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JOHANN  DOROTHEOS  FIUTZSCHE, 


DEM  TIIEÜERSTEN  VATER, 
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Ti  fpUttgop  %tdv&p  toniatv  dyad'Oig; 

PiNDAR. 


•      ' 


Bringe  ich  Dir,  mein  gnter  Vater,  heute  ausser  meinen 
frommen  kindlichen  Wünschen  als  Angebinde  eine  wissenschaft- 
liche Untersuchung,  von  der  ich,  wie  die  Philologen  von  vielem 
Aehnlicben  sagen  kann: 

non  amnes  arbusta  iuvant  humiltsque  myricae: 

so  thue  ich  diess  deshalb,  weil  ich  das  rege  Interesse  kenne,  mit 
welchem  Du  alles  das  verfolgst,  was  auf  die  classischen  Studien 
überhaupt  und  insbesondere  auf  jene  Feinheit  und  Eleganz  Bezug 
hat,  in  welcher  die  Dichter  von  Hellas  und  Latium  als  unüber^ 
troffene  Muster  dastehen.  Findet  Dich  doch  noch  in  Deinem 
fünfundvierzigsten  Amisjahre  die  späte  Abendstunde  beim  Lesen 
Deines  Cicero,  Flaccus  oder  Maro.  Und  so  weisst  Du  denn  mehr 
als  mancher  Andere  aus  der  Fülle  Deiner  Erfahrungen,  was  die 
Worte  Gcero's  besagen:  haec  studia  adolescentiam  agunt,  seneciu- 
tem  oblectanif  secundas  res  ornant,  adversis  perfugium  ac  solaiium 
praebeni,  deleciant  dornt,  non  impediunt  foris ,  pernoctant  nobiscum, 
peregrmanlur ,  rusiicantur. 

So  nimm  denn  diese  Gabe  der  Liebe  hin.  Es  betrifft  unsere 
gemeinsamen  Freunde.  Theokrit  und  Virgil. 

In  der  für  die  Kritik  unentbehrlichen  Ausgabe  der  Bukoliker 
von  Ahrens  sind  unter  dem  griechischen  Texte  als  imitationes  die- 
jenigen Stellen  späterer  Autoren  abgedruckt,  wo  dieselben,  ins- 
besondere Virgil,  die  Idyllen  des  Theokrit  vor  Augen  hatten. 
Leider  konnten  aber  hier  nach  der  Anlage  jener  Ausgabe  die 
metrischen  Eigenthümlichkeiten  nicht  durchgängig  und  ausdrück- 
lich angegeben  werden,  welche  einen  nachweisbaren  Einfluss  auf 
den  Bau  der  Verse  in  Virgils  Eklogen  ausübten.  Ich  sage:  einen 
nachweisbaren  Einfluss ;  denn  es  ist  sehr  verführerisch,  hier  mehr 
anzunehmen,  als  es,  genauer  erwogen,  die  Natur  der  Sache  er- 
laubt.   Betrachten  wir  also  einige  hierher  gehörige  Stellen. 
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In  Tlicokrils  erster  Idylle  lesen  wir  folgende  Verse  (80—81)^ 
auf  die  uns  der  Gang  unserer  Untersuchung  wiederholt  zurück- 
führen wird: 

T^i'Oov  xol  ßovxaij  Tol  Ttoi^ivsgy  G}n6loi  rjv^ov 

nctVTSg  avrjQcirevv  xl  nd^ot  xaxdv.    rjvd^   6  llQcrjnog  nxX, 

Hierzu  habe  ich  in  meiner  Ausgabe  des  Theokril  bemerkt,  dass 
Virgil  Ekl.  10,  19  (fiese  Stelle  mit  den  Worten  nachahmt: 

venu  et  upilio,  fardi  venere  sübulci, 
uvidus  hiberna  venu  de  glande  Menalcas: 

wie  denn  auch  Ahrens  zu  Theokrit,  Woldemar  Ribbeck  in  der 
jetzt  erschienenen  Ausgabe  des  Vbgil  von  Otto  Bibbeck  Vol.  1. 
p.  249  und  andere  Gelehrte  diess  angenommen  haben.  Allein  ich 
bin  zu  weit  gegangen,  wenn  ich  sagte,  dass  auch  die  Wortstel- 
lung, nach  welcher  dasselbe  Wort  (^vOov  —  lyv^v)  den  Vers 
anfängt  und  schliesst,  von  Virgil,  nämlich  Ekl.  7,  4  ambo  flvren' 
ies  aeiatibus,  Arcades  ambo,  und  10,  39  et  nigrae  violae  sunt 
et  vaccinia  nigra,  nachgeahmt  worden  sei.  Statt  Ekl.  10,  39 
hätte  ich  eher  Ekl.  5,  52  [Daphnim  ad  aslra  feremus:  amavit 
nos  quoque  Daphnis)  und  vergleichsweise  hkl.  8,  78  (necie  — 
necto)  nennen  können.  Denn  es  handelt  sichTheokr.  1,  80  darum, 
dass  der  Hexameter  gleich  vorn  in  der  Arsis  des  ersteh  Fusses 
mit  demjenigen  Spo;i(/^t/5  oder  Trochaeus  anhebe,  welcher  dann 
den  sechsten  Fuss  füllt,  was  bei  Theokrit  nur  noch  15,  1  ge- 
schieht. Aus  Virgils  Eklogen  lässt  sich  zu  7,  4  (ambo  cel.)  der 
Vers  10,  39  (et  nigrae  cet,)  nur  als  ähnlich,  aber  nicht  als 
congruent  anführen  (vgl.  unten  p.  21)  und  einigermassen  mit  Ekl. 
5,  6.  5,  83.  7,  51.  [9,  57.  6,  9.  7,  35.  9,  48]  zusammenhalten. 
Allerdings  lesen  wir  noch  Theokrit  2,  21  na6  6\  Sfia  xal  Xiye 
xavxa'  „ta  JiXg)idog  oaxia  ndaaca'',  aber  vorn  mit  einem  apo- 
strophirten  Worte;  und  diess  hatte  Virgil  Ekl.  8,  78  vor  Au- 
gen: necie,  Amarylli,  modo  et  ^^Veneris'^  die  ^^vincula  necto^', 
wie  Wortstellung,  Sinn  und  Zusammenhang  lehren.  Vgl.  Ribbeck 
Verg.  I.  p.  247,  während  wir  bei  Ahrens  zu  Theokr.  2,  21  diese 
imitaiio  vermissen.  Wenn  aber  an  dieser  Stelle  Virgü  sich  eng 
an  Theokrit  anschloss,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  für  die  rhyth- 
misch ganz  anders  wirkende  Wortstellung  in  Ekl.  5, 52  (Daphnim  cet.) 
und  7,  4  (ambo  cet.)  oder  gar  für  die  entfernteren  Ausdrucks- 
weisen gerade  Theokrit  1 ,  80  und  1 5,  1  das  Vorbild  gewesen  sein 


mässe.  Vielmehr  schwebte  Virgil  in  Ekl.  7,  4  fambo  cet.)  Theo- 
krit  8,  3  vor:  aiKpca  xciy  rißzrjv  tcvqqoxqIxu)^  afi(p(o  avcißco  xxX, 
Er  slellte  aber  das  zweile  ambo  in  den  sechsten  Fuss  des  Ver- 
ses, weil  die  so  enlslehende  Epanalepsis  für  die  rhetorisirende 
Sprache  des  Römers  ganz  wie  geschaffen  und  schon  seit  Lucrez 
geläufig  war.  Vgl.  Lucr.  4,  1255.  1^  815.  Hör.  Ep.  1,  1,  25 
aeque  pauperibus  prodesi ,  locupleiibus  aeque.  P r o p.  1 ,  4 ,  5. 
Tibull.  1,  3,   11    illa  sacras  pueri  sories  ier  sustulii,    Uli   — . 

2,  4,  51  vera  quidem  moneo,  sed  prosuni  quid  mihi  vera? 
4,  5»  5  uror  —  uror,  Virg.  Georg.  2,  536  ante  eiiam  sce- 
pirum  Diciaei  regis  et  ante,  3,  358  nee  quum  inveclus  equis 
allum  petit  aethera ,  nee  quum,  A,  65  ipsae  —  ipsae.  4,^06 
ante  —  ante.  4,  342  ambae  auro,  pictis  incinctae  pellibus 
ambae,  was  wieder  an  das  oben  Erwähnte,  Ekl.  7,  A  ambo  cet., 
und  an  Aen.  11,  291  ambo  animis,  ambo  insignes  cet,,  erin- 
nert. Aen.  ],  750  und  das.  Lad  ewig.  Von  späteren  Dichtern 
will  ich  nur  beispielsweise  hier  nennen:  Stat.  Silv.  1,  3,  102.  2, 
3,70.  Juvenal  1,  15.  2,  82.  2,  127  und  Cul.  309.  Nach- 
klänge finden  wir  auch  bei  den  Humanisten  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, z.  B.  bei  Jo.  Baptista  Mantuanus  Ekl.  6  ed. 
Junt.  1504: 

vesier  erit  Stimulus,  vester  ligo,  pastina  vestra, 
vester  erit  vomer,  iuga  vestra,  agrestia  vejtra. 

Hierzu  kommt,  dass  Virgil  auch  in  seinen  Eklogen  Eigen- 
thumlichkeiten  in  der  Wortstellung  zeigt,  welche  er  ofi'enbar  nicht 
dem  Theokrit  nachgebil(}et  liat,  sondern  auf  welche  der  Römer 
beim  Baue  des  Hexameters,  durch  das  Wesen  seiner  Sprache  ver- 
anlasst, leicht  kommen  konnte.  Der  Art  ist  die  Gewohnheit, 
das  einsilbige  Wort,  mit  welchem  ein  Hexameter  beginnt,  am 
Schlüsse  des  vierten  Fusses,  also  vor  der  bukolischen  Cäsur 
oder  nach  der  caesura  iq>^tjfiifie()i^g ,  wieder  zu  setzen.  Dies 
geschieht  in  Virgils  Eklogen«  an  folgenden  Stellen:  Ekl.  1,  22 
(23  V.) 

sie  canibus  catulos  similes,  sie  matribus  haedos  — . 

Ferner  1,  32  nee  spes  liberiaiis  erat  nee  cura  peeuli.  2,  20 
quam  —  quam.      [2,   22    lac  mihi   non  —    non   frigore  defit']. 

3,  109  ei  vitula  —  et,  4,  11  teque  —  te.  4,  32  quae  — 
quae.     4,  40  non  rastros  —  non.     5,  11  aut* —  aui.     [5,  32 
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vilis  ui  —  ui],  5,  33  ut  —  ut,  5,  60  nee  —  nee,  5,  76 
dum  —  dum.  5,  77  dum  —  dum.  6,  79  quas  —  quae. 
7,  49  Ate  —  Ate.  7,  64  nee  —  nee.  [8,  32  —  33].  8,  45 
nee  —  nee,  [8,  80.  8,  103.  9,  35].  9,  40  hie  —  hie. 
10,  20  und  10,  30  nee  —  nee  [10,  37].  Aber  auch  ander- 
wärts finden  wir  bei  Virgil  diesen  Gebrauch,  z.  B.  Georg.  3,  323 
in  —  in,  eben  so  wie  schon  bei  Lucrez  1,  6  /e,  dea,  ie  fu- 
gient  veniei,  ie  nubiia  eoeli  u.  8.  w.  Cat.  62,  47  nee  pueris 
iueunda  manet  nee  eara  puellis,  Tib.  2,  1,  63  hinc  —  Atnc. 
2,  1,  43  tune  —  tunc,  2,  1,  73  Ate  —  Ate.  1,  6,  49  stat 
—  8 tat  saucia  peetus.  1,  8,  75  nunc  —  nunc.  1,  10,  3 
tum  —  tum  proelia  nata.  4,  13,  11  tu  mihi  eurarum  requies^ 
tu  noete  vel  atra  — .  1,  4,  67.  2,  1,  43,  wonach  die  Stel- 
len Tib.  1,  4,  53  (tune  —  tum  eara  lieebit)  und  1,  6,  5  (iam 
mihi  tenduntur  easseSy  iam.  Lachmann:  nam  mihi  cet.)  zu  beur- 
theiien  sind.  Von  Späteren  mache  ich  nur  Lucan.  4,  624.  7, 
652.  Valer.  Flacc.  1,  352.  1,  416.  1.510.  Juvenal.  1,  26. 
1,  94.  Martiai.  9,  51,  5  namhaft.     Vgl.  unten  p.  23. 

Bei  Virgil  kann  diese  Art  der  Wortstellung  nach  dem  bisher 
Gesagten  schwerlich  eine  Nachahmung  des  Theokrit  genannt  wer- 
den, wenn  man  mit  der  grossen  Zahl  der  nur  hier  genann- 
ten Steilen  aus  römischen  Dichtern  die  wenigen  ähnlichen  des 
Theokrit  vergleicht ,  auf  die  wir  später  nochmals  zurückkommen 
werden.  Es  sind  nur  folgende:  id.  8,  79  xa  d(^t  tul  ßä- 
Xavoi  Koaiiog,  x^  iiaUSt  (laka.  [20,  8].  2,  108.  10,  30.  Was 
die  alten  römischen  Dichter  so  oft  gethan  haben,  haben  übrigens 
die  neueren  lateinischen  Dichter  wiederholt  nachgeahmt,  z.  B. 
Petrarca  in  der  vierten  Ekloge; 

hae  casus  solare  iuos,  hac  falle  laborem. 

Sannazarius  in  der  vierten  Ekloge:  et  tamen  haec  alias  tibi 
nos  et  plura  canemus.  Ilieron.  Fracastorius  ad  Julium  III: 
non  sentes  sterilisve  ftliXy  non  frigida  taxus.  Auffallend  oft  fin- 
den sich  solche  Verse  in  Bocaccio's  Eklogen. 

Wohl  aber  giebt  es  andere  Erscheinungen  in  Virgils  Eklo- 
gen ,  bei  denen  man  eine  beabsichtigte  Nachahmung  des  Theokrit 
nicht  in  Abrede  stellen  kann.     Theokrit  liebt  es,  im  fünften  Fusse 

* 

des  Hexameter  nach  der  bukolischen  Cäsur  dasjenige  Wort  wie- 
der zu  setzen,  welches  den  Vers  gleich  vom  im  ersten  Fusse 
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beginnt,  eine  Eigenthümlichkeit,  auf  die  ich  de  poet.  buc.  p.  20 
und  zu  Theokr.  1,  64  aufmerksam  gemacht  habe.  Theokrit  thut 
diess  an  folgenden  Stellen:  1,  15 

1,  66.  1,  67.  1,  93.  [l.  138].  1,  64.  1,   127.  2,  1.  2,23.  2,44. 

2,  118.  2,  150.  2,  165.  3,  18.  4,  31.  [4,  23.  4,  43].  5,  14. 
[5,92].  5,  104.  6,  5.  7,  24.  [7,  37].  7,  84.  7,  105.  [7,143]. 
8,  3.  8,  4.  8,  45.  8,  76—77.  9,  7—8.  9,  19.  9,  34.  [10,  30. 
11,2.32.].  12,6.  12,17.  14,19.  14,37.  [15.93].  16,  1.  16,48. 
16,  104.  17,  77.  18,  10.  [20,  5.  20,  29  zugleich  mit  einei-  Wie- 
derholung nach  der  caesura  nev^iuiiBQtjg ,  was  nirgends  bei 
Theokrit  21,  14.  21,  44].  22,  23.  22,  73.  [23,  7.  23,  29]. 
24,  40.  25,  II.  25,  123  coli.  16,  1.  5.  26.  5,  122.  2,  140  [2, 
124.  4,  28.  7,  90.  5,  126].  Epigr.  6,  3.  Dazu  kommen  Stellen 
wie  25,  125 

^(ootoxoi   t'  rjcav   nsQtcoöia  ^tilvxoxoi  xb 

und  Id.  26,  32: 

Bvaeßiav  nalÖBaci  xa  koii'a  dvccsßimv  d*  ov. 

Vgl.  1,4.  2,  41.  3,  50. 

Eine  derartige  Wiederholung  findet)  sich  aber  nicht  aus- 
schliessUch  bei  Theokrit,  sondern  von  Homer  an  zerstreut  auch 
bei  anderen  Epikern  und  bei  Elegikem;  wie  denn  die  bukolische 
Cäsur  selbst  schon  bei  Homer  ausserordentlich  häufig  ist,  z.  B. 
11  i  a  d.  5,  2 1 4— 227,  wo  zwölf  bukol.  Cäsuren  sind.  Vgl.  Wagner 
im  Philologus  1859,  1.  Suppl.  3.  HcR,  p.  319  flg.  und  Bekker 
in  den  Monatsber.  der  Akad.  d.  Wiss.  in  Berlii^  1859,  p.  266. 
Mit  jener  Wiederholung  des  Wortes  aus  dem  ersten  Fusse 
heisst  es  denn  auch  z.  ß.  schon  Odyss.  23,  68: 

AiBCB  xriXov  voCxov  ^JxaMog^  &kBXO   d'  avxog. 

Vgl.  Iliad.  2,  507.  2,  435.  9,  374.  9,  381  u.  s.  w.  Batrach.  89. 
Hesiod.  iqy.  349  bv  (ihv  fiBXQBta&ai>  nQog  yBlxovog^  bv  d*  ifca- 
dovvai.  ioy.  552  aXXoxB  fiiv  «&*  vBt>  rcoxl  ^anBQOVj  SXXox  Stfii. 
Theogn.  33.  Apoll.  Rhod.  1,  1287.  Callim.  Lav.  Fall.  45 
u.  a.  Auch  bei  Bion  (I,  70  u.  s.  w.)  und  Moschus  (3,  8 
u.  s.  w.  3,  11)  findet  sich  Gleiches,  die  Späteren  nicht  zu  er- 
wähnen. 
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Nidit  minder  haben  die  römischen  Epiker  und  Elegiker 
die  hukol.  Cäsur,  und  zwar  die  auf  einen  Dactylus  ausgehende, 
unzähhgemale.    Schon  Ennius  bei  Gell.  2,  26: 

verrunt  extemplo  placide  mare  marmore  flavo. 

Vgl.  Enn.  bei  Gell.  6,  2.  —  12,  4  vers.  13.  —  18,  5,  4  u.  a. 
l,ucr.*l,  4.  11.  15.  27.  30.  33.  45.  53.  61  u.  s.  w.  Catull. 
66,  45.  51.  53.  85.  93  u.s.w.  Prop.  1,  3,  45.  —  1.4,13-  — 
1,  6,  23  u.  s.  w. 

Durch  diese  Cäsur  wird  der  Hexameter  in  zwei  Theile  im 
Verhältnisse  von  2  zu  1  zerlegt.  In  emphatischer  Rede  macht  es 
sich  nun  unwillkuhrUch ,  dass  nach  einer  Pause  am  Schlüsse  des 
vierten  Versfusses  der  Dichter  den  versus  Adonius  (um  mich  so 
auszudrücken)  mit  demselben  Worte  beginnt,  mit  welchem  er 
den  Vers  vorn  begonnen  hatte,  wie  z.  B.  Properz  sagt  1,  6,  9: 

illa  meam  mihi  iam  se  denegat:  illa  minalUr. 

Hierauf  kann  der  Dichter  eben  so  leicht  kommen,  als  im  Penta- 
meter nach  der  Casur  auf  die  Wiederholung  des  vorn  im  Pen- 
tameter gesetzten  Wortes,  in  Versen  wie  Prop.  1,  12,  20: 

Cynthia  prima  fuit,  Cynthia  finis  eriL 

Prop.  2,  5,  28: 

Cynthia  forma  potens,  Cynthia  verba  levis. 

Vgl.  Prop.  2,  3,  38.  1,  10,  22  u.  s.  w.  Tib.  3,  6,  56.  2,  6,  10 
(et  mihi).  4,  2,   14  (mille).  4,  6,  14  (ter)  u.  s.  w. 

Daher  haben  wir  denn  diese  Form  des  Hexameters  auch 
schon  z.  B.  bei  Lucrez.  4,  1242.  Catull.  62,  1: 

Vesper  adest  iuvenes,  consurgite:   Vesper  Ohjmpo. 

Vgl.  Catull.  64,  327  flg.  Horaz  Epist.  1,  7,  33  macra  cavum 
rcpctes  artum,  quem  macra  subisti.  Epist.  1  ,  2,  12  inlcr  — 
inter  Atriden.  1 ,  14,  7  fratrem  —  fratre.  2 ,  1  ,  1 38  carmine 
—  carmine  manes.  2,  2,  37  t  —  i  pede  fausto.  Sat.  2,  3,  325 
mille  —  mille  furores.  Aus  Tibull.  führe  ich  an:  1,  4,  63 
carmine  purpurea  est  Nisi  coma:  carmina  ni  sint.  \,  2,  69 
totus  —  totus  et  auro.  1,  3,  23  quid  —  quid  mihi  prosunt. 
1,  5,  61  pauper  —  pauper  q^ibit.  2,  3,  51  ut  —  utque 
per  urbem.     2,  6,  11    magna  loquor  —  magna  locuto.     3,  5, 
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31  vivite  felices,  memores  et  vivite  nostri.  Aus  Properz 
nenne  ich  noch  1,  1,  29  ferte  per  exiremas  genies  ei  ferte  per 
undas.  Aus  Ovid  erwähne  ich  nur  Fast.  1,  13  Caesaris  — 
Caesaris  aras,  Art.  Am.  2,  1  dicite  io  Paean  et  io  bis  di- 
cite  Paean.  \,  123  altera —  altera  matrem.  %  537  ardua 
—  ardua  virtus,  2,  551  oscula  —  oscula  questus.  Met. 
3,  562  u.  s.  w.  Dazu  kommen  ausser  vielen  anderen  Cul.  36 
et  tibi,  sancte  puer,  tnemorabilur ,  et  tibi  crescet.  v.  38  et 
tibi  sede  pia  maneat  locus,  et  tibi  sospes  — .  v.  237  terreor 
ah  tantis  insistere,  terreor,  umbris.  Lucan.  Phars.  7,  705 
crede  deis,  longo  fatorum  crede  favori.  Stat.  Theh.  1,  142 
haec  inter  fratres  pietas  erat,   haec  mora  pugnae.     Stat.  Silv. 

1,  2,  198   Asteris    ante   dapes ,    nocte  Asteris ,    Asteris   ortu. 

2,  2,  83  una  tarnen  cunclis  procul  eminet  una  diaetis.  In  der 
Achilleis  des  Statius  habe  ich  etwas  dieser  Art  nicht  gefunden. 
Dagegen  lesen  wir  z.  B.  Martial  2,  20  carmina  Paullus 
emit,  reciiat  sua  carmina  Paullus ,  um  anderes  zu  übergehen. 
Wie  gern  die  neueren  lateinischen  Dichter  diese  Wiederholung 
angewendet  haben,  sieht  man  z.  B.  aus  Petrarca's  Eklogen, 
wo  es  in  der  zweiten  (Argus)  heisst: 

Arge,  decus  rerum,  silvae  dolor.  Arge,  relictae, 

und  in  der  ersten  Ekloge  (Parthenias)  v.  5 :  una  fuit  genetrix,  ai 
spes  non  una  sepulcri:  dann  v.  27:  dignus  uterque  coli,  pulcra 
quoque  dignus  amica.  Ferner  in  der  fünften  Ekloge  (pietas  pa- 
storalis):  haec  brachia  nobis  sola  dedit,  donisque  suis  ea  sola 
fruatur.  Ebendaselbst:  milia  sunt  homiuum,  curarum  milia 
mille.  Bocaccio  ^in  der  fünften  Ekloge:  plangite,  Silvani  ve- 
teres,  heu  plangite  mecum.  Derselbe  m  der  sechsten  Ekloge: 
plaudiie  iam,  colles,  et  vos  iam,  plaudite,  montes. 

Doch  kehren  wir  zu  Vir gils  Ekloge n  zurück.  Hier  finden 
sich  überhaupt  folgende  Verse  dieser  Art.  Zunächst  drei  Verse, 
die  nur  für  einen  zählen,  da  sich  dieselbe  Ausdrucksweise  wie- 
derholt.    Ekl.  1,  74: 

ite  meae,  quondam  felix  pecus,  ite  capellae. 

Ekl.  10,  77: 

ite  domum  saturae,   venu  Hesperus,   ite  capellae. 

Ekl.  7,  44: 

ite  domum  pasti,  si  quis  pudor ,  ite  iuvenci. 
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Feruer:  5,  46  quäle  —  quäle  per  aeslum;  6,  25  carmina  —  car- 
mina  vobis  und  10,3  carmina  —  carmina  Gallo:  8,  33  dumque  — 
dumque  capellae ;  10,  11  nam  neque  —  nam  neque  Pindi;  1 ,  38 
Tiiyrus  —  Tityre  pinus;  7,  63  Phyllis  —  Phyllis  amabit;  9,  17 
heu  —  heu  tua  nobis;  5,  32  vitis  — vitibus  uvae,  womit  man 
die  Gegensätze  £kl.  2,  18.  7,  42.  6t.  65.  68  und  Ekl.  1,  7 
nie  —  illius  vergleichen  kann. 

Von  allen  diesen  Stellen  kann  man  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen,  dass  sie  eine  beabsichtigte  Nachahmung  des  Theokrit  ent- 
halten ,  da  die  oben  angeführten  Beispiele  aus  Lucrez  u.  s.  w.  zei- 
gen, dass  der  Bau  eines  solchen  Verses  dem  Römer  zu  Virgils 
Zeit  gar  nichts  Fremdes  war.  Und  doch  kann  man  mit  Be- 
stimmtheit Ekl.  8,  83 

Daphnis  tne  malus  urit,  ego  hanc  in  Daphnide  laurum 

auch  für  eine  metrische  Nachahmung  von  Theokrit  2,  23 

^ilfpig  1(1  ivCaüBV  iyio  d^  inl  ^iXipidi  datpvctv  — 

erklären.  Denn  hier  stimmt,  abgesehen  vom  Inhalte,  so  vieles 
öberein,  dass  eine  Absichtlichkeit  des  Ausdruckes  nicht  zu  ver- 
kennen ist;  nämlich  die  Cäsur  xora  xqlxov  xqoxalov^  die  Stellung 
von  ego  nach  der  Cäsur,  die  Stellung  von  laurum  im  letzten 
Fusse ,  endlich  die  Stellung  der  Präposition  am  Schlüsse  des  vier- 
ten Versfusses.  Ahrens  citirt  allerdings  p.  16  diese  Stelle  zu 
Theokr.  2,  23,  aber  ohne  auf  die  metrische  Feinheit  aufmerksam 
zu  machen,^ die  schon  Gebauer  de  poet.  gr.  bucoL  carminibus  a 
Verg.  —  adumbr.  p,  33  theilweise  angedeutet  hat. 

Auch  an  einer  anderen  Stelle  sind  wir  befugt  eine  bewusste 
Nachahmung  des  griechischen  Dichters  anzunehmen.  Wir  lesen 
in  der  achten  Ekloge  v.  68  flg.: 

ducHe  ab  urbe  domum,  mea  carmina,  duciie  Daphnim, 

Aber  dieser  Vers  ist  nicht  blos  eine  Nachahmung  von  Theokr. 
2,  17  Ivy^^  iXxs  TV  xijvov  ifwv  noxl  dcSfia  xov  avöga,  wozu  ihn 
Ahrens  des  Inhaltes  wegen  p.  16  in  den  imilationes  anführt;  denn 
er  giebt  nicht  blos  einen  Gedanken  wie  den  des  Theokrit  2 ,  17 
wieder;  sondern  dieser  Vers  ist,  abgesehen  von  dem  Inhalte, 
auch  der  Form  nach  dem  Theokrit  nachgebildet,  nämlich  solchen 
Versen ,  wie  besonders  Theokr.  1 ,  64 

aq%ixB  ßovKoXiKagy  Molcat  tplXai^  uqxbx^  ccoiÖäg 
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und  1,  127 

Dass  aber  die  Form  desselben  dem  Theokrit  nachgebildet  ist, 
dafür  sprechen  die  Anlage  und  der  Inhalt  der  achten  Ekloge,  und 
vorzuglich  die  zwei  Verse  8,  36  flg. 

incipe  Maenalios  mecum,  mea  libia,  versus, 

und  8,  61 : 

de  sine  Maenalios,  iam  de  sine,  tibia,  versus. 

Von  diesen  Versen  ist  der  erstere  dem  Theokritischen  1 ,  64  flg. : 

aQxers  ßovxoXtKcegy  Moicat  q)CXai,  £(i;^€t'  aoidäg 

nachgebildet,  aber  incipe  steht  in  ihm  nur  einmal,  vielleicht 
um  derselben  sprachlichen  Schwierigkeit  willen,  welche  alle  neue- 
ren Uebersetzer  gehabt  haben,  die  den  Vers  des  Theokrit  latei- 
nisch adaequai  und  doch  numerös  in  einem  Hexameter  wiedergeben 
wollten*).  Der  andere  Vers  dagegen,  des  ine  Maenalios  cet.,  ist 
nach  Theokrit  1,  127  gebildet:  XijyeTS  ßovxolixag,  Motaat,  fre, 
Ifjyst^  ttoidagj  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  desine  zwar 
doppelt  steht,  aber  das  zweitemal  in  einer  andern  Versstelle,  näm- 
lich im  vierten  Fusse  des  Hexameter,  vor  der  bukolischen  Cä- 
8ur.   Dahin  setzte  Virgil  desine  entweder  absichtlich  oder  unwill- 


*)  Phileticus  z.  B.  übersetzt:  ite  meae  Miisae,  faciles  huc  ite  Ca- 
menae.  White ford  übersetzt:  incipe  bitcoHcos  mecum,  musa^  incipe 
versus,  Raim.  Cunichius:  incipe  bucolicum,  dulcis  MusOj  incipe  Car- 
men. Eob.  Hessns:  dicite  bucolicos,  mea  carmina,  dicite  cantus. 
Dan.  Heinsins:  incipe  bucoHcas  mecum^  meaMusa,  camenas.  Wetsten: 
incipite,  o  mecum  sihestria  carmina,  Musae,  Mir  schien  es  nöthig,  den 
Pluralis  Motüai  festzuhalten,  als  ich  übersetzte:  dicite,  Pierides ,  rura- 
les  dicite  cantus.  Auch  den  deutschen  Uebersetzem  hat  der  Vers  xu 
schaffen  gemacht.  Bindemann  z.  B.  übersetzt:  „Lasset  den  Hir- 
tengesang, lasst  ihn,  ihr  Musen,  beginnen*^  Witter:  „Stimmet, 
geliebteste  Musen,  o  stimmet  den  Hirtengesang  an'^  Naumann: 
„Hebt  ein  ländliches  Lied,  hebt,  theuere  Musen,  ein  Lied  au".  Zim- 
mermann: „Hebet  den  Hirtengesang,  ihr  Musen,  o  hebt  den  Ge- 
sang an*^  Eberz:  „Stimmt,  ihr  theueren  Musen,  o  stimmet  den 
Hirtengesang  an**.  Härtung:  „Stimmt  den  Hirtengesang,  stimmt 
an,  ihr  trautesten  Musen".  Mörike  wie  früher  schon  Voss:  „Hebet 
Qesang  ihr  Musen,  gcliebteste,  Hirtengesang  an".  Hieron.  Fra- 
castor.  ad  Julium  III.  {ed.  Paiav.  II.  1739)  hat  folgenden  Vers  ge- 
bildet: concipe  Maenalios^  mea  tibia ,  concipe  versus. 
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köhrlich ,  weil  für  das  römische  Ohr  der  Vers  weniger  gut  gelau- 
tet hätte,  wenn  er  so  hiess: 

desine  Maenalios^  tarn,  iihia,  desine  versus. 

Dagegen  findet  er  in  der  vorliegenden  Fassung  seine  Analogieen 
in  folgenden  Versen:  Ekl.  8,  109 

parcHey  ab  urbe  venUj  tarn  parciie ,  carmina,  Daphnis 

und  Ekl.  4,  34 

alter  erit  tum  Tiphys  et  altera  quae  vehat  Argo, 
Hiermit  sind  die  Verse  Ekl.  3»  60  ab  Jove  principium,  Musae, 
Jovis  omnia  plena,  Ekl.  10,  62  iam  neque  —  neque  carmina 
nobis,  Ekl.  2,  63  torva  leaena  lupum  —  lupus  ipse  capeUam, 
[9,  23  —  24  Tityre  —  Tityre  und  1,  1—4  Tityre  —  Tityre]  zu 
vergleichen,  noch  mehr  aber  Ovid.  Art.  Am.  2,  35  possidet  et 
tetras  et  possidet  aequora  Minos. 

Aus  Theokrit  kenne  ich  nur  folgende  so  gebaute  Verse: 
Theokr.  5,  60 

uvxo^B  fux  Ttoxigiaöe  xal  avro^s  ßovxoXuiaÖBv, 

Theokr.  24,  9  olßioi  —  oXßtoi  am  töoixB,  15,  82  cSg  itvfi* 
—  (ag  Ixv^L  ivötvBvvTi.  17,  1  i%  Jiog  aqxuiiuc^  xai  ig  Jla 
lifyBTB,  Mocöat.  1  ,  65  SvQCtg  —  ^Qöidog,  [3,  3  —  4.  4,  55.]. 
Zur  Vergleichung  mit  diesen  Versen  führe  ich  statt  vieler  anderen 
nur  Hesiod.  egy.  347  an:  ififiogi  toi  ufirjg^  Zaz*  1(hioqb  ysC- 
rovog  ia^Xov.  [Ovid.  Her.  2,  5  Luna  quater  latuil,  toto  qua- 
ter  orbe  recrevit,  Tib.  2,  3,  27  Delos  ubi  nunc,  Phoebe,  iua 
est?  ubi  Delphica  Pytho?  Lucr.  1,  123.  6,  1275.] 

Können  wir  in  dem  eben  besprochenen  Verse  des  Virgil 
einen  Einfluss  der  Theokritischen  Dichtweise  auf  das  Metrum  nicht 
verkennen,  so  lässt  sich  dagegen  nicht  mit  der  Bestimmtlieit,  mit 
weicher  es  Gebauer  p.  32  thut,  eine  absichtliche  metrische  Nach- 
ahmung des  Theokrit  in  dem  elften  Verse  der  zehnten  Eklogc  an- 
nehmen : 

nam  neque  Parnasi  vobis  iuga,  nam  neque  Pindi  — 
obgleich   der  Gedanke  sich  unstreitig  an  den  Vers  des  Theokrit 
anscbli^sst.  Id.  1,  67: 

fl  xara  ütivbiö^  Kala  t{(i7tBa;    ri  xaxa  Tllvöio'^ 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  23.  Verse  der  zehnten  Ekloge: 
Gaile,  quid  insanis?  inquit,  tua  cura  Lycoris 
perque  nives  alium  perque  horrido  castra  secuta  est. 
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Mit  Recht  vergleicht  man  hiermit  Theokr.  J,  81— b3: 

—  lyi/'ö''  6   ügiriTtog 
%fjg>a '  dcc(pvt  raXav ,  rl  rv  rccKsai ;  a  6i  XB  noiga 
ifdüag  ava  %qctvctq  nccvr^  alcea  Jtoööl  (poQshai. 

Sehr  oft  wiederholt  nämlich  Theokrit  nach  der  caesura  nBv^fii- 
fisQijg  dasjenige  Wort,  welches  er  gleich  vorn  im  ersten  Fusse  des 
Hexameter  gesetzt  hatte.     Er  thut  diess  Id.  1,  12: 

Xijg  noxi  xäv  Nvfifpäv^  ^'ff?>  cti%6le^  xbIös  xa&l^ag. 

Id.  1,  69.  1,  71.   1,  110.  2,  16.  2,  25.  [2,  53.  2,  65].  4,  21. 

1,  83.  1,  101.  1,  115.  1,  117.  [2,  45].  2,  98.  2,  82  und  3,  42. 
5,  38.  8.  10—12.  8,  53.  63.  [8,  80].  11,  45.  11,  60.  II,  46. 
13,  7.  15,  6.  15,  43.  15.  128.  16,  2.  17,  83.  17,  93.  18,49. 
18,50.  [20,7.  20,29].  22,156.  [23,2].  25,36.  25,91.  25,106. 
26,  2.  6.  15.  [27,  33.  36].  Epigr.  2,  3.  lUermit  vergleiche  man 
die  Kürzen  in  der  Wiederholung  I,  78: 

xlg  XV  KaxaxQVXBi'j  xlvog^  Gy/ad-i^  xoaaov  igaöai; 

Sodann  Id.  1,  115  und  entfernter  6,  43.  7r^97.  11,  58.    Am  näch- 
sten kommen  diesem  Gebrauche   diejenigen   Verse,   wo  nach  der 
caesura  7tBv^fii^£Q/ig  zunächst  xal  und  dann  erst  das  Wort, 
welches  im  Anfange  des  Verses  stand,  folgt,  wie  Id.  1,  65: 
SvQCig  66^  (o^  Aixvag^  xal  SvQOidog  icSia  qxavci. 

Vgl.  [Id.  3,  14.   15,39.]  Id.  2,  43: 

ig  xglg  aTtoönivSco^  %ul  xqlg  xköe^  notvia,  qxot'vo. 

Daran  schliesst  sich  der  Fall,  wo  erst  im  nächsten  Verse  nach 
der  genannten  Cäsur  das  erste  Wort  des  vorigen  Verses  wieder- 
kehrt, den  wir  Theokr.  22,  147—148  haben: 

rifitv  xoi  ABvxiTCTCog  icig  ^Svodgb  ^yaxQag 

xcifSÖB  TtoXv  nqoxiqoig^  rifiiv  ydfiog  ovxog  iv  o^xoi. 

Vgl.  5,  53 — 54.     Oder  aber  der  nächste  Vers  bringt  jenes  Wort 
zum  drittenmale  im  Anfange  gesetzt,  wie  25,106—7.  1,71—72: 
xrivov  (lav  ^mg^  xijvov  kvyioi  ^QvaavxOj 
xijvov  Xfox  dgvfioi^o  Xicov  ixkavöB  d'ccvoi^a, 
Vgl.20,  7-8.undAehnliches  I,  109—110.  1,74—75.  1,134—136. 

2.  83-84.  13,  10—12.  13,  43—44.  15,  80—81. 

Nicht   minder  ßndet  sich    eine  derartige  Wiederholung    bei 
Theokrit  nach  der  caesura  xaxa  xqitov  xqü%atov  Id.  1,  141  : " 

xov  Mo£aaig  <plXov  avdqa^  xov  ov  Nvfiq>aiGtv  oiTtBx^fj» 
Vgl.  16,  13.    18,  30  ij  xaW  22,  1 1.   15.  S6.   15,  123  ä  ißBvog  ^ 
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b,  129  xm  CjlvQv  junlom  %al  iw  xoyco^Oitfi  srnnrci.  6,  17  nml 
qavyu  —  JMW.  [7,  74  x«ff  of^og  —  auu  «g].  13,  42  wal  ^iUuana 
-  x«r!.  10,  28.  [23,  28  %ai  xo  (oSor  —].  Aefaolkfa  sind  die 
Verse  Id.  3,  18  i  ro  xalov  ssoOo^evtfiar,  ro  Mar  li9og  imd  6,  36, 
so  wie  8,  28.     1,  152.  [3,  51].  8.  81.  11,  47. 

Hieran  reihen  sich  €iie  Fälle,  wo  dasselbe  Wort  zwar  wieder- 
kehrt, aber  mit  rerkürzter  PenultiDia:  Id.  [7,97].  12,  3 
0660V  lag  iHfkmivog^  q6ov  fu^hov  ßffoßvloio. 
Vgl.  17,  IM   nollov  di  jtTolU66i,  nolvw  S^  ifa%oi6i¥  hn^foig. 

Sodann  muss  ich  hier  die  oben  (p.  14)  aus  eioem  anderen 
Grunde  angegebenen  Stellen  als  solche  wiederholen,  wo  auf  die 
caesura  xoror  xqIxov  x(fojaiov  zunächst  »ai  und  dann  das  im 
Anfange  des  Verses  gesetzte  Wort  folgt,  nämlich  Id.  5,  60.  24,  9. 
15,  82.  17,  I,  [4,  55]  was  auch  in  folgenden  Versen  geschieht: 
Id.  2,  113 

!iix^  ifü  xlivrfJQi,  xal  if^oftevog  ^paxo  ^vdoy. 

Id.  11,  63  iUv^oig,  rtdaxw,  xal  i^tv^ot6a  Iti&oio.  {Id. 
20,  36  iv  dqv^ol6i  q>ilu6%^  xal  iv  dQv^ol6iv  ikicrvsey].  VgL 
Gebauer  p.  33. 

Sehr  selten  sind  bei  Theokrit  derartige  Verse,  in  denen  nach 

der  caesura  {g)&fi(juiuQfjg  das  zweisilbige  Wort  wiederkehrt, 

mit  welchem  der  Vers  anhob.     Dreimal  sind  Formen   von  Kolvg 

so  angewendet  (wozu  noch  9,  17.  15,  5  kommt).    Theokr.  1,  74: 

noXlai  ot  nitQ  Ttocal  ßoig,  nollol  6i  xb  xav(fOi. 

Vgl.  Id.  16,  25  nollovg  ö^  ev  ((^i  »orcSv,  nollovg  öh  xal 
aXkanf.  Id.  17,  76.  tto IIa ^  dh  xQaxiei  yalag ,  nollag  Sh^laüCag, 
Wie  hier,  so  folgt  auch  in  den  übrigen  Stellen  stets  Sh  auf  das 
wiederkehrende  Wort  Vgl.  Id.  25,  96  Jtav  ö'  a^  hinXi^^  m- 
Slov,  nacai  dh  xiliv^oi.  Id.  8,  41  navx^  lag,  navxa  dl  vofioij 
navx^  dh  ydlaxxog.  Id.  9,  14  ovxmg  Jag>vig  asufsv  i^Uv^ 
ovxmg  61  Mevalxag,  [Id.  22,  138  öoiag  Atvxlmtoio  xogag' 
diaad  6^  aga  xciys.  Id.  2,  38  iivlöe  Ciy^  iihv  novxog,  ötymvxi 
X  a^tft].  Die  Wiederkehr  eines  einsilbigen  Wortes  habe  ich 
nur  in  folgenden  Stellen  beobachtet:  Theokr.  8,  79 

T^  igvt  xal  ßakavot  xoofiogj   x^   naUdi  [MiXa, 

Id.  2,  108  oifSi  XI  ipoväcai  dwanav,  ovo'  oaaov  iv  vnva.  [20,  8 
Ag  futXaxov  xo  yhnov  ixeig,  tog  aÖia  %a/tav.]  Id.  10,  30  a  at^ 
xav  xvxufov,  o  Xvxog  xav  alya  dtcixei.     Vgl.  oben  p.  8. 
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Von  der  zuerst  (p.  15)  genannten  nach  der  caesura  nev- 
^fiifisQTig  statlfindcnden Wiederholung  liahen  wir  sciion  bei  FI om er 
die  Beispiele.  Ich  nenne  blos  liiad.  6,  451  ovr'  avxfjg  'Excißfig 
ovts  ÜQ^afioio  ävaxtog.  Römische  Dichter  sind  Ton  der  ältesten 
Zeit  an  in  lebhafter  Rede  oder  bei  Eintheilungen  unwillkuhrllch 
auf  sie  gekommen,  so  gut  wie  deutsche,  z.  B.  Kosegarten: 

Euch  grüssij  Freunde^  diess  Lied,  Euch  zu  berichten 

geliebt  mir. 
So  sagt  Ennius  bei  Cic.  OfT.  1,  12: 

nee  mi  aUrum  posco,  nee  tni  pretium  dederilis. 
Vgl.  Lucrez.  1,3.  I,  162.  3,  252.  5,  144.  1,  824  u.  s.  w. 
Clc.  Mar.  (de  div,  1,  47)  iatn  satiata  animos,  iam  duros  ulta 
dolores,  Catull.  64,  24.  64  37.  64,  69—70.  64,  186.  64,  226. 
64,  336.  97,  3.  Hör.  Sat.  2,  7,  114  iam  vino  quaerens,  iam 
somno  f allere  curam.  Sat.  2,  7,  13  iam  moechus  JRomae,  iam 
mallet  doctus  Athenis  — .  Sat.  2,  2,  49  tutus  erat  rhombus  tU' 
toque  ciconia  nido.  II  or.  Epist.  1,  3,  29  si  patriae  volumus, 
si  nobis  vivere  cari.  Epist.  1,  3,  33  seu  calidus  sanguiSj  'seu  rerum 
inscitia  vexat.  1,  7,  27  reddes  dulce  loqui,  reddes  — .  1,8,  8 
nil  audire  velim,  nil  discere  — .  1,  tO,  38  non  equitem  dorso^ 
non  — .  2,  1,  17  nil  oriturum  aliaSy  nil  ort  um  tale  fatentes» 
2,  1  ,  19  <ß  nostris  ducibus,  te  — .  2,  1,31;it7  intra  est  oleam, 
nil  extra  est  in  nuce  duri.  2,  1,  82  quae  gravis  Aesopus,  quae 
doctus  Boscius  egit.  1,  16,  35  />on 6  —  pono.  1,  16,  43  quo 
res  Sponsore  it  quo  — .  1,  16,  48  non  —  non,  1,  16,  63  qui 
—  qui.  1  ,  18,  21  quem  damnosa  Venus,  quem  — .  Prop. 
1,  5,  11  non  tibi  iam  somnos,  non  illa  relinquet  ocellos,  1,  6,  33 
seu  pedibus  terras,  seu  — .  1,7,17  longe  castra  tibi,  longe  — . 
1,  8^,  37  quam  vis  magna  dar  et,  quam  vis  maiora  daturus. 
1,11,25.  1,16,23.  [1,  16,  35].  2,  1,3.  2,  3,  43.  2,  4,  7  (non 
hie  herba  valet,  non  — ).  2,  4,  11.  2,  5,  9  u.  s.  w.  Catull.  68, 65. 
(iam  —  iam).  —  62,  4.  —  62,  5.  62,  42.  62,  44.  62,  50.  55.  — 
Tibull.  1.  5,  29  (üli  —  ilU).  —  2,  3,  73.  —  2,  4,  13.  —  2,  6, 
17.  —  2,  6,  21  spes  aUt  —  spes.  1,  8,  13.  —  1,  8,  17.  — 
Ovid.  Art.  Am.  2,  533  (nee  —  nee),  2,529.  3,  181.  1,  355  (hanc 
tu  pollicitis,  hanc),  1,  371.  —  1,  411.  —  2,  365.  —  2,  385.  — 
Ovid.  ex  Pont.  4,  11,  15  u.  s.  w.  Lucan.  Phars.  6.  425.  6,486. 
6,  507.  7,  755  u.  a.  Val.  Place.  1,  19.  [1,  168.]  1,  229.  1,  517 
u.   a.     Stat.   Theb.   \,   19  (bis  —  bis),   l,  60  (si  —  si).     In  der 
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Achaieis  blos  2,  319.  2,  387.  2,  392.  Stat.  Ä/p.  1. 1,  SO.  1, 3, 83. 
1,5,29.^2,3,11.  -  2,2,62.  2,2,70.  2.2,25.  2,1,139, 
2,  1,  185.  Juvenal3,22.  1,31.  1,80.  2,  130.  Marlial  2,  36,  3. 
2,  16,  3.  2,  26,  l  u.  a. 

Doch  kehren  wir  zurück  zu  dem  oben  (p.  14]    angegebenen 
drdundzwanzigslen  Verse  in  Virgib  zehnter  Ekloge.    Dort  hiess  es: 

Galle,  quid  insanis?  inquit,  iua  cura  Lycoris 

perque  nives  alium  perque  horrida  castra  secuta  est. 

Wenn  hier  die  Worte  perque  —  perque  in  demselben  Verse 
doppelt  stehen,  so  erscheint  diese  Wiederholung  nach  den  zuletzt 
angeführten  Belegen  allerdings  als  eine  für  den  römischen  Dichter 
ganz  natürliche,  die  man  nicht  als  bewusste  Nachahmung  des 
Griechischen  bezeichnen  könne.  Und  doch  können  vir  hier  eine 
Nachahmung,  die  auch  bereits  Ribheck^  Verg.  I.  p.  249,  und  An- 
dere angedeutet  haben,  als  sicher  annehmen,  zunächst  wegen 
des  ofTenbaren  Anklanges  des  Gedankens  an  die  bereits  oben 
(p.  15)  aus  Theokril  1,  81 — 83  angeführten  Verse,  gleichviel  ob 
Virgil  dieselben  richtig  oder  falsch  gefasst  hat  Hierzu  konunt 
aber  auch  der  Zusammenhang  dieser  Verse  sowohl  mit  dem  Vor- 
hergehenden (Ekl.  10, 19  flg.)  als  mit  dem  Folgenden  (Ekl.  19,24), 
der  wieder  auf  Theokrits  erste  Idylle,  v.  77  flg.,  hinweiset.  Aber 
nicht  blos  in  der  Reihenfolge  der  Gedanken,  sondern  auch  in 
dem  ganzen  Rhythmus  der  Verse  zeigt  sich  eine  solche  Harmonie 
mit  den  Versen  des  Theokrit,  dass  eine  AbsichlUchkeit  bei  ihrer 
Abfassung  nicht  zu  verkennen  ist  Ich  muss  die  ganze  Stelle  her- 
setzen.    Sie  lautet  Theokr.  1,  77  fT.: 

riv&    'Egfirjg  ngaricrog  an    ägsog^  sine  di'  ^^Jdgnftj 
xlg  XV  YMxaxQvxBi. ;  xlvog ,  ayya&i ,  x6(S(Sov  iga^ai ;  **•   — 
fiv&ov  xol  ßoixat^  xol  nocfiiveg^  toTcolot  lyr^ov 
navxBg  avrjQtoxsvv  xC  na^oi  xocxdv.    i/r-^'  6  Tlgiiptog 
Kijfpa'  ,^Jd<pvt>  xcckavj  xl  xv  TcfxfCfi;  a  di  xs  xfOQa 
naaag  ava  xgccvag^  notvx^  aXaea  mxscl  fpogshai  — . 

Virgil  in  seiner  Darstellung  variirt  die  verschiedenen  Arten  der 
Hirten  (ßovxaij  noifiiveg^  ainoXoi)^  uidem  er  v.  19  sagt: 

venit  et  upilio,  tardi  vencre  subulcu 
uvidus  hiberna  venu  de  glande  Menalcas. 
Omnes:  „unde  amor  tsie/^  rogant,  „tibi?** 
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Alle  fragen  {omnes,  wie  Ttavxtg  bei  Theokrit):  unde  amor  iste  tibi? 
Hier  schliesst  die  Rede  im  vierten  Fusse  des  Hexameter  mit  der 
caesura  hucoUca  im  Anklang  an  das  Theokritische:  Tcavvsg 
iviiQiiitevv  xl  na^i  nct%6v.    Dann  tritt  Apollo  auf: 

venu  Apollo: 
,,Galle,  quid  insanis?'*  inquit,  „iua  cura  Lycorii 
perjue  nives  alium  perque  horrida  casira  secuta  est." 

Wie  bei  Theokrit  mit  dem  versus  Adonius  ^^riv^^  o  Uqlrinog^^ 
die  Rede  neu  beginnt,  so  hier  mit  dem  versus  Adonius  „ventt 
Apollo".  Der  Inhalt  der  Frage  „Galle,  quid  insanis?"  und  -» 
„t/  ZV  TCfxfat";  läuft  im  Allgemeinen  auf  Eines  hinaus.  Wenn 
am  Schlüsse  des  Verses  steht:  „iua  cura  Lycoris*',  so  ist 
wenigstens  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Versende  ^^a  di  u 
xci^a^'  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  wenn  es  auch  wie  Tändelei  aus- 
sähe, zu  behaupten,  dass  das  Wort  cura  ein  wirkliches  Echo  des 
griechischen  xciQa  sei.  Haben  aber  bisher  die  Rhythmen  einan- 
der in  einer  aufTallenden  und  sicher  nicht  zufälligen  Weise  ent- 
sprochen, so  ist  es  nur  ein  Schritt,  um  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
zu  behaupten,  dass  auch  der  Vers  perque  nives  alium  perque 
horrida  casira  secuta  est  eine  geflissentliche  Nachahmung  des  Grie- 
chischen TtaCag  ava  itQccvag  ^  ndvz  aXosa  itocdl  (poQUxaL  sei;  so 
gewiss  als  Petrarca  In  der  vierten  Ekloge  (Daedalus)  wieder 
durch  die  Erinnerung  an  diesen  Vers  des  Virgil  dahin  geführt 
wurde,  zu  schreiben: 

perque  nemus  vacuum  perque  aira  silentia  noctis 
fisus  eo:  plaudunt  volucres  et  concava  saxa. 

Wie  diesem  Dichter  auch  anderwärts,  so  geGel  auch  Sanna- 
zarius,  Flamin  ins  u.  A.  der  Bau  solcher  Verse,  von  denen  ich 
folgende  hervorhebe.  Sannazarius  sagt  in  der  ersten  Ekloge 
V.  16:  Phyllis  ad  inferias,  Phyllis,  si  credimus^  illos  ad  gemi- 
tum,  0  Lycida^  tumulique  ad  Sacra  vocabat.  In  der  zweiten 
Ekloge  V.  59:  non  me  Lyda  tarnen,  non  impülit,  aequora  teslor. 
In  der  vierten  Ekloge  v.  9:  pro  dulci  Latio,  pro  nostris  deiinet 
arvis  u.  s.  f.  Marcus  Antonius  Flaminius  singt  in  dem  Ge- 
dichte lanthis: 

seu  te nebras  vesper,  seu  lucem  ferret  Eous, 
me  fl entern  vesper,  flentem  cernebat  Eous, 

Derselbe  in  den  lusus  pastoral.  IX:   per  tenebras  Orci,  per 
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pallida  rcgna  silenium  quaesissem  manes  — .  Naugerius,  um 
nur  noch  diesen  zu  erwähnen,  u.  a.  in  dem  Gedichte  Acon: 
ipse  puer  cuUuSy  ipse  omnes  odii  amores. 

Ueherhaupt  komml  in  den  Eklogen  Virgils  die  hier  bespro- 
chene Wiederhohmg  an  diesen  Stellen  vor:  10,  23.  8,  41.  1,  39 
ipsi  tc  fontes,  ipsa  haec  arbusia  vocabani,  wo  es  schon  im  vor- 
hergehenden Verse  hiess:  Tityrus  hinc  aberai,  ipsae  te,  Tiiyre, 
pinus.  Ferner  2,  16  quam  vis  ille  niger,  quam  vis  tu  candidus 
esses.  3,  6  ei  sucus  pecori  ei  lac  subducitur  agnis.  [3,  42  lem- 
pora  quae  messor,  quae  curvus  arator  haberei,  3,  56  et  nunc 
omnis  ager,  nunc  omnis  pariurit  arbos.^  3,  57  nunc  frondent 
silvae,  nunc  formosissimus  annus.  3,  61  ille  colii  terras:  Uli 
mea  carmina  curae.     [3,  62  ei  me  Phoebus  amai:  Phoebo  — .] 

3,  65  et  fugit  ad  saliccs,  et  se  cupii  ante  videri,     3,  110.  [4,  6. 

4,  24.]  5,  38  />ro  molli  viola,  pro  pur  pur  ea  narcisso,  7 ,  b  ei 
caniare  pares  et  respondere  paraii,  [7,  53.]  8,  44  aui  Tma- 
SOS  aut  Rhodope  aui  cxtremi  Garamantes,  9,  16  nee  iuus  hie 
MoeriSy.nec  viverct  ipse  Memdcas.  10,  42  hie  gelidi  fontes,  hie 
mollia  prata,  Lyqori,  woran  sich  im  folg.  Verse  schllesst  hie  «e- 
mus:  hie  ipso  cei.  Vgl.  3,  30  bis  venu  ad  mulciram,  binos 
alil  ubere  foeius,     8,   85   ialis  amor  Daphnim,   qualis  —  und 

10,  8  non  canimus  —   rcspondent.   1,  4.   7,  66.  u.  s.  f. 
Was  die  Stelle  Ekl.  10,  13  anbelangt,  so  bezweifle  ich,  dass 

die  Analogie  von  Theokr.  1,  71  rijvov  fiav  d-mg,  rijvov  Ivkoi 
(OQvaavTo  (wozu  Ahrens  Ekl.  10,  13  nicht  anfuhrt,  wahrend  Rib- 
beck, Vergil.  I.  pag.  249,  beide  Stellen  mit  Recht  in  Verbindung 
bringt)  als  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Variante  Ekl.  1 0,  1 3 
illum  eiiam  lauri,  illum  flevere  myricae  betrachtet  werden  könne; 
ich  glaube  vielmehr,  dass  Ribbeck  mit  Recht  geschrieben  hat: 
illum  eiiam  lauri,  eiiam  flevere  myricae.  Das  eiiam  findet  seine 
volle  Rechtfertigung  im  folgenden  Verse:  pinifer  illum  etiam 
sola  sub  rupe  iaceniem. 

Aus  den  Georg,  erwähne  ich  als  ^Parallelen  für  jene  hier  be- 
sprochenen Wiederholungen  2,  222  illa  ferox  oleo  est,  illam.  — 
2,  416.  2,  439.  3,  112.  4,  215.  4,  315.  4,  393.  4,  465.  4,  466. 
4,  505  u.  s.  w.;  aus  der  Aeneis  11,818.  8,  76.  12,  403.  12,  815. 

11,  641   u.  s.  w. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  fuge  ich  hierzu  die  Bemerkung, 
dass  in  Virgils  Eklogen   ein  einsilbiges  kurzes  Wort  in  der 
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zuletzt  besprochenen  Wiederholung  sich  nur  einmal  findet,  Ekl. 
9,  19: 

quis  caneret  Nymphas?  quis  humum  floreniihus  herbis — . 
Hiermit  vergleichen  wir  zunächst  Pers-  1,  77  quis  populi  sermo 
est?  quis  enim  nisi  carmina  moUi  nunc  demum  numero  fluere. 
Virg.  Georg.  1 ,  423  et  laeiae  pccudes  ei  ovantes  gutture  corvi. 
Lucr.  1,  535  nee  capere  humorem,neque  item  mandbile  frigus, 
0 V i d.  Art.  Am.  2,  517  quot  leporcs  in  Atho,  quot  apes  pascun^ 
tur  in  Hyhla.  Aus  den  Eklogen  lusst  sich  einigermassen  damit 
zusammenstellen:  8,  73  terna  tibi  haec  primum  Iriplici  diversa 
cdore  — ,  5,  42  et  tumulum  facite  et  tumulo  super  addite  car^ 
men  und  4,  6  iam  redit  et  VirgOj  redeuni  Sa4urnia  regna. 
Aus  Theokrit  bieten  allenfalls  die  bereits  oben  p.  15—  1 6  angegebenen 
Stellen  (1,78.  1,  115.6,43.  7,97.  11,58.  12,  3.  17,  111)  eine  Ver- 
gleichung,  von  einer  Nachahmung  aber  kann  nicht  die  Rede  sein. 

Wie  bei  Theokrit  (s,  oben  p.  15)  nach  der  caiesura  Ttev&ri- 
fitiUQfjg  zunächst  xal  steht  und  dann  das  erste  Wort  des  Verses 
wiederkehrt,  so  finden  wir  in  den  Eklogen  Virgils  cuimal  alque 
gesetzt,  Ekl.  5,  .35 : 

ipsa  Pales  agros  atque  ipse  reliquit  Apollo. 
Aber  auch  das  kann  keine  absichthche  Nachahmung  von  Theokr. 
1 ,  65  oder  den  übrigen  Stellen  genannt  werden.  Vielmehr 
wird  ourch  die  Stellung  von  alque  der  Vers  solchen  ähnlich  wie 
Ekl.  2,  54  et  vos^  o  lauri,  carpam  et  te,  proxima  myrte.  9,  1 
quo  te,  Moeri,  pedes?  an,  quo  via  ducit,  in  urbem?  10,  39  et 
nigrae  violae  sunt  et  vaccinia  nigra.  1  ,  62  au/  Ararim  Parthus 
bibet  aut  Germania  Tigrim,  3,  3-i  est  mihi  namque  domi  pater, 
est  iniusta  noverca.  4,  63  nee  deus  hunc  mensa,  dea  nee  dignata 
cubili  est,  6 ,  59  aut  herba  captum  viridi  aut  armenta  secutum. 
Vcrgl.  Georg.  2,  499  u.  a.  Dass  aber  die  oben  (p.  15  und  16) 
aus  Theokrit  angeluhrlen  nach  dem  Schlüsse  des  dritten  Fusses 
gelheillen  Verse  einen  nachweisbaren  Einfluss  auf  diesen  Versbau 
geübt  haben,  m^g  ich  nicht  mit  Entschiedenheit  behaupten.  Vgl. 
Hom.  II.  1,  106.  I,  154.  Lucr.  6,  1255.  Tib.  2,  5,  59  u.  a. 

Wenden  wir  endhch  die  p.  1 5  für  Theokrits  Idyllen  gemachte 
Beobachtung,   dass  das  erste  Wort  des  Verses  nach  der  caesura 
jcofT«  xqlzov  xQOxcttov  wiederkehrt,   auf  Virgil  an,   so  fmden  wir 
als  ganz  adäquate  Parallele  in  den  Eklogen  blos  3.  109 
et  vitula  tu  dignus  et  hie  et  quisquis  amores  — . 
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Dazu  käme  als  Vergleich  5,  66  eccc  duas  tibi,  Daphni,  duas  al- 
iäria  Phoebo,  wo  jetzt  Rihbeck  ecce  luas  —  schreibt,  und,  mit 
Ilinzufugung  von  et,  Ekl.  4,  34  alter  erit  tum  Tiphys  et  altera, 
quae  vehat,  Argo,  wie  schon  Lucrez  1,  723  heic  est  vasta  Chü' 
rybdis  et  heic  Aetnaea  minantur  —  vgl.  Virg.  Aen.  4,  316 
per  connubia  noslra,  per  inceplos  hymenaeos,  um  anderes  der 
Art  zu  übergehen.  Mit  Zuversichtlichkeit  kann  hier  eine  Imitation 
gerade  der  Theokritischen  Stellen  nicht  angenommen  werden. 

Im  nächstfolgenden  Verse  sehen  wir  nach  der  gewöhnlichen 
Cäsur  nicht  selten  dasjenige  Wort  von  Virgil  wieder  gesetzt,  wel- 
ches, im  Anfange  des  vorhergehenden  Verses  stand,  z.  B.  in  den 
oft  genannten  Versen,  Ekl.  10,  19  —  20: 

venit  et  upilio,  tardi  vettere  subulci, 
uvidus  hiberna  venit  de  glande  Menalcas, 
dem  weiter  unten,  v.  24  —  26,  venit  —  venit  entspricht.  Wie 
aber  hier  venere  zwischen  dem  doppellen  venit  steht,  so  flnden 
wir  gewöhnlich  anderwärts  dasselbe  Wort  in  zwei  oder  drei  Ver- 
sen dreimal  angewendet.  Vgl.  Ekl.  9,  40  —  42  hie  ver  purpu- 
reum, varios  hie  flumina  circum  fundit  humus  flores,  hie  Can- 
dida populus  antro  imminet.  [Ekl.  8,  73 — 74  terna  tibi  haec 
primum  triplici  diversa  colore  licia  circumdo,  terque  haec  al- 
taria  circum  — .]  Ekl.  5,  62  —  64  ip^i  laetitia  voces  ad  sidera 
iactant  intonsi  montes,  ipsae  tarn  carmina  rupes,  ipsa  sonant  ar- 
busta:  „deus,  deus  ille,  Menalca,"  Variationen  sind  Ekl.  2,  6 — 7: 
0  crudelis  Alexis  nihil  mea  carmina  curas?  nil  nostri  miserere? 
mori  me  denique  coges.  Ekl.  6,  10 — 11  te  nostrae,  Vare^  myri- 
cae,  ie  — .  Ekl.  2,  28—31.  1,67—71.  1,  75—77.  2,  56—57.  5, 
16—18.  5,  24-26.  5,  74—75.  6,  65—66.  8,  1—5.  8,  48-50. 
10,  73—74.  Ekl.  10,  24—26  ist  schon  oben  erwähnt.  Vergleichen 
wir  nun  hier  die  früher  (p.  15),  aus  Theokrit  angeführten  Stellen 
und  die  analogen  bei  Virgil,  zu  denen  verschiedene  Parallelen  aus 
den  Georgicis  und  der  Aeneide  kommen,  so  ist  eine  Vorliehe  Virgils 
für  diese  Ausdrucksweise,  eine  Absichtlichkeit  —  wenigstens  in  ein- 
zelnen dieser  Verse  —  und  ein  Einfluss  der  Theokritischen  Diction 
hier  nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Vgl.  namentlich  Georg.  2,  221 — 222. 
Aen.  7,  271—272  u.  a.  Allerdings  findet  sich  schon  ähnliches  z  B. 
Lucr.  5,46-49.  3,1100—1101.  1,67-68.  [1,361-362.  1, 
450-451.  1,  484—485].  Hör.  Ep.  1.11,  1—2  quid  tibi  visa 
Chios  —  quid  concinna  Samos,  quid  Croesi  regia  Sardis?  u.  a. 
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Dagegea  scheint  mehr  das  Wesen  der  römischen  Sprache 
als  der  Vorgang  Theokrits  (vgl.  p.  tO)  die  Veranlassung  zu  der 
Wiederholung  des  zwei-  oder  mehrsiihigen  Anfangswortes  nach 
der  caesura  itp^fiifieg^jg  in  dem  Verse  Ekl.  10,  19: 

venit  et  upilio,  iardi  venere  subulci 
und  den  übrigen  wenigen  Versen  dieser  Art  gewesen  zu  sein,  die 
wir  in  den  Eklogen  finden.  Es  sind  diese:  Ekl.  3,  59  altemis 
dicetis,  amant  aller  na  Camenae  und  5,  44  formosi  pecoris  cw- 
slos,  formosior  ipse,  und  dem  annähernd  7,  38  candidior  cy- 
cnis,  hedera  formosior  alba;  endlich  10,  54  —  arboribus,  cre- 
scenl  illae,  crescelis  amorcs.  Sahen  wir  doch  schon  oben  (p. 
7}  dieselbe  Ausdrucksweise  bei  einsilbigen  Wörtern  und  finden 
wir  doch  Analoges  schon  in  früherer  Zeil.  Ich  erinnere  nur  an 
den  Vers  Cicero's  bei  August.  C.  D.  5,  8  tat  es  sunt  hominum  men- 
tes,  -qualis  pater  ipse  luppiler  auctiferas  lustravit  lumine  terras. 
Vgl .  L u c r.  1 ,  60  nam  privala  dolore  omni ,  privat a  periclis, 
[6.  1167—1168.  1,  714.]  1,  59.  2.  648.  1,  48.  2,  15.  Ilor. 
Sat.  1,  2,  15.  2,  6,  74.  Epist.  1,  1,  12  u.  a.  Schon  bei  Ho- 
mer lesen  wir  11.  6,  146  oit]  mq  tpvXXoiv  yBviri^  xoiriöe  xai  av- 
^Qfäv  u.  dgl.  m. 

Zu  der  Behutsamkeit,  mit  welcher  wir  hier,  wie  einigemal 
anderwärts,  unser  ürtheil  aussprechen  müssen,  bestimmt  uns  oben- 
drein die  Wahrnehmung  der  Thatsache,  dass  ja  auch  andere  Dich- 
ter in  anderen  Versgattungen  nach  der  Pause,  welche  die  Cäsur 
ihrer  Verse  verursacht,  unwillkührlich  die  Figur  der  ^.Repetitio'* 
anwenden,  um  in  lebendiger  Rede  ihren  Gedanken  und  Empfin- 
dungen „acriler  et  instanter''*)  einen  Ausdruck  zu  verleihen.  Ich 
erinnere  nur  an  die  Worte  des  König  Oedipus,  in  Sophokles  gleich- 
namiger Tragödie  v.  312: 

^vöai  asavrov  xal  noXiv^  ^v<Sai  ö^  ^fii, 
oder  au  die  des  i^ayysXog  in  derselben  Tragödie  v.   1224 : 

CD  yijg  fiiycCxa  zijcd    ael  rtiioifievoiy 

oV  tgy    axovtffö'ö'',  ola  d'  eiaotlfead'  ,  ocov  8 

ageta^e  niv&og  — 

oder  an  die  des  Kreon  v.  596: 

vvv  TtaCi  yaCgfo,  vvv  (le  nag  aona^srai. 


*)  Quintil.  9,  3,  30. 


t 
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Am  deutlichsten  erkennt  man  dicss  in  den  Oden  des  Iloraz.  Wem 
fielen  nicht  folgende  Verse  ein?     Od.  4,  14,  41  —  46: 

ie  Cantaber  non  ante  domabilis 
Medusque  et  Indus,  te  profugus  Scyihes 
miratur,  o  tutela  praesens 
Italiae  dominaeque  Romae: 
te  fontium  qui  celat  origines, 
Niiusque  et  Ister,  te  rapidus  Tigris^ 
te  beluosis  qui  remotis 

Obstrepit  Oceanus  Brilannis  cet, 

Oder  Od.  1.  16,  5-12: 

non  Dindymene,  non  adytis  quatit 
tnentem  sacerdoiwfi  incola  Pythius 
non  Liber  aeque,  non  acuta 
si  gcminant  Corybantes  aera, 
tristes  ut  irae,  quas  neque  Noricus  ^ 

deterret  ensis  nee  mare  naufragum 
nee  saevus  ignis  nee  tremendo 
luppiter  ipse  ruens  tumultu. 

Vgl.  hiermit  Od.  2,  19,  17.  1,  21,  13.  1,  27.  21—22.  1, 
33,  6.  1,  35,  5-9.  1,  37,  1—2.  2,  20,  5  —  6.  3,  19,  9  — lü. 
3.  29,  17—18.  4,  5,  25-26.  4,  5,  38  —  40.  4,  13,  17.  Epod. 
5,  77.  5,  89  u.  8.  w. 

Warnt  uns  aber  der  Hinblick  auf  den  Gebrauch  anderer  Dich- 
ter vor  einer  allzuraschen  Annahme  von  Nachbildungen  in  Vir- 
gils  Eklogen,  so  ist  doch  eine  weitere  Eigenthümlichkeit  der  Theo- 
kritischen Diction  in  ihren  Einflüssen  auf  Virgil  nicht  zu  verkennen. 

Mit  absichtlicher  Uebergehung  einiger  schwierigen  Fragen, 
deren  Erörterung  ausserhalb  der  Gränzen  dieser  Abhandlung  liegt, 
kehre  ich  zunächst  zu  Theokrit  zurück.  Die  Häufung  des  Ver- 
bum  ^v&ov  in  Theokrits  Versen  Id.  1,  80: 

tjv&ov  xol  ßovxaiy  Tol  noifiivsg^  tanoloi  riv^ov 
Tcdvreg  avfiQdorew  xl  na^oi  xaxov '  iy  v  0*'  6  nqlrptog  xtA. 

erinnert  uns  unwillkührlich  an  Homer ,  Odyss.  8,  322  —  323 : 

riX^e  Iloöstöacop  yaiijoxog'  ijA-^'  iQtovvrig 
E^fislag'  riXd'ev  6i  ava^  ixaegyng  AtioXXgjv, 

Hierzu  aber  ist  wieder  die  Parallele  Odyss.  3,  430  —  432: 


Hg  iqpir^  *    o£  i*  aga  rtait^g  ixoixvvow.     ^l^e  ftiw  a^  ßovg 
ix  ^idiovn  ^l^ov  61  9oi};  snr^  vi}0^  i^^^ 
Triltftajpv  erapof  lu^li^o^og*  fil^s  6i  lalMtvg — . 

Wie  hier  in  dem  zuleUi  genannten  Hexameter  der  versus 
Jdonius  das  früher  gesetzte  Verbum  lyl^f  wiederholt,  so  ge* 
schieht  diess  bei  Theokrit  in  dem  llexameter  ,.%airrc^  ovi^pMrcvy 
xl  %u&oi  xaxov  lyvd'o  Jl^niitog^'^  jedoch  im  offenbaren  Anklänge 
an  das  im  Torhergehenden  llexameter  schon  zu  Anfange  ge- 
setzte  Wort:  tjv&ov  toi  ßovxai  xxX,  Wir  können  diess  als  eine 
Erweiterung  der  früher  (p.  9)  bc^roi^henen  EigentliümUchkeit 
des  syrakusischen  Sängers  betrachten,  wofür  allerdings  die  alten 
Epiker  bereits  Vorgänger  waren.  Vgl.  llesiod.  i^.  73  —  74 : 
iliq>i  di  0$  XaQixig  xb  ^boI  x(u  Tcoxvia  üii^fo 
OQfiovg  ,%g%xs$lovc  i^iCav  %got'  afnpl  6i  xijvye  — 
und  bald  darauf  77  —  79  iv  S^  aga  o«  crtj^asai  —  iv  d*  S^ 
gxav^v.  So  kUngt  in  Theokrits  erster  Idylle  das  erste  Wort  des  ersten 
Hexameter  gleich  einem  Echo,  das  uns  zu  den  geselligen  Hirten 
in  die  Berge  versetzt,  wieder  in  dem  versus  Adonius  des  zwei- 
ten Hexameter: 

Ad^  XI,  x6  ^id^Qiafia  xal  a  nlxvg^  aijtols^  xtiva 
a  noxi  xaig  nayatct  (iskiadatai ,  adv  de  xal  xv 
avQiöösg'  (Uli  Tläva  xo  dsviegov  a^Xov  aitoiay. 
Eben  so  gebildet  sind  TheokriU  Verse  Id.  1,  9— 10.  25,  9— 11. 
5,  118— 119.  12,  5—6.  24,  109—110.  [23,  23-24.1  u.  a. 

Ein  Anschluss  au  diesen  Gebraucli  ist  es,  wenn  bei  Theokrit 
der  nächste  Hexameter  mit  demselben  Wort  anhebt,  welches  hn 
fünften  Fusse  des  vorigen  Hexameter  den  versus  Adonius  be- 
gann. Theokr.  t,  100 — 101  :  xav  d'  aga  x^  Jaq>vig  itoxafulßsxo ' 
Kvngt  ßagsucj  Klingt  vsfUöacexd,  Kvngi  Q^vaxototv  aitex^ili^'  — 
Die  evidentesten  Belege  für  diesen  Gebrauch  des  Theokrit  habe 
ich  in  der  Anmerkung  zu  Id.  I,  101  und  de  poet.  Gr.  buc.  p.  20 
gegeben.  Namentlich  gehören  hierher  Id.  1,  105—107.  2,  15 
—  16.  6,  23  —  24.  7,  28  —  29.  7,  71-72.  9,  33  —  34.  14,  55 
—56.  1,  53—54.  7,  3—4.  3,  7—8.  7,  57—58.  7.  63—64.  132— 
.134.  1,116—17.  2,124—25.  4,45—46.  5,41—42.  45—46. 
51—52.  13,47—48.  11,  56—57.  5,  74—75.  [3.25-26.  10, 
15-16.  10,  20—21]. 

Die  Wirkung  jenes  im  zweiten  Verse  der  ersten  Theokri- 
tischen Idylle  wiederholten  W^ortes  adv    war   schon  Terentianus 
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Miiiiriis   {).  2430  P.   nicht  eulgaiigcn.     Denn   soust  Iiätle  er   den 
AnHing  dieser  Idylle  niclit  so  iiberselzt: 

Ditlce  tibi  pinus  suhmur mural,  en  tibi  paslor, 
Proxima  fonticuUs  et  tu  quoque  dulcia  pangis. 
Sollte  Virgils  Ohr  für  den  Wohlklang  und  Eindruck  dieser  Wieder- 
holung verschlossen  gewesen  sein  ?  Im  Allgemeinen  wenigstens 
ündcn  wir  eine  Anlehnung  an  Theokrits  Vershau  Ekl.  2,  14  — 15: 
nonne  fuil  satius  tristes  Amaryllidis  iras 
atque  superba  pati  fastidia?  nonne  Menalcan — ?• 
Ekl.  4.  34 — 35  alter  erit  tum  Tiphys  et  altera  quac  vehal  Argo 
delectos  heroas:  erunt  etiam  altera  bella,  Ekl.  8,  91 — 93  has 
olim  cxuvias  mihi  perfidus  ille  rcliquit,  pignora  cara  sui,  quae 
nunc  cgo  limine  in  ipso,  terra,  tibi  mando:  debent  haec  pignora 
Daphnim.  Und  hierher  rechne  ich  auch  Ekl.  5,  24  —  25  non 
Ulli  pastos  Ulis  egere  diebus  frigida,  Daphni,  boves  ad  flumina: 
nulla  neque  amnem  libavit  quadrupes  nee  graminis  attigit  herbam. 
2,25 — 26  nee  —  non  ego  Daphnim.  5,  45  —  46  tale  —  quäle. 
Vgl.  6,  55  —  56.  Parallelstellen  shid  u.  a.  Georg.  3',  332  —  333 
sicubi  magna  lovis  antiquo  robore  qucrcus  ingentes  tendat  ramoSy 
aut  sicubi  nigrum  — .  Cul.  61 — 62  si  —  si  nitor^anni,  Cul. 
335  —  336  reddidit  -•  reddidit.  Parallelen  aus  früherer  Zeit 
der  römischen  Poösie  sind  allerdings  u.  a.  Lucr.  5,  9 — 10.  1, 
258  —  260. 

Wird  uns  hier  die  Annahme  einer  Nachahmung  im  Allgemeinen 
zugestanden,  so  rechtfertigt  sich  dicseihe  uach  Analogie  der  Theo- 
kritischen Verse  auch  für  den  erweiterten  («ehrauch  dieser  Wie- 
derholung, den  wir  zunächst  Ekl.  7,  2  —  3  finden : 

compulerantque  greges  Corydon  et  Thyrsis  in  unum, 
Thyriis  oves,  Corydon  distentas  lade  capellas. 
Ekl.  9,  27  —  29  Vare,  tuum  nomen,  supereC modo  Ma ntua  nobis, 
Mantua  vae  miserae  nimium  vicina  Cremonae,  cantantcs  sublime 
ferent  ad  sidera  cycni,  8,  7  —  9  en  erit  unquam  ille  dies,  mihi 
quum  liceat  tua  dicere  facta?  en  e\rit  ut  liceat  cet,  10,  -31-33 
Are  ade  s,  inquit  —  Area  des»  8,  67  —  09  wiäiV  hie  nisi  cur- 
mina  desunt  —  carmina  vel  coclo  possunt  dcducere  Lunam.  [8. 
49 — 50  vulg.  improbus  ille,  improbus  ille  puer'\.  Hierzu 
miiss  man  noch  folgende  Stellen  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  rechnen : 
EU.  1.  7-9.  5,  51—52.  6,  55  —  56.  7,  37  —  38.  7,  47—48. 
8,  Sa— 83.  8,  48  —  49.  9.  64  —  65.     Für  die  Aeneide  verweise 
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ich  lilos  auf  5,  298 — 299  und  mache  noch  auf  die  Verwandtschaft 
von  Theokr.  17,  56—57  und  9,  1—2  mit  Ekl.  5,  51— 52  auf- 
merksam.  Vgl.  Briggs  in  meiner  Anm.  zu  Theokr.  9,  2.  Aller- 
dings bieten  sich  uns,  was  nicht  zu  verhehlen  ist,  ähnliche  Aus- 
dnicksweiseu  auch  schon  bei  früheren  römischen  Dichtern  als 
Parallelen  dar ,  z.  B.  Lucr.  3,  11  — 13  floriferis  ut  apcs  in  saltibus 
omnia  limant,  omnia  nos  itidem  depascimuv  aurea  dicla,  aurea, 
perpetua  semper  dignissima  vila.  2,  1159 — 1160.  1,  160 — 161. 
Cic.  de  div.  1,  8,  14  et  matuh'nis  acredula  vocibus  insiai,  vo- 
cibus  insiat  et  assiduas  iacit  ore  querelas.  Ca  tu  11.  64,  259 — 260. 
64,321—322.  64,  403-404.     Ilor.  Ep.  1.4,  6  — 7  u.a. 

Konnten  in  der  Ausgabe  der  griechischen  BukoUker  von  Ah- 
rens  *  derartige  sich  bis  auf  das  Metrische  oder  Rhetorische  er- 
streckende Nachahmungen  nach  der  Anlage  jenes  Werkes  nicht 
wohl  mit  in  den  unter  dem  Texte  verzeichneten  imirationes  ihren 
Platz  finden,  so  ist  es  doch  befremdend,  dort  eine  Stelle  desVir- 
gil  zu  vermissen,  die  eben  so  wohl  den  Gedanken  als  die  Worte 
und  sog^r  die  Wortstellung  Theokrits  wiedergiebt.  Ich  meine 
den  bekannten  Vers  Ekl.  8,  41 : 

ut  vidif  ut  perü,  ut  me  malus  abstuUt  error, 
der  unbedingt  zu  Theokr.   2,  82  und  3,  42  als  imitatio  anzufüh- 
ren war.     Allerdings  sagt  bereits  Homer,  Iliad.  14,  294: 

und  Iliad.  19,  16  mg  dd\  Zg  fiiv  fiaXXav  S6v  xoXog,  Aber  mit 
der  dreimal  gesetzten  Partikel  wg  sagt  Theokr.  2,  82:  x^£  tdov^ 
(og  ifiavriVj  cig  (loi  tisqI  &vfi6g  ia(p9ri^  und  wiederholt  diesen  Aus- 
druck Id.  3 ,  42 : 

Ag  tösv^  mg  ifidvrjif  tag  eig  ßadvv  aXccz  (gtata. 
Wenn  irgend  welche  Verse  Theokrits  auf  die  Dichtweise  Virgils 
eine  Wirkung  ausgeübt  haben,  so  sind  es  diese  gewesen.  Nicht 
nur  der  Gedanke  ist  wiedergegeben,  sondern  auch  die  Worte 
scbliessen  sich  knapp  an  das  Griechische,  dem  drcimahgen  mg 
entspricht  überall  an  denselben  Versstellen  das  dreimalige*)  ut, 
dem  töov  das  vidi  als  Ausfüllung  des  ersten  Versfusses,  dem  Ana- 
päst ifidvriv  der  Anapäst  perü;  ja  ziehen  wir  die  Parallelstelle 
Id.  3,  42  hinzu,   so  entspricht  sogar  dem  Hiatus  nach  der  Cäsur 


*)  Im  Vorboigehen  sei  hier  der  Vers,  Lucr.  5,  1906  tum  ioca,  tum 
sermOf  tum  dulcea  e**e  cachinni  consuerant,  erwähnt. 
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[ifidvti  —  cli;)  l)ei  Virgil  der  Ilialus  nacli  der  Cäsur  fperii  —  ut). 
Diese  Uebcreinstimmung  erkannten  schon  Ursinus,  U.  Stephanus, 
Eichiioff  u.  8.  w.*)  Auch  Bion  1,  40  und  Moschus  2,  74  hatten 
ohne  Zweifel  diesen  Vers  Theokrits  vor  Augen. 


In  der  Hoffnung,  dass  wir,  mein  guter  Vater,  bald  wie- 
der einen  Freudentag  erleben,  zu  dessen  Begrfissung  ich  die  Fort- 
setzung dieser  Untersuchungen  aufspare,  breclie  ich  hier  ab,  um 
heute  noch  in  der  Kürze  etwas  zur  Sprache  zu  bringen,  das  mit 
dem  Obigen  eine  nahe  Verwandtschaft  hat.  Ich  hatte  dort  öfter 
Veranlassung  der  neulateinischen  Dichter  ^u  gedenken,  welche 
beim  Wiedererwachen  der  classischen  Studien  die  alte  römische 
Poesie  wieder  ins  Leben  zu  rufen  suchten  und,  erfüllt  von  Begei- 
sterung für  das  Aiterthum,  im  Wettstreite  mit  Horaz  und  Virgil 
um  den  Lorbeer  rangen.  Nach  Virgils  Vorgange  versuchten  sie 
sich  insbesondere  auch  m  dem  ländlichen  Gedichte,  der  sogenann- 
ten Ekloge.  Dass  sie  hier  in  Inhalt  und  Form  den  Virgil  vor 
Augen  hatten  und  dessen  Eklogen  bald  bewusst,  bald  unbewusst 
benutzten,  bald  mngestaltend  zu  übertreflen  strebten,  ist  bekannt. 
Weniger  bekannt  aber  ist  es,  dass  Einzelne  jenär  Humanisten  in 
ihren  Eklogen  ausser  Virgil  und  den  späteren  römischen  Dichtern 
auch  Theokrits  Idyllen  vor^Augen  gehabt  haben,  die  schon  von 
Phileticus  theilweise  in  lateinische  Hexameter  übersetzt  worden 
sind.  **) 


*)  Virgilius  collaiione  scriplorum  graecorwn  itbistratus  opera  et  indu- 
slrio  Fulvii  Ursini.  Antoerpiae  1568.  8.  p.  63.  —  In  Virgitianas  et  Na- 
sonianas  Theocriti  imüationes  H.  Stophani  in  Theocriti  aliorumque  poe- 
tarum  idyllia,  Excudehat  Henr.  Stephaniis  1579.  16.  I.  G.  Eichhoff, 
etudes  grecques  sur  Firgite,     Par.  1825.   8.   p.  87. 

**)  lieber  die  älteste  Ausgabe  der  lateinischen  Uebersctzung  von 
Phileticus  s.  Ahrcns  buc.  gr.  p.  LXMII.  Die  von  Ahrens  p.  LXIX 
als  ihm  nicht  zu  Gesicht  gekommene  Ausgabe  dieser  Uebersctzung 
ist  jedenfalls  die,  von  welcher  ein  Exemplar  auf  der  Leipziger  Univer- 
sitätsbibliothek aufbewahrt  wird.  Der  Titel  lautet  hier  so:  f/oc  in  uo- 
lumine  haec  opuscula  continentw.  |  Theocriti  Bucolica  per  Phileticum  e 
Graego  [sie]  traducta,  \  Ad  Federicum  Frbird  ducem,  \  I/esiodi  Ascraei  Geor- 
gien, per  Nicolaum  de  Valla  Pa  \  tritittm  Homanum  e  Graeco  in  Latinum 
conversa:  ad  \  Pium  secundum  Puntificem  Maximum.  \  Hesiodi  Theogonia. 
per  Boniman  Momkrilium  Me  \  diolanensem  e  Graeco  in  Latinum  cöuersa: 
ad  Borsium  1  Estensem,    Ferrariae  Marchionem.    Auf  der  Rückseite  des 
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Als  Beleg  mögen  zunächst  die  Eklogen  des  Sannazarius 
dienen.  In  der  zweiten  Ekloge  (Galaiea)  lässt  dieser  seinen  Lycon, 
T.  17  flg.,  die  Klage  aussprechen: 

ai  non  Praxinoe  me  quondam,  non  Polybotae 
fiUa  despexit,  non  diviiis  uxor  Amynlae, 
quamvis  culta  sinu,  quam  vis  forel  alba  papiUis. 


Titels  steht:  Phüeticus  inuicto  principi  Federico  duci  Vrbinato  mit  den 
neun  Distichen:  Has  ego  trinacrns  errantes  montibus  agnas  Eduxi  latio 
dux  Federice  solo  u.  s.  w.  Blatt  2  beginnt:  Theocritus  scripsit  PhileHt^us 
latinum  fecit  |  bucoUcum  Carmen*  res  acta  syractisis,  |  Aepoliis:  Thyrsis  \ 
aepole  dutce  sonat  paiulis  quod  discolor  aura  u.  s.  w.  Es  folgt  nun  die 
lateinische  metrische  Uebersctzung  von  Theokrit  Id.  1.  2.  3.  4.  5.  6.  7. 
bis  ßlatt  22,  wo  Id.  7.  schliesst  und  die  letzte  Zeile  lautet:  Phüeticus 
de  itita  Theocriti  in  tibro  de  poetis  antiquis.  Die  Rückseite  von  Blatt  22 
ftillcn  die  15  Distichen  über  das  Leben  Theokrits: 

Quantum  smymaei  magno  laetantur  homero 
Ilcsiodo  quantum  nobilis  Ascra  suo  — 
bis:  Floruit  hie  laeto  phüadelphi  tempore  regis: 

Hunc  mors  ante  diem  mersit  acerba  uirum. 
Dann  folgt  die  lateinische  Uebersctzung  des  Hesiod.  Das  ganze  Buch 
umfasst  56  Bl.  in  4.  A  II.  B.  B  II.  C.  C  II.  D.  D  II.  E.  E  II.  E  III. 
(Theokritus.)  a.  all.  b.  b  II.  c.  c  II.  d.  d  II.  e.  eil.  f.  fll.  g.  gll.  h. 
h  II.  i.  (Hesiod.)  Ob  diese,  oder  die  frühere  Ausgabe  es  ist,  welche 
sich  auf  der  Halle^schen  Universitätsbibliothek  befindet,  habe  ich  noch 
nicht  erfahren.  Der  Titel  des  von  Ahrens  p.  LXIX  erwähnten,  in 
Dresden  befindlichen  Exemplars  der  Ucbersetzu6g  von  Phileticus, 
Paris  1510,  lautet  vollst;indig  so:  Thcoiriti  Siracusani  Bucolicum,  seu 
potius  Aepolicum  carmen  in  suo  stilo  disertissimum  et  utcüq.  a  Phfielico  tra- 
ductum,  Atque  q  paucissinds  ab  Ascensio  elucidatum.  Venundatur  parrhi- 
süs  in  vico  sancti  lacobi.  Unter  dem  Druckerzeichen  steht  loh  an  n  Petit. 
Die  Jahreszahl  1510  ist  am  Schlüsse  des  Buches  angegeben.  Es  ent- 
hält 35  Bl.  kl.  4. 

Wie  beliebt  diese  Uebersctzung  des  Phileticus  ihrer  Zeit  gewesen 
sei,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  schon  1502  excerpirt  wurde.  Diese 
Excerpte  stehen  in  dem  Enchiridionpoetarum  c/arissimorum  Nicolai  Mar- 
scalci  ThurH,  Erphordiae  1502  in  kl.  4.  Hier  ist  die  Uebersctzung  des 
Phileticus  von  Theokr.  1,  10  -17.  I,  02  —  63,  dann  die  ganze  zweite 
Idylle,  femer  Id.  3,  15  —  17.  3,  38—15.  4,  41—43.  5,  23.  5,  45.  7,  45 
—48.   7,  115—123  bis 

lanua  custodes  hdbent  non  ampHus  ulla 
Sollicitos:  durasque  iuvet  vigilare  puellae 
Amptius  ante  fores:  gressus  nee  inertia  nostros 
Tempora  consument:  valeas  iam  saeve  cupido. 
Ein  Exemplar  dieses  Buches  ist  in  der  Präger  Universitätsbibliothek. 
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So  gewiss  als  aus  dem  letzten  dieser  Verse  der  des  Virgil  (Ekl. 
2,  16)  quamvis  ille  niger,  quamvis  tu  candidus  esses  lierausklingt, 
eben  so  gewiss  ist  der  Name  Praxinoe  eine  Erinnerung  an  Theo- 
krits  fünfzehnte  Idylle,  wo  Itga^vocc  von  v.  1  an  redend  auftritt. 
Mit  dem  Schlüsse  des  ersten  hier  genannten  Verses  aber  stimmt 
in  überraschender  Weise  der  Schluss  des  Verses  bei  Theokht, 
Id.  10,  15,  wo  erst  ^iVon  fragt:  xlg  öi  tv  xav  TtaCöav  Ivfialveiai; 
und  Batius  antwortet:  a  Ilokvßdra^  a  tcqov  afidvrecai.  nag 
^JitnoKiatvl  no%  avUi,  Ebenso  spiegehi  sich  in  einer  folgenden 
Stelle  dieser  Ekloge  (v.  30—33)  neben  Virgil  (Ekl.  2,  40)  die 
Verse  des  Theokrit,  Id.  9,  25  und  Id.  3,  11,  ab. 

Noch  unverkennbarer  sind  die  Nachzeichnungen  in  Sanna- 
zarius  dritter  Ekloge  (Mopsus),  Dort  sehen  wir  eine  Scene  aus 
dem  Fischerleben,  in  welcher  wir  als  Original  die  allerdings  un- 
ächte  einundzwanzigste  Idylle  Theokrits  wieder  erkennen.  San- 
nazarius  sagt  v.  10: 

raraque  per  longos  pendehanl  relia  remos: 
ante  pedes  cisiaeque  Icves  hamique  iacebant, 
et  calami  nassaeque  et  viminei  lahyrinlhL 

In  der  genannten  Theokritischen  Idylle  aber  heisst  es,   v.  8  flg.: 

—  iyyv^i  d'  avtoiv 
xbIxo  TOf  tatv  xBiQOiv  a^kruiaxa^  xol  ^aXa^lcnoi,    • 
xol  xccXcc(iot^  xayr.i(5xqct^  xct  tpvmoevxa  xt  A^yof, 
OQfiial^  xvQxoi  x£  Kai  ix,  iS^olvaiv  XccßvQiv^oi, 

Hier  decken  sich,  abgesehen  von  dem  Uebrigen,  die  Ausdrücke 
—  ix  6%olvu}v  laßv Qiv^oi  und  —  et  viminei  lahyriniki 
so,  dass  eine  Nachahmung  unverkennbar  ist. 

Noch  überraschender  ist  für  den  Kenner  des  Theokrit  der 
später  folgende  VVettgesang  zwisclicn  Chromis  und  lolas^  dessen 
Anlage  und  Ausführung  —  in  vierzeiligen  Strophen  —  die  achte 
Idylle  Theokrits  zu  Grunde  liegt.  Chromis  hebt  v.  46  den  Ge- 
sang mit  den  Worten  an: 

Nereide s ,  pelagi  sacrum  gentts,  aut  mihi  vestris 
munera  ferie  vadis,  durum  queis  Chlorida  placem  — 

Dieser  Eingang  entspricht  ganz  offenbar  in  der  Anwendung  und 
Stellung  der  Worte  sacrum  genus  (vor  der  bukolischen  Cäsur) 
dem  Eingange  im  Wettgesange  des  Menalkas  und  Daphnis,  Id. 
8,  33: 
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ayxsa  xa2  notafiol,  d-eiov  yivog,  sd  xi  Mivak%ag  kxX, 

Schildern  dann  die  Sänger  den  Eindruck,  welchen  die  Nähe  oder 
Entfernung  ihrer  Geliebten  macht  (v.  54  —  61),  so  bilden  die 
Verse  Theokrits  Id.  8,  37  —  44  dazu  den  Rahmen,  während  für 
die  Bilder  selbst  die  Farben  unter  andern  v.  55  aus  der  fünften 
Idvllc  des  Moschus  entlehnt  sind.     Hier  heisst  es: 

quum  Zephyris  summae  crispanlur  leniter  undae^ 

bei  Moschus: 

Tcev  aXa  xav  yXav%civ  oxav  üvsfiog  axgifia  ßaXkrj, 

Zwei  verschiedene  Stellen  des  Theokrit  bilden  endlich  die 
Grundlage  für  den  Ausbau  der  nun  bei  Sannazarius  folgenden 
Strophe,  V.  62: 

0  Proteu,  pastor  liquidi  maris,  o  pnier,  o  rex  — 
quandoquidem  insanos  odistis,  numina,  fastus  — 
quaere  Pithecusas  ^  tu  cui  licet,  alque  superbae 
die  Hyalae  salsum  te  pascere  tnonsira  per  aequor. 

Bei  Theokrit  singt  Mendlkas,  v.  49  flg.: 

,,Q)  XQccye^  xav  XevKciv  aiyav  ausQj  w  ßd^og  vkag 

(ivglovy  CO  aifial  ösvx    i(p^  vÖg}q  Bqicpoi' 
iv  xfjvGi  yaq  xrivog'  t^  ^  cd  xdAe,  xai  Xiyt'  ^^Mlkaw^ 

dg  IlQonEvg  (pooKag  xal  d'sog  cov  ivefisv." 

Der  Schluss  des  Hexameter  o  Proteu,  pastor  liquidi  maris,  o  pa- 
ter,  0  rex  verdankt  dem  ncunund fünfzigsten  Verse  derselben 
Idylle  Theokrits  seinen  Ursprung:  —  avögl  di  nagd'svuiag  ccnct- 
lag  Tcod'og.  (o  itaxeg^  (o  Zbv,  oi  fiovog  rjgaßd'riv  %al  xv  yvvai- 
xotplkag.     Vgl.  Hör.  Sat.  2,  1,  42. 

Noch  interessanter  ist  es,  zu  beobachten  wie  Flaminius,  viel- 
leicht der  begabteste  jener  lateinischen  Dichter  aus  dem  Zeitalter 
Leo's  X ,  Stoffe  aus  Theokrit  für  seine  lateinischen  Dichtungen  be- 
nutzt hat.  Zuvörderst  erinnere  ich  an  den  schönen  Anfang  der 
zwölften  Idylle  Theokrits.  den  ich  absichtlich  in  meiner  lateini- 
schen Uebersetzung  millheile: 

Venisiine,  puer,  post  tres  noctesque  diesque? 

Venisti!    Una  dies  Senium  desiderOs  fert. 
Quantum  ver  hiemi  praestat,  quantum  aurca  mala 
prunis,  quantum  et  ovis  tenera  villosior  agna  estj 
quantum  ter  nupta  potior  formosa  puella. 
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hinnuleus  vitula  quanium  velocior,  omnes 
quanium  cantando  superal  philomela  volucres: 
ianium  tu  rcditu  recreas  me.  — 

Hiermit  halte  man  den   Anfang  von  Flamin  ins  Gedicht  lanthis 
s.  graiulatio  lanthis  de  reditu  Mopst  zusammen: 

Venisti  tandem?  tandem,  mea  sola  voluptas, 
venisti  et  lucem  miserae  vitanique  tulisti! 
Quantum  vere  novo  gaudet  lasciva  capelia, 
aestivis  quantum  sitientes  imbribus  horti: 
tantum,  Mopse,  iuo  reditu  laetatur  lanthis, 
Te  sine,  care  puer,  leto  mihi  tristior  ipso 
vita  fuit  tardoque  dies  mihi  tardior  anno. 

Noch  überraschender  aber  als  die  Vcrgleichung  dieser  zwei 
Gedichte  ist  die  Vcrgleichung  von  Theokrits  dreizehnter  Idylle 
mit  der  Elegie  des  Flaminius,  welche  die  üeberschrift  Hercules 
et  Hylas  oder  nihil  non  ferendum  amanti  hat,  und  von  welcher 
schon  Muret  sagt:  fabulam  de  Hyla  rapto  M,  Antonius  Mami- 
nius  in  elegia  quadam  ita  eleganter  ac  suaviter  descripsit  ut  mihi 
quidem  cum  antiquis  Ulis  merito  comparari  posse  videatur.  Ich 
hoffe,  dass  es  Dir,  geliebter  Geburtstäger,  und  manchem 
Gelehrten  nicht  unwillkommen  sein  wird,  wenn  ich  dieselbe  hier 
abdrucken  lasse,  da  die  Ausgaben  von  Flaminius  Gedichten  selbst 
in  öfTentlichen  Bibliotheken  selten  und  im  Allgemeinen  wenig  be- 
achtet sind.  Vgl.  Ebert,  allg.  bibliogr.  Lex.  I  p.  275  Nr. 
3544  flg.  Brunet,  manuel  du  libraire  II  p.  286.  C.  B.  Schlü- 
ter, M.  A.  Flaminius  und  seine  Freunde,  Mainz  1847,  8. 
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M.  ANTONII  FLAMINII 

HERCULES  ET   HYLx\S. 


Quid  niirare,  tun  si  regdat  corde  Lycinna 

Nee  ressal  laiiLis  te  crucian*  inalis? 
Creüe  mihi,  iion  solus  amas:  Veiieris  puer  omiiium 

Est  Diviini  alqiie  homiuuin  maxiina  perniries. 
Audistiiie?  liumeris  cocluni  qui  sustullt  altis, 

Ausijs  vi  iiiferni  regiia  subire  i)ei, 
111c  ideni  tanto  pueruni  dilexit  aiiiore, 

Ut.  seu  iiox  alto  surgeret  Oceano, 
Seu  roseo  terras  vesliret  Inmiiie  Titan, 

Hercule  ruiii  magno  candidus  esset  Ilylas. 
NuUa  dies  miserum  pncro  sine  vidit  amantt^m, 

Nee  cum  tergemini  corpora  Geryonis 
Sterneret,  atque  alios  invictus  uiille  labores 

Imperio  duri  suseiperel  domini. 
Quin  etiam  Colchos  peleret  eum  puleher  lasuu, 

Amphitryoniadac  tunc  comes  ibat  Hylas. 
Ibat  Ilylas,  clavamque  gerens  Libycamque  pliarelram» 

Quaiis  cum  molli  Parlheniee  phivia 
Stat  gravis  ac  Pboebi  radiis  aspersa  nitentem 

Dat  lucem,  Paphiae  rarus  bonos  Veneris. 
Et  iain  Pleiades  eoelo  caput  attollentes 

Linquebant  sacras  Nereidum  cboreas, 
Quuni  Pagasae  eurvis  e  littoribns  digressi 

Currebant  eeleri  per  vada  salsa  rate, 
Quos  comitabantur  cinetae  fulgentibus  armis 

Pallas  et  ipsa  potens  coelicolum  domina. 
lamque  volans,  undis  Nerei  mirantibus,  Argo 

Mysorum  elaris  urbibus  appulerat. 
Hie  iuvenes  pictis  c  puppibus  egredienles, 

Deponunt  altis  membra  sub  arboribus, 
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Et  molles  sibi  quisque  toros  bene  olentibus  herbis 

Exslruit:  intonso  creverat  herba  solo. 
At  formosus  Hylas  taciti  per  devia  niontis 

Ibat  luciduli  sumere  Tonlis  aquam. 
Föns  erat  in  silva  puris  argenteus  undis. 

Quem  bicolore  tegit  populus  alta  coma: 
At  circum  Papbiae  densant  umbracula  myrlus, 

Et  parit  assiduas  aura  benigna  rosas, 
Narcissumque,  Crocumque,  immorlalemque  Amaraulhum, 

Et  te  flebilibus  scriptum,  Hyacinthe,  nolis. 
In  medio  faciles  nudalo  corpore  Nymphae 

Ludebant  sparsis  per  rosea  ora  corois. 
Quae  puerum  cupido  miratae  lumine,  quum  vix 

Illius  molles  tingeret  unda  pedes, 
Arreplum  subito  vilrcum  Iraxere  sub  amnem: 

üt  quondam  veris  tempore  purpurei 
Stella  volans,  coelo  noctis  delapsa  per  umbram, 

Emical  inque  alto  conditur  Oceano. 
Tunc  iaetus  clamat  summa  de  puppe  magister: 

Candida  felici  pandile  vela  noto, 
Pandile,  nam  coelo  Superi  bona  signa  dedere! 

Sic  ait,  et  placidis  per  mare  ferlur  aquis. 
At  miser  Aleides  casu  perculsus  acerbo 

Amissum  toto  littore  clamat  Hylam, 
Lillore  Hylam.  furibundus  Hylam  per  devia  quaerit 

Qualis  thuricremas  parva  iuvenca  Deum 
Concidit  ante  aras,  sed  fati  nescia  niater 

Non  iam  frondifero  pascitur  in  nemore. 
Nee  dulcem  puri  libavil  fluminis  undam, 

Sed  fertur  celeri  per  nemora  alta  pede 
Omnia  mugitu  complens,  si  forte  veniret 

Bucula  maternis  obvia  luminibus: 
Sic  beros  „Hyla"  ingeminans,  „Hyla**  omnia  replens 

Errabat  dubio  per  loca  sola^'jpede. 
Quantas  ille  fero  profudit  corde  qucrelas, 

Pallenti  quantas  ore  dedit  lacrimas, 
Quum  saepe  optaret  scopulo  se  mittere  ab  alto, 

Aut  vitam  rapidis  ponere  fluminibus! 
loterea  rurv  <  solvens  de  littore  funem 
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Colchorum  flnes  iverat  Aesonides, 
Quem  desiderio  pueri  coofectus  inani 

Mox  sequitur  lacrimaos  Amphitryoniades. 
Hos  tu  soUicitos  herouni  doctus  aniores 

Disce  libens  durae  ferre  iugum  dominae:  >, 

Nee  te  iam  pigeal  quemvis  perferre  laborem! 

Omnis  amor  longo  vincitur  obsequio. 


.v 


i 
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Herr  Bnrsian  trag  femer  vor: 

_\ 

Ein  ungedruckter  Cento  Vergilianus. 

Der  freundlichen  Mittheiinng  des  Herrn  Professor  Dr. 
E.  Dümmler  in  Halle  verdanke  ich  die  von  Herrn  Dr.  A. 
.  Mau  in  Rom  angefertigte  Abschrift  eines  hexametrischen 
Gedichtes  christlichen  Inhaltes ,  welches  seiner  Form  nach 
zu  der  in  der  heidnischen  wie  christlichen  Literatur  des 
vierten  und  fünften  Jahrhunderts  sehr  beliebten  Classe  der 
Centones  Vergiliani  ^)  gehört.  Dasselbe  findet  sich  in  dem 
von  A.  Reifferscheid  in  seiner  Bibliotheca  patrum  latinornm 
italica  Bd.  I( Wien  1865)  S.  307  f.  ausführlich  beschriebenen 
Cod.  Vaticauo  —  Palatinus  N.  1753,  wo  es  sich  Fol.  69  —  70  v. 
unmittelbar  an  den  bekannten  Cento  Vergilianus  der  Proba 
Faltonia  ^)  anschliesst.  Unser  Gedicht  hat  in  seiner  ganzen 
Composition  die  grosste  Achnlichkeit  mit  dem  zuerst  von 
Martene  und  Durand  (Collcctio  amplissima  IX  p.  125  ss.), 
falschlich  unter  dem  Namen  des  Sedulins,  herausgegebeneui 
in  Migue's  Patrologiae  cursus  completus  T.  XIX,  p.  773  ss. 
und  in  A.  Riese*s  Anthologia  latina  N.  719  wiederholten 
Cento  Vergilianus  de  verbi  incamatione:  in  beiden  finden 
sich   mehrfach    fehlerhafte   Hiaten  oder   sonst   unmetrische 


1)  Die  neuere  Literatar  über  diese  ist  znsammeDgeatellt  bei  D. 
Comparetti,  Vir^l  im  Mittelalter,  ans  dem  ItalieniRchen  übersetzt  von 
H.  Dütschke  (Leipzig  1875)  S.  50. 

2)  Vgl.  über  diesen  jetzt  A.  £bert,  Geschichte  der  christlich-la- 
teinischen Literatar  von  ihren  Anfangen  bis  znm  Zeitalter  Karl  des 
Grossen  (Leipzig  1874)  S.  120  f. 
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Verse,  welche  durch  Ungeschicklichkeit  oder  Unachtsamkeit 
des  Centonisten  beim  Zusammenleimen  der  vergilischen  Vers- 
bruchstücke  entstanden  sind  ^) ;  in  beiden  sehen  wir  gegen 
die  von  Ausonias  in  der  Praefatio  zu  seinem  Cento  naptialis 
(edyll.  XIII)  für  die  Anfertigung  von  Centonen  aufgestellte 
Regel  ^j  bisweilen  zwei  ganze  Verse  Vergil's  in  derselben 
Ordnung,  wie  sie  bei  diesem  sich  finden,  verwendet;  in 
beiden  endlich  ist  der  vom  Verfasser  beabsichtigte  Sinn 
und  Zusammenhang  manchmal  ganz  unklar  und  verworren. 
Dass  unser  Gedicht  am  Ende  unvollständig  ist,  ergiebt  sich 
auf  den  ersten  Blick  (die  mit  V.  125  unseres  Gedichtes  begin- 
nende Seite  FoL  70  v.  des  Codex  ist  zam  grössten  Theile  leer) : 
fraglich  aber  ist  es,  ob  dieseUnvollständigkeit  dem  Abschreiber, 
beziehungsweise  einer  durch  Zufall  bewirkten  Verstümmelung 
seiner  Vorlage,  oder  dem  Verfertiger  des  Gedichtes  selbst 
zur  Last  fallt.  Für  die  letztere  Annahme  scheint  mir  der 
Umstand  zu  sprechen,  dass  unser  Gedicht  mit  demselben 
Worte  (Omnipotens)  schliesst ,  mit  welchem  der  Cento 
de  incarnatione  beginnt;  da  nun  dieser  auch  seinem  Inhalte 
nach  sich  nicht  unpassend  an  unser  Gedicht  anschliesst,  so 
möchte  ich  vermuthen,  dass  der  Verfasser  des  letzteren  jenen 
Cento  gekannt  und  den  seinigen  in  der  Absicht,  eine  Art 
Vorspiel  oder  Einleitung  zu  jenem  zu  liefern,  fabricirt  hat. 
Auch  über  den  Namen  dieses  Fabrikanten  mochte  ich  eine 
Vermuthung  aussprechen.  In  einer  bekannten  Stelle  des 
Isidorus  (Orig.  I,  c.  39,  25  s.)  wird  nach  Erwähnung  des 
Cento  der  ^Proba  uxor  Adelphi'  ein  gewisser  Pomponius 
genannt,    der    'ex    eodem    poeta   (Vergilio)    inter    caetera 


1)  Vgl.  in  nnaerem  Gedicht  die  Verse  84.  55.  74.  79.  89.  104. 
112.  126. 

2)  'VarÜB  delociB  sensibnaqQe  diaerais  qaaedam  canninis  structora 
solidatar,  in  nnom  nerBum  nt  coeant  ant  caesi  duo  aut  nnuB  et  seqaenB 
cun  medio.  Nam  doos  iunctim  locare  incptam  eBt,  et  tres  una  Berie, 
merae  nngae'. 
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styli  sai  otia  T 1 1  y  r  d  m  in  Christi  honorem  oomposuit'.  Dieser 
Titel  Tityr US  passt  vortrefflich  für  unser  Gedicht,  welches 
in  die  Form  eines  Zwiegesprächs  zwischem  Meliboeus  and 
Tityrns  eingekleidet  ist,  worin  der  letztere  den  ersteren 
über  die  christlichen  Heilswahrheiten  belehrt.  Ist  diese 
meine  Vermuthnng  richtig,  so  ist  dadnrch  auch  ein  Terminus 
ante  quem  für  die  Abfassnngszeit  unseres  Gedichtes  gegeben : 
es  ist  jedenfalls  vor  dem  Beginn  des  7.,  wahrscheinlich 
noch  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung entstanden. 

Ich  lasse  nun  den  Text  unseres  Gento  mit  den  Nach- 
weisungen der  Stellen  der  vergilschen  Gedichte  (A=Aeneide, 
E  --  Eklogen,  G =Georgica),  aus  denen  die  einzelnen  Verse  oder 
Verstheile  desselben  entnommen  sind,  folgen :  die  von  Vergil 
abweichenden  Worte  sind  cursiv  gedruckt. 
Versus  ad  gratiam  domini.  Inducit  duas  personas  Meliboeum 
et  Tityrum. 

3/eZ.  Tityre,  tu  patulae  recubans  sub  tegmine  fagi,  ^'  '*  '* 
nescio  qua  praeter  solitum  dulcedine  laetu^,  ®- '» ***• 
fortunate  senex!  hie  inter  flnmina  nota      1 1>  r  ko       <  vi  i^  . 
et  fontis  sacros  deductos  dicere  uersus       j  ^'  *• 
5  et  cantare  pares  dinino  carmine,  pastor,      k.  vn.  6+vi,  67. 
formonsi  pecoris  custos,  formonsior  ipse.      ^  ^*  **• 
Tit.  Non  iucerta  cauo  uatum  praedicta  prior  um.  ^-  ^"^»  *«+iv,  404. 
An  quicqaam  nobis  tali  sit  munere  maius?    ^'  ^'  ^ 
0  Meliboee,  deus  haec  nobis  otia  fecit; 

■  E.  I,  6  t.  +A.  I,  65. 


\ 


10  namque   erit  ille   mihi   semper  deus  atquej 

hominum  rex, 
omnipotens  genitor,  rerum  cui  summa  po-  ^-  ^  W8+x,  loo. 

testas; 
quem  qui  scire  uelit,  diuinum  aspiret  amorem.  ^- "» los-f- a.  vm,  sts 


y.  4  diductns  cod,   5para8?.  6  pecori  cod.  7  in  margine  cod,  de  pro- 
phetis  et  Tyt  {sie  ubique) 
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'  Haud  ignota  loquor  totumque   sparsa  per  a.  ii.  9i+i>  «os. 

orbem. 
Ipsi  laetitia  uoces  ad  sidera  iactant 
15  intonsi  montes,  ipsae  iam  carmina  rapes, 

ipaa    sonant    arbusta;    denm    namqae   ^^^^'^\cVB.\v'^i^^ 

per  omnes 
ierrasqne  tractusque  maris  caelnmqae  pro- 

fnndam 
nedabita,  nam  nera  aides,  qni  foedere  certo  a.  iii,  816+i,  e?. 
aetemis  regt7  imperiis  et  temperat  iras.       a.  i,  280+1,  57. 
20  Ni  faeiat,  maria  ac  terras  nox  incabat  atra.  a.  i,  68+1.  w. 
Meh  Felix,  qai  potait  rernm  cognoscere  caosas !  g.  ii,  490. 

Namque,  fatebor  enim,  genusa  quo  principe  a  iv,20(cf.caui.xi.ii) 

-|«A«  IIl>  168. 

nostrum 
aadierat  Stimicon,  laudauit  carmina  nobis.  a.  i,  ao  4-  e.  v,  55. 
Sis  felix!    nam  te  maioribns  ire  per  altuniK  j   330  +  m,  874 1 
25  auspiciis  manifesta  fides  pro  laudibas  istis.J    +  ^  ®^ 
Tit.  Aeeipe  daqne    fidem;    neqne   est   ignobile  a.viii,  150+E.  ix,  S8. 

Carmen: 
maior    agit    deas   atqae   opera   ad   maiora  a.  xii,  429. 

remittit, 
nnns  qni  nobis  cunctando  restitut^  rem,       a.  vi,  846. 
ille    operum    custos,   hominum    rerumque  G.iv,2i5+A.xn.8M. 

repertor, 
30  (Tuo  sine  nil  altam  mens  inchoat,  ipse  uolutat  G.iu,42+A.vi,i86(cf. 

•  .  E    IX   S7) 

quae  sint,  quae  fuerint,  qoae  mox  uentura  g.  iv.  m  ' 

trahantur. 
His  etenim  signis  atqne  haec  exempla  secuti 
esse  animas  partem  diuinae  mentiset  haustos 
aethereos  dixere,  qaia  sit  diainitus  Ulis 
35  ingenium,  quamnis  angusti  termiuns  aeui 


G.  IV,  919  M.  4-  I,   41Ö 

s   4-  IV,  206. 


V.  20  incQ.bat  {mercts,)  cod.  21  in  marg,  cod.  De  domino  dicit. 
23  stimi  eonlaudabit  cod.  26  nee  qai  est  cod,  32  in  margine  cod.  De 
hominibuH  dicit    33  aastas  cod. 
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terreniqne    hebetant    artus    moribnndaqne  a.  vi,  732. 

membra. 
At  genns  inmortale  manet ;  ne  qaaeredoceii.  civ,  208+A.  vi,  eu. 
Igneus  est  ollis  uigor  et  caelestis  origo,      a.  vi,  7sa 
et  cum  frigida  mors  animas  ednxerit  artus,  a.  iv,  885. 
40  bas  omnis,  nbi  mille  rotam  noluereper  annos,  a.  vi,  748. 

tempora   dinnmerans    deos   enocat   agmine  a.  vi,  69i  +  vi,  749. 

magno. 
Reddant    se  totidem  faeies   terraeqne    de-  a.  ix,  122+G.  i,  479. 

hiscnnt ; 
sed  renocare  gradum  superasque  euadere  ad  a.  vi,  128. 

aoras, 
hoc  uirtutis  opus,  terras  temptare  repostas,  a.  x,  469+in,  864. 
45  sideream  in  sedem  atqoe  alto  succedere  caelo.  a.  x,  8+  g.  iv,  227. 
Ife2.  Tüyre^   ^amne  aliqnas  ad  caelam  hinc  ire 

pntandam  est 

sublimis  animas  iterumque  ad  tarda  reaerti 

Corpora  ?  nos  alia  ex  aliis  in  fata  nocamnr  ? 

inmortalis  ego?  pertemptant  gaudia  pectns;  ^  ^™'  882+1, 002. 

50  si  modo  quod  memoras  factum  contingere  ^-  ^^'  io»+i»  4J«- 

pos^Y ! 
Tit.  Ne  dubita  nuUa  fati  qnod  lege  tenetur;       a.  m,  sia+xn,  819. 
crededeo,namuerauides,sineposseparentem.  "^ix'90'  "*'^'  '^*  "*" 
«Quam  minime  re*  fato  prudentia  maior.     ^-  ^»  *^^ 
IfeZ.  Credo  equidem,  nee  uana  fides:  quis  taliaj 

demens  K^xn?^»."'' '"  - 

55  abnnat?  et  me  uictusque  uolensque  remitto.) 

Stultusegoparuiscomponeremagnasolebam;  ^-  ^  ^j+i,  23. 


A.  VI,  719  ss.+m,  494. 


88  in  margine  eod.    De  inferis  didt    44  in  marg.  cod.    De  superiB 

47  De  resTirrectione  cod.  in  marg,    53  Quam  minime  refato  (tum  spcir 

tium  4  circiter  Jiterarum  in  cod.)  prudentia  maior :  fort,  scrib.  Quod  mi- 

t 

nime  reris  ex  Aen*  VI^  97,    55,remito  cod.    56  magno  cod. 
[1878  I.  Philos.-pliilol.-hi8t.  Cl.  Bd.  H.  1.]  3 
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nee  mea  iam  mntata  loeo  sententia   eedit.  a.  ix,  220. 
Unumoro:  doceasiteret  sacrabostiapandas,  a.  vi,  106+ vi.  ioq. 
quidae  seqnens  tan  tos  possim  snperare  labores.  a.  m.  sea. 
60  [Tt/.]   Dieam   equidem  nee  te  suspensum,  a.  vi,  723. 

nate,  tenebo, 
et  quo  qneinqae  modo   fugiasqne   ferasque  a.  in,  459. 

laborem. 
Aude,  hospes,  contempnere  opes:  aia  prima  a.  vm,  sd4+vi,  oe. 

salntis ; 
intemerata  fides  et  mens  sibi  conscia  recti) 

.      ,.  «  X     P     1.      .   X   t  U,ll,418  +  I.604..+Xl. 

praemia  digna  ferunt ;  freti  pietate  per  ignemj    '87. 
65  inaenere  uiam ;    reqnies  ea  certa  laborum.  a.  vii.  297+m,  sm. 

Innitant  croceis  halantes  floribns  horti        g*  ^»  i^- 

fortunatoram   nemorum  sedesque  beatoe       a.  vi,  680. 

sempererant;  quoram  melior  sententia  menti,  e.  v.  74  (?)+a.  n,  s». 

Äis  locus  nrbis  erit  dinini  gloria  ruris.         a.  in,  898+g.  i,  lea 
"^ö  Nam  qui  diuitiis  soli  incubuere  repertis,     a.  vi,  eio. 

distulit  in  seram  commissa  piacala  mortem,  a.  vi,  669. 

ausi  omnes   inmane  nefas    auroque    potiti,  a.  vi,  624. 

urgenturpoenis;  quam  uellent  aethere  in  alto  a.  vi,  661+V1, 486. 

omnia,   et  superas  caeli  uenisse  sub  anras.  g.i,8I8(?j-j-a.vii,768. 
75  Mel.  Quae  tibi,  quae  tali  reddam  pro  carmine  e.  v,  si. 

dona? 

Non  opis  est  nostrae;  nomen  tollemns  ad  a.  i,  60i+e.  v,  51. 

astra, 

Tityre;  discnssaenmbraeetinxreddita  menti.  e.  ix,  28+ a.  xu,  669. 
Tit.  Non  haec  hnmanis  opibns,  non  arte  magistra 

.       .  -i        X      •  '-x  A.XII,427t.4-E.IV,27. 

proneniunt;  qnaesitpotenscognoscerenirtus. 


57  cacdit  cod.    AO  Tit.  am.  cod.;  de  bona  oonnersatioiie  in  saecolo 

ne 

in  marg.  <il  quocumqiiu  cod.  62  contempore  cod.  66  De  panidiso  dielt 
cod.  in  luary.  —  alantcs  coiL  70  de  gebenna  dicit  cod.  in  marg.  — 
reperte  cod.  77  Tyt  ante  hunc  uerauin  habet  cod.,  omittit  ante  tk  78. 


/P!k 


A.  in,  586  8.+ IV,  461 
(et  UI,  587). 
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80  Nirefagis,  prima  repetens  ab  originepergam.  g.  i.  177+ a.  i.  st«. 
Ifel.  Immo  ageeta  prima  die,  hospeSfOriginenobis;  a.  i,  753. 

accipio  agnoscoqne  libens  ut  aerba  parentis.  a.  vm,  155. 
Tit.  Accipe:  prisca  fides  fecto,  sedfamaperennis.  ^^•^J<J^^^]J['^JJ' 
Nunc  canere  incipiam,  qnoniam  conaenimas  g.  i,  5+e.  v,  1. 

ambo 
85  montibos  in  nostris ;  referunt  ad  sidera  ualles.  s.  v,  8+ vi,  84. 
Magnus  ab  int^ro  saeclorum  nascitor  ordo ;  £.  iv,  s. 
mains  opus  moneo :  landes  et  facta  parentis.  a.  vn,  454- b.  iv,  26. 
Nam  neque  erant  astrornm  ignes  nee  Incidus 

aethra 
siderea  polus,  et  nox  obscnra  tenebat. 
90  Tom  pater  omnipotens  rebnsiamlnce  retectis  g.  ii,  825+ a.  ix,  4«i. 
aera  dimouit  tenebrosum  et  dispulit  nmbras.  a.  v,  889. 
Principio  caelnm  e^erras  solemqne  cadentem  a.  vi,  784  4- iv,  480. 
Incentemqne  globnm  Innae   camposque   li-  a.  ti,  726+724. 

quentes, 
noctis  iter,  stellis  numeros  et  nomina  fecit;  a.  x,  168+G.  i,  i87. 
95  inde  hominam  pecudumqne  genas  nitaeque 

aolantnm 
et  qaae  marmoreo  fert  monstra  sab  aeqaore 

pontas; 
et  mediam   luci  atqae   umbris  iam  diaidit  g.  i,  209. 

orbem 
temporibusqae    parem    diaersis     qaattaor  g.  i,  268. 

annom. 
Nee  torpere  graai  passas  sna  regna  aeterno  g.  i,  124. 
100  monit  agros    earis   aeuens  mortalia  eorda,  g.  i,  128. 
at  aarias  asos  meditando  extanderet  artes.  g.  i,  las. 
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36      Sitzung  der  ph%hs,'phüol  Clane  vom  1.  Juni  1878. 

Nec  genas  indocile  ac  dispersnm  montibasj 

aliis  rA.  vin,  82i  8.+I,  628. 

composüit  legemqae  dedit,  dicione  tenebat.) 
Hinc  populnin  late  regem  aeuoqne  superbami 
105  uentnrum  excidio  docuit  post  exitus  ingensj 

uictor  ab  Aurorae  popnlis  et  littore  rubro.  a  vin,  686. 
Tutic   uictu   reuocant  uires  caelestia  dona,  a  i,  214 +g.  iv,  1. 
deterior   donec  panlatim   ac  decolor   aetasi 
et  belli  rabies  et   araor  snccessit  habendi./"^'  ^^™'  ^* " 
110  Begnornm    inmemores    tiarpique    cupidine  a.  iv.  im. 

cap^t ; 
tnnc  nariae  inladunt  pestes,  malus  abstnlit  g.  i,  isi  +  s.  vm,  41. 

error 
Aegyptum   niresque  Orientis,    miranda  ui- a.  vm,  687 +1,  494. 

dentur 
omnigennmqne   deom  monstra  et  latrator  a.  vm,  698. 

Annbis. 
Quid    delubra    iuuant    simnlacraque    Ince  a.  iv.  66 +g.  iv,  472. 

carentum? 
115  Non  tali  anzilio  nec  defensoribus  istis        | 

tempas  eget;   cum  nestra  dies  uolnentibusfA.  n.  wi  •.  +  xi,  68? 

annis  ' 

nerba  redargnerit ,   poena  commissa  luetis.  a.  xi,  688+1,  is6. 
Quinpotiuspacemaeternam^cettantimuneris'^  a.  iv,  99  +  ? 
cuncti  obtestemnr?  haec  ara  tuebitur  omnis.  a.  xi,  8684.11,  628. 
120  His  actis  aliud  genitor  secnm  ipse  nolntat,  a.  xii.  848. 
qno  nitam  dedit  aetemam,  quo  mortis  adempta 

est 
condicio,  et  caelo  tandem  miseratas  ab  alto  est.' 
Respicit  hnmanos  pietas  antiqna  labores       a.  v,  689+668. 


A.  Xn,  879  8.  +  V,  727. 


y,  102  fort.  8cr,  Hinc.    113  monstrat  et  cod.    WS  post  mjxneTWspatium 
trium    quattuorue  litterarum  in  cod.,  tum  sequitur  cuncti.     119  tae- 
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II. 
HomerisoheG-leiolmisseinYergilsAeneide. 

(I.  Teil.) 

Im  Württ.  Corr.  BI.  1885/8(i  erschien  eine  Iteilie  vou  Auf- 
rätzen:  „Ueber  die  Scliützuiig  Homers  aud  Vej^ils  von  C.  Scaliger 
bis  Herder"  ')■  Diis  Hesultitt  dieser  üusaerst  iuteres-sauten  Dar- 
legangeu  ItUst  sich  kurz  dahiu  ziisammeufasseii,  dass  bereits 
im  XVIT.  Jahrhundert  [pralle  in  Frankreich,  wo  der  Vergil- 
Kultas  bis  dahin  die  uubestrittecste  Herrschaft  besessen,  all- 
gemach eine  unbefangenere  Würdigung  der  edlen  Einfalt 
ond  Xaturtrene  der  homerischen  H<:hilderangeu  sich  Bahn  brach, 
die  freilich  noch  weit  dav<»u  entfernt  war,  einen  wesent- 
lichen Unterschied  zwischen  Homer  und  Vergil  zn  ent- 
decken, dass  vielmehr  erst  diu  Engländer  (Pope,  Blackwell,  Wood), 
indem  sie  ihre  Untersuchung  auf  eine  eingehende  Vergleichung 
beider  Dichter  lenkten,  in  der  Fol<^  zu  einem  richtigeren  Ver- 
stündnt.s  sich  erhoben  und  au  Homer  „die  unsterblichen  ZQge  der 
Xatur"  erkannten. 

Dieser  Wechsel  und  Umschwung  in  der  Beurteilung  der 
homerischen  und  vergilischen  Poesie  im  allgemeinen  zog  uaturge- 
müss  auch  eine  entsjirechende  Änderung  in  der  Schützung  der 
homerischen  und  vergilischen  Gleicliuissc  uath  sich.  Hatte  mau 
bisher  in  diesem  Punkte  wie  in  so  vielen  andern  Vergil  den  iiu- 
bezweifelteu  Vorrang  eiugerriumt,  so  gelangte  man  mit  dem  fort- 
Bchreitenden  Verständnis  „ftlr  die  originale,  mehr  naive  griechische 
Poesie"  im  Gegensatz^  „ku  der  mehr  abgeleiteten  und  rhetorisch 
aufgeputzten  lateinischen  Poesie"  zu  einem  wesentlich  gerechteren 
Urteil,  bis  endlich,  wieder  zuniicbst  bei  den  Engländern,  dicent- 
sclieidende  Wendung  zu  Gunsten  Homers  siuli  vollzog.  Einer  der 
ersten  l>ekanntlich,  die  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
die  Autinerksamkeit  der  gelehrten  Welt  auf  die  eigen  tß  ml  ich  eu 
Vorzüge  der  liomerischen  Gleichnissje  lenkten,  war  Heinrich  Home, 
der  Verfasser  der  „Elements  of  criticism"  1762.') 

')    Vortrag    in    der  Pliilrilogeiiver-wiiniiiliiny    des    oberen    Xeckfirs    zu 
MctKJni^D  V.  i'rol'.  Braitmaier. 
')  '1'.  111,  p.  22  sq. 
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Indes  vol!zt»g  >:eh  diese  Wendnug  und  Wandlung  keines- 
wegs allenthalVien  gleichzeitig:  namentlich  bei  den  Ronianeu  — 
und  auf  romanische  Ohren  hat  ja  zu  allen  Zeiten,  wie  Teulfel  in 
seiner  römiächen  Literaturj^eschichte  (Leipzig  1S75,  S.  40 j}  be- 
merkt, die  vornehme  Rundung  der  Sprache  Vergils  einen  be- 
.<ouderen  Zauber  ausgeübt  —  stand  die  tiefwurzelnde  Vorliebe  für 
Vergil.  man  darf  sagen,  bis  in  die  neueste  Zeit  einer  unparteiischen 
Beurteilung  hindernd  im  Wege.  Dies  bezeugen  sowohl  F.  G. 
EichoflFs  „Etudes  Grecques  sur  Virgile"  Paris  1^25 1  wie  Tissots 
gleich  betiteltes,  wenig  später  (lS2r)  erschienenes  Werk.  Besonders 
letzteres  bekundet  eine  Neigung  zu  enthusiastischen  Lobeser- 
hebuni;en  und  wortreichen  Exklamationen,  an  denen  auch  die 
Gleichnisse  reichlieh  Anteil  haben. 

Dass  Vergil  in  den  Ländern  romanischer  Zunge  noch  heute 
eine  faf?t  ungeschmälerte  Wertschätzung  geniesst,  beweist  unter 
and**rm  eine  kleine  1^75  verütYentlichte  rrchrift  von  Giuseppe  Dr. 
Ponzian.  die  den  Titel  trätri:  .,In  che  Vircrilio  anco  imitando  Omero 
et  altri  sia  originale.*'  Dieselbe  verrät  die  ausgesprochenste  Bevor- 
zugung des  römi.schen  Dichters.  .Speziell  den  (Tleichnissen  des- 
selben spendet  er  alles  Lob.\-  Welches  Ansehens  vollends,  welcher 
Verehrung  Vergil  sich  liei  unsern  westlichen  Nachbarn  noch  gegen- 
wärtit?  erfreut,  dalür  brintrt  Dr.  P.  Lauer  im  Kieler  Programm 
li^^o  ?^.  11  ein  paar  hüchst    charakteristische  Stellen  aus  Sainte- 

0 

Beuve's  „Etüde  sur  Vir^rile"  als  Beleihe. 

Aber  auch  in  deutschen  Lan«len  behauptete  Vergil,  trotzdem 
Les<ing  und  Herder  mittlerweile  den  hüheren  Wert  der  homerischen 
(und  shakespearischen  Poesie  läntfst  auts  überzeugendste  nachge- 
wiesen, n(><h  gf-raume  Zeit  seine  alte  V.jrherrs«;haft.  Dafür  ^^pricht, 
um  nur  ein  Beispiel  namhaft  zi  ma^-hen,  die  ..Parallele  zwischen 
Homers  Ilias  und  Viririls  Aeneide",  Protrramm  des  k.  alten  Gvm- 
ua'-iums  zu  München   1829.  das  von  blinder  Bewunderung  Vergib 

'  ^.  14:  N<*nji  'in  i-  iir  iu-;  i..ri*.  Virjüi-iru  in  >imilitii«.linibu's  novum 
eva-i--»f :  r.iijii  ••!•.'  -iir.i'.it  j  i:n'.'-  v».-!  r-.iii-e  j  r..--tanLi;.-  aliiinid  piM»*  se  terunt, 
•."I  -1  L-ini*  vivi'ia-  «."nt.  t.w:  ."ii  -•.-•a*!-  x»::  .in  a.iiuncli*  ita -p'-nto  rtuunt. 
v;*  n-  '.••;••  ....  'ii:i«*iji  ani-r-  *.»:•.  '*»;r:i"i»'  •.  .i-j.ia:ii  po>>it.  V.iv\  \v»?nn 
•'.nii:.i.  '\  A-  •.•:j:'.:'  ': -:•  ^t'ai  ;.;.."-  -l.i.  al-  -  .i.'.vH«,lr.rr  erweist:  i|:ii'l  t/ini 
.'*:•■.. '  Or:  *.♦'.'.•  r.  .;:  ;*  :  .    '.•..•;  !-  ih  -,  :  ■  Wrj'.n  i-  -.ividi.  re  siiuilitudinc  utorjtur. 
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diktiert  ist.  Was  die  Gleichnisse  beider  Dichter  betrifft,  so  wird 
behauptet,  der  unbefangene  Beurteiler  werde  nicht  leugnen,  dass 
Virgil  an  zweckmässiger  Wahl,  an  Austand  und  Würde  Homer 
übertreffe.  Welche  gesunde  Kritik  könne  es  billigen,  heisst  es 
unter  auderm,  „dass  Homer  die  Myrmidouen  mit  Wespen,  den 
Menelaas  mit  einer  Mücke,  den  Agamemnon  mit  einem  Stier, 
den  Odysseus  mit  einem  Widder,  den  Aiax  mit  einem  Esel  ver- 
gleicht?" Ja,  selbst,  wo  Virgil  die  Materie  des  Gleichnisses  aus 
Homer  entlehnt,  müsse  man  ihm  das  Verdienst  der  vervollkomm- 
netereu  und  schöneren  DirstelUing  zugestehen. 

Es  ist  dieselbe  Art  wunderlicher  Kritik,  wie  sie  150  Jahre 
früher  bereits  der  alte  Pere  Rapin  (comparaisons  des  grands 
hommes  de  Tantiquite  1G64)  au  Homer  geübt:  „Die  Vergleich- 
ungen  bei  Homer  sind  frostig,  gezwungen,  zu  Zeiten  unnatürlich, 
niemals  vollkommen  vortrefflich.  Ich  will  hier  nicht  von  denen 
reden,  die  durch  ihre  Unanständigkeit  und  Niedrigkeit  so  berühmt 
geworden,  dass  jedermann  sie  kennt*  oder  kann  man  wohl  etwas 
Gröberes  oder  Platteres  sich  denken,  um  uiclit  Ärgeres  zu  sagen, 
als  dass  mau  den  in  der  Hitze  des  Treffens  von  einem  Hagel  von 
Streichen  Überfallenen  Aiax  mit  dorn  durch  den  Weizen  streichen-  ■ 
den  Esel  vergleicht,  welchen  die  Kinder  mit  Prügeln  und  Stangen 
vertreiben  wollen  ?*'  ^) 

Doch  kurze  Zeit  darauf  wurde  dieser  antiquierte  Standpunkt 
auch  in  der  deutschen  Gelehrten-Welt  endgiltig  verlassen,  und 
schon  10  Jahre  später  stossen  wir  auf  das  (Jeständnis:  „dass  in 
den  Bildern  und  Gleichnissen  der  homerischen  Gedichte  sozusagen 
die  Quintessenz  dieser  merkwürdigen  Schöpfungen  zu  suchen  sei." ^) 
Mehr  und  mehr  schwoll  von  da  ab  die  Zahl  der  Programme, 
Dissertationen,  Abhandlungen  grösseren  und  kleineren  ümfangs, 
—  ich  erinnere  nur  an  die  trefflichen,  zum  Teil  grundlegenden 
Arbeiten  von  ßemacly,  PassoAv,  Lattniann,  Friedländcr  —  die 
sich  mit  den  homerischen  Gleichnissen  aufs  eingehendste  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  hin  bofassten. 

M  Vgl.  Homer  und  Virgil.  Schünwi8sen:*chiift.liche  Studie  nach  P.  Ilapin 
von  August  Arndt.     Leipzig  1S75.  S.  43. 

"j  Greverus:  über  die  Gleichnisse  und  Bilder  Homers.  Oldenburg  1830. 
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Je  mehr  aber  die  Vorzüge  derselben  auf  solche  Weise  auf- 
•i'/uellt  wurden,  desto  mehr  musste  das  Verhältnis  zum  Nachteil 
des  rümischen  Dichters  sich  ändern.  Die  Reihe  „uujjjünstiger'' 
Kritiker  die  Th.  Plüss  in  seiner  ^^chrift:  „Vergil  und  die  epische 
Kunst,"  Leipzig  188  t  S.  3,  namhaft  macht,  will  eiuen  unwill- 
kijrlich  an  jene  .,()l)trectatores''  des  Altertums  gemahnen,  d«?reu 
Donat  in  seiner  vita  Vergilii*)  gedenkt.  Wie  cjegeu  diese 
vor  Zeiten  Asconius  den  Dichter  in  Schutz  nahm,  so  tritt  gegen 
die  modernen  Verkleinerer  d'?s  vergilischen  Ruhmes ,  die  ihm 
den  schöpferischen  (leuius  absprechen  und  überall  nur  nüchterne 
Reflexion  sehen,  selbst  seine  Gleichnisse  „sentimental  und 
studiert''  finden,  Theodor  Plus*  mit  seiner  oben  genannten, 
von  wärmster  Regeisterung  für  den  Dichter  zeugenden  Ver- 
teidigungsschrift in  di»^  Schranken :  insbesondere  ist  das  letzte 
Kapitel  bt»>timmt,  die  vornehmsten  der  gegen  ihn  erhobenen 
Anklagen  zu  entkräften. 

„Die  goldene  Mitte.*'  die  wohl  auch  in  diesem  Falle  der 
Wahrheit  am  nächsten  kommt,  scheint  mir  im  Streite  der  Mein- 
ungen das  kritische  Verfahren  einzuhalten,  das  F.  (.'auer  iu  seinem 
bereits  citierten  Programm:  ,,Zum  Verständnis  der  nach- 
ahmenden Kunst  des  Virgil",  Kiel  1885,  beobachtet.  Gleich 
ontfeint  v»jn  übelwollender  Tadelsueht.  wie  von  übertriebener 
Bewunilerung,  enthüllt  er  zwar  manche  der  dem  Dichter  nnter- 
lautenen  Widersprüche,  rnebenheiten  und  Missverstäudnisse,  er- 
achtet ihn  aber  dessen  ungeachtet  für  einen  „bedeutenden  Dichter*'") 
den  zu  schelten  leiehter  sei  als  ihn  zu  verstehen.  In  der 
Einleitung  erwähnt  i.'auer  des  scherzhaiten  Gleiehnisses,  das 
der  Di»*hter  selbst  auf  seine  Art  zu  schallen  angewendet:  wie 
eint»  liärin  plumpe  und  ungestaltete  Junge  zur  Welt  bring»», 
denen  sie  dann  durch  Lecken  allmählich  die  richtige  Form  gebe. 
>o  seien  die  (i«»burten  seines  Geistes  ruh  und  unvollkommen,  und 
erst  dunh  langsame,  sorgHlltige  Bearbeitung  verleihe  er  ihnen 
die  Züge,  die  sie  trag«»u  sollen. 

Kinen  l»e>cheidenen  li»M'trag  zur  nachahmenden  Kunst  des 
Dichters   zu   liefern,    ist    auch    der  Zweck    nachstehender  kleiner 
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Arbeit.  Hiefiir  schien  mir  eine  Erörterung  der  mit  homerischen 
üljereinstimmendsten  Gleichnisse  in  Virgils  Aeneide,  d.  h.  derer,  in 
welchen  dasselbe  Bild  in  ähnlicher  Ausführung  zur  Veranschau- 
Hchung  derselben  Sache  verwendet  wird,  ein  nicht  unpassender 
Stoff  zu  sein.  Denn,  so  zahlreich  auch  die  Schriften  sind,  welche 
die  homerischen  und  vergilischen  Gleichnisse  behandeln,  so  be- 
gegnen wir  gleichwohl  nur  in  wenigen  \)  einer  eingehenden  Be- 
sprechnng  solcher  Kongruenzfiillo.  Tnd  doch  verdienen  sie  eine 
nähere  Betrachtung.  Der  Dichter  liebt  es  nämlich,  sich  in  seinen 
Gleichnissen  zwar  eng  an  das  homerische  Vorbild  anzuschliessen, 
pHegt  sie  aber  meist  durch  den  einen  oder  andern  Zug  zu  erweitern, 
zu  variieren,  kurz  in  .seiner  Weise  umzubilden.  Gerade  aber  diese 
Besonderheiten,  diese  Abweichungen  vom  Original  sind  für  die 
Erkenntnis  der  Eigenart  des  römischen  Dichters  ebenso  bezeich- 
nend als  belehrend. 

Freilich  ist  vorliegende  Arbeit,  wie  ich  mir  keineswegs  ver- 
hehle, mehrfach  eine  unfertige  und  eilfertige,  die  auf  (Jrüudlichkeit 
und  Vollständigkeit  nicht  entfernt  Ansprnch  machen  kann.  Was  daran 
mangelhaft,  möge  mit  den  im  VorAvort  angedeuteten  besondern 
Gründen,  denen  sie  ihr  Entstehen  verdankt,  entschuldigt  werden. 

Der  I.  Gesang  der  Aeneide,  Avelche  unter  Vergils  Dichtungen 
im  vorliegenden  Falle  fast  ausschliesslich  in  Betracht  kommt, 
zählt  zwei  solcher  evident  kongruenter  Gleichnisse. 

Das  erstere  Gleiclmispaar  (I  498  if.  --=  C  202  tV.)  ist  das- 
jenige, das  von  jeher  am  meisten  zu  vergleichender  Betrachtung 
einlud,-)     Die  homerische  Stelle  laut<;t: 

oiV  o'  ^AoTsjj.'.^  iiT.  v.ar'  o-ioioc  ioyia'oa 

Y.  xara  Tt/V/stov  rso'ju'v.sTov  y,  'lxo•VJ.av^^ov 
I  <ii  III  iii 

Tfi  03  iK  aaa  vVj/ia:  xoOoa'.  A'.oc  alv'.v/o'.o 

•f  I  I         I  •  *  fm 

'j  Unter  den  mir  zn^jänj^lichon  <lie?<bezü«(liclu*n  Prufjrain Inschriften 
fügen  nur  Kopotsch  (Lyck  1^70 1  und  Campers  dlajijeniiu  188S)  geloj^entlieh 
das  houicriücbc  Original  der  vir^nlisfhcn  Nacliahiuuntf  bei,  wahrend  Kppelin 
iLahr  1801 1,  (Hornbostel  1870 1.  Houbon  iDüs>oldoif  187».»)  in  den  seltensten 
Fällen  davon  Notiz  nehmen. 

")  A.  G.  van  (Jappelle,  de  poeticis  Ilouieri  et  Verj^ilii  eouiparationi- 
biw  inter  ko  coUatis  Symb«)lae  literariae  AiiistekMlami  lSo7  p.  55.  wovon 
übrigens  eine  Fortsetzung  meines  Wissr^ns  nicht  erftchienen. 
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rra'saojv  o*  'i^so  fje  %af«7;  r/5'.  y,0£  »icTW-a 
^Oa'Ia  T    ifi'.YVüiTT,  ::sA£':a'-.  y.aXai  Ss  ts  Trä-^a: 
(o^  Y,''  ijJL'ftnoAO'.ii  asT3-,o£;:s  -afn^svoc  io'XY^c. 
Die  vergilisclie  stimmt  damit   anscheinend   fast  Zug  für  Zug 

überein : 

qualis  in  Eurotae  ripis  aut  per  iuga  Cj'nthi 
exercet  Diana  choros,  quam  mille  secutae 
hinc  atque  liinc  glomerantur  oreades;  illa  pharetram 
fert  luiniero,  gnidiensque  deas  supereminet  omuis  — 
Latonae  tacitum  pertemptant  gaudia  pectus: 
tolis  erat  Dido,  talem  se  laeta  ferebat. 
Bei     Virgil     wird    der     karthagischen    Herrscherin     stolze, 
hoheitsvolle  Erscheinung   mit   der    Diana  verglichen ;    bei  Homer 
ist      es     Nausikaa,     welche     an     Adel    der    Gestalt     der     Pfeil- 
schüt'/in  Artemis    au    die  Seite    gestellt  wird.     Beidemal    ist    die 
Göttin    umgeben    gedacht    V(»n    einer    Scliar    Begleiterinneu,    ans 
deren  Mitte  sie    vor   allen    hervorragt.     Diesen    entsprechen    hier 
die  Gespitdinnen    der  KJjnigstochter,    dort    die    caterva   invenum. 
Selbst  die  Parenthese:  .,Mutter  Latoua  freut   sich   im  Stillen  des 
Anblicks'*  ist  beiden  gemeinsam. 

rnd  doch  haben  schon  die  alten  Erklärer  dem  homerischen 
Bilde  den  Vorz  ig  vor  dem  vergilischen  einräumen  zu  müssen 
geglaubt.  Wenn  wir  uns  fragen,  was  bei  den  in  Rede  stehenden 
Gleichnissen  den  Kernpunkt,  das  tertium  c<»niparationis,  bildet, 
so  ist  es  augentTtllig  die  alle  überstrahlende  Schönheit  und  Körper- 
bildung :  „pnlchritudo  et  maiestas."^)  Aber  gerade  in  der  nach- 
drücklichen Betonung  dieses  Punktes  schien  ihnen  der  römische 
Dichter  hinter  Homer  zurüchzustehen ,  der  durch  den  Zusatz: 
7.aAa:  oi  zi  "ä^a:  auch  die  Schönheit  der  Begleiterinnen  bedeut- 
sam hervorhebt.  „Florem  ipsius  totius  loci  Virgiliuni  videri  omisisse" 
berichtet  Gellius  IX.  !>  bezüglich  des  l'rteils-i  des  Grammatikers 
Probns,    „quod    hunc  üonieri   versum    exigue   secutus   sit.**      Man 

*)  Weidner.  Coinineiitiir  zu  Vcrgils  Aeiii»i>  Buch  1  u.  II,  Leipzig  18Ö0, 
&  203. 

*)  Ausführlich  wi»*d«Tln»it  bfi  Ca-i»ors  «lo  romparatiduil-us  Vev«jiliiini.s, 
Hflgenau  1883.  p.  8. 
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beachte  überhaupt  die  Art  der  ainpliiicatio  des  betonten  Begriffes ; 
das  schöne  Haupt  der  Göttin  ist  gehoben  durch  die  leuchtende 
Stirne,  den  Sitz  der  göttlichen  Hoheit ;  neben  dem  raiacov  o  iiTsp 
Yi's  folgt  noch  verstärkend:  f»5ia  t' apr/vwir^  xsXsTat.  Bei  Vergil 
kommt  —  dies  wird  man  nicht  bestreiten  können  —  die  eine 
Eigenschaft  so  gut  wie  gar  nicht,  die  andere  wenigstens  nicht 
gleich  nachdrucksam  zur  Geltung;  denn  bei:  gradiensque  deas 
supereminet  oninis,  welches  Weidner\)  speziell  auf  die  Schönheit  be- 
zieht, denkt  man  denn  doch  zunilchst  nur  an  den  schlanken, 
hohen  AVuchs  der  Göttin. 

Während  so  Homer  durch  die  schärfere  und  kräftigere  Accen- 
tuierung  des  tertium  comparatiouis  entschieden  den  Vorzug  der 
plastischeren  Durchbildung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf, 
lässt  sich  der  römische  Dichter  die  Gelegenheit  nicht  entgehen, 
seine  formelle  Meisterschaft  in  der  Darstellung  seelischer  Zustände^), 
in  der  feinen  Ausmalung  der  Gefühle  an  den  Tag  zu  legen.  Das 
„Latonae  tacitura  pertemptant  gaudia  pectus''  bringt,  wie  Gebhardi 
ganz  richtig  bemerkt,  im  Vergleich  mit  dem  homerischen  vsyyjDs 
CS  TS  '^fjsva  \r^ZM  die  Regungen  der  Freude  und  ihre  beglückende 
Wirkung  besser  zur  Geltung.  Das  rhetorische  Kolorit,  das  der 
S])rache  Virgils  eigen,  gibt  sich  bei  dem  in  Rede  stehenden  Verse, 
abgesehen  von  der  Klangfignr  der  Alliteration,  auch  darin  kund, 
dass  die  ganze  Stelle  wie  absichtlich  an  den  Scdilnss  gerückt  er- 
scheint, um  einen  pathetischen,  wirkungsvollen  Endvers  zu  ge- 
winnen. Es  ist  das  gleiche  Streben  nach  rhetorischem  Ktfekt, 
das  ihn  zur  exponierten  Schlusstellung  ganzer  Gleichnisse '*)  zu 
Ende  gewisser  Abschnitte  bestimmt  zu  haben  scheint. 

Dagegen  die  Frage  der  Angemessenheit  des  üloichnisses  an- 
langend, hat  bereits  der  obenerwähnte  Grammatiker  Probus  (a.  a. 
0.)  sich  dahin  ausgeprochen ,  dass  die  Situation  bei  Homer  und 
Vergil  ganz  verschieden  und  deshalb  das  Gleichnis,  das  Homer  so 
treffend  gcAvählt,  in  die  vergilische  Situation  nicht  passe.  Auch 
die  meisten  der  neueren  Interpreten  des  Dichters  vertreten  diese 
Ansicht,  dass  dasselbe  viel  besser,    wie   z.  B.  Gebhardi   sich  aus- 

*)  A.  a.  0.   .S.  205:    ..Natürlich   nicht   durch    (.lrr»!<se,   sondern    durch 
Schönheit.'* 

-)  TeuiFel,  llömiache  Literaturg.\^chichte.  Leipzig  1875  lo.  AuH.)  S.  405. 
'')  Vergl.  J,  148,  430;   Xll  585. 
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driiekt,  auf  die  mit  ihren  Gespiclinueu  auf  Heblicher  Flur  scher- 
zende phiuikische  Königstochter  Anwendung  findet,  als  aui  die 
mit  einer  »Schar  von  Männern  zu  ernster  Staatsaktion  in  die 
Uatshallen  einziehende  Fürstin. 0 

Nach  anderer  Erklärung  freilich  ist  nicht  viel  daran  zu  be- 
mängeln. Dem  Urteil  des  Grammatikers  Probus  steht  das  des 
Servius^)  entgegen,  der  zu  „stipante  caterva"  (v.  497)  bemerkt : 
„ad  hoc  tantum  sequens  pertinet  couiparatio,  quam  vituperaut 
multi,  nescientes  exem])la  vel  ))arabohis  vel  comparationes  ad- 
suraptas  uon  seraper  usquequaque  congruere,  at  iuterdum  omni 
parte,  interdum  aliqua  con venire/'  Dieser  Anschauung  pflichtet 
anch  Forbiger  bei,  wogegen  Heyne  in  seinem  Exkurs  zu  unserer 
Stelle,  worin  er  neben  der  Kritik  des  Probus  auch  Scaligers  frap- 
pierenden Ausspruch  anführt  (Virgilianos  versus  a  magistro,  Ho- 
mericos  vero  a  discipulo  confectos.  Poet.  V,  3  p.  219)  gewisser- 
ma.ssen  eine  vermittelnde  Stellung  einnimmt,  indem  er  erklärt: 
„Nobis  qnidem,  ut  in  aliis,  inventi  laudem,  quae  haud  dubie  est 
maior,  Homerus,  maioris  ornatus  ccmimendatiouem  habere  videtur 
Virgilius  ;  et  esse  in  utrocjue,  quod  probes,  quod  mireris." 

Die  letzte  ausführlichere  Besprechung  erfuhr  meines  Wissens 
das  in  Rede  stehende  Gleichnispaar  in  dem  Jahrb.  f.  kl.  Phil. 
18»S6  S.  500.  Dr.  Theodor  Plüss,  der  Verfasser  der  vorerwähnten 
Verteidigungsschrift:  Virgil  und  die  epische  Kunst,  versucht  (a. 
a.  0.)  in  si- harfsinniger  Weise  zu  begründen,  dass  die  vergilische 
Nachahmung  keineswegs  ein  MissgritV,  sondern  so  recht  bezeich- 
n«^nd  sei  für  die  Art,  Avie  Vergil  homerische  Motive  umzubilden 
pflege  und  „durch  geistvolle  Vertiefung  des  Alten,  Bekannten 
eine  eigentümliche  Wirkung  erziele**. 

Ihm  zufolge  hat  der  Dichter  sein  Gleichnis  der  veränderten 
»Situation  ents])rechend  dadurch  aufs  glücklichste  angepasst,  dass  er 
nicht  nach  homerischem  Vorl»ild  in  freier  Luft  durch  Gebirg  und 
Thal  streifende  und  schweifende  Nynipht^n  der  Diana  als  um- 
schwärmendes   (»efolge    beigesellte,    sondern    ,,der    kriegerischen, 

*i  Auch  Kit  lioir  (a.  a.  n. i  finil.'t.  ..4»ie  l:i  boaiitti  virginale  de  Diane 
('«»nvcnait  mieux  ii  Xausikaa  et  nirMiie  ii  Mcdoe  qu'  i«  la  iiuissanto  reine  de 
Cartliii«:«'  d«»)ii   v»?uvi'  d'un  i»reiiii».*r  livnien.'" 

-i  SiMvii  ilrauimatici  «jui  l»?nintur  in  Vorgilii  «Mimina  ((»mmentarii  reo.. 
«"'..    Ihil...  Lii»iao   I87>i.  vol.  I  p.  I5t3. 
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ki')uiglii-heti  Herrliclikeit  der  schöne»  KrHiienfreütalt  in  würde- 
voller Beweguiifj  und  bedeiituugsvoUer  Tliätigkeit"  augemessüii 
ein  Geleite  von  Oreadeu,  die  der  Diaua  aus  Jen  Ber>;(;n  zum 
Reigenplatz  „wie  ein  Heeresaufgubot'^  gefolgt  siud  und  sich  beim 
Reigen  in  festem,  kviegerischen  Schritt,  in  einer  gewisaeu  Ordnung 
bewtrgen,  eine  AutfasRung,  welche  nach  seiner  Meinung  durch  die 
„mit  kriegerischen  Vorstellungen  ziisauimenhungendeu"  Ausdrücke: 
niille — glomerare-exercetehoros — gradieiisnuterstiltzt  wird.  Einen 
weiteren  Beweis  ffir  das  feine  Verstiindnis,  mit  welciieni  dür 
Dichter  seine  llonier  eutuomnient.'n  Gleichnisse  den  jeweiligen 
besonderen  Verhältnissen  gemäss  abzuündern  bemnht  war,  sieht 
Plüss  darin,  dass  derselbe  den  Reigentanz  nicht  im  felsigen  wnldigen 
Hochgebirge,  sondern  „in  sanften,  offenen  Gegenden"  aufllihren  lässt. 

Diese  AusfHhrangeii  haben  sehr  viel  Bestechendes,  wenn 
auch  der  letzte  Paukt  am  Rnde  nicht  so  sehr  ins  Gewicht  fiillt. 
Man  wird  nicht  einwenden  wollen,  dass  mille  eine  gewöhnliche 
.■Vrt  der  Svuekdoche  und  keineswegs  eine  kriegerische  Vorstellung 
zu  erwecken  bestimmt  ist;  dass  gradiens — pharetrum  fert  !m- 
mero  —  glomerantur  nur  die  besondere  umschreibende  Fassung 
entsp  1*6011  ender  homerischer  Ansdrücku  sind,  somit  im  Grunde  nli^ht 
mehr  viel  übrig  bleibt,  was  zur  Annahme  berechtigte,  Vergü  habe 
seinerDinnaeinenwesentlich  kriegerischen  Charakter  beilegen  wollen. 

Weniger  überzeugend  ist  jedenfiiUa  die  Aufstellung,  dass 
seihst  dem  von  einigen  Hrkliircrn  vermissti'U  Purall elgedanken  zu 
dem  homerischen:  y.'ti.'v.  ui  -%  -itm:  Vergil  durcii:  „gradiensciue 
deas  supereminet  omitis"  Ifeclinung  getragen  habe;  denn  selbst 
..betont'',  wird  man  in  „deas""  nichts  anderes  sehen  kütiiten,  uU 
was  Homer  durch  ,.7.o*i;yxl  A'ö^  i:-;;6yy.'j"  aiisdriltkt.  Hut  darum 
Homer  es  für    überflüssig  erachtet,    obigen   Zu-ülIz    liinzii/.iil'il;j:eny 

Kbensc)  seheint  die  Untersi-heidimg  i.'livas  gezwnugen  uml 
gesncht,  dass  die  Wortr  von  der  Mutter  bei  Vernil  nicht,  im 
gleichen  besondern  Zusanimeuliimg  stündeu  wie  bi-i  Unmer':'  Die 
l'rsache  ist  doch  dieselbe.  Warum  sidl  Vergils  hatona  .,ihre 
stolze  Freude"  last  zurüi-kdrilngen  müssen,  wühri'nd  \,i-io  ..ilin» 
helle  Freude"  am  Anblick  der  Tochter  hatV  Wieder  das  Aftrilnii. 
..tacitum'".  noch  daü  Verbinn  „(lert-'iiiptiire"  iii'itigi'u  KiiM>lrlicr  ,\ul'- 
fassung.     Letzteres   hat   lediglich    den   H.'grilf   ..dun-li    und  duivli 


dringen  wollen",  durchsuchen,  durchströmen;  daher  übersetzt 
Brosin  das  „gandia  pertemptant"  mit  „Wonne  durchbebt'^  .... 
„Einen  Widerstand  gegen  die  Freude^'  wollte  der  romische 
Dichter  damit  schwerlich  andeuten,  sondern  nur  in  seiner  Weise 
nachdrücklich  betonen,  dass  die  Freude  eine  stille,  rein  innerliche 
sei,  „welche  sich  nur  in  ruhigem  Lächeln  äussert^^')  Auch  war 
ihm  sichtlich  daran  gelegen,  wie  oben  bemerkt,  einen  pathetisch- 
eitektvolleu  Endvers  zu  gewinnen. 

Wir  kommen  zum  2,  Gleichnispaar,  welches  durch  I  592  ff. 
und  :  232  ff.  gebildet  wird. 

Nachdem  Odysseus  gebadet  und  sich  vom  Schlamme  gereinigt, 
tritt  er  vor  die  Königstochter  und  deren  Gefährtinnen,  Haupt 
und  Schultern  von  göttlicher  Schönheit  und  Anmut  umflossen. 
Es  ist  Athenens  Hand,  die  das  Wunder  gewirkt. 

<»>  r\      *'ii  ■%»'%  »11'*.  *  '4«:»» 

So  zeigt  sich  Aeueas,  nachdem  die  ihn  umfliessende  Hülle 
gewichen,  durch  die  Mutter  einem  Gotte  gleich  verschönt,  n 
strahlendem    Jngendglanze   den   Augen    der   staunenden  Fürstin : 

quäle  manus  addunt  ebori  decus  aut  ubi  flavo 
argentum  Pariusve  lapis  circumdatur  auro. 

Beide  Gleichnisse  sind  der  Tliätigkeit  eines  kunstfertigen 
Mf'isters  entnommen,  unter  dessen  Händen  die  Stoffe  mit  köst- 
licher Zier  sich  umkleiden.  Beidemal  handelt  es  sich  um  die 
Veranschaulichung  eines  wunderbaren  Vorganges,  bewirkt  durch 
göttliche  Kriifte.  Daher  der  homerische  Zusatz:  ov  'Uzolizzo^ 
Äsoasv  xal  irdX/.a^  "AO'Yjvt^  ziyyr^'/  ravro:r/^  •  ya(ii£vta  os  2,07a  tsasisi 
mir  keineswegs  eine  müssige  Erweiterung  zu  sein  scheint.  Nicht 
gewöhnliche  Hände  vollbringen  so  herrliche  Wunderdinge,  sie 
sind  das  Werk  des  gottbegnadeten  Künstlers.  Das  vergilische: 
„manus  addunt  ebori  decus**  nimmt  sieh  daneben  fast  dürftig  aus 
und  entbehrt  in  seiner  allgemeinen   Fassung  wenigstens  des  indi- 

*i  Vgl.  Woi<lner  z.  a.  St. 
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viduellen  Reizes.  Durch  die  passive  Wendung  des  folgenden: 
„lapis  circumdatur  auro^^  wird  dieser  Mangel  noch  fühlbarer. 

Weiduer')  freilieh  sieht  iw  Yergils  Gleichnis  überhaupt  keine 
Nachahmung,  sondern  eine  freie  Reproduktion  im  Geiste  seiner 
Zeit.  Ihm  zufolge  überging  der  Dichter  den  Relativsatz,  weil  er 
nicht  mehr  in  einem  mythischen  Zeitalter  lebte,  das  sich  mit  der 
Verbindung  von  Gold  und  Silber  begnügte,  sondern  in  einer  Zeit 
mannigfaltigeren  Kunstgenusses,  weshalb  er  mit  Recht  diejenigen 
Arbeiten  hervorgehoben  habe,  die  von  dem  romischen  Leser  be- 
sonders geschätzt  wurden. 

Diese  Auffassung,  welcher  auch  Gebhardi  sich  anschliesst,  der 
gleichfalls  die  fehlende  enge  Verbindung  der  künstlerischen 
Thätigkeit  mit  Athene  und  Hephaistos  durch  den  Hinweis  auf 
die  Verschiedenheit  der  Kulturstufen  der  beiden  Dichter  erklärt, 
ändert  indes  an  der  Thatsache  wenig,  dass  das  vergilische 
Gleichnis  nicht  nur  in  einem  für  das  tertium  comparationis  nicht 
unwesentlichen  Punkte,  sondern  auch  an  anschaulicher  individueller 
Gestaltung  hinter  dem  homerischen  Vorbilde  trotz  der  aus- 
schmückenden Zuthaten,  die  an  ihm  gerühmt  werden,  einiger- 
raassen  zurückbleibt.  Wie  sehr  Homer  seinen  Gleichnissen  ein 
1  "\':;lichst  individuelles  Kolorit  zu  geben  bedacht  ist,  dafür  spricht 
uufer  anderm  besonders  A  141  ff.,  eine  Stelle,  die  mit  unserer 
vorliegenden  in  der  Struktur  einige  Verwandtschaft  aufweist. 

Von  den  7  Gleichnissen  des  II.  Gesanges  können  mindestens 
drei  als  sozusagen  vollhomerische,  in  allen  Teilen  nahezu  kon- 
gruente betrachtet  werden. 

Als  Paris  des  Menelaos  ansichtig  wird,  der  vom  Wagen 
springend  voll  heissen  Ingrimms  auf  den  Frevler  losgeht,  weicht 
er  erschrocken  zurück  in  die  Schar  der  Genossen,  dem  Todeslos 
zu  entgehen  (Y  33  ff.). 

ü)C  8'  OTs  zi(;  TS  Spaxovta  Ioüjv  -aX'lvop'Joc  i^c^TTr; 

o'jpso?  SV  ^rp'sxfi  'j:ro  z=  Tf«ö|xoc  sA/.aßs  Y')ia 

7.'^  t'  avs/copY^'Jsv  w/jOG?  ti  [X'.v  £iX£  zapsia; 

fi)?  a'jT'.^  Y.T.yi''  o;x'.Xov  s5o  Tfiwcov  dYSjOcoywv 

osiaa^  'At^oso?  'V.ov  'AXi^avopoc  ^zOzioifi. 

')  A.  a.  0.  S.  227. 
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Dasselbe  Bild  jjebraucht  Verj^il  (II 379  ft'.),  um  uns  den  Schrecken 
des  Androgeos  zu  malen,  der  im  nächtlichen  Dunkel  auf  die  Schar 
todesmutiger  Trojaner  stosst.  welche  der  Auftbrderuug  des  Aeneas 
zum  letzten  Verzweifluugskampfe  gefolgt  sind.  Als  seine  Anrede 
seitens  der  vermeintlichen  Stammesgeuossen  unerwidert  bleibt, 
stutzt  er  und  entdeckt  mit  Entsetzen,  dass  er  uuter  feindliche 
Haufen  geraten. 

improvisum  aspris  veluti  qui  sentibus  angueni 
pressit  hnmi  nitens,  trepidusque  repente  refugit 
attoUentem  iras  et  caerula  colla  tumentem: 
haut  secus  Androgoos  visu  tremefactus  abibat. 

Wer  die  l>eiden  Gleichnisse  neben  einander  hält,  w*ird  trotz 
aller  sonstigen  Gbereinstimmnng  einen  bemerkenswerten  Unter- 
schied finden.  Homer  legt  sichtlich  das  Hauptgewicht  auf  die 
verschiedenen  Äusserungen  des  Schreckens,  den  das  plötzliche 
Ansichtig  werden  und,  sollte  mau  meinen,  noch  vielmehr  das 
unvermutete  Berühren  einer  ^^chlange  hervorruft:  daher  er  den- 
selben als  das  eigentliche  tertium  comparationis  durch  seine  ein- 
zelnen Momente :  ins^tr.  zwyj^  sAAxis  7'Jia.  ä'L  avsyiooT^sV.  toyoo; 
rs  a:v  sias  ra^oEia^  zur  Anschauung  bringt.  Vergil  dag<»gen  kenn- 
zeichnet ihn  nur  durch  ..tre|>idusque  refugif,  wc»gi'gen  dieSehilderung 
der  zornentbrannten  Schlange  einen  ganzen  Vers  ausfällt. 

Warum  glaubte  Vergil  auf  eine  .<t:irkere  Hervorhebung  des 
Schreckens  nach  homerischem  Vorbild  verzichten  zu  können? 
Wohl  einzig  darum,  weil  die  Situation  ihm  solches  zu  gebieten 
schien,  weil,  wie  schon  Wei<lner^'  lumerkt,  der  liegritl  der  Feig- 
heit, den  IIouu?r  in  seinem  liilde  unverkennbar  mit  verknüpfte, 
uaturgemäss  für  ihn  in  Wegfall  kam. 

Datür  erzielte  er  mit  ileni  Ver.>e: 

altollentem  iras  et  rii'?rnla  coWa  tumentem 
durch    welchen    die  Zorne-^wiit   «1er    tüdo.>mutii:eH  Trt»er>cli;ir   aufs 
glÜL'klicliste    veran-^chiiuHoht   wird,    eine    niciit    unwe.>entlii-lh.'  He- 
reii-herung  der  wi*rh:5rls»MtiLr»"n    i>ezieiiuii;^en. 

Aui'li  ili.«  ^\'i^•llertJ:;ll^e  d»'s  lir.in''ri.-«.iieii :  cjC  C  ot=  ti;  C'vi'/.ovTa 
•.oojV  .  .  diireh :  ..iniiirovi^-iiii  ii>]'ri<  v»fliiti  «jiii  >'*niilnis  jiDjjiieni 
pre>>:r  li-niii  nit'.-iis"  ^t-.-^.-iial:  -i<lier  lu  «K-r  Al><irliT,  d:i«l:avli  di\< 
13ild    dvT    >it;Mti  -n    nil'i^'IicLsT    ent-i're.i'-iil    /i    LC'i-tiilt'^n.       l*ari> 

'.  A.  .1.  ".  y. 
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flieht,  als  er  von  weitem  den  gefttrchteten  Gegner  kommen  sieht, 
während  Androgeos  unmittelbar  in  nächster  Nähe  auf  die  Feinde 
stösst. 

Das  zweite  wenigstens  in  den  Hauptzügen  kongruente 
Gleichniapaar  wird  durch  II  416  S.  und  11  764  tf.  gebildet. 

Letztere  Stelle  lautet: 

0'J[>SO;    SV    j^VJ^^Tn    i^'^^^^i'^    r5/vS|X'.C3|i£V    »ÜAr/; 

'XTiVOv  TS  »xsXiY.v  13  zoL'/ysXfjio'j  TS  xoavsLav 

t     I  ■  II  I  I 

aiTs  zr/j^  aXXr^Aac  sßaXov  Tav)Y/.sa^  o^o'jc 
V/.ti   »^a'3-3'3i"i(;,  raravo^  os  ts  a7V'j|j.svd(ov, 
IOC  TjO(i>3^  xal  \V/a'.oi  sr'  aAÄT^Xo'.ai  O-OfvövTsc 

OY.G'iV  •  O'JO'    3TSf>0l    »XVOiOVT^    OKOO'.O    'f  Ößo'O. 

Dieselbe  veranschaulicht  uns  in  einem  ungemein  lebendigen 
Bilde  das  wilde  Getümmel,  das  Wogen  und  Tosen  der 
uiänuermordenden  Schlacht,  wo  das  Dröhnen  von  Speer  und 
Schild  sich  mischt  mit  dem  Kampfruf  der  Streiter.  Der  tiefe 
Bergwald,  in  dessen  Schluchten  die  Stürme  „von  Nord  und  SOd*^ 
brausend  aufeinander  treffen,  versinnbildet  uns  die  dichten  Reihen 
der  Kämpfer;  wir  sehen  die  Kronen  gegen  einander  sich  wiegen, 
hören  das  Krachen  der  breclienden  Aste,  vergleichbar  den 
splitternden  Lanzen  der  Gegner. 

Das  entsprechende  vergilische  Gleichnis,  dem  homerischen  an 
Umfang  nur  um  ein  weniges  nachstehend,  kann  sich  mit  dem- 
st^lben  an  Kraft  des  Ausdrucks  und  lebensvoller  Naturwahrheit 
nicht  messen. 

Es  dient  zur  Veranschaulichung  des  Zusanimenstosses  und 
Handgemenges,  das  sich  zwischen  den  Troern  und  ihren  an  Zahl 
weit  überlegenen  Gegnern  in  den  Strassen  der  eroberten  Stadt 
entspinnt. 

adversi  rupto  ceu  quomlam  turbiue  veuti 
confligunt  Zephyrnsque  Notusque  et  laetns  eois 
Enrus  equis;  striduut  silvao,  saevitcjue  tridenti 
spunieus  atque  imo  Nereus  ciet  aoc^uora  fuu'lo. 

Während  Homer  nur  zwei  Stürme  streiten  lüsst,  fülirt 
Vergil,  um    ihn  zu    überbieten,    deren  vier')    in    den  Kampf  und 

*)  Thiel  freilich  liilligt  die  Vierziihl  der  Winde  und  nennt  es  poetische 
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ruft  überdies  den  alteu  Nereus  mit  seinem  Dreizack  zu  Hilfe. 
Hut  dad-irch  sein  Sturmgemiilde  wesentliche  Vorzüge  vor  dem 
homerischen  erhalten?  Gewiss  nicht;  gerade  das  wichtigste 
Moment,  die  Wirkung  der  Aufeinanderprallcns^),  die  der  eine  in 
so  kraftvollen  Zügen  uns  vergegenwärtigt,  kommt  bei  Vergil 
(mit  stridunt  silvae)  ungleich  schwächer  zum  Ausdruck. 

Schon  die  Alten  bemerkten,  dass  das  in  Rede  stehende 
Gleichnis  kein  durchwegs  kongruentes,  sondern  ein  aus  zwei 
homerischen  Zusammengewobenes  sei,  indem  der  letztere  Teil  an 
I  4 — 7  erinnere. 

Ja,  Heyne  hält  dasselbe  überhaupt  „ad  Homeri  ductum  Iliad. 
t,  4 — 7,  sed  multo  oruatius  et  variate'^  und  rühmt  den  Dichter, 
weil  er  „Homerica  cum  arte"  die  Wirkung  beigefügt  habe.  Offen- 
bar ist  damit  lediglich  ..stridunt  silvae^^  gemeint;  denn  womit  sonst 
eine  Wirkung  geschildert  wäre,  wüsste  ich  nicht  zu  sagen. 
Homer  malt  uns  eine  solche  sehr  naturgetreu  in  den  Worten: 
ro>Xöv  8^  rajOs;  aXa  '^»jy.o^  r/s'jav.  während  die  vergilische  Stelle 
nichts  dergleichen  enthält.  Je  mehr  man  die  beiderseitigen  End- 
verse unter  sich  vergleicht,  desto  zweifelhafter  wird  die  Annahme, 
dass  Vergil  mit: 

saevitque  tridenti 
spumeus  atque  iuio  Nereus  ciet  aeqnora  fundo 
das  homerische : 

aa'jot?  03  T£  y.Oaa  xsXaivöv 

habe  uachahnien  wollen.^) 

Die  dritte  Glei'hui.s?:telle  dieses  Gesanges,  die  auf  ein 
homerisches  Vorbild  deutlich  zurückweist,  ist  II  490  ff, 

Non  sie,  aggeribus  ruptis  cum  spumeus  aniuis 

exit  oppositasque  evicit  gurgite  raoles, 

fertur  in  arva  furens  caiiiulo  cami)osque  per  oranis 

cum  stabulis  armeuta  trahit. 


Indivulnali.-^icrung.  Auch  H(»mer  inJividualisioit,  aber  nicht  die  Wind»», 
sondorn  den  Wald,  dadurch  erzielt  er  seine  Wirkung. 

*)  Schol.  7,  -^AyAyst/f^r.y,-  -J,  z'tyAzzzv,  y.'i.\  ^vtr/.i/.-^iil'x'.  7;/;/,-y//.;.  (Sebol. 
Graeea  eil.   jiindorf.    Tom.  II. » 

^  Weidner  a.  a.  ().  S.  :i7*2. 
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Die  Daiiaer  haben  iu  wütendem  Ansturm  die  Pforten  ge- 
sprengt, welche  ihnen  den  Zugang  zum  innersten  Teil  des  Palastes 
wehren,  und  wie  ein  reissender  Strom,  der  seine  Dämme  durch- 
brochen, stürmen  sie  mordend  und  plündernd  in  die  Gemächer. 

Das  Vorbild  hiezu  haben  wir  E  87  fF.,  wo  des  Diomedes 
rasende,  ungestüme  Kampfeswut,  der  nichts  widerstehen  kann, 
auf  gleiche  Art  veranschaulicht  wird. 

"/s'.jiaf>p.(j),  Z'zz"  (iüxa  f»soiv  ixEoa^os  YS'^'jr^ac' 
TÖv  5'  o'ji  •  aji  TS  YS'f •)|ia'.  ssj>7|xsvai  tT/avöco^'.v, 

Das  an  charakteristischen  Nebeuzügen  reichere  und  indi- 
vidueller gestaltete  Bild  ist  auch  in  diesem  Falle  das  homerische. 
Insbesondere  verdient  der  treffende  motivierende  Zusatz:  y£'.»JLaf»fvOO^ 
sAdovi'  siaTuivr^;,  oz'  zzi[:irA'zr,^  A:ö^  0[jLj3,00s  Beachtung,  womit  in 
echt  epischer  Weise  der  Wirkung  die  Ursache  an  die  Seite  ge- 
setzt wird.') 

Gleichwohl  findet  Heyne,  dass  Vergil  das  Original  übertroffen 
habe.  Aber  worin  bestünde  diese  rühmenswerte  Bereicherung? 
Kann  man  die  unwiderstehliche  Gewalt  der  entfesselten  Wogen 
wirkungsvoller  kennzeichnen,  als  es  in  den  homerischen  Versen 
(89—93)  geschieht. 

Wofern  man  dem  vergilischen  Gleichnis  einen  Vorzug  ein- 
räumen will,  dürfte  höchstens  der  Umstand  zu  betonen  sein,  dass 
das  Bild  von  dem  alles  mit  sich  fortreissenden  Wogendrang 
besser  auf  das  siegreiche  Eiudrintren  einer  grossen  Schar  als  auf 
das  wütende  Ungestüm  eines  einzelnen  Helder  passt. 

Auch  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  aass,  während  dem 
homerischen  Vergleiche  die  Ebenen  Kleinasieus  zur  Grundlage 
dienen,  Vergil  vermutlich  die  Alpen-  oder  Apenninen-Flüsse 
seiner  Heimat  vor  Augen  hatte,  die  .,mit  raschem  Anprall 
oder  mit  einem  Ruck*'  alle  Dämme  gewaltsam  durchbrechen  und 
zerreissen.^j 

')  Vgl. :  „Am  Hochgebirge  schmolz  der  Schnee,    des  Sturz  von  tausend 
Wassern  scholl.'*     (Bürger.) 

")  Ameis-Heiitz.;.    Anhang  z.  Homers  Ilias  v.  Ges.  ?^.  S5. 
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Eben  diese  lokale  Aopassuug  aber  berechtigt  zu  dem  Zweifel, 
ob  das  in  Rede  stehende  Gleichnis  überhaupt  zu  denen  zu  zählen 
ist,  die  der  Dichter  notwendig  aus  Homer  entlehnen  musste,  und 
nicht  vielmehr  zu  jenen,  die  seinem  eigenen  Anschauung»-  und 
Erfahrungskreise  entstammen.  Geboren  in  Oberitalien,  das  wohl 
damals  wie  heute  von  solchen  Verheerungen  Jahr  für  Jahr 
heimgesucht  wurde,  war  er  sicher  in  seiner  Jugend  wiederholt 
Zeuge  derartiger  Katastrophen.  Da  diese  elementaren  Ereignisse 
überall  so  ziemlich  von  denselben  Erscheinungen  begleitet  sind, 
ergibt  sich  ohne  jegliche  Absicht  des  Schildernden  in  vielen 
Füllen  eine  fast  völlige  Übereinstimmung. 

Dagegen  besteht  kaum  ein  Zweifel,  dass  II  304  S.  zum 
grösseren  Teil  als  eine  bewusste  Nachbildung  des  homerischen 
Gleichnisses  A  452  ff.  zu  betrachten  sei.  Dies  erhellt  insbesondere 
aus  dem  gemeinsamen  Schlussgedanken  der  beiden  Gleichnisse. 
Aeneas,  aufgeschreckt  aus  dem  Schlafe  durch  das  Jammer- 
geschrei in  den  Strassen,  das  Prasseln  der  Flammen,  den  Waffen- 
lärm  der  hervorbrechenden  Feinde,  steht  angstvoll  lauschend  auf 
seines  Daches  höchsten  Zinnen. 

In  sfigetem  veluti  cum  flamma  furentibus  austris 
incidit,  aut  rapidus  montano  ilumine  torrens 
sternit  agros,    sternit  sata  laeta  boiiuique  labores 
jjraecipitescjue  trahit  silvas:  stupet  iuscius  alto 
accipiens  souitum  saxi  de  vertice  pastor. 
Für   den    ersteren  Teil    des  Gh.'iclinisses    haben    Heyne    und 
andere  Erklärer   auf  H  455    ff.    und   A    155    als    Parallel-Steilen 
verwiesen.     Aber  näher  besehen,    kann  man  weder  die  eine  noch 
lue  andere    für    sonderlich    zutreffend    erachten;    denn    nicht  des 
Feuers    weithin    leuchtender  Schein,    nicht    die    verzehrende    Wut 
desselben,  sondern  das  weithin  liürbare  Prasjjeln  und  Brausen  des 
entfesselten    Elementes  bildet  das  tertinm  oomparationis. 

Auch  der  zweite  ausgcführtere  Teil  steht  gerade  in  diesem 
l^unkte  dem  homerischen  V^orbilde  A  45,'i  ff.,  welch«*s  ebenfalls 
lUm  Lärm  der  Schlacht  zu  vci gegen würtij^en  bestimmt  ist,  ent- 
schieden  nach. 

7.^V)V(i»v   ;'/.  m.iv7.a(ijv  7Si\t:t'  vrjj'Wi    /v/A/j'/i  z 
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Twv  Si  T3  TTiXo-Js  So'Jrov  SV  o')f>S'3tv  l'xXosv  ;:oi»JLr]v 
&C  ttov  [i'.3Y0[i3va)y  ysvsto  layiij  ts  äovo^  ts. 
Das  Kauschen  und  Tosen,  das  donnernde  Ungestüm  der  in 
tief  eingerissener  Schlucht  vom  Bergeshang  gesammelt  in  den 
Thalkessel  niederstürzenden  Giessbäche  bringt  letzteres  ungleich 
besser  zu  Gehör  als  das  vergilische  Gleichnis,  das,  vielfach  au 
II  496  ff.  erinnernd,  mehr  die  verheerende  Gewalt  derselben 
hervorkehrt. 

Was  die  viel  umstrittene  Stelle:^) 

stupet  inscius  alto 
accipiens  sonitum  saxi  de  vertice  pastor 
anlangt,  so  liegt  der  Grund  der  Überraschung  nach  Weidner  nicht 
in  der  Unwissenheit,  sondern  in  dem   Allgewaltigen,  Plötzlichen, 
Unerwarteten. 

Diese  Auffassung  erhält  durch  die  von  Gebhardi  angeführte 
Schillersche  Stelle  aus  dem  Gedicht  „Die  Macht  des  Gesanges", 
welche  als  eine  unverkennbare  Nachbildung  unseres  Gleichnisses 
sich  erweist,  eine  gewisse  Bekräftigung,  wenn  es  dort  heisst: 
„Erstaunt  mit  wollustvollem  Grausen,  Hört  ihn  der  Wanderer 
und  lauscht,  Er  hört  die  Flut  vom  Felsen  brausen,  Doch  weiss 
er  nicht,  woher  sie  rauscht."  Was  aber  für  den  Wanderer  be- 
fremdend und  staunen  erregend,  ist  es  nicht  tiir  den  mit  solchen 
Vorgaugen  vertrauten  Hirten ;  daher  Gebhardi  immerhin  nicht  so 
Unrecht  hat,  wenn  er  findet,  dass  Vergil  seinen  Hirten  etwas  zu 
sehr  der  Situation,  in  welcher  sich  Aeneas  befindet,  angepasst  habe. 

Bei  den  übrigen  Gleichnissen  dieses  Gesanges  erstreckt  sich 
die  Kongruenz  derjenigen,  die  gewöhnlich  unter  den  aus  Homer 
entlehnten  aufgeführt  worden,  in  der  Regel  nur  auf  den  einen 
oder  andern  Punkt;  sie  sind  nicht  so  fast  ausschliesslich  nach 
einem  einzelnen  bestimmten  Vorbild  abgefasst,  sondern  irgend  ein 
homerisches  Motiv  ist  mit  verschiedenen  „von  da  und  dort  zu- 
sammengebrachten Bestandteilen"  versetzt.  Wenigstens,  was  die 
beiden  angeblich  korres[)ondierenden  Gleichnisse  II  355  und  11  353 
anlangt,  so  ist  wohl  die  Situation  eine  ähnliche,  aber  im  übrigen 


*j  Vgl.  Servius:  inscius   non    ijjniirus,    nam    videt,    sed   qui  non    valde 
sit  causarum  peritus,  id  est  simplcK,  a-s'.ooc. 
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lasst  sich  eine  Übereinstimmung,  abgesehen  von  ,,raptores/^  das  dem 
homerischen  aivTa«  entspricht,  schwerlich  entdecken.  Der  Zusatz: 
„qnos  improba  ventris  exegit  caecos  rabies''  mag  nach :  xsXsTat  oi 
YaarTjf»  (C  132)  erweitert  sein;  auch  ,,atra  in  nebula^^  ist  homerische 
Nachahmung,  freilich,  wie  Cauer  (a.  a.  0.  S.  9)  nachzuweisen 
versucht,  eine  etwas  veniuglückte,  indem  Vergil  „in  flüchtiger 
Benutzung  der  Verse''  K  297,  wo  es  von  Odysseus  und  Diomedes 
heisst  : 

ßdv  0  V;j.sv  (ü^  TS  XsGVTS  o'jo)  oia  vjy.ia  ;xsXatvav, 
aa  ^ovov,  av  vsy.'jac,  5'-i  t'  svrsa  %al  jisXav  ai'xa 
das  voxia  iJisXa'.vay    mit    Xsovts  O'ko    verbindend,  auch   die    Wölfe 
in  einen    schwarzen  Nebel   ohne   natürliche    Begründung   versetzt 
habe,  ein  Missgriif,  der  ein  paar  weitere  zur  Folge  hatte.') 

Dagegen  ist  der  treffende  Zug:  „catulique  relicti  faucibus  ex- 
spectant  siccis*'  kaum  als  entlehnt  nachweisbar,  sondern  Eigentum 
des  Dichters,  der  dadurch  seinem  Bilde  unleugbar  ein  individuel- 
leres Gepräge  gab. 

Der  III.  Gesang  ist  der  gleichnisärmste  der  ganzen  Aeneide; 
er  weist  nur  ein  einziges  massigen  Urafangs  auf,  das  Übrigens 
lür  unsere  Zwecke  ausser  Betracht  bleibt. 

Auch  der  IV.  Gesang  bietet  wenig  Anlass  zu  einer  ein- 
gehenderen Behandlung.  Das  Gleichnis  V.  69  ff.  berührt  sich 
mit  A  475  nur  in  einem  gemeinsamen  Zuge,  und  ähnlich  verhält 
es  sich  in  gewissem  Sinne  mit  dem  V.  300  ff.,  welche  die  wahn- 
sinnige Aufregung,  die  sich  der  getäuschten  Fürstin  bei  der  Kunde 
von  der  bevorstehenden  Abreise  ihres  Gastes  bemächtigt,  durch 
die  Raserei  einer  Thyade  am  Baccliusfeste  versinnbilden.  Es  ist 
die  Ausführung  des  kurzen,  schlichten  Vergleiches  X  460,  wo 
Homer  uns  schildert,  wie  Andromarjie,  von  banger  Ahnung  be- 
schlichen,  aus  dem  Palaste  stürmt  ;j.a'.va5'.  IVr,. 

Von  einer  Kongruenz  kann  in  dies»Mn  Gesänge  höchstens  an 
zwei  Stellen  die  Rede  sein,  die,  obgleich  nur  kurze  Vergleiche, 
schon  um  deswillen  nicht  zu  umgehen  sind,  weil  sie  ein  paar 
charakteristische  unterscheidende  Merkmale  der  vergilischen  Poesie 
in  ihrem  Verhältnis  zu  Ilonior  betreffen.     Die  eine  Stelle  IV  250 


*j  A.  a.  0.  S.  10. 
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ist  eine  ziemlich  adaequate  Nachalimniig  des  homerischen  Ver* 
gleichs  s  255 ;  in  beiden  wird  der  Götterbote,  raschen  FInges  über 
Meer  und  Land  dahineilend,  einer  Möve  verglichen.  Aber  wer 
die  beiden  Stellen  einander  prüfend  gegenüber  hält,  dem  wird 
die  schärfere  Naturbeobachtung,  welche  das  homerische  Gleichnis 
bei  aller  Knappheit  auszeichnet,  nicht  entgehen.  Insbesondere 
bekundet  sie  das  charakteristische:  Troxiva  zzzpä  Ss'k-rat  ol\\v^, 
wofilr  das  vergilische  „humilis  volat  aequora  iuxta"  nicht  vollen  Er- 
satz bietet;  denn  auch  bei  Vergil  ist  nuter  ..avis'"  offenbar  eine 
Mövenart  zu  verstehen,  wie  der  Zusatz  erkennen  lässt.  Keine 
andere  Vogelgattung  schien  ja  den  alten  Erklärern  für  den  Ver- 
gleich so  passend Jj 

Ausser  dem  vorgenannten  Gleichnis  paar  lässt  sich  nur  noch 
zwischen  IV  669  und  X  410  eine  Übereinstimmung  konstatieren. 
Die  vergilische  Stelle: 

resonat  mngnis  plangoribus  aether, 
non   aliter  quam    si   inmissis   ruat   hostibus    omnis 
Karthago  aut  antiqua  Tyros,    Üammaeque  furentes 
culmina  perqne  hominum  volvantur  perque  deorum. 
ist  der  effektvoller,  sprachlich  und  rhythmisch  pom])öser  gestaltete 
Gedanke,  den  Homer  in  .scliliehtereni  Gewände  verwertet,    um   in 
Form  eines  Beispieles    die  Grösse    des  Jammers  anzudeuten,    den 
in    der  Stadt    des  Priamus   die    Kunde  von  Ilektors  Fall   hervor- 
rief: 

Tto  Oi  (laAiir  af>'  r/^v  ivaX'/f/.'.ov.  toc  =1  aira^a 

Trotz  allen  Wortgeprünges  wirkt  gleichwohl  die  homerische 
Stelle,  welche  der  allgemeinen  Empfindnug  den  treti'eudsten 
Ausdruck  verleiht.,  ungleicli  ergreifender  als  Vergils  Nachahmung, 
der  damit  sichtlich  den  Zweck  verfolgte,  der  Schilderung  von 
Didos  tragischem  Ende  ein»?n  markanten  Abschluss  zu  gebeu. 

Der  V.  Gesang  enthält  nur  einen  einzigen  nennenswerten 
Kongruenzfall.  Es  ist  dies  das  Gleichnis  V  447  ff.,  das  im 
Wesentlichen  mit  N   178  tf.  übereinstimmt. 

Bei    den  Wettspielen,    die    in    diesem     Gesänge    geschildert 


*;  Vgl.  Schol.  Graec.  atl  Ho:u.  OJ.  ed.  DinJ.  Tom.  I   p.  240. 
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werden,  stürzt  Entellus  iufolge  des  wuchtigen  Hiebes,  zu  dem  er 
ausholt,  dem  aber  sein  Gegner  durch  eine  rasche  Wendung  sich 
entzieht,  in  schwerem  Falle  zu  Bod«?n. 

ipse  gravis  graviterque  ad  terra ni  pondere  vasto 
coiicidit,  ut  quondam  cava  eoneidit  aut  Erymantho 
aut  Ida  in  magna  radicibus  eruta  pinus« 
Homer  g(»braucht  wiederholt  für    seine    im  Kampf  fallenden 
Helden  das  Bild  der  Eiche,  Wei!>sj)appel,  Fichte,  die  in  der  Fülle 
der  Kraft  getlillt  wird.      Gerade  diese  Gleichnisse  sind  meist  de- 
taillierte Gemälde,  welche  Lessings  Wort*)  rechtfertigen:  ,^Honier 
verliebt  sich  oft  ein  wenig  in  seine  Gleichnisse  und  malt  sie  mit 
Zügen  aus,  die  sich  aut    das  Verglichene   nicht  anwenden  lassen 
und  nur  das  Bild  lebhafter  und  individueller  zu  machen  dienen/* 
So    z.  B.  A  483,    wo    der  Dichter    den   Fall    des  Somoeisios 
veranschaulicht,  zeigt  er  uns  die  Pa]>pel  zuerst  als  einen  schlanken, 
hochgewachsenen  Baum  in  feuchter  Niederung:  und  der  Wagner 
wählt  sich  den  »Staraiu,   fällt  ihn   mit  scharfem  Eisen,  um  daraus 
eines  Tages    die  Felgen  des  Rades    zu    runden;    so   liegt  der  ge- 
schälte Rumpf  dorrend  am  Flussufer.      An    einer   anderen  Stelle 
11  482  ist   es  der  Schiffszimniennann,   der   einen  Balken  braucht. 
Kurz  fast  durchgehends  begegnen  wir  einem  ausgeführteren  Bilde 
voll  individuellen  Lebens. 

Speziell  zeichnet  sieh  in  dieser  Beziehung  die  liier  in  Frage 
kom»nende  Parallelstflle  N  178  aus.  Inibros  fällt  wie  eine  E^irhe, 
welche  auf  weitaus  schaufuder,  rings  sichtbarer  Höhe  umgehauen 
mit  ihrer  zartblättrijren  Krone  zu  Boden  >iukt.  Es  ist  eines 
jeuer  Gleichnisse,  die  wie  von  einem  Hauch  wehmütiger  Empfin- 
dung beseelt  sind.'-) 

Bei  Vergil  i.st  es  kein  jugendlicher  Held  in  der  Vollkraft 
der  Jahre,  der  tr)dli«!h  iretrollen  zu  Boden  stürzt,  sondern  «^in  er- 
grauter  Kiimj)e,  der  noch  einmal  diu  frühere  Muskelstärke  er- 
probt.     Diesem   Umstand    hat   der  Dichter   in    seinem  GhMchnisse 

*)  Les.^ing.s  W.Mk.-  III.  VA.  (Soph.iklt»>,  S.  45. 

beweist.  ,.(la!i.>  «Ii«'s»'  altfii  Krkläier  nicht  lil<i«..s  mit  iloii  Au»;en  abi^^^stumptter 
Grammatiker  in  «len  lIoiii«r  liincingi-'<«-haiit  halMMi.  '  A.  Hoemer.  die  «-xifg. 
Scbolien  «ler  Ilias  iiu  Oalex  Venotiis  B.  S.  15. 
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durch  das  Epitheton  „cava^^  einen  bezeichnenden  Ausdruck  zu  geben 
versucht.  Allein  es  fragt  sich,  ob  derselbe  ganz  glücklich  ge- 
wählt ist.  Man  vermisst  vor  allem,  was  bei  Homer  selten  fehlt, 
die  Angabe  irgend  einer  Ursache,  welche  den  alten  Baum  entwurzelt 
und  zu  Falle  bringt.  Ist  es  Altersschwäche  allein  V  Dann  passt 
das  Bild  schlecht  auf  Entelliis:  denn  dieser  fällt  ja  keineswegs  aus 
blosser  Altersschwäche,  wie  aus  dem  ganzen  Verhalten  dasselben 
nach  dem  Falle  hervorgeht. 

Der  alte  Recke  nimmt  den  Kampf  aufs  neue  auf,  wirft 
seinen  Gegner  zu  Hoden  und  bearbeitet  ihn  mit  beiden  Fäusten 
derart,  dass  Aeneas  für  Dares'  Leben  besorgt,  dem  Kampfe  ein 
Ende  macht.  Und  nicht  genug,  unmittelbar  darauf  legt  Enteil us, 
damit  die  Teukrer  sehen,  „quae  fueriutiuvenali  in  corpore  vires", 
eine  weitere  Kraftprobe  an  den  Tag,  indem  er  den  Stier,  der  ihm 
eben  als  Siegesjireis  zugefallen,  mit  einem  wuchtigen  Sclilage  der 
mit  dem  Caestus  bewehrten  Faust  (media  inter  cornua)  niederstreckt. 

Wenn  demnach  Brosin  zu  „cava"  erläuternd  bemerkt:  „also 
alt  und  im  Innern  morsch  wie  Entellus'*,  so  ist  ein  solcher  Ver- 
gleich nicht  sehr  zutreüend.  Wer  solcher  Streiche  in  solchem 
Alter  sich  rühmen  kann,  i.st  nichts  weniger  als  ein  gebrechlicher, 
,, morscher"  Greis,  somit  das  Attribut  „cava",  insofern  der  Dichter 
augenscheinlich  dadurch  das  kraftlose  Alter  des  Entellus  kenn- 
zeichnen wollte,  der  Situation  nicht  angemessen» 

Die  Berge  Phrjgiens  und  Arkadiens,  womit  Vergil  sein 
Gleichnis  bereichert  hat,  sind  für  die  fehlende  Motivierung  kein 
völliger  Ersatz,  so  sehr  Hevne  ihn  (Uirob  rühmt.  Man  vererleiche 
endlich  als  weiteren  Beleg  das  gl»Mcli falls  meisterhaft  entwickelte 
Bild  E  414,  das  uns  vergingen  war  tigt,  wie  Ifektor  von  Aias'  Stein- 
wurf getroffen  niederstürzt  gleich  der  vom  Blitz  getrolfenen  Eiche. 

Ein  „mit  eigentümlichen  und  wirksamen  Zügen  ausgeführtes" 
Gleichnis  vom  Baume,  den  die  Zinimerleute  umhauen,  findet  sich 
bei  Vergil  11  62«) :  docli  hat  darin  der  Dichter  nicht  so  fast  ein 
homerisches  V'orbild,  sondern  eine  Stelle  dj»s  Apollonios  von  Rhodos 
nachgeahmt.  Cauer  bemerkt  hiezu  (S.  13)  sehr  richtig,  dass  das 
selbe  trotz  mancher  löblicluMi  Zürje  eine  nicht  i'anz  iiassende  An- 
Wendung  gefunden,  indem,  was  von  einem  Kämplor  gesagt  werde, 
nicht  auch  auf  die  Vort«^llun«j  von  einer  vom  Feuer  zerstörten 
Stadt  sich  ül}er tragen  lasse. 
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Die  Düchsten  drei  Gesänge  sind  gleich  den  drei  voraus- 
gehenden verhältnismässig  spärlich  mit  Gleichnissen  bedacht,  und 
diese  wenigen  unr  selten  homerischer  Provenienz,  sondern  die 
Motive  teils  aus  Apollonius  Rhodius  entlehnt,  zum  Teil  Eigentum 
des  Dichters. 

Im  VI,  Gesaug  V.  309  ff.  lesen  wir,  dass  die  Schatten- 
gestalten der  Abgeschiedenen  am  stygischen  Flusse  geschart  stehen 
so  zahlreich,  wie  die  Blätter  fallen  im  Herbst,  wie  die  Vogel- 
schwärme, welche  die  winterliche  Kälte  über  das  Meer  scheucht, 
sonnigere  Gestade  zu  suchen.  Im  erstercn  Teile  will  man  eine 
Nachahmung  der  homerischen  Stelle  B  468  ff.  erkennen,  wo  die 
Scharen  der  auf  skamaudrischer  Ebene  versammelten  Achäer  au 
Zahl  verglichen  werden  den  Blättern  und  Blüten,  die  im  Frühling 
hervorspriessen.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Ansicht,  dass 
der  zweite  Teil  mehrfach  an  V  2  ff.  erinnere.  Doch  ist  die  Ver- 
schiedenheit grösser  als  die  Uebereinstimmuug.  Das  tertium  com- 
parationis  bildet  in  dem  einen  Fall  in  erster  Linie  das  Geschrei, 
wogegen  im  vergilischen  Gleichnis  lediglich  die  Zahl  eine  Rolle 
spielt. 

Im  gleichen  Gesänge  wird  an  s))äterer  Stelle  (VI  707  V^,) 
das  Völkergewimmel,  das  au  den  Ufern  der  Lethe  sich  drängt, 
Bienenschwärmen  verglichen,  die  scharenweise  zur  Sommerszeit 
sich  niederlassen  auf  blumiger  Au.  Auch  dieses  Gleichnis  ist, 
wenn  man  überhaupt  an  einer  Nachuhniung  festhält,  kaum  auf 
eine  homerische  (B  87  ff.)«*)  sondern  auf  eine  verwandte  Stelle 
des  A])ollonius  Khodius  fl  879  ff.)  zurückzuführen. 

Unter  den  sieben  Gleichnissen  des  VII.  (iesanges  linden  sich 
drei,  die,  wenn  auch  nicht  durchgehends  kongruent,  immerhin, 
weil  an  bestimmte  homerische  V^orbilJer  sich  anschliessend,  einer 
kurzen  Besprechung  wert  zu  erachten  sind. 

Das  erste  derselben  (VII  402  iL)  gehört  zu  denen,  die  der 
Dichter  entlehnte,  aber  in  anderer  Weise  verwendete.  Dortselbst  wird 
die  von  der  „dira  dea''  angefachte,  überschäumende  Kampthegierde 
und  Zornesglut  des  Turnus    mit  einem   Kessel    siedenden   Wassers 

')  Vgl.  Fr.  Knip]).  Die  homcrij^chon  Gleichnisse.  Programm  der  könig- 
lichen Stuilienanst;ilt  Zweihrücken  1883,  woselbst  um  Schlüsse  S.  lil  (-in 
Verzeichnis  iler  mis  Homer  entleiinten  Gleichnisse  der  Aeneide  beigetügt  i^t. 
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üher  einem  prasselnden  Reisigfener  verglichen,  das  fleissig  unter- 
halten wird  (suggeritur) :  das  kochende  Waaser  geriit  in  hüpfende 
Wellenbewegung,  es  qualmt  und  dampft  und  droht  sich  über  den 
Rand  zu  ergiessen.  Ein  schönes  und  wirkungsvoll  durchgeführtes 
Gleichnis,  welches  die  lebendigste  Anschauung  vermittelt  und  un- 
verkennbar auf  eine  genauere  Uebereiustimmung  mit  dem  inneren 
Vorgange  berechnet  ist. 

saevit  amor  ferri  et  scelerata  insania  belli 
ira  super:  magno  veluti  cum  flamma  sonore 
virgea  suggeritur  costis  undantis  aeui 
exultantque  aestu  latices,  furit  intus  aquai 
fumidus  atque  alte  spumis  exuberat  amuis, 
nee  iam  se  capit  uuda,  volat  vapor  ater  ad  aures. 
Bei  Homer  sind  es  die  auf  Jnuos  Geheiss  von  Hephaistos  er- 
hitzten Wasser  des  Xanthos,  die  den  Dichter  auf  den  von  Vergil 
nachgeahmten  Vergleich  brachten  ^/^  362  ff.). 

Derselbe  ist  dem  häuslichen  Still  leben  entlehnt  und  gehört 
zu  denen,  die  um  des  überraschenden  Kontrastes  willen,  in 
welchem  die  verglichenen  Gegenstände  erscheinen,  aus  befremden 
und  wohl  schon  den  Zeitgenossen  Vergils,  den  Römern  des  ver- 
feinerten augusteischen  Zeitalters,  teilweise  niedrig  und  ge- 
schmacklos vorkamen.  Aber  niemand  wird  leugnen,  dass  es 
darum  ioch  sehr  plastische,  scharf  und  klar  umrissene  Bilder  sind, 
„freilich  unsäglich  natürlich,  mit  einer  Reinheit  und  Innigkeit 
gezeichnet,  vor  der  man  erschrickt."*)  Ks  ist  die  viel  genannte 
und  verkannte  homerische  Naivetät,  welche  auch  in  unserem 
Gleichnis  zu  Tage  tritt.  Wir  liaben  nicht  lediglieh  kochendes 
Wasser  im  Kessel  vor  uns,  sondern  es  dient  einem  speziellen 
häuslichen  Zwecke:  xvi'^r^v  a2Aoo;j.=vo;  aTraXoTOE'^Eo;,  T.aXoio,  darum 
brodelt  der  Kessel.^)  Nicht  um  möglichste,  kunstvoll  erwogene 
L^bereinstimmuug  ist  es  ihm  sichtlich  zu  thun,  wIq  wir  dies  mehr- 
fach bei  Vergil  beobachten  können,  sondern  um    gemeiuverständ- 

*)  Goethe,  It.  K.  17.  Mai  1787;  vgl.  Dr.  Heruicann  ITonkel,  Das  Goe- 
thesche  Gloichnis,  Halle  188().  S.  9 :  spezioll  vorwei^'t  letzterer  auf  das  derbe 
viel  angefochtene  Bild  •>  24  11'.:  Krupp  (n.  a.  (.).  S.  :^0)  findt^t  das-selbe  nicht 
nur  ungereimt,  sondern  auch  anstüsjjijij  und  niedrii^,  auf  keinen  Kall  homerisch. 

')  Schol.  ad  11.  XV  362 :    ta-xivr,  ;j.xv  v,  s'iv.uV/,  ö;wi>;  -»i-i  '^yuizz-'r^. 
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liehe  Verdeutlichung:  srl  ta  iXaytaia  "/.ataYsta^   sagt   der  Seho- 
liast,  zb  7.p\L65iOV  t(|)  TrpraY'iaTi  Ct^kov. 

Zu  VII  530  ff.  hat  Ribbeck  keinerlei  Parallel-8telle  aus  Homer 
namhaft  gemacht,  wogegen  Krupp  auf  A  422  ff.  verweist. 
Eine  völlige  Übereinstimmung  kann  zwischen  den  beiden  Stellen 
nicht  wohl  konstatiert  werden.  Das  vergilische  Gleichnis  ver- 
anschaulicht die  immer  höher  gehenden  Wogen  des  Kampfes, 
sowie  das  Meer  bei  nahendem  Sturme  anfangs  nur  leicht  sich 
kräuselt  und  weiss  aufschäumt,  dann  Wellen  sich  türmen,  die 
immer  höher  und  höher  schwellen.  Das  homerische  Gleichnis 
dagegen  schildert  uns  das  Anrücken  des  Heeres  der  Danaer  in 
jenem  prächtigen  Bilde,  das  „mit  unnachahmlicher  Naturtreue" 
das  Herankommen  einer  breiten  von  hoher  See  landwärts  dem 
Strande  zu  sich  wälzenden  W'oge  vor  Augen  führt.  Das  vergilische 
Gleichnis  hat  seine  Fuudstätte  eher  in  H  63  ff.  und  ähnlichen. 
(Vgl.  Ameis-Heutze,  Anh.  z.  Hom.  II.  z.  a.  St.) 

Dagegen  ist  V^Il  585  ff.  als  eine  gelungene  schön  aus- 
gearbeitete Nachahmung  von  0  018  ff.  zu  bezr^ichnen. 

'7^':^  |j.sv£'  ä'.yIwv  avsaiov  Aa'.'[/T^,oa  y.SÄr')iKa 

(o^  Aavaol  T(>(fjac  ;i.svov  sa^iOGv  O'V^  zzi^jO'^zfj, 

Beiden  Gleichnissen  liegt  der  Begriff  der  Unerschütterlichkeit 
zu  gründe,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  sich  das  eine  auf  die 
innere  Festigk«Mt,  das  andere  auf  die  physische  AViderstandskraft 
und  Ausdauer  bezieht. 

Bei  Vorgil  ist  es  König  Latiuus,  der,  während  das  Volk 
Krieg  fordernd  g^gen  die  Teukrer,  lärmend  und  tobend  den 
königlichen  Palast  umringt,  unbewegt  bleibt  wie  ein  Felsen  im 
Meere,  den  die  Brandung  umtost.  Homer  verwendet  das  Bild, 
um  die  unerschütterliche,  undurchdringliche  Festigkeit,  welche  die 
Achäer,  eng  untMnander  geschlossen,  dem  anstürmenden  Hektor 
entgegensetzen,  zu  vergegenwärtigen. 


')  Kibbeck   citicit  irrii,'  i.l:*  Paiallele  X  1)1)3. 


jik 


i'.l 


ille  velut  pelagi  riipes  iinmot4i  resistit, 

ut  pelagi  rupes  magno  veniente  fragore, 

quae  sese  miiltis  circa m  latrautibus  undis 

mole  tenet;  scopiiU  nequiqnam  et  spumea  circimi 

saxa  frmnunt  laterique  inlisa  refiiiulitur  alga. 

Vers  58H  enthalt  den  Kerngedanken  des  folgenden  ausge- 
führten Bildes,  das  wie  kaum  ein  anderes  einen  charakteristischen, 
mehrmals  berührten  Unterschied  zwischen  den  vergilischen  und 
homerischen  Gleichnissen  zur  Anschauung  bringt. 

Während  die  Gleichnisse  Homers  bei  aller  Ausführlichkeit 
in  der  Regel  nur  in  einem  Punkte,  der  das  tertiuni  comparatiouis 
ausmacht,  mit  dem  Verglichenen  sich  decken,  an  welchen  weitere 
ornamentale  Züge  in  oft  nur  lockerem  Zusammenhang  sich  an- 
schliessen,  vielfach  lediglich  dazu  bestimmt,  jenem  ein  plasti- 
scheres Rpüef  zu  geben,  kininen  wir  oft  beobachten,  wie  Vergil 
sichtlich  bemüht  ist,  mitunter  in  sehr  kunstvoller  Weise  die 
Übereinstimmung  nicht  nur  auf  einen  Punkt,  sondern  auf  mehrere 
zu  erstrecken. 

Bei  näherer  Betrachtung  unseres  Gleichnisses  ergibt  sich, 
wie  der  Dichter  die  Hauptniomente  der  -  stürmischen  Scene  in 
seinem  Bilde  geflissentlich  auszuprägen  sieh  angelegen  sein  Hess. 
Der  Charakter-  und  Willensstärke  des  unbeugsamen  Herrschers 
entspricht  „niole  tenet.''  („durcli  «^igene  Wucht**);  das  Schreien 
und  Toben  des  erregten  Volkes,  das  VorwfirtV,  Drohungen,  An- 
klagen ihm  entgegenseh  leudert,  wird  trelfend  gekennzeichnet 
durch:  latrautibus  undis  -  -  scopuli  neijuiijuani  et  spumea  cireum 
saxa  fremunt;  „die  Wogen  kläffen  di-n  Fi'lsen  an  wie  die  Hunde; 
das  klagende  Gebrüll  seiner  geringen*n  Hrü(l(?r,  dtM*  Klip])en  und 
Riffe,  bleibt  ohne  Eindruck  auf  ihn;  t*l)ens()  der  Tang,  mit  dem 
die  empörte  See  ihn  in  olinniächtiger  Wut  bewirft.***) 

Der  VIII.  Gesang  zählt  nur  ein  honieriseh  anklingendes  Gleich- 
nis V.  589  ff.;  allein  durch  die  Art  und  Weise,  wie  Vergil  dasselbe 
al)geändert  und  mit  dem  Verglieheuen  durch  die  auuuitigsten, 
lieblichsten  personitizierenden  Züge  in    rbenMustimniung   gebraeht 

*)  Hroäin,  Koinmentiir  zu  V»m<m1s  Aecojs  S.  -lo'i. 
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hat,  ist  es  lüglich  seiu  Eigentum  geworden,  und  von  einer  Kon- 
gruenz kann  nur  im  allgemeinen  die  Rede  sein.  ^3 

Um  so  reicher  ist  der  IX.  Gesang  an  Kongrueuzfällen ; 
von  denen  wenigstens  noch  diejenigen  Platz  findeu  mögen, 
welche  die  obige  Behauptung  von  einem  bei  Vergil  zu  Tage 
tretenden  absichtsvollen  Bestreben,  seine  Gleichnisse  mit  dem 
Verglichenen  in  möglichst  vielseitige  Wechselbeziehung  zu  setzen, 
erhärten. 

Das  vergilische  Gleichnis  IX.  58  ff.  wird  allgemein  für  eine 
Nachahmung  jener  Stelle  der  Iliade  erachtet,  wo  das  unmutige 
Widerstreben  des  Aias,  der  sich  zum  RQckzug  genötigt  sieht,  der 
grimmen  Wut  des  Löwen  verglichen  wird,  den  die  Wachsamkeit 
der  Hunde  und  Hirten  seine  Raubgier  nicht  befriedigen  lassen 
(A  548  fif.).  Der  Kern  des  Gleichnisses  liegt  bei  Homer  in  den 
Worten:  6  Ss  xpsiwv  ipari^wv  ii)">s'.,  iuX*  ootl  zpip^^z'..  Aber  Vergil  hat 
sich  nicht  darauf  beschränkt,  nur  diesem  Punkte  Rechnung  zu 
tragen,  sondern  war  bedacht,  um  des  Turnus  ohnmächtige  Wut 
zu  zeichnen,  sein  Gleichnis  noch  in  ein  paar  weiteren  Zügen  der 
Situation  anzupassen. 

ac  veluti  pleno  lupus  insidiatus  ovili 
quom  fremit  ad  caulas,  ventos  perpessus  et  imbres 
nocte  super  media;  tati  sub  matribus  agni 
balatum  exercent,  ille  asper  et  improbus  ira 
saevit  in  abseutis,  collecta  fatigat  edeudi 
ex  longo  rabies  et  siccae  sauguine  fauces  : 
haud  aliter  Rutulo  muros  et  castra  tuenti 
ignescuiit  irae,  duris  dolor  ossibus  ardet. 

Der  Schafstall,  hinter  dessen  schützender  Umhegnng  die 
Lämmer  mit  ihren  Müttern  gebort^eu  sind,  hat  im  vergilischen 
Hilde  nicht  bloss  die  Bedeutung  einer  anssehmückeuden  Erweite- 
rung, sondern  entspricht  dem  durch  Mauer  und  Graben  ge- 
schützten Lajier  der  Teukrer;  der  den  Stall  umschleichende  Wolf 


*j  Dil»  ffewöhnlii.b  in  Ptirallele  ffezocreno  Gleichnis  X  '317  bezieht  sich 
nicht  auf  eine  Person,  .-sontlern  auf  den  fiinkohiilen  Glanz  der  Lanzenspitze 
Achills.  Auf  (»ine  Person  fin«let  das  Bild  nur  in  Form  eines  kurzen  Ver- 
bleie lie*  Anwendung?,    z.  15.  Z   101  :     'Ky.TooioY,v  v^'x7Tf^'>j-^  ölkI'iaiv/  <izziy,  y/"/.«'). 
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gleicht  dem  das  Lager  umreitenden  und  eifrig  nach  einer  Au- 
griffsstelle  spähenden  Turnus;  das  Blöken  der  Lämmer,  das  dem 
heisshungrigen  Wolfe  ,,wie  eine  höhnische  Autwort  auf  sein  Ge- 
heul klingt^^^)  nimmt  Bezug  auf  das  Geschrei,  das  dem  Rutuler  bei 
seinem  umritt  aus  dem  Lager  seiner  Feinde  eDtgegentönt. 

An  späterer  Stelle  desselben  Gesanges  (IX  340  ff.)  wird  dem 
Löwen,  der  in  einem  unbewachten  Augeublick  in  den  Schafstall 
einbricht  und  eine  Menge  Tiere  zerfleischt,  das  Wüten  des  Iiluryalus 
verglichen,  der  bei  einem  nächtlichen  Überfall  ein  grässliches 
Blutbad  unter  den  Feinden  anrichtet. 

Das  homerische  Vorbild  hiezu  ist  in  K  485  fl".  zu  suchen; 
doch  weist  das  vergilische  Gleichnis  der  übereinstimmenden  Züge 
mehr  auf,  indem  darin  nicht  nur  die  Blutgier  des  Würgers, 
sondern  auch  die  Verwirrung  und  der  panische  Schrecken,  den 
der  Überfall  zur  Folge  hat,  sich  wiederspiegeln. 

Ebenso  treffen  wir  die  gleiche  sorgfältige  Erwägung  der 
wechselseitigen  Beziehungen  zwischen  dem  Bilde  und  dem  Ver- 
glichenen in  IX  551  ft\  Helenor,  rings  von  Feinden  umdräut, 
stürzt  sich  todesmutig  mitten  in  den  dichtesten  Knäuel,  wie  das 
Raubtier  mit  vollem  Bewusstsein  seines  Schicksals  im  Sprunge 
über  die  Speere  hinwegsetzt,  von  denen  es  aufgespiesst  wird. 
„Die  Übereinstimmung  liegt  in  der  Situation,  dem  daraus  hervor- 
gegangenen Entschlüsse  und  dessen  Ausführung.'"^) 

Wie    wenig    dagegen    auf   dergleichen    vielseitige    Wechsel-, 
beziehung  die    homerischen  Gleichnisse  mitunter    berechnet    sind, 
daiür  gibt  es  kaum    ein  besseres  Beispiel    als    die  Stelle,    welche 
von  Ribbeck  und  andern    als  Parallele  angeführt  wird  (M  40  ft\^) 

xarr/.o^  7^3  A3(i)v  'jZiAzizrLK  rj\yvni  fiASjXEaivtov 
0:  03  TS  r'JovToöv  "jzirf.z  0L')Z0')z  aorjvavTsC 

alyaa^  r/,  yE'oojv"  toO  0'  o'j~07£  y.')oaA'.'j.ov  y.ro 
zi'/^^il  o'jos  y/fiiz'y.'.,  ivYjVOfv'Y^  03  ;j/.v  i/,zr/: 


*)  Brösln  z.  a.  St. 
•)  ÜCM.  z.  a.  St. 
»)  Krupp  cit.  A  791. 
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orrr   t"  '.i^'jTr,.  rr^z'  i'/z^yj-:'.  'ri/s;  ivo-iivv 

Das  «jleichiii«  ist  eiu»?  der  umtangreich>ien  und  hat  in  der  Thai 
manche  mit  dem  vfr^riH.?chen  verwandte  Züge  aufzuweisen:  aber 
in  dem  ganzen  acht  Zeilen  umla.s?enden  Gleichnis  ist  es  der 
einzige  Vers: 

der  zu  der  Antapodo^i-*  in   Beziehunir  steht: 

■  •  •  i        • 

„Nach  den  dem  «Ueichnisse  vorhergehenden  Worten  Y.  40  : 
iaiovaro  '.'o;  is/./.T;  erwartet  man  ein  Gleichnis  kriegerischer  Ten- 
denz, während  die  Absicht  des  Gleichnisses  sich  darauf  beschränkt 
das  Hin-  und  Herwenden  und  die  r.i^A'/J,y^z'.:;  irat^ojv  hervorzu- 
heben.')" Nicht  auf  das  mutvolle  Ankämpfen  eines  einzelneu 
gegen  eine  überlegene  Mehrheit,  den  Grundgedanken  des  Gleich- 
nisses, sondern  auf  einen  untergeordneten,  mehr  s«"hildernden  Zug 
hz^Azizifj.'.)  wird  di»j  Apodosis  bezogen. 


Die  letzten  vier  iiesän^e  enthalten  fa<t  trenau  ebeiis'^viele  aus 
Homer  entlehnte  Gleichnisse  (c.  20»  a:>  dl'*  at-ht  vorausgehenden 
zusamrneng'-n'jmmen.  fJa  die  aii<l"fiiji'liehe  Hespreehuntj  auch  nur 
der  noch  fibrig«Mi  wichtigeren  Kongnienzfä!!-:  m»^lir  Raum  benütigt, 
als  ich  unter  g»'genwärtigen  Verljältni^^en  füixlicli  für  mich  in 
Anspru<Mi  nehmen  kann,  mit  eiiK-in  ^^iiniinriri-rli^Mi  Verfahren  aber 
der  Sache  v. enitr  gedient  ist.  nris-  ii-h  mich  dahin  lvselieid»*n, 
vorläufig  abziis«:]ili«.'<S'.'n  und  dio  zwf.'it.-  HiilU'.'  Ik'I  späterer  Gelegenheit 
na<h  zu  tragen. 

Aii^"  dies«'ni  ^Jrunile  wäre  es  ah-li  verfr'ihr.  --iii»n  j'^tzt  von 
den  KrgH}>ni-s»-n  -«»leli  vt^rgleiclp-nd«'!"  I  iittT-^ueliuiiLf  spreL-lien  zu 
woll'Mi.  Iiiim'Tiiin  ab».T  -lud  (li«*  z;ir  >pni'!:''  Lr»'k'»nim»"neii  Fälle 
z.'ilJr^-ifli  '^-li  !■_'.  um  eiiiig*'rma--»Mi  i-iii  IrT-Ü  "ibtT  die  von  Ver- 
gil    iiJi'-lj'/' •li.^nti'U  <i:":'-lii!>-»'   in   il.r'.-m  V.  rl/"!!:.:-   /.i  ihren   h-'tne- 

'     Tri- ■«!.  r.  k-r.    II'-i:{\i:/.'  z-;r  Iv^nntni-  -l'-r  :.■;:;.  •  t;.-:.ii!ii-''»   II.  ^^.  2'y. 
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riscbeii  Vorbilderu  zu  gewinueu;  ja  mauche  derselben,  wie  VIT 
585  =0  ßl8,  köuuen  geradezu  als  typisch  bezeichnet  werden. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  einer  Eigentümlichkeit  gedacht,  welche 
einen  äusserlichen  charakteristischen  Unterschied  zwischen  den 
homerischen  und  vergilischen  Gleichnissen  betrifft  und  schon  in 
den  ersten  Gesängen  dem  Leser  sich  aufdrängt.^) 

Jedes  zur  Veranschanlichuug  einer  Thätigkeit  oder  eines  Zu- 
standes  gewählte  Bild  wird  erst  verständlich,  dadurch  dass  die 
inneren  Beziehungen  zwischen  Bild  und  Objekt  vermittelt,  auf- 
gedeckt und  klargelegt  werden.  Dem  Leser  wird  in  den  meisten 
Fällen  ohne  Beihilfe  de^  Dichters  si<'h  das  Verständnis  erschliesseu, 
nicht  so  leicht  dem  Hörer.  „Trüber  blicken  die  Augen  dfs- 
selben,  wo  die  schlichte  Verständlichkeit  verniisst  wird,  die  Stirnen 
krausen  sich  von  Gedanken- Anstrengung.  Nach  solchen  Wahr- 
nehmungen ändert  der  Uhay)sode  sein  Lied  und  wird  niclit  er- 
mangeln dem  Hörer  selljst  die  Brücke zumVerständnis  zu  schlagen.^)'" 
Auf  solchem  Wege  hat  Homer  auch  für  seine  Gleichnisse  die 
natürlichste  zweckentsprechende  Form  des  Zusammenschlusses  ge- 
funden. Es  ist  dies,  wie  die  Alten  es  nannten,  die  Antapodosis, 
meist  eingeleitet  mit  dem  Wörtchen  w^^)  Diesell>e  bildet  in 
den  ausgeführteren  homerischen  Gleichnissen  so  sehr  die  Hegel, 
dass  schon  die  alten  Erklärer,  wenn  sie  je  einmal  mangelt,  dies 
besonders  anzumerken  nicht  leicht  vergessen.  Ja  es  lasstMi  sich 
sogar  ein  paar  Fälle  aufweisen,  wo  die  Antapodosis  v.al  zy/Kr^izT.: 

Während  so  bei  Homer  das  Felden  der  Antapodosis  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  wird  jeder,  der  Vergils  Gleichnisse  in  dieser 
BL'ziehung  prüft,  alsbald  die  Beobat-htiin^  machen,  dass  hier  ge- 
rade das  umgekehrte  Verhältnis  statttindet.      Die  Gleichnisse    mit 

*j  Auch  Cjiuer  a.  a.  0.  p.  14  Anm.  b.frfihrt  ili»»sen  Punkt. 

")  Jordan,  Kpisclio  BriotV  ISTG.  VII.  \W.  *Vii-  KiinsJtgolitMiuni-so  lloiiier^ 
S.  120. 

•)  Unter  den  ca.  200  iiiist^efiihrteii  <.Il»M(*hniss«.'n  tle^s  Ili.is  lindet  sich 
diese  Einloitungsformel   l:!^,  unter  i\  50  Gl.  dor  Odys^fM«  :»SiMal. 

Vtfl.  ^^chol.  ad.   B  20S :    '/.v:3Toa-Ta'.  vv''    'f.    "'/.'>-'■: '///r    v.al    v      ''j:r,'i.Tj,ur,z'.v 

nooTspsi;  ad   r  2:    -r,  voio  '/:r.'i.7Jj'j'jz::,    -oov.: *.":'/'.    v-t.:     '/v-3Tc»'/.'i.i.j.ivY,    v     Tr-'-'ooor 
>i  tii  ■.  >itiii 

veri,'!.  auch  z  109. 

*)  Vgl.  B.  7S1 ;  H  30o. 
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Antapodosis  sind   die  Minderzahl,    die  Gleichnisse    ohne    solchen 
vermittelnden  Abschluss  bilden  die  Mehrzahl.^) 

Diese  in  der  That  auffällige  Erscheinung  zu  erklären,  wird 
man  vom  Gruudcharakter  der  beiden  Epen  ausgehen  mQssen. 
Dem  homerischen  Epos  als  einem  Erzeugnis  des  dichtenden  Volks- 
geistes sind  die  Gleichnisse  wirklich,  was  sie  sein  sollen,  Hilfs- 
mittel für  die  Anschaulichkeit,^)  um  Vorgänge,  besonders  solche, 
die  ihrer  Natur  nach  nicht  zu  sinnlicher  Wahrnehmung  gebracht 
werden  können,  zu  symbolisieren.  Dagegen  sind  die  dichterischen 
Produkte  der  Alexandriner  und  ihrer  römischen  Nachahmer  viel- 
fach künstlich  gezogene  Treibhauspflanzen,  denen  zum  kräftigen 
und  naturwüchsigen  Gedeihen  das  wichtigste  Element  gebrach, 
ein  mitschafliiender,  teilnehmender  Hörerkreis.  Daher  denn  auch 
die  Gleichnisse  des  Kunstepos  nicht  als  wesentliche  organische 
Gebilde  zu  betrachten  sind,  sondern  als  rhetorisches  Beiwerk,  als 
„ornameuta,  quae  saepenumero  sine  magno  damno  abicere  possis^\ 
während  sie  \m  Homer  innigst  verknüpfte,  untrennbare  Bestand- 
teile sind:  denkt  man  sie  sich  hinweg,  bemerkt  Lattmann,  „quasi 
ipsam   carnem   exsecari  dixerim.^)'' 

Die  Antapodosis  ist  somit  eine  der  Formeln,  welche  an  den 
Ursprung  der  epischen  Kunst  erinnern,  wo  der  Sänger  Ausdruck 
und  Vers  nach  dem  Bedürfnis  der  Hörer  ersinnend,  durch  solche 
Wiederholungen  nicht  nur  die  Sache  klarer  legte,  sondern  auch 
für  sich  Zeit  gewann,  den  Faden  der  Erzählung  weiter  zu  spinnen. 

Vergil,  dessen  Dichtung  ein  Kunstwerk  im  eminenten  Sinne 
genannt  werden  muss,  konnte  des  engen  Anschlusses  und  Zu- 
.««ammenschlusses  seiner  Gleichnisse  entraten.  Sein  AVerk  war  in 
t-rster  Linie  nicht  für  ein  hörendes,  sondern  für  ein  lesendes  Pii- 
Idikum  bestimmt.      So  erklärt  es  sich,    dass    ofL    die   korrelativen 


')  Von  don  c.8u  Gleichnisj«.;!!  iler  Aoiipitle  sind  rund  00  ohne  Antap.  jr»diildpt. 

-)  JSchol.  Ven.  iid  A  54 S  :  a:  'ii-,  nrxo'/,V//.oil  ".y.vy/  svr/.a  Y'^'/o'/roi:' a'>rfj^£(u;, 
:/:v,'iia;.  3a'fY,v=ia:.  —  I»a-s  sie  diincben  auch  als  lluh».»piiu<fn  dienen,  vgl. 
Ku-itath.  ad  II  3^1:  T'/-  rao'A^-io)//;  ö  r.^r.'f^Tf^;  Ir.i'.Z'i-^z'.  i-[  Tr  v.'/.vol-'x*',3:'.  toö 
h/.y»*k'*i'i  y..  T.  >.. :  df»s)^l.'Mt'hon  Schtil.  ad  A  4:^3 :  ik  \'t'-A  zfz:  c'.i''iv.(»jv  rr/ 
•'y/n^j  v-  '.  /..  :  Sclml.  \x\  \\  ilil'i:  v.'/.va-a'>/'>3*.  T(»iv  növmv  a:  ~'t.yß.y,'i,'t.[  y..  i.  '/.. 
;  \  ;:1.  l>r.  .1.  Lattiiiaiin.  cnmiiientationi-i  <le  iioctariiin  (Jiaoc.  inj»riM;i< 
IfMinori  ooinniv.itionibu'i  er  iiiiiii'iniliU'!  particula  \  iMWWwjf.   l^-'.i*  p.  22. 
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Glieder  vertauscht,  Protasis  und  Autapodosis  in  eins  verschmolzen 
erscheinen,  und  sie  die  Stelle  von  ut  (II  496  ff.)i  talis  die  von  qualis 
vertritt  (IX  710  ff.).  Bei  Homer  wird  man  ein  solch  „abge- 
kürztes^^ Verfahren  schwerlich  entdecken.  Dagegen  haben  unsere 
Dichter  aus  ähnlichen  Gründen  sich  vielfach  Yergils  Methode 
angeeignet,  indem  deren  Gleichnisse  in  ihrer  Struktur,  in  ihrem 
lockereu  Gefüge  so  manche  Aehulichkeit  mit  den  vergilischen  zur 
Schau  tragen.') 

')  Im  letzten  Gesan^^  von  Hermann  und  Dorothea  lesen  wir: 
0  verzeih,  mein  trefflicher  Freund,  dasii  ich  selbBt  an  dem  Arm  dich 
Haltend  bebe!    So  scheint  dem  endlich  gelandeten  Schiffer 
Anch  der  sicherste  Grund  des  festesten  Bodens  zu  schwanken. 
Vgl.  ferner    Goethes  Egmont   II,  Aufzug:    „So  drückt  ein  Freund,    der 
lange  unsre  Hand  gehalten,  sie  noch  einmal,    eh'  er  sie  lassen  will*';  Tasse 
Y.  Aufzug:     „So  klammert  sich  der  Schiffer    endlich    noch  am  Felsen  fest, 
an  dem  er  scheitern  sollte." 
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PROLEGOMENA  IN  CIRIN, 

qVAU 
EX     AUCTORITATB     RBCTORIS     MAGNIFICI 

D'.    S.    TALMA, 

in  facult.  med.  profetuoris, 
AMPLTSSIMI  SENATUS  ACADEMIQ  CONSENSü 

KT 

NOBILISSIMAE   FACULTATIS 
PHILOSOPHIAE    THEORETICAE    ET    LITTERARUM     HUMANIORUM 

DECRETO, 

FB®  ^lAll  l®@f ©lAf  IS 

SUMMISQUE    IN     LITTERARUM     CLASSICARUM    DISCIPLINA 

HONORIBUS  AC   PRIVILEGIIS 

IN  ACADEMIA  RHENO-TRAIECTINA 

RITE    ET    LEGITIME    CONSEQUENDIS , 

RKUOnOBUM   KlAMIM  «UBMIITKT 

DOTECOMIENSIS , 

Ad  diem  XXIV  M.  Aprilis  A.  MDCCCLXXXII,  hora  I. 


dotecomiae, 

Apud    G.    J.    RAADGEEP, 
mdccclxxxii. 


Patri    Optimo 


NBC  NC») 


Xatrli  Carliiimai  ?i%%  Ximorlat. 


PRAEFATIO. 


Circumspicienti  mihi  argumentum  qiwdpiam,  qiwd 
studiorum  specimen  dar  et,  obtulit  se  poema,  quod  vulgo 
VergUio  tribuitur  cuique  tüuli^  inscribüur  Ciris.  Inter 
carmina  minora,  quae  veter  es  reliquerunt^  non  credo 
cdterum  esse,  quod  ampliorem  disputandi  materiem  prae- 
beat.  Praeterquam  enim  quod  nescimus,  quisnam  hujus 
carminis  auctor  fuerit,  is  non  solum  Vergüium,  Catul^ 
lum  aliosque  poetas  Latinos  imitatione  expressit,  sed 
etiam  Älexandrinum  exemplar  ante  oculos  habuisse 
videtur.  Quidquid  autem  eruditi  hisce  de  rebus  passim 
scripserint,  denuo  examinare  aique  in  corpus  redigere 
mihi  propositum  est. 

Imprimis  ea,  quae  aiii  obiter  tantum  attigere,  subtilius 

perscrutaturus    rem  ita  instituam,  ut  condsum  carminis 

argumentum   praemittam,    deinde   omnes   nostrae  fabulas 

varietcttes    conferam,    porro   de  poesis  genere  et  carminis 
auctore  quid  sentiam ,  exponam ,  postremo  aliquot  animad- 

versiones  criticas  adjiciam. 


Haec  de  libelli  nostri  consilio  et  ratiane  satis  dicta 
sunto,  Bestat,  ut  acceptissimo  defungar  officio  testifl- 
candi  publice  gratias  Viris  Clarissimis,  quorum  institu- 
tione  frui  mihi  contigit. 

Tibi  primo  Francken,  vir  pariter  humane  aique 
erudite,  maxima  a  me  habetur  gratia,  qui  tam  bcnevo- 
lenter  promotoris  officium  susceperis  egentemque  consilio 
numquam  destitueris. 

Nee  non  Tibi,  Clarissime  van  Heb  werden,  me  dbligatum 
aentio  pro  tua  doctrina  atque  benevolentia.  Magni  bene- 
ficii  loco  duco,  quod  Te  studiorum  meorum  modercUorem 
nactus  sum. 

Neque  süentio  premendus  mihi  es  Tu,  Clarissime 
BrilLy  qui  et  publica  instüutione  et  privata  admonitione 
amorem  Belgicarum  literarum  mihi  injecisti  et  omni  in 
gener e  vitae  consüio  ac  re  mihi  adfuisti,  Video,  quan- 
tum  Tibi  debeam  tuis  in  me  beneficiis. 

Vos  omnes,  Viri  Clarissimi,  quorum  scholis  adfui, 
grati  acdpiatis  animi  testificationem, 

Vos  denique,  Amici,  quibuscum  in  alma  sede  Tra^ 
jectina  conjunctissime  vixi,  vdlete  omnes.  Quoad  vivam, 
numquam  me  vestri  capiet  oblivio. 


CAPUT    1. 


Carmlnis  Argumentum. 


Quamquam  totum  Carmen  tantum  quingentos  quadra- 
ginta  unum  versus  continet ,  auctor  centum  versus  prae- 
fando  impendendos  putavit.  Quo  in  exordio  legimus 
poetam,  quamquam  Athenis  totum  se  abderet  in  phi- 
losophiam  Epicuream  jamque  se  indignum  haberet 
versus  facere,  tamen  non  infra  se  positum  arbitratum 
esse  coeptum  cannen  perfieere ,  quod  jam  diu  Messallae, 
juvenum  doctissimo ,  promisisset.  Postquam  auctor  deinde 
muneris  levitatem  excusavit  (vs.  18 — 47),  narrationis 
argumentum  prodidit  (vs.  48 — 53),  varias  de  Scylla 
fabulas  exposuit  (vs.  54 — 91),  invocat  Musas,  utlabori 
suo  aspirare  velint  (vs.  92 — 100). 

Inde  argumentum  poematis  ab  ovo  hoc  modo  enarrare 
ineipit:  Minos,  Gretae  rex,  vatem  Polyidum  repetens, 
urbem  Megara  obsidione  cinxerat.   Statim  magna  virtute 
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cives  eorumque  rex  Nisus  moenia  urbis  defendere  inci- 
piunt  conflsi  coma  regis  purpurea,  in  qua  fata  urbis 
constabant.  Etenim: 

Cujus  quam  servata  diu  natura  fuisset, 
Tarn  patriam  incolumem  Nisi  regnumque  futurum 
Goncordes  stabili  firmarunt  numine  Parcae  (vs.  125). 
Nee  vero  haec  crinis  custodia  vana  fuisset  (vs.  129), 

ni  regis  filiam  Scyllam  insano  Minois  amore  a  Gupidine 
inflammari  curasset  Juno,  Scyllae  irata,  quod  scelus 
in  se  commiserat,  cujus  narratio  obscurissima  sequitur 
vs.  139 — 169.  Quod  autem  fuerit  scelus  illud  puellae , 
ex  hoc  loco  conclamato  coUigi  non  potest.  Ribbeck 
(Mus.  Rhen.  XVIII  p.  112—122)  ingeniöse  quidem 
suspicatur  puellam,  ut  vestem  ornaret,  templum  intrasse, 
ibi  fortasse  fibulam  deae  sumpsisse ,  idque  postea  peijurio 
infitiatam  esse,  sed  hoc  mera  conjectura  nititur.  Hoc 
tarnen  statui  posse  videtur  virginem  Junonem  pudoris 
vindicem  laesisse  et  sacra  perturbasse  *). 

Post  haec  describitur ,  quorsum  furori  proximus  amor 
evadere  soleat.  Videmus  infelicem  virginem  in  urbe 
bacchanlem,  cultum  corporis  neglegentem,  noctesque 
diesque  occasionem  amantis  speculandi  circumspicientem  ; 
colum  telamque  non  curat,  curaque  expallescit  atque 
extabescit,  donec  tandem  vs.  184: 


>)  Lectio  Baehrensiana  vs.  149:  cum  vas  e  manibus  fudU  pila 
probanda  non  videtur,  quia  versibus  sequentibus  demum  Scyllae  vitio 
vertitor  quod  celeriter  proeurrU  aut  prana  ruü  (sio  enim  fortasse 
corrigendum  est;  et  pallam  solverat. 


horribili  praeceps  impellitur  Oestro, 
üt  patris,  a  demens,  crinem  de  vertice  ferret 
Furtim  atque  arguto  detonsum  mitteret  hosti, 

ut  dato  capillo  hujus  amorem  sibi  vindicaret. 

Hoc  loco  poeta  orationem  suam  interrumpit  iterum- 
qne  ut  vs.  48  exitum  fabulae  prodit  et  quasi  praesumit. 
Versu  206  redit,  unde  aberravit,  oratio. 

Dum  Nisus  alto  dulcique  somno  premitur,  Scylla, 
clam  Carme  nutrice,  e  lecto  surgit  auribusque  arrectis 
auscultans  num  omnia  quieta  sint,  summis  digitis  e 
cubiculo  egreditur  ferroque  armata  avolat.  Timore 
tarnen  perterrita  nocti  quasi  narrat,  quae  facere  sibi 
in  animo  sit ,  remoratur  paulum  in  vestibulo  paterni  tha- 
lami  (vs.  217)  diisque  munera  promittit,  si  facinus 
prospere  procedat. 

Interim  nutrix  cardinum  Stridore  e  somno  experge- 
facta  eam  ante  patris  cubiculum^  vigilantem  deprehendit 
atque  interrogat,  cur  hie  moretur,  suspicans  ei  eundem 
furorem  in  artus  invasisse ,  qui  quondam  Myrrhae  Arabae 
oculos  ceperit  (vs.  238).  Tum  puellam  frigidulam  veste 
circumdans,  qua  ipsa  est  amicta  (vs.  250)  dulciaque 
genis  rorantibus  oscula  figens  persequitur  miserae  causas 
exquirere  tabis  (vs.  254),  sed  non  patitur  eam  prius 
sibi  respondere  quam  in  cubiculum  redierit.  lUa  autem 
pudore  prohibita  sensus  suos  aperire  vix  audet  et  aegre 
verba  invenit,  quibus  virum  a  se  amatum  indicare 
possit.  Amorem  tandem  confessa  Carmen  obtestatur, 
ut  se  si  servare  possit  non  perdat  aut  si  omnis  spes 
salutis  incisa  sit,  sibi  mortem,  quam  meruerit,  non 
invideat 


His  verbis  dictis  Carme  vehementer  queri  incipit  Minoem 
sibi  seni  iterum  tarn  crudelem  se  praestitisse  (vs.  285)  atque 
antea  cum  filiam  Britomartin  perdidisset.  Verum  haec, 
inquit  nutrix  (vs.  310),  tum  non  sie  gravia  atque  indigna 
fuere,  quod  omnem  meam  spem  in  te  ponebam.  Sed 
nunc  etiam  te  Fortuna  crudelis  mihi  ademit  (vs.  313^. 
An  nescis,  quae  tenui  spes  sit  suspensa  capillo  (vs.  321). 
Noli  tantum  facinus  tam  inconsulte  committere;  conare 
potius  patri  persuadere,  ut  bellum  componat  et  te  Minoi 
nuptum  det  incolumi  regno. 

Quod  si  non  aliqua  poteris  ratione  parentem 

Flectere  (sed  poteris:  quid  enim  non  unica  possit?)  (vs.  333-4) 

Tune  potius  conata  tua  atque  incepta  referto; 

Meque  deosque  tibi  comites,  mea  alumna,  futuros 

Polliceor  (vs.  337—9). 

Puellam  his  vocibus  pacatam  ori  obducta  veste  Carme 
consopit  totamque  per  noctem  lecto  ejus  vigilans  assidet. 
Postridie  nutricis  praeceptis  virgo  paret  (vs.  353)  sedu- 
laque  omnes  causas  nubendi  patri  exponit.  Bonae  pacis 
bona  laudat,  pericula  belli  instantis  depingit,  men- 
dacia  turpi  dolo  conficta  invenit ,  quin  etiam  vates  castos 
corrumpere  audet  (vs.  365).  Etiam  nutrix  parentis  animum 
sacris  faciendis  flectere  conatur ,  sed  omnia  frustra  sunt : 

Tanta  est  in  parvo  fiducia  crine  —  —  (vs.  380). 

Tum  anus  ad  alumnae  inceptum  sociam  sese  adjungit, 
non  solum  quod  tam  constanti  amori  succurrere  cupit, 
sed  etiam  quod  in  Gretam  reversa  aliquando  in  patrio 
solo  se  sepultum  iri  sperat.  (vs.  385). 


\ 


Tum  coma  Sidonio  florens  decidilur  ostro, 

Tum  capitur  Megara  et  divom  responsa  probantur, 

Tum  suspensa  novo  ritu  de  navibus  altis 

Per  mare  caeruleimi  trahitur  Niseia  virgo  (vs.  390). 

Mediis  in  fluctibus  misera  puella  lamenta  acerba  profert. 
Quamquam  non  infitiatur  se  tale  supplicium  meruisse, 
tarnen  non  intellegit  Minoem  tantum  malum  sibi  afferre 
posse.  Onmia  enim  amori  suo  postposuerat.  Nihil , 
inquit,  me  retinere  potuit  nee  regia  deliciis  dives  nee 
aequalium  orbitas  nee  metus  deorum  (vs  436).  Cur  non 
licuit  me  nuptiis,  quin  etiam  sepulcro  privatam  saltem 
famularum  munere  fungi  et  fusos  penso  gravidos  tuae 
conjugis  devolvere  (vs  447).  Sed  tandem  fessam  vir- 
ginem  vires  deficiunt  ejusque  languida  querimonia  longo 
in  cursu  moritur  (vs  462). 

Tum  navigationis  enarratio  sequitur,  quibus  in  ver- 
sibus  insulae  memorantur  quas  Scylla,  nave  cursum 
tenente,  nee  praetervehi  nee  spectare  poiuit.  Quo  in 
itinere  virgo  incertis  ventis  jactatur  velut  cymba  parvula , 
cum  sequitur  magnas  classes  et  cum  turbo  Afer  bacchatur 
in  aequore  hibemo  (vs  480),  donec  Amphitrite  non 
tulit  tam  formosam  puellam  ultra  vexari  eamque  in 
avem  Girin  rautavit,  Virgo  infelix  ita  a  morte  erepla 
solis  in  rupibus  litoribusque  desertis  vitam  incultam 
exigit,  sed  ne  hanc  quidem  impune.  Jupiter  enim, 
iratus  filiam  degenerem  circumvolare  patremque  pium 
vita  orbatum ,  hunc  ab  inferis  excitavit  et  in  alitem  ha- 
liaetum  convertit,  cujus  est  implacabile  in  Girin  odium. 

Namque  (et  hac  praeclara  comparatione  poeta  car- 
minis  finem  facit) 


ut  in  aetherio  signorum  lumine  pracstans 
Unum  quem  duplici  stellatum  sidere  yidi, 
Scorpios  alternis  darum  fugat  Oriona: 
Sic  inter  sese  tristis  haliaetos  iras 
Et  Ciris  memori  servant  ad  saecula  fato. 
Quacumque  iDa  levem  fugiens  secat  aethera  pimiis , 
Ecce  inimicus  atrox  magno  Stridore  per  auras 
Insequitur  Nisus;  qua  se  fcrt  Nisus  ad  auras, 
nia  levem  fugiens  raptim  secat  aethera  pimiis. 


CAPUT    IL 


De  Fabulae  Varietate. 


Praeter  fabulam  capite  antecedenti  enarratam  com- 
plures  aliae  de  Scylla  a  veteribus  traduntur.  Cum  autem 
mihi  proposuerim  tantum  varietates  narrationis  supra 
expositae  accurate  examinare,  non  necesse  videbitur 
omnia  haec  poetarum  commenta  recoquere.  Nihil  enim 
cum  nostra  Scylla  commune  habent.  Cum  autem  poeta 
noster  studio  eruditionis  ostentandae  facere  non  potuerit , 
quin  quinque  diversas  fabulas  commemoraret,  de  his 
pauca  dicam.  Demonstrat  poeta  vs.  54  sqq  icomplures 
magnos  poetas"  errare,  qui  Scyllam  Megaricam  et  Home- 
ricam  confundere  soleant  ^). 

li  enim  perhibent  Nisi  filiam  non  mutatam  esse  in 
avem  Cirin  sed  in  monstrum,  quod  saxum  Scyllaeum 
infestum  reddens  navem  Ulixis  vexaverit  ejusque  socios 


')  Qui  poetae  hoc  in  numero  habendi  sint,  infra  pag.  22cxponam. 


laceraverit.  Sed  haec  credere  neque  Homerus  neque 
auctor,  quem  isti  poelae  secuti  sunt,  patiuntur  *). 
Alii  enim  alias  vulgo  finxere  puellas,  ex  quibus  Scylla 
Homerica  orta  esset.  Homerus  ipse  Scyllam  Crataeidis 
fillam  esse  dicit,  alii  eam  Echidnae  filiam  putant,  alii 
in  carmine  Homerico  libidinem  descriptam  esse  perhibent, 
alii  denique  censent  virginem  aliquam  in  monstrum 
Messanium  mutatam  esse  vel  ab  Amphitrite,  quodNep- 
tunus  eam  compresserit ,  vel  a  Venere ,  quam  puella 
donis  fraudaverit. 

Si  quid  video,  toto  hoc  loco  haec  poetae  argumenta- 
tio  latet.  Cum  Homerus  ipse  Scyllae  Crataeidem  ma- 
trem  tribuat,  jam  hanc  ob  causam  Scylla  Homerica 
Nisi  filia  esse  non  potest.  Praeterea  Scyllam  a  matre 
monstrum  partam  esse  idem  Homerus  dicit ,  cum 
nostra  Scylla  non  ante  adultam  aetatem  in  monstrum 
marinum  mutata  esse  potuerit.  Sed  etiam  varia  poe- 
tarum  figmenta  de  origine  monstri  Messanii  non  pati- 
untur credere  nostram  Scyllam  in  illud  monstrum  con- 
versam  esse. 

Quid  enim  juvat  contendere ,  ita  pergit  poeta,  non 
Crataeidem  sed  Echidnam  monstrum  peperisse ,  aut  Scyllae 
fabulam  in  carmine  Homerico  esse  allegoricam  libidinis 
narrationem?    Eadem  rerum  repugnantia  manet. 

At  sunt  qui  narrent,  dicet  forte  quispiam,  Scyllam 
Homericam  ante  mutationem  in  monstilim  marinum 
virginem  fuisse.     Concedo,  inquit  poeta  i  sed  ii  causam 


')  De  bac  interpretatione  versus  63,  vide  quae  Capite  IV  dicentor. 
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transformaüonis  non  aflferunt  Minois  amorem  sed  Am- 
phitrites  offensam  vel  Veneris  iram. 

Quod  autem  poeta  noster  de  fabula  Homerica  dicit, 
id  ex  parte  tantum  verum  est.  Etenim  ex  Odyss. 
XII  124  sq.: 

dXXä  ßdXa  <r<podpm^  iXdav,  ßatffrpetv  Sk  Kparauv 
fitfcipa  T^q  ZxuXXjjq,  fj  fiev  rexe  idjßa  ßporocircv, 

non  sequitur  Crataein  Scyllam  tnonstrum  genuisse.  Echid- 
nam  Scyllae  matrem  vindicans  poeta  eandem  theogoniam 
secutus  esse  videtur  atque  Hyginus  in  fine  genealogiarum 
(cf.  ed.  M.  Schmidt  p.  12,  15):  „Ex  Typhone  et  Echidna 
Gorgon,  Cerberus,  draco  qui  pellem  auream  arietis 
Colchis  servabat ,  Scylla ,  quae  superiorem  partem  feminae, 
inferiorem  canis  habuit/'  etc.  Gf.  fab.  151,  ejusdem 
editionis  p.  25,  ubi  eadem  fere  traduntur. 

Quis  autem  mythologus  fuerit,  qui  in  Scyllae  fabula 
libidinem  descriptam  esse  putaverit,  memoriae  non  pro- 
ditum  est.  Haud  improbabile  tamen  mihi  videtur  poetam 
Alexandrinum,  quem  etymologia  nominis  Scyllae  ad 
illam  sententiam  adduxerit,  hie  nostro  ante  oculos 
fuisse.  Alexandrinum  dico,  quamquam  haud  nescio 
poetas  Graecos  cujusque  aevi  iru^oXoretv  amare.  Sed 
haec  non  invenusta  sunt  veluti  Ajax  a  verbo  aidCetv, 
Odusseus  a  verbo  dd6<r<r6<r^at  alia.  ^ )  Etymologiae  contra , 


*)  Cf.  Clar.  C.   M.  Francken :    »Disputatio  critica  de  antiquarnm 

Aeschyli  Interpretation  um auetoritate"  pag.  49  sqq,  ubi  videbis 

hunc  #lu8um  in  etymis  verborum  Aeschylo  perquam  frequentem  esse." 
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quas  poetae  Alexandrini  excogitaverunt ,  quibus  ingenii 
copiam  ostentarent ,  plerumque  absurdissimae  sunt.  Nam 
ut  uno  pro  millibus  exemplo  defungar,  quis  risum 
tenere  potest,  cum  Euphorien  dicit  Myrmidones  Achil- 
lem  cum  ex  Chironis  disciplina  ad  patrios  lares  re- 
verteretur  ita  vocasse,  quod 

*^C    Miyjv   j^cXoto   xanji'e   ndßreav    äitairco^,    *) 

Hanc  autem  etymologiae  rationem  secutus  Alexandrinus 
quidam  fortasse  eandem  Scyllae  originationem  excogitavit 
ac  Fabius  Planciades  Fulgentius,  qui  Mythol.  Libr.  II  c.  12 
haec  tradit:  »Scyllam  ferunt  virginem  pulcherrimam, 
quam  Glaucus  Antedonis  filius  amavit,  quem  Gir( 
Solis  filia  diligebat;  zelataque  Scyllam,  fontem,  in  quo 
lavari  solita  erat,  venenis  infecit.  Ubi  illa  descendens, 
ab  inguine  lupis  canibusque  marinis  inserta  (?)  est.  Scylla 
enim  Graece  quasi  tnuXfibq  dicta  est,  quod  nos  Latine 
confusio  dicimus.  Et  quid  confusio  nisi  libido  est?  quam 
libidinem  Glaucus  amat,"  etc.  *) 

Varietas  fabulae ,  quam  Gins  söriptor  de  origine  Scyllae 
Homericae  vs.  70  sqq.  affert  plane  eadem  est  atque  illa , 
quam   Tzetzes  ad  Lycophr.   650   de   Scylla,   Nisi  filia 


1)  C£.  Meineke  Anal.  Alex.  pag.  98. 

')  Heraclides,  quem  simili  modo  fabalam  interpretatum  esse  Heyne 
pag.  169  perperam  putat,  per  Scyllam  omnifariam  impudentiam 
allegorice  descriptam  esse  dicit.  Cf.  Heracl.  Allegoriae  Homericae 
pag.  813 ,  ed.  Nie.  Schow,  Goettingae  1783:  Zxokkav  re  n^v  itokußopipov 
dva(detwf  ijkXrjYdprjtrev ,  dtb  Sij  xuva^  obx  dX6yu}^  UTie^axrTat  nparoßat^^ 
&p7üa/if,  TöXfiT)  xae  nXeovs^fy  ne^payßivat^ ,  quem  locum  inde  a  Seö  ^ij 
sie  scribit  Mehler,  Heracliti  Alleg.  Hom.  spec,  novae  ed.  p.  Sli^tb 
Sij  xau  xovwv  obx  dXö/at^  öniZottrcat  "Kporofiä^  —  Ttetppayfiha^. 


V 
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tradit  (cf.  pag.  21)  nisi  guod  hie  pro  mari ,  in  quo  Scylla 
corpus  lavaret,  fontem  Amphitriten  veneno  infecisse  dicit. 

Fulgentius  loco,  quem  modo  descripsimus ,  eandem 
transformationem  tradit. 

Ultima  fabulae  varietas,  cujus  noster  Palaephatum 
auctorem  affert ,  plane  congruit  cum  iis ,  quae  apud  Hera- 
clitum  »De  incredibilibus"  Cap.  II  leguntur:  Xs/erat  nepl 

TauTT^f;    (Scyllam    dicit)    otc  xan^tr^ce  tou<:  napanXeovra^.  ijv  ^k 

oJny  vTjtretoTC^  xaXij  ira^pa,  xal  el^s  napatrcToo^  kocfiovq  (fortasse 
koypoo^)  TS  xat  xuvutdee^,  fuft  &y  rou^  (ivouq  xanfjadtsv,  iv  oU  xae 
Tob^  'Odüffffewq  ira^poü^'  aöröv  ^k  dtq  ippdvtßov  oux  ijSoviljffTj.  *) 

Num  Palaephatus  quidam  simili  modo  fabulam  inter- 
pretatus  sit,  non  constat.  Superest  quidem  auctoris 
eo  nomine  libellus  nepl  dir^aTatv  inscriptus ,  sed  in  hoc 
opusculo  tale  quid  non  occurrit.  Iramo,  cap.  21  fabula 
de  monstro  Scylla  orta  esse  traditur  ex  narratione,  ab 
Ulixe  Alcinoo  facta,  quomodo  quidem  efifugerit  navem 
Tyrrhenorum  piraticam,  cui  Scyllae  esset  nomen.  Non 
dubium  tarnen  hunc  libellum  epitomen  esse,  fortasse  ex 
majore  opere  desumptam ,  cujus  Suidas  mentionem  facit.  *) 
Is  enim  quatuor  scriptores  nomine  Palaephati  aflferens, 
dicit  Palaephatum  Parium  vel  juxta  alios  Prienensem, 
aequalem  Artaxerxis  scripsisse  ditiartav  ßtßXta  e.  Cum  autem 
Suidas  ipse  addat  alios  hunc  librum  Palaephato  recen- 
tiori,  grammatico  Atheniensi  vel  Aegyptio  tribuere,  fieri 
potest  ut  libellus,  quem  nos  habemus,  falsum  titulum 
ferat  atque  epitome  sit  ex  hujus  Palaephati  libro  Xötrec^ 


>)  Cf.  Westermaun :  Mythographi  Graeci  1843  pag.  313. 
2)  Cf.  Westermann  in  Pauli  Encycl.  V  p.  1069. 
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rctfv  ßoßtxwq  elprißivtav  inscripto,  idque  eo  magis,  quod 
argumentum  nostri  libelli  huic  inscriptioni  plane  respon- 
det,  ejus  inscriptio  in  Mss.  aliquot  est  ^x  rwv  naXatfdroo, 
nee  ulla  in  libros  divisio,  cum  ditiarwv  opus  quinque 
libris  eontineretur.  Quae  si  ita  sunt,  mirationem 
non  habet,  Palaephati  illam  doctam  paginam,  cujus 
noster  mentionem  facit,  in  nostris  exemplaribus  non 
reperiri. 

Sed  diversis  illis  de  Scylla  fabulis  missis,  videamus 
potius,  quae  nobis  de  Nisi  filia  tradita  sinL 

Mirum  quantum  in  iis  quoque  veteres  inter  se  dis- 
sentiunt ,  quam  ob  rem  optimum  erit  ad  Rohdii  exemplar 
omnes  veterum  locos  accurate  disponere.  ')  Tunc  appa- 
rebit  auctores  variare  6t  de  ea  quaestione ,  num  Minos 
nuptias  Scyllae  promisisset,  6t  de  Scyllae  post  urbem 
expugnatam  sorte,  6t  de  ejus  exitu. 

Sed  priusquam  haec  accuratius  examinamus,  pauca 
dicenda  sunt  de  fabulae  varietate,  quam  apud  Aeschylum 
offendimus  et  quae  nusquam  alibi  reperitur. 

nie  poeta  tragicus  exempla  proferens  nefandi  femi- 
narum  amoris  narrat  crudelem  Scyllam  pro  hostibus 
virum  carum  perdidisse,  cum  donis  Minois,  monilibus 
aureis,  corrupta  Nisum  somno  improvide  indulgentem 
crine  immortali  privarit.  *)  Eo  ergo  teste  Scylla  facinus 


')  Cf.  Erwin  Rohde*.   Der  griechische  Roman,  pag.  93  sq.  not. 
Leipzig  1876. 
*)  Cf.  Choeph.  vs  616  sqq. 

"Akkav  &*  itrcev  (Herrn,  pro  di^  rtv)  iv  Xoyot^  tnöyBTv, 
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commisit  dono  Minois  permola,  nee  tan  tum  amore,  ut 
apud  omnes  reliquos  legimus.  Praeterea  notandum  est 
Aesehylum,  rpi^a  deavArav  nommantem,  in  medio  reli- 
quisse,  cujusnam  Colons  Nisi  eapillus  fuerit.  Hoc  idem 
facit  Scholiastes  ad  Dionysü  Periegesin  420  cum  nar- 
rans,  quomodo  Parthenius  quidam  eandem  fabulam 
tractaverit,  verbis  fidpoifiov  vXöxaßov  utitur.  Sed  non 
mirandum  est^  quod  ii  summis  digitis,  ut  dicitur, 
fabulam  attingentes  potius  tradidere  hoc  capillo  fata 
patria  contineri  quam  quod  crinis  colorem  commemo- 
rarent.  Contra  omnes  fere  alii  auctores  disertis  verbis 
testantur  crinem  fuisse  coloris  purpurei.  IIa  passim 
noster,  plerumque  ut  bonus  poeta  variis  modis  eandem 
rem  significans.  Vide: 

vs.    52  Hanc  pro  purpureo  poenam  scelerala  capiDo. 

„    122  Et  roseus  medio  surgebat  vertice  crinis. 

„    281  Purpureum  palris  dempsissem  vertice  crinem. 

„    320  Edita  candentes  praetexal  purpura  canos. 

„    382  Purpureumque  parat  rursus  tondere  capillum. 

„    387  Tum  coma  Sidonio  florens  deciditur  ostro. 

„    50t  Puniceam  concussit  apex  in  vertice  cristam. 
Jam  Schraderus  noster  vidit  versum  52  eflSctum  esse 
ad  similitudinem  Vergilii  Georg.  I  405: 

Et  pro  purpureo  poenas  dat  Scylla  capillo. 

Cum  his  congruunt  Ovidii  Metamm.  VIII  vs.  9: 


ZxüXXav,  St   i^Optav  uTtat 
tpuiT  dK(oX9iT€v  fp(ko)f  Kpy^TtxoX^ 
j[po<roxfii^ot<rt)f  Spßoeq  ntßiljffouTa  dwpoart  M^vat, 
Ntffov  ddaatdra^  '^P^X^^ 

iPitiovd^  d  xüvöfpiov  3Ttv(fk  xey^dvee  di  vtv  'Epß^^* 
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Gui  (sc.  Niso)  splendidus  ostro 
Inter  honoratos  medio  de  vertice  canos 
Crinis   inhaerebat  magni  fiducia  regni. 

et  ejusdem  carminis  vs.  92: 

Cape  pignus  amoris 
Purpureum  crinem. 

Porro  Propertii  Lib.  III  (IV)  c.  19.  22: 

Tondes  purpurea  regna  patema  coma. 

Tibulli  Lib.  1,4,63: 

Garmine  purpureast  Nisi  coma:  carmina  ni  sinl, 
Ex  humero  Pelopis  non  nituissel  ebur. 

Statu  Thebaidis  Lib.  I.  vs.  332  sqq. 

Hine  arete  seopuloso  in  limite  pendens 
Infames  Seyrone  petras  Scyllaeaque  rura 
Purpureo  regnata  seni  mitemque  Corinthon 
Linquit,  et  in  mediis  audit  duo  litora  campis. 

et  Hygini  fabula  191:  Nisus....  in  capite  crinem 
purpureum  habuisse  dicitur. 

Quod  ad  Graecos  attinet,  primus  conferatur  Suidas, 
qui  sub  voce  xpkS  verba  affert  incerti  auctoris :  icopfopnjv 
ijfiT^aB  xpixa  quae  Meinekio  et  Bemhardio  ex  laodato 
Parthenii  carmine  ducta  esse  videbantur,  ^)  ab  aliis 
Gallimachi  "ExdXr^  aut  AhCot<:  assignantur. 

Eundem  capilli  colorem  memorant  ApollodorusIII^  15, 8: 

i^ovre   yäp   abrtp    nopfopiav    iv   /litrjj  rjf  xt^cübg  rplxo.    et  Dio 

Ghrysostomus  cum  Orat.  LXIV  §  27  inter  varia  fortu- 
nae  dona  etiam  Nisi  nXöxapLov  nop^upouv  enumerat.  Porro 
idem  testantur  Pausanias  I  19,  4  et  Eutecnius  Sophistes 


')  Cf.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  271 . 
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in  Paraphrasi  Oppiani  Librorum  de  Aucupio  II :  14,  quorum 

ille  Niso  in  Capite  rpt'xaq   nopfopäqy  hie  noptpopouv  nXöxaßov 

fuisse  dicit.  Postremo  cum  his  congruunt  verba  Nonni 
Jcovuffcaxd  XXV  :  162  sqq. 

HxüXXa  yäp    ÖTzvatovro^  dxep<rox6ßoeo  rox^oq 
ijAcxa  irop^uper^q  d7üexe{paTo  ßörpuv  iffecpr^^ , 
xa}  nöAev  inpaSe  xäaav  etc. 

Duo  tantum  auctores,  quod  sciam,  capillum  aureum 
memorant,   Scholiastes  ad  Eurip.  Hipp.  1190:  6  Nrao<;, 

8^  eT^e  ^potrouv  'Kkoxafxov  iizl  r^^  xefpaXijq  [aörotj]  et  Tzetzes 
ad    LyCOphr.    650 :  reßooaa  dk  r^v  //?wö^v  auTOu  Tpcxa,      Sed 

hi  fortasse  erraverunt,  memores  illius  aurei  crinis  Pte- 
relaum  immortalem  reddentis.  Haec  enim  fabula  nostrae 
simillima  est,  cum  Comaetho  quoque,  Pterelai  filia,  amore 
Amphitryonis  permota,  patris  comam  abscindat^). 

Sed  illa  Aeschylea  fabulae  de  dono  varietas,  quae  con- 
formata  esse  videatur  ad  historiam  Amphiarai  et  Eriphyles, 
jure  merito  a  plerisque  spreta,  qui  Scyllam  miseratione 
non  prorsus  indignam  fingere  vellent.  Jam  misso  Aeschyli 
loco,  unde  haec  de  crinis  colore  disputatio  orta  est, 
ad  ccteras  transeamus,  quae  melius  congruunt. 

Rohdii  locorum  dispositionem  sequentes,  primum  nunc 
quaerimus,  num  Minos  Scyllae  suum  conjugium  promi- 
sisset.  Sine  dubio  omnes  reliqui  auctores  hac  in  re 
consentiunt  Scyllam  facinus  commisisse,  ut  dato  Minoi 
capillo  ejus  amorem  sibi  conciliaret.  Sed  unde  cognoverat, 
Minoem  tum  suae  voluntati  obsecuturum  esse?  Minos- 
ne   ei    promiserat,    se   eam  uxorem  ducturum  esse,  si 


>)    Cf.   ApoUodor.   Bibl.   II :  4,  7,  5    et  Tzetz.  ad  Lycophr.  934. 
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sibi  fatalem  crinem  mitteret?  Non  multis  verbis  sed 
obiter  poeta  noster  ad  ea  respondel,  Ut  enim  vs.  187 
legimus,  miserae  virgini  condicio  proponitur  detonsum 
crinem  hosti  mittendi.  Quaeritur  cujus  rei  condicio, 
Matrimonii  respondeo.     Vide  vs.  414 

lila  ego  sum,  Minos,  sacrato  foedere  coniunx 
Dieta  tibi 

et  vs.  422 

Si  nostra  ante  aliquis  nudasset  foedera  casus. 

Ejusmodi  pactum  inter  Minoem  et  Scyllam  factum 
produnt  etiam  verba  Hygini  fab.  198:  »Cum  Minos 
Crelam  rediret,  eum  ex  fide  data  rogavit  (sc.  Scylla),  ut 
secum    aveheret",    et    ea   quae  legimus  apud  Scholiast. 

ad  Eurip.  Hipp.  1190:  SxuXXa  dewp-^aaaarbv  Miywayiq>ai^asv 
aÖTÖv  xüu  aovtrd^aro  aörift  npodouvac  rijv  •  nöXiv,  ei  Xdßoc  adrijv 
yovaixa,  6  dh  aovidrro, 

Nonne   etiam   huc  spectat,  quod  dicit  Pausanias  II , 

34 ,    7 :   „<5  M{v<aq  oÖTB  Yovdixa  i^stv  abr^v  irt  ^^curxev'  ? 

At  contra  prorsus  in  diversa  abiit  Ovidius  Metanmi. 
VIII :  1  sqq.  Ibi  enim  talis  foederis  mentio  non  fit , 
sed  puella  sua  sponte  consilium  init  patris  perdendi , 
ut  Minos  se  uxorem  accipiat  secumque  habeat.  Quam 
yarietatem  Ovidius  fortasse  finxit  ut  Minos,  qui  justitiae 
causa  apud  inferos  judex  constitutus  esse  dicitur,  apud 
superos  quoque  semper  justus  fuisse  videretur.  Geteri 
auctores  nostra  de  quaestione  onmino  nihil  dizerunt 

Jam  videamus,  quae  Scyllae  sors  fuerit  post  urbem 
expugnatam. 

Variata  est  memoria  hujus  rei.     Poeta  noster  eorum 
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est,  qui  narrant,  Minoem  virginem  navi  alligasse.     Sed 
verbo  tantum  hoc  memoravit  vs  389  sq: 

Tum  suspensa  novo  ritu  de  navibus  altis 
Per  mare  caenileum  trahitur  Niseia  virgo. 

Idem  hac  de  re  tradiderunt:  Propertius  HI  (IV)  19,  26: 

Pendet  Cretaea  tracta  puella  rate; 

ApollodorUS  III,     15,    8:   M^vtaq  ^k  Meydpm  xpari^ffaq  xcu  rijv 
xö/oTjv  T^q  TcpußVT^q  Twv  TTodiüv  ixdi^caq  unoßpö^cov  ino^Tjcev, 

Scholiastes  ad  Eurip.  Hippol.  1190:  (S  Mivüx:)  iXaßev  aör^v 

indvio  Tou  TtXoioü,  xai  idr^asv  abr^v  elq  Tb  tcXoTov. 

Tzetzes      ad      LyCOphr.      650 :      xp&iiaadsXaa  t^c  nputpaq  TTJq 

ixetvoo  vri6q,    et  Eustathius  ad  Dionysii  Periegesin  420: 

U(\naq ....   Tzpoodr^caq  wrjdaXitp  vrjhq  rr^v  Ttpodouv  xal  Tzarpotpövuv 
d^fjxe  aopeaSat  diä  $akdc<n^q,  ^) 

Ex  auctoris  nostri  verbis  laudatis  primo  obtutu  non 
videmus,  utrum  puella  prorae  an  puppi  alligetur  neque 
disertius  hoc  exponitur  ys  416  sq. 

Vinctane  tarn  magni  tranabo  gurgitis  undas? 
Vineta  tot  assiduas  pendebo  ex  ordine  luces? 

Heynio  autem  verisimile  videtuV  hoc  in  prora  factum 
esse  «quod  ibi  parasemuin  esset,  in  quo  forte  fabulae 
possit  origo  ac  causa  latere,  cum  puella  eflSicta  esset, 
quae  suspensa  per  mare  trahi  videri  posset".  Sed  recte 
adnotat:  non  adjicitur,  an  in  prora.  Contra,  si  quid 
Video,     verbo    trahi ,    quod    plane    respondet    Graeco 


1)  Eandem  Saronici  maris  originationcm  dnb  toö  abp&adai  tradi- 
derunt Tzetzes  11:  xaJt  iXxofiivTj  dtä  rijq  SaXdc<n^q,  8Sev  xal  6  Tonoq 
TOU  neXdyouq,  oTfiaty  ixXifjdiqj  et  Scholiastes  ad  Eurip.  Hipp.  11: 
xat  ifiecve  aopofiivrj  iv  rif  daXdaaTj»  Kai  dtä  tovto  ixXi^drj  rb  neXajroq 
Sapmvtxöv. 

2 
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m\p9e0nt,    poota   significare   et   adnuere  videtur  virginem 

puppi  alligatam  esse.     Quod  quidem  magis  credo,  quia, 

to«lanlo   Eustathio   11. ,   congruentia   reperiebantur  apud 

Parllionium,   quem  noster  imitatus  esse  videtur.     Ejus- 

dorn  ßontentiae  fuerunt  grammatici ,  qui  apud  Ovid.  Art. 

Am.  I  331  sqq. 

Filia  purpureos  Niso  furata  capillos 

Puppe  cadens  celsa  facta  refertur  avis, 

Altera  Scylla  maris  monstrum  medicamine  Circes 

Pube  premit  rabidos  inguinibusque  canes 

versus  duo  medios  interpolaverunt.  Sed  hac  de  re  vide 
quae  infra  Gap.  III  dlcentur. 

Longe  alia  alii  de  Scyllae  post  urbis  ea^gnationem 
Sorte  narraverunt.  ^""^ 

Ovidius  tradit  puellam  a  Minoe  ei  sceleris  praemia 
non  praestante  relictam  invitum  eum  insequi  velle  et 
insilire  in  mare.  ^)  His  similia  leguntur  apud  Hygi- 
num  '),  dum  Pausanias  rursus  in  diversa  abit,  memo- 
rans,  Minoem  suis  imperasse,  ut  in  mare  eam  abjicerent'). 


>)  Vide  Metamm.  YIII  141  sqq : 
Insequar  invitum,  puppimque  amplexa  recarvam 
Per  freta  longa  trahar.    Yix  dlxerat,  inailit  ondas 
Consequiturque  rates  faciente  Cupidine  vires 
Gnosiacaeque  haeret  oomes  invidiosa  carinae. 
«)  Vide  Fab.  198 : 

Ille  (sc.  Nisus)  negavit  Greten  sanctissimam  tantum  scelus  receptu- 
ram.  lila  se  in  mare  praecipitavit ,  ut  navem  persequereiur.  Ita  enim 
Maoricius  Schmidt  recte  conjecit  pro  ne persequereiur,  quod  sententiam 
aptam  non  praebet.  Quam  conjecturam  probabilem  reddit  inepta 
varietas  sclioL  ne  paier  persequereiur* 
>)  Cf.  Lib.  II  34,  7: 

6  M(via^  itpoaira^e  roc^  Kprf^rlv  ixßdlXeev  t^c  vew^. 
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Transeo  ad  varietates  de  virginis  exitu,  qua  de  re 
inter  scriptores  veteres  non  minor  dissensio  est. 

Jana  Cap.  I  verbo  memoravi,  quae  noster  hac  de  re 
scripseriL     Loci^   qui  huc  spectant,  sunt  vs.  481  sqq: 

tale  decus  formae  vexarier  auris 
Non  tulit  ac  miseros  mutavit  virginis  artus 
Caeruleo  pollens  coniunx  Neptunia  regno. 
Sed  tarnen  aeternam  {leg.  ^etemum)  squamis  veslire  puellam 
Invisosque  inter  teneram  committere  pisees 
Non  statuit  (nimium  est  avidum  pecus  Amphitrites) : 
Aeriis  potius  sublimem  sustulit  alis, 
Esset  ut  in^terris  facti  de  nomine  eins, 
Ciris  Amyclaeo  formosior  ansere  Ledae. 

sed  Jupiter,  ita  legimus  vs  522  sqq: 

Conmiotus  talem  ad  superos  volitare  puellam, 
Cum  pater  extinetus  caeca  sub  nocte  lateret, 
nii  pro  pietate  sua 


Reddidit  optatam  mutato  corpore  vitam 
Fecitque  in  terris  haliaetos  ales  ut  esset. 

Huic  vero  miserae 

Infesti  apposuit  odium  crudele  parentis. 

Et  tum  sequitur  illa  arguta  comparatio  jam  supra 
laudata ,  qua  poeta  graphice  oculis  subjicit,  quam  perti- 
naei  odio  Haliaätus  Cirin  persequatur. 

Eandem  transformationem  in  animo  habuit  Vergilius, 
cum  Georg.  I  404  sqq  inter  praesagia  serenitatis  hoc 
quoque  memoraret: 

Apparet  liquide  sublimis  in  aere  Nisus, 
Et  pro  purpureo  poenas  dat  Scylla  capiUo: 
Quacumque  illa  levem  fugiens  secat  aethera  pinnis , 


♦, 
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Ecce  inimicus  atrox  magno  Stridore  per  auras 
Insequitur  Nisus;  qua  se  fert  Nisus  ad  auras, 
lila  levem  fugiens  raptim  seeat  aethera  pinnis. 

Qui  versus,  quamquam  paucis  mutatis,  reperiuntur 
in  Girl  vs.  49,  52,  538—541. 

Ovidius  quoque,  quamquam  ubique  alibi  nostram 
Scyllam  cum  Crataeidis  filia  confundens ,  qua  de  re  infra 
aecuratius  dicemus,  eundem  exitum  narrat  Metamm. 
Vni:  145  sqq: 

Quam  pater  ut  vidit,  (namiampendebat  in  auras  (auraP), 
Et  modo  factus  erat  fulvis  haliaetos  alis) 
Ibat,  ut  haerentem  rostro  laniaret  adunco. 
lila  metu  puppim  dimittit,  at  aura  cadentcm 
Sustinuisse  levis,  ne  tangeret  aequora,  visa  est: 
Pluma  fuit;  plumis  in  avem  mutata  voeatur 
Ciris  et  a  tonso  est  hoc  nomen  adepta  capillo. 

Graecorum  auctorum  plane  cum  nostro  congruunt 
Eutecnius  Sophistes  et  Eustathius ,  quorum  ille  in  para- 
phrasi  Oppiani  vel  potius  Dionysii  librorum  de  Aucupiö  II 
p.  119  (ed.  Lehrs  Didot  1851)  haec  affert:  xal  fieraßißXi^at 

fikv  ouTüt^  ek  Spvsov  adtT^f  fictrelrae  ^k  xal  napä  ndvrtov  dpviofif, 
xäv  äktaiero^  aLorijv  dedayjrat  nXavoifiivriv,  ebßh^  ineßepLevoq  dtafds{pety 

hic  ad  Dionysii  Periegesin  420  de  Scylla  testatur:  xalaörij 
fikv  eiq  dpveov  fisreßXijSTi ,  oumino  nihil  de  Nisi  transformatione 
addens.  Quod  autem  hoc  neglexit,  mirari  non  licet, 
quia    Parthenii  Carmen  in  epitomen  coegit,   ut  ex  iis, 

quac    sequuntur:   S<;    fr^m    llapßhtoq   6   räq  Meraßopfußcstq 

.*■  Yp&(pat  Xsyotievoq  luce  clarius  apparct;  hinc  vero  non 
sequi  Parthenium  quoque  Nisi  transformationem  non 
tradidisse,  nemo  n^abit.  Partim  a  nostro  abborret 
Hyginus ,  qui ,  quamquam  fab  242  narrans  Nisum  crine 
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fatali  amisso  ipsum  se  interfecisse ,  fab.  198  de  hujus 
transformatione  cum  nostro  plane  congruit,  de  Scylla 
vero  discrepat.  »Filia,  inquit,  (conversa  est)  in  piscem , 
cirin  quem  vocant"  ^).  »Hodieque",  ita  pergit,  »si 
quando  ea  avis  eum  piscem  natantem  conspexerit, 
mittit  se  in  aquam  raptumque  unguibus  dilaniat".  Quam 
varietatem  scrlptorem  Ciris  quoque  novisse  ex  versibus 
484  sqq.  supra  laudatis  satis  constat. 

Sed  alii  poetae  fabulam  aliter  tractaverunt,  ut  Scho- 
liastes   ad   Eurip  Hlppol.  1 1 90  docet :  ixnecoofra  dk  iv  rij 

daXdffOTQ    xai    0iqp{ov     y^vo ßivi^,    rijv     Idiav   ^vmv   odda/iwq 

ßsreßaXev.  Quae  compares  cum  iis  quae  leguntur  apud 
Tzetzen  ad  Lycophr.  650,  ubi  Nisi  filia  confunditur 
cum  puella  a  Neptuno  compressa  ideoque  ab  Amphitrite 
in    monstrum    mutata.      Extant    enim    haec:   '"AXXoe  di 

tpaat  yuvatxa  rauTJjv  eTvac  ednperc^  j  ^v  ßttryoßivj^v  Floirecdwve 
/voü<ra  'Aß^erpiTT)  iveßaXe  ydp/iaxa  tq  ^'jn^'t  ifp  rj^  eldttOec  -fj  SxvXXa 
Xooadat ,  xai  dTceffrjp^anrev  aör^v  ek  OtiploVy  iS  xe^aXä^  i^ov  x,  t,  X, 

Eandem   fere    narrationem    Ciris   scriptorem    de   Scylla 

Homerica  tradere  vs  70  sqq.  jam  supra  vidimus  pag.  1 1 . 

Praeterea    complures    poetae    Scyllam   nostram,    ut 

supra  jam    memoravi,    cum    Crataeidis  filia  confudere, 


0  Quem  auctorem  Hjginus  hoo  loco  secutus  sit,  nescimus,  sed 
piscium  genus  fuisse  eodem  nomine  apparet  ex  Etym.  Magno  in 
voce  x{ßficq,  6  Ix^oq'  iTtetdij  xtfifidq  iart  n}v  ;|f/>of4v.  Cf.  Oppianus 
Hai.  I  138 : 

*'AXXae  dk  ^ffafiaXa}  ^afiaOto^eoq  äy^e  daXdirar^q 
XeTcpddeq,  dtq  x(ppiq  re  <ruacvd  re  xac  ßatreXcWxoe , 
iv  ^k  fiüXoi  rpCyXrjq  re  fiodö^poa  <poXa  vifiovrae. 

et  III  187: 

rpfyXij  ^  dp^öv  iicsipvSf  xal  eanatre  xe/ifitda  nipxij. 
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narrantes   Tirginem   in  monstrum  marinum  Homericum 
mutatam  esse,   Scyllaeum,  (ut  noster  vs  57  sqq  dicit), 

monstro  0  saxum  infeslasse  voraci  .... 
Candida  succinctam  latrantibus  inguina  monstris 
Dulichias  vexasse  rates  et  gurgite  in  alto 
Deprensos  nautas  canibus  lacerasse  marinis. 

Quo  in  poetarum  numero  procul  dubio  primus 
ducendus  est  Vergilius.  Nam  Ciris  versus  modo  laudati 
57  sqq,  verbis  a  timidos  in  deprensos  mutatis,  toti 
desumpti  sunt  ex  Ecloga  VI  75  sqq. ,  ibique  ad  Scyllam 
Nisi   filiam   spectanl,   ut  ex  versu  antecedenti  apparet: 

Quid  loquar  aut  Scyllam  Nisi  quam  fama  secuta  est. 

Doeringium,  Wagnerum  alios,  memores  Scyllae  trans- 
formationis  in  avem  a  Vergilio  Georg.  1 :  404  sqq.  traditae, 
Yocabulo  aut  ante  quam  inserendo  hanc  repugnantiam 
tollere  conatos  esse ,  haud  nescio ,  sed  hanc  conjecturam 
non  probabilem  esse  ostendit  jam  H.  Keilius  Philol.  11: 165. 
Intulerunt  enim  aut  contra  omnem  codicum  auctoritatem^ 
quia  Probus  secundum  Servii  annotationes  hanc  lectioncm 
nosse  videtur.  Sed  magis  est  ut  credamus  grammaticum 
quendam  in  Probi  exemplari  vocabulum  aut  inseruisse, 
quam  ut  putemus  Vergilium  poetam  eximium  Scyllam 
Nisi  filiam  nomine  tantum  designasse ,  alteram  tribus 
versibus  continuis  descripsisse. 

Eadem  utriusque  Scyllae  confusio  reperitur  apud  Pro- 
pertium  IV  (V)  4:39  sq.,  ubi  Tarpeia,  virgo  Vestalis, 
amore  rcgis  Sabini  Tatii  capta  Capitolium  Sabinis  pro- 
ditura,  exclamat: 


*)  De  hoc  vocabulo  vide  nostram  conjecturam  Cap.  IV. 
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Quid  mirum  in  patrios  Scyllam  saevisse  capillos, 
Gandidaque  in  saevos  inguina  versa  canes? 

Sed  maxime  omnium  hac  in  re  Ovidius  peccavit; 
quinque  enim  in  ejus  carminibus  loci  adsunt ,  ubi  Scylla 
Nisi  filia  in  monstrum  marinum  mutata  esse  narratur. 

Huc  pertinere  puto  Epist.  Heroid.  XII:  123  sq,  ubi 
Medea  furibunda,  quod  lason  se  repudiavit,  exclamat: 
utinam  ambo  simul  fuissemus  elisi  inter  Symplegades , 

Aut  nos  Scylla  rapax  canibus  misisset  edendos ! 

et  addit: 

Debuit  ingratis  Scylla  nocere  viris, 

verba,  quae,  ut  opinor,  ad  Nisi  filiam  spectare  debent. 
Hoc  enim  Medea  vult:  Quia  Scylla  et  ipsa  aliquando 
ab  ingrato  viro  (i.  e.  Minoe)  repudiata  est,  debuit  Om- 
nibus ingratis  viris  nocere.  Ceteri  loci,  qui  nullum 
dubitationi  locum  relinquunt,  hi  sunt: 
Ars  AmaL  I  331  sq: 

Filia  purpureos  Niso  furata  capillos 
Pube  premit  rabidos  inguinibusque  canes, 

quos  versus  leni  mutatione  poeta  repetivit  Amorum  Lib. 
III  12  vs.  21  sq: 

Per  nos  (i.  e.  poetas)  Scylla  patri  canos  furata  etc. 
Remed.  Amoris  vs.  737: 

Praeterita  cautus  Niseide  navita  gaudet. 

et  Fastorum  Lib.  IV  vs.  499  sq. 

Effugit  (Cererem  poetfi  dicit  Persephonen  quaerentem 
Effugit  et  Syrtes  et  te,  Zanclaea  Charybdisi 
Et  vos,  Nisaei)  naufraga  monstra,  canes. 
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Qua  de  permutatione  utriusque  Scyllae  primus,  quod 
sciam ,  disputavit  Nie.  Heinsius  ad  Sabini  epist.  1,33;  vide 
ejus  commentarium  in  Ovidii  opera  Tom.  III  pag.  408 
ed  Fischer  Lipsiae  1758. 

Denique  longe  alius  Scyllae  exitus  memorandus  est, 
ab  Apallodoro  et  Pausania  traditus,  quorum  ille  (Bibl. 
in,  15,  8)  dicit  Minoem  Megaris  potitum  virginem  vinctam 
pedibus  e  puppi  in  mare  dejectam  mersisse  (onoßpoxtov 
iito^Tjtrev),   alter   (Perieg.    II  :  34,    7)   haec  afifert:  xal  (cJ 

Mtvwq)  TcpofferaSsTot^  Kprjtrh  (adrijv)  ixßdAXeev  t^c  vew^,  dnodavoOaav 

de  dnippe<pev  i<:  rijv  äxpav  raoTjjv  (promontorium  Scyllaeum 
dicit,  cui  a  Nisi  filia  nomen  est,  ut  paulo  ante  tradidit) 

6  xXüdwv.  1)     Tdfov  dk   oöx  d-Ko<paivooct\t  abrij^y  dkkä  nepto^O-^vae 
rbv  vexpdv  foat  dca^oprjdivra  und  rtav  ix  ffaXdurtnj^  dpv(do>v, 

Gomparatis  omnibus  fabulae  varietatibus ,  restat,  ut 
indicemus ,  quid  scriptor  Ciris  in  narrando  novaverit  vel 
addiderit.  Haec  tantum  pauca  sunt  neque  ad  Scyllam 
ipsam  sed  ad  secundarum  partium  personas  pertinent. 
Cum  neque  in-  nostra  neque  in  fabula  de  Carmes 
fatis,  quod  sciam,  tradatur  Garme  captiva  abducta 
(cf.  vs  290)  in  Nisi  potestatem  venisse  et  ab  hoc 
Scyllae  filiae  nutrix  data  esse ,  noster  has  partes  finxisse 
videtur,  nisi  eas  forte  a  tragoedia  perdita  mutuatus 
Sit.  Nam  tragoediam  de  Scylla  Nisi  filia  fuisse ,  apparet 
ex  Ovid.  Tristium  II  393: 


0  Promontorium  Scyllaeum  in  Hermione  situm  a  nostra  Scylla 
nomen  accepisse ,  etiam  memorat  Strabo  VIII :  6^  13 :  Tb  dh  ZxuUaeov 
TÖ  iv  'EpfieövTj  ibvoßdadat  tpaatv  dr^b  SxökXrjq  r^q  Nltrot)  Su^arpö^, 
^v  i^  ipwTO^  itpodoöaav  Mivw  t^v  Nttratav  xaraTzovrtodijvai  ^a<TCv 
un   auTOu ,  deupo  ^  ixxofiavffei<Tav  i  ofij^  ro^etv. 
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Impia  nee  tragicos  tetigisset  Scylla  cothumos 
Ni  patrium  crinem  desecuisset  amor. 

Tum  de  Minoe  novi  aliquid  a  nostro  aflfertur,  cum 
Scylla  virum  amatum  nutrici  designatura  illum  »nee 
uUo  vulnere  laedi"  (cf.  vs  270)  posse  tradat.  Qui 
enim  Heyne  putare  potuerit  illis  verbis  hoc  tantum  sig- 
nificari  «Minoem  aliquando  immortalem  fore*\  merito 
miraberis. 

Haec  habui,  quae  de  fabulae  innovatione  adderem. 
Quod  autem  ad  Scyllae  personae  efficlionem  attinet,  ea 
talis  est,  quae  demonstret,  poetam  bene  perspexisse, 
cujus  naturae  fabulam  esse  oporteat,  quae  lectorum 
animos  moveat.  Nempe  Scylla  facinore,  quod  in  Juno- 
nem  commisit,  non  tarn  gravem  poenam  merita  est, 
quam  Amor  ab  ea  petivit  eaque  ipsa  de  causa  misera- 
tione  non  prorsus  indigna  est. 

Finem  huic  disputationi  de  fabulae  varietate  impono 
pauca  addens  de  narrationis  origine  atque  indole. 

Notatu  sane  dignum  est  nomina  personarum,  quae 
nostra  in  fabula  primas  partes  agant,  cognationem 
insignem  habere  cum  nominibus  locorum,  quae  in  agro 
Megarensi  aut  non  procul  ab  eo  sita  sint. 

Quae  cum  ita  sint,  mihi  haud  improbabile  videtur 
fabulam  omnino  ad  certum  locum  pertinere  atque 
ortam  esse  .ex  contentione,  quam  Dores,  cum  tota 
Peloponneso  jam  potiti  essent,  cum  lonibus  in  agro 
Megarensi  habuerint,  qua  in  contentione  cum  Dores 
Minoam  insulam  jam  occupassent,  Nisaea  aliquantisper 
defensa  sit  ab  lonibus.  Quam  verisimile  igitur  est, 
poetam   Nisi   nomen   ex  urbe  Nisaea,  Minois  autem  ex 
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insula  Minoa  duxisse,  praesertim  cum  eadem  nomina 
praeclaris  Dorum  lonumque  ducibus  fuerint  Cumporro 
satis  constet  vocem  aScyllae^^  a  verbo  <rxuUw  derivatam 
adhiberi  solere  de  periculoso  scopulo,  (cogites  de  pro- 
montorio  Scyllaeo,  quod  non  tarn  longe  a  Megaride 
distal),  apertum  est  poetam  hac  re  inductum  esse,  ut 
Scyllam,  i.  e.  scopuhsum  mare  eaXaaaoxparouvrt  Mivm 
sociam  adjungeret. 


CAPUT    III. 

De  Genere  Poesis  et  Carminis  Auetore. 


Scriptorem  Ciris  Catullum  Vergiliumque  imitatum  esse, 
facile  apparet.  Quin  etiam  imitatio  ea  tarn  aperta  ac 
manifesta  est,  ut  Lucianus  Muellerus  poema  »yix  aliud 
quam  centonem  ex  Catullo  Vergilioque  conflatum"  judi 
caverit,*)  cujus  sententiam  Aemiliüs  ßaehrens  probavit 
verbis  Horatii  variatis,  dicens,  »poetam  simium  fuisse 
nihilque  praeter  Catullum  et  Vergilium  cantare  doctum'*.*) 

Primus  autem  hac  de  imitatione  Johannes  Schrader 
noster  disputavit  ,•)  cujus  vestigiis,  quod  sciam,  ingressi 
sunt  C.  G.  Lentz,*)  J.  Sillig/)  M.  Haupt/)  L.  Mueller,^) 


')   Gf.  Praefatio  Catulli  pag.  XLIII  Lips.  Teubner. 

^   GC  Emendationes  in  Girin  iu  Eleckeiseni  Annal.  1872  p.  833. 

')   Gf.  Liber  Emendationum  Leovardiae  1776  pag.  33,  63,  64. 

<)  et  G.  Yalerii  Gatulli  Carmen  de  nuptiis  Pelei  et  Thetidos. 
Aitenborgi  1787  pag.  83  sq. 

*)  Gf.  Editio  Yergilii  Heiniana  quarta,  quam  Ph.  Wagner  ouravit, 
▼ol  IV  pag.  155  sq. 

<)  Gf.  Quaestiones  Gatullianae  Lips.  1837  pag.  45,  75.  Observa- 
tiones  Critioae  Lips.  1841,  pag.  6,  14. 

Belationes  menstruae  Academiae  Berolinensis  a.  3858  pag.  659. 

')   Gf  Praefatio  Gatulli,  pag.  XLIII  Lips.  Teubuer. 
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J.  Maehly,  ^)  L.  Schwabe  *)  et  postremus  Aem.  Baehrens'). 

Mihi  in  animo  erat  versus  ab  iis  Viris  Doetis  indicatos 
quam  accuratissime  colligere  et  jam  operam  navaveram 
iis  undique  comparandis,  cum  nuperrime  Aem.  Baehrens 
in  fine  voluminis  11  libri  sui:  ^Poetae  Latini  Minores" 
inseripti  hanim  imitationum  indicem  adjeeit.  Quare 
quod  editio  Teubneriana,  cui  consilium  est  haec  accu- 
ratius  examinare,  facile  adest,  non  necesse  habui  omnes 
hos  locos  exscribere. 

Quäntopere  poeta  hae  in  re  modum  transierit ,  unieui- 
que  statim  in  oeulos  incurrit,  cum  videt  Baehrensiuni 
inter  quingentos  quadraginta  unum  versus ,  quos  Carmen 
continet,  plus  quam  centum  quadraginta  horum  pqe- 
tarum  imitationem  redolentes  indicavisse. 

In  his  quidem  nonnuUi  sunt  loci ,  in  quibus  imitatio- 
nem agnoscere  non  possum,  sed  rursus  nonnullos  alios 
his  addendos  esse  censeo.     Quod  ad  Ciris  vs.   125: 
Concordes  stabili  finnarunt  numine  Parcae, 

mentio   non    fit   loci  jam  a  Schradero  indicati,  Vergilii 
Ecl.  IV,  47: 

Concordes  stabili  fatorum  numine  Parcae, 
culpam  casui  assignandam  puto.  Nonnullos  autem  locos  a 
L.    Schwabio    tanquam   imitationem    CatuUi    prodentes 
memoratos    Baehrens  consulto  praeteriisse  videtur.     Est 


*)  Cf.  Gensara  Appendicis  Vergilianae  Ribbeckianae  in  Anna!«  Hei- 
delb.  1870  pag.  801  sqq. 

*)  Cf.  In  Cirin  Carmen  observationum  pars  I,  Dorpati  Livouorum 
1871  et  Fleckeiseni  Annales  1873  p   633  sq. 

^)  Cf.  Emendationes  in  Cirin  in  Fleckeiseni  Annal.  1878  pag. 
833  sqq.  et  3873  p.  773  sq. 
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enim  dubium,  num  poeta  Giris  vs  22  Erechtheus 
(Erechtheis — Athenis)  a  GatuUo  s^impserit  (cf.  64:211 
Sospitem  Erechtheum  se  ostendit  visere  portum)  et  eundem 
secutus  Sit,  cum  versu  sequenti  Mineryam  castam  nomi- 
naret,  (cf.  Cat.  carm.  64  :  212  castae  cum  moenia 
divae)^  et  yersu  114  vocabulum  Oortynius  Minoi  adjec- 
tum  mutuatus  sit  ex  Catulli  carmine  64 :  75  ,>Attigit 
injusti  regis  Gortynia  tecta".  Sed  vs  26  currwm  dictum 
est  pro  navem  Panathendicam  ut  a  CatuUo  carmine 
64 :  9  pro  navem  Argo  et  clausula  vs  1 04 :  concedere 
äigna  reperitur  in  Catulli  carmine  68  vs  131.  Denique 
negari  non  potest  versu  200  Philomelam  et  Procnen, 
pudlas  Dauliades  nominari  ad  Catulli  exemplar,  qui 
Philomelam  Dauliadem  dixerit.  (Cf.  65  :  14  Daulias 
absumpti  fata  dolens  Ityli.) 

Quod  Baehrens  bis  locis  imitationem  non  agnovit, 
eo  magis  mirandum  est,  quod  ipse  nonnumquam  multo 
faciliorem  judicem  se  praebuit  et  imitationis  vestigia 
jam  deprehendisse  se  putavit,  cum  idem  verbum  aut 
eandem  verborum  copulationem  apud  Vergilium  vel 
Catullum  reperiret  Ad  sententiam  meam  probandam 
locoSi  quibus  offensus  sum,  uberius  tractabo. 

Ciris  versu  81  verbum  expalluU  indicatur  tamquam  imi- 
tationem prodens  Catulli  64:  100 ,  ubi  idem  illud  expaUuü 
occumt.  Sed  hinc  nullum  argumentum  peti  potest,  nisi 
constet  hoc  verbum  eadem  sententia  apud  alios  scriptores 
ante  Ciris  scriptoris  aetatem  non  reperiri.  Confer  tamen 
Plauti  Cure.  2,  3,  32,  Auctoris  ad  Herennium  2,  5al. 

Eandem    ob   causam   nego   poetam  Ciris  vs  261 
Nee  genitor  cordi  est:  tdtro  namque  odimus  omnes 
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vocabulura   ultro   sumpsisse    ex  Aen.  ü,  145: 

His  lacrimis  vitam  damus  et  miserescimus  idtro. 

Nam  si  quid  video ,  ultro  apud  Vergilium  eodem  sensu 
positum  est  quo  apud  Giceronem  in  oratione  pro  Flacco 
c.  19:  »Pro  quo  cum  a  P.  Varinio  praetore  pecuniam 
accepisset ,  celavit  suos  cives,  ultroque  iis  sumptum  intulit." 
Sic  ad  Giris  vs  40: 

Hanc  urbem  ante  alios  qui  tum  florebat  in  armis 
Fecerat  infestam  etc, 

Baehrens  affert  Aen    VII,  55: 

petit  ante  alios  pulcherrimus  omnis 
Turnus. 

Potuisset  addere  Aen.  I,  347: 

Pygmalion,  scelere  ante  alios  immanior  onmes. 

Sed  ante  adhiberi  in  comparationibus  jam  reperimus 
apud  Balbum  in  Giceronis  ad  Att  8,  15:  »Nam  cave 
putes  hoc  tempore  plus  me  quemquam  cruciari,  quod 
eum,  quem  ante  me  diligo,  video  in  consulatu  quidvis 
potius  esse  quam  consulem."  Confer  insuper  Livii  Lib. 
35  cap.  14:  »Tu  me  vero,  inquit,  et  ante  Alexandrum 
et  ante  Pyrrhum  et  ante  onmes  alios  imperatores  esse*' 
et  Nepotis  vit.  Attic  cap.  3 :  »Unus  ante  aUos  carissimus.'' 

Postremo  Giris  vs  194: 

Tu  quoque  avis  metuere:  dabit  tibi  filia  poenas 
comparatur  cum  Veigilii  Greorg.  I  vs  405: 

Et  pro  purpureo  poenas  dat  Scylla  capillo 
cui  addi  potuisset  Aen.  -TV  :  386 : 

Dabis,  improbe,  poenas. 


31 


Sed  rursus  eodem  sensu  dare  poenas  jam  Cicero 
dixit:  de  Harusp.  response  c.  18,  et  Tuscul.  Lib.  V 
c.  19:  alii,  nee  vidco  quid  Ciris  locus  perculiare  in  usu 
eius  formulae  habeat. 

Neque  minus  a  Baehrensio  recedendum  videtur 
continuo  putante  imitationem  subesse,  quoties  eandem 
verborum  copulationem  inveniat.  Persaepe  enim  ex  rei 
tractatae  cognatione  explicandum  est,  duo  scriptores 
eadem  verba  copulavisse.  Per  se  ipsum  hoc  iion  satis 
est  ad  imitationem  comprobandam.  Aliter  res  se  habet, 
si  horum  verborum  unum  saltem  eodem  sensu  alibi 
non  invenitur ,  aut  verba  iudicata  et  eodem  ordine 
posita  sunt  et  eosdem  versus  pedes  efficiunt,  ut  exempli 
gratia  illa  ^pocula  Bacchf*  quae  versu  229  memorantur. 
Quamquam  enim  haud  nescio  jam  multo  ante  Ciris 
scriptoris  äqtatem  Bacchum  metonymice  poni  pro  vino 
(cf.  illud  Terentianum,  quod  in  proverbium  abiit:  «sine 
Cerere  et  Baccho  friget  Venus"),  hie  tamen  Vergilii 
imitationem  subesse  puto,  quod  iisdem  verbis,  quae 
Vergilius  Aen,  in ,  354  in  fine  posuit ,  Ciris  auctor  quo- 
que  versum  clausit. 

Eorum  autem  quae  dixi  Baehrens  rationem  non 
habendam  putavit,  cum  Ciris  vs  71. 

Infelix  Virgo,  (quid  enim  commiserat  iUa?) 
compararet  cum  Vergilii  Ecl.  VI ,  47  et  Calvi  fragmento 
9  (apud  Muellerum),  qui  versus  incipiunt  verbis:  A  virgo 
infelix.  Primum  enim  metro  nequaquam  postulabatur^ 
ut  poeta  noster  interjectionem  a  omitteret  et  verba 
inverso  ordine  poneret,  et  praeterea  non  video,  cur  ipso 
in  eandem  verborum  copulationem  incidere  non  potuerit, 
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quoniam  verbum  infelix  pro  miser  de  hominibus  omni 
aetate  usitatissimum  sit.  Eandem  ob  causam  etiam 
nego  Giris  vs.  119: 

Responsum  quoniam  satis  est  meminisse  deorum 

imitationem  latere  Vergilii  Aen.  IX  :  134. 

Nil  me  falalia  terrent, 
Si  qua  Phryges  prae  se  jaclant,  responsa  deorum, 

et  Gins  vs.  323  Scelus  nefandum  desumptum  esse  ex  Ga- 
tuUi  carmine  64 :  396  »tellus  scelere  est  imbuta  nefando.^ 
Responsum  enim  pro  oraculo  jara  occurrit  apud  Teren- 
tium  (cf.  Andr.  4,  2,  15:  »Non  Apollinis  magis  verum 
quam  hoc  responsumst")  et  Scelus  nefandum  reperimus  in- 
Giceronis  de  Haruspicum  responso  c.  20:  »post,  exercitu-^ 
L.  Luculli  sollicitato ,  per  nefandum  scelus  fugit  illinc"  etc. 
Denique  non  possum  adduci  ut  credam  Giris  versu  526. 

Saepe  deum  largo  decorarat  munere  sedes 

imitationem  subesse  Vergilii  Aen.  X:619. 

et  tua  larga 
Saepe  manu  multisque  oneravit  limina  donis. 

Magis  credibile  esse  mihi  videtur  similitudinem  ex  rei 
tractatae  cognatione  manavisse.  Miror  quomodo  haec 
omnia  Baehrensium  fugisse  potuerint,  praesertim  cum 
aliis  locis  a  L.  Schwabio  indicatis  Gatulli  imitationem 
recte  negaverit.  Gonfer  Giris 
Vs.   ^ß  prona^ondere  cum  Gatulli  carm  62  :  51  prono^oftdere, 

^     78  cupidos-atnantes  ,»         ^         ^     70 : 3  cupido-antanti, 

^  132  cupidis'Ocellis      n         n         n     ßA :  Sß  cupido-lumine. 

n  Xß^rdbidum-furorem^         ^         „     ß3 :  3S  rabidus-furor. 

„  209  tacito-ctibili  ^         ,         „       6:7   taciium  cubile. 
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Sed  haec  hactenus.  Nunc  primum  videamus  de  imi- 
tatione,  quae  maxime  exstat  atque  eminet.  Procul 
dubio  haec  Vergiliana  est  Nee  mirum ;  complures  enim 
versus  eosque  continuos  Gins  auctor  ex  Vergilii  carmi- 
nibus  desumpsit.  In  bis  undecim  numeramus,  quos 
integros  ex  Eclogis ,  Georgicis  et  Aeneide  in  suum  Carmen 
transtulit : 

Ciris  vs.    59,  60    =  Ecl.     VI:  75,  76. 
,       ^   403  =  Aen,     II :  406. 

»       ,    405,  406  =  Ecl.  Vni  :  19,  20. 
„       ,    430  =  Ecl.  VIII:  41. 

^       ^    474  =  Aen.    ffl :  74. 

,       „    538-541  =  Georg.   1 :  406-409. 

Porro  ex  Eclogis  sex,  ex  Georgicis  et  Aeneide  sin- 
gulos  versus  mutuatus  est,  quorum  nil  nisi  unum  vel 
duo  vocabula  immutavit. 

Genfer  Giris  vs.    51  cum  Ecl.      VI: 81. 


61 

n 

Ecl.      VI :  77. 

125 

n 

Ecl.      IV :  47. 

267 

1» 

Ecl.   VIII:  60. 

302 

n 

Ecl.   VIII:  59. 

395 

n 

Georg.  IV :  389. 

398 

n 

Ecl.      IV :  49. 

402 

n 

Aen.      II :  405. 

Quibus  addendi  sunt  ex  Georg.  Lib.  I  vs  405  et 
Lib.  III  vs  21,  quos  versus  paulo  graviore  mutatione 
refictos  invenimus  in  Giris  carmine  vs  52  et  148. 
Praeter  hos  multos  quoque  versus  dimidiatos  ex  Vergilii 
carminibus   a  Giris  auctore  assumptos  esse,  non  minus 
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constat.  In  his  sex  numeramus ,  quos  integros  in  suum 
Carmen  poeta  inseruit,  duodecim  alios  leviter  mutatos 
recepit.     Gonfer  Ciris 


Vs.    16  lange  lateque  per  orhem        cum 


49  suhlimia  in  aere  coetus 


,     96  suave  rubens  narcissus 


160  depromens  tela  pharetra 


.  208 
.  243 


studio  iactahat  inani 
possim  cognoscere  aigno 


291  tarn  duros  passa  lahores 


295  mei  spes  una  septdchri 


n  315 

.  349 

n  370 

n  371 

»  373 

.  394 


saepe  ttw  dülci 
diem  mortalibus  altnutn 
herhas  contundit  olentis 
triplici  diversa  colore 
numero  deua  impare  gaudet 
magnum  quaepiscibus  aeqiMr 


ff 
II 


Verg.Aen.  VI  :  378 
longe  latequeper 
urbes, 

,  Georg.  I  :  404 
8t4hlimis  in  aere 
Nisus, 

,  Ecl.  III :  63  su- 
ave rubens  hya- 
cinthus. 

«     Aen.  V  :  501 
depromunt   tela 
pharetris, 

,     Ecl.  II :  5. 

,  Georg.  I  :  394 
poteris  cognos- 
cere signis» 

„  Aen.  VI :  437  ^^ 
duros  perferre 
labores. 

,  Aen.  XII  :  57 
spes  tu  nunc  una 
senectae. 

.     Aen.  XU  :  802. 

,     Aen.  V :  64. 

.     Ecl.  11:11. 

,     Ecl.  VIII :  73. 

,     Ecl.  VIII :  75. 

.  Georg.  IV  :  388 
nuignum  quipis- 
cibus  aequor. 
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Vs.  437  Omnia  vicit  amor 


,    451  itnmania  corpora  ponti 


9    470  lam  proad  e  fluctu 


532  odium  cnidele  parentis 


cumVerg.  Ecl.  X:  69  omnia 

vincU  amor, 
,       ,      Aen.     ni  :  427 

immani  corpore 

pistrix. 
9       n      Aen.    III  :  554 

Tum  proctd    e 

fluctu. 
„       ,     Aen.  1 :  361  odv- 

um  crudele  ty- 

rannt. 


Porro  notandum  est  poetam  praecipue  in  finibus  ver- 
suum  pangendis  Vergiliuni  secutum  esse.  Nolo  intelligi 
poetam  complures  versus  clausisse  vocabulo,  quod 
Vergilius  quoque  in  fine  posuit,  sed  nonnullas  duorum 
aut  trium  vocabulorum  clausulas  integras  aut  paene 
integras  apud  Vergilium  reperiri,  quarum  omnino  quin- 
decim  exempla  in  carmine  exstant,     Gonfer  Giris 


s. 

4  complectitur  umbra 

cum 

Verg 

.  Aen.      1 :  694. 

n 

7  sidera  mundi 

n 

n 

Aen.    IX:  93. 

fi 

29  ordine  pugnae 

n 

n 

Aen.       1:456  ordine 
pugna8. 

n 

50  aeihera  pinna 

n 

n 

Georg.    1:406)  aeihera 
Aen.    XI :  272  J  pinnis. 

n 

164  088a  furorem 

n 

n 

Aen.    IV:  101. 

n 

179  pectine  telae 

n 

n 

Aen.  VII :  14   )  pectine 
Georg.    1:294)    tela8. 

n 

196  luco8qu€  8onante8 

n 

n 

Georg.  IV:  364. 
Ecl.      X:58. 

n 

211  aera  captat 

I» 

n 

Aen.    m:514. 

n 

229  pocula  Bacchi 

n 

n 

Aen.    111:354. 
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Vs.  263  pietatis  imago        Verg.  cum  Aen.  VI :  405. 

Aen.  XI:  294. 

Aen.  X :  824. 

268  assidet  hostis               .       .     Aen.  XI:  304. 


n 
n 


288  te  propter  eundem  „  ^  Aen.    IV:  321. 

307  in  vertice  montis  ,  «  Aen.    XI:  526. 

^    3\S  fata  reservant  »  ^  Aen.  VIII :  575. 

,    435  corpore  nymphae  ^  ^  Aen.       1:71. 

Exempla  versuum  verbis  a  Vergilio  desumptis  in- 
cipientium  rariora  sunt  Ilaec  tantura  in  carmine  repe- 
riuntur : 

Ciris  vs.     19  Non  equidem  =  Aen.     IV :  330. 

y,      w    161  Heu  nimium  certo  nimium  =  Aen,     XI:  841   heu 

nimium,  virgo,  ni- 


206  lamqiie  adeo 

220  Quam  simul 

257  Ela  autem  quid  me 

266  Dicam  equidem 

268  nie,  vides 

378  Verum  ubi  nulla 


"      "    o!«  I  ^^*^  etiam  =  Ecl.        X:13. 

397  ) 

Transeo  ad  Catulli  imitationem.  Hujus  poetae  noster 
nulla  carmina  nisi  61 — 68,  76  et  101  expressit.  Longe 
plurima  ex  carmine  64  mutuatus  est.  Nam  inter  qua- 
draginta  quinque  locos,  qui  Catulli  imitationem  prae 
se  ferre  videntur,  viginti  sex  sunt,  qui  in  epithalamio 
reperiuntur.  Quantum  haec  imitatio  CatuUiana  differat 
a    Vergiliana,    L.    Schwabe   hac   arguta    comparatione 


tnium. 

=  Aen. 

II :  567. 

—  Aen. 

IV :  90. 

—  Aen. 

X :  878. 

=  Aen. 

VI :  722. 

=  Aen  ^ 

VI :  760. 

=  Georg. 

IV :  443. 

Aen. 

III :  670. 
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explicare  conatus  est:  »Si  opus  poeticum  cum  textrino 
comparare  licet,  quae  GatuUo  •  .  •  •  Gins  poeta  debet, 
ea  quasi  stamen  efficiunt,  cui  subtemen  maxime  Vergi- 
lianum  insertum  est".  *)  Ac  sane  rem  acu  tetigii  Nam 
imitatio  Vergiliana,  ut  vidimus,  eo  continetur,  quod 
poeta  aliquot  versus  et  sententias  Vergilianas  in  suum 
Carmen  inseruit,  imitatio  Gatulliana  contra,  quamquam 
minus  aperta,  multo  latius  patet.  Jam  carminis  nostri 
exordium  exemplum  exstans  nobis  praebet: 

Etsi  me  vario  iactatum  laudis  amore 
Irritaque  expertum  fallacis  praemia  vulgi 
Cecropius  suavis  exspirans  hortulus  auras 
Florentis  viridi  sophiae  complectitur  umbra, 
5.   lamque  mea  ratione  indignumst  quaerere  Carmen, 
Longe  aliud  Studium  atque  alios  quae  accincia  labores 
Altius  ad  magni  suspexit  sidera  mundi 
Et  placitum  paucis  ausa  est  ascendere  collem, 
Non  tarnen  absistam  coeptum  detexere  munus, 
10.   In  quo  iure  meas  utinam  requiescere  musas 
Et  leviter  blandum  liceat  deponere  amorem. 

Poeta  enim  hie  non  solum  aliquot  verba  ex  Gatulli 
carminibus  in  suum  Carmen  transtulit:  ut  vs  3  suams 
exspirans  auras  =  Gat.  64,  87  stuivis  exspirans  odores; 
vs  7  magni  suspexit  sidera  mundi  =  Gat.  66 ,  1 :  magni 
dispexU  lumina  mundi;  vs  11  deponere  amorem  =  Gat. 
76,  13:  difficilest  longum  subito  deponere  amorem,  sed 
etiam  periodi  structuram  conformavit  ad  Gatulli  carmen 
65  :  1  sqq : 


0  Cf.  L.  Schwabii  in  Oirin  Carmen  Obseryationuin  partis  I  pag.  3 
Pars  altera  deest. 
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Etsi  me  assiduo  confectum  cura  dolore 

Sevocat  a  doctis,  Ortale,  virginibus, 
f^ec  potis  est  dulces  Musarum  expromere  fetus 

Mens  animi,  (tantis  fluctuat  ipsa  malis: 
5.    Namque  mei  nuper  Lethaeo  gurgite  fratris 

Pallidulum  manans  adluit  unda  pedem, 
Troia  FUioeteo  quem  subter  litore  tellus 

Ereptum  nostris  obterit  ex  oculis), 

15.   Sed  tarnen  in  tantis  maeroribus,  Ortale,  mitto 
Haec  expressa  tibi  carmina  Battiadae,  eqs. 

Uterque  enim  auctor  in  protasi,  quao  ab  iisdem 
fere  verbis  incipit  (cf.  Ei^  me  iactatum  =z  Etsi  me 
confectum)  f  amico  causas  exponit,  quae  promissorum 
carmiaum  confectioni  obstabantt  et  in  apodosi  eodem 
modo  conformata  (cf.  Gins  vs  9  non  tarnen  =  Gai 
vs  15  sed  tarnen)  Catullus  dicit  se  nihilo  secius  carmina 
promissa  mittere,  auctor  noster  se  non  omissurum  esse 
Carmen  olim  coeptum  conficere. 

Si  Schwabio  fidem  habemus,  Gins  versu  6  vocabulum 
quacj  quod  Puetzius  post  v.  alios  inseruit,  rejiciendum 
est  et  »Giris  vs  6 — 9  parenthesis  circulis  ex  orationis 
contextu  exciudendi  sunt,  plane  eodem  modo  quo  in 
loco  GatuUiano  versus  4  sqq.  parenthesin  efl&ciunt".  Sed 
is  in  imitationibus  rimandis  hie  non  minus  modum  exces- 
sisse  mihi  videtur,  quam  cum,  ratus  Ciris  versu  5 
imitationem  latere  Catulli  carminis  versus  3,  Hauptii 
emendationem  approbaret:  »Nee  mea  quit  ratio  dignum 
sibi  quaerere  Carmen^.  Wem  peccavit  Baehrens,  cum 
eandem  ob  causam,  partim  H.  Eeilium  secutus,  scri- 
beret:     9  Tum    mens    quaerit    eo    dignum    sibi   promere 
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carmen'\  quod  durum  atque  jejunum  est.  Ejusmodi 
loco  content!  esse  debemusi  si  sententiam  propemodum 
indicare  possumus;  itaque  Ribbeck  vero  proximus  esse 
mihi  videtur  scribens,  ut  supra  versum  laudavimus: 
^lamque  mea  ratione  indignutnst  qucterere  carmevC'  ver- 
suque  proximo  vocabulum  quas  retinens.  Exemplum, 
quod  attuli ,  rationis  a  Ciris  auctore  in  Gatullo  imitando 
obsenratae  neque  unicum  neque  exstantissimum  est. 
Nempe  negari  non  potest  poetam  totum  Ciris  Carmen 
ita  composuisse,  tut  alterum  quasi  Epithalamium  Catulli 
nobis  in  manus  tradatur".  *)  Primum  autem  facile 
agnoscitur  episodium,  quo  poeta  Ciris  peplum  Panathe- 
naicum  describat  (cf.  vs  22 — 35),  omnino  exaratum 
esse  ad  similitudinum  illius  CatuUiani ,  quo  illa  stragula 
Ariadnae  fatis  insignis  depingatur.  (Vide  carmen  64: 
50 — 264).  Quin  etiam  eodem  fere  modo,  quo  auctor 
Ciris  vs  36  {TcHi  te  vellem,  juvenum  doctissime,  rüu 
etc.)  ad  propositum  revertitur,  Catullus  unde  digressus 
est,  redit  vs  265  (Talibus  amplicife  vestis  decorata 
figtms).  Cum  illa  Catulliana  narratione  de  Ariadnae 
fatis  nostra  fabula  de  Scylla  mirum  quantum  congruit. 
Utraque  puella  viri  peregrini  amore  permota  patrem 
prodit  et  postea  a  viro  amato  deseritur.  Neque  solum 
utriusque  fabulae  historia  sed  etiam  modus,  quo  uterque 
poeta  fabulam  suam  tractavit,  magnam  similitudinem 
habet.  Cum  poeta  Ciris  tradidit  Scyllam  Minoem  pro- 
spicientem  amore  exardescere,  facere  non  potest,  quin 
episodium  de  Amoris  potentia  inserat,  plane  ut  Catullus 


0  Cf.  Sillig.  Vol.  IV  pag.  156  editionis  Vergilii  Heinianae  quartae. 
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fecit  cum  narravisset,  quomodo  Ariadna  Thesei  amore 
caperetur  (cf.  Ciris  vs  133—138  cum  Cat.  64:95—98). 
Amoris  in  Scylla  effectus  iisdem  fere  verbis  describitur, 
quibus  Gatullus  Ariadnae  post  Theseum  profectum  soli- 
tudinem  adumbravit  (Vide  Ciris  vs  167 — 170  et  Cat. 
64  :  63 — 67).  Carme  easdem  fere  partes  agit,  quas 
CatuUus  Aegeo  assignavit  et  Scyllae  lamenta  respondent 
querelis,  quas  Gatullus  Ariadnam  loquentem  facit.  Ut 
Scylla  queritur  se  tumulo  privari  (vide  vs.  441  »me  ne 
iUa  quidem  communis  älumnam  Omnibus  iniecta  teUtts 
tumülabit  harena)  ita  plane  Ariadna  (vs  153:  »neque 
iniecta  tumulabor  mortua  terra'.)  Utraque  puella  indig- 
natur,  quod  sibi  non  liceat  saltem  in  servitium  duci 
(cf.  Ciris  vs  443—446  cum  Cat.  64:  160—164),  et 
sicut  Scyllam  suum  fatum  questam  tandem  vires  deü- 
ciunt,  ita  a  fesso  corpore  Ariadnae  sensus  decedunt, 
cum  justam  multam  Theseo  imprecata  est  (cf.  Ciris 
vs  458  cum  Cat.  64  :  189  sqq).  Porro  videmus  Nereides 
Ciris  versu  391  Scyllam  navi  alligatam  admirari  ut 
CatuUi  in  Garmine  vs  15  navem  Argo.  Denique  obser- 
vandum  est  nostro  in  carmine  saepius  easdem  sententias 
reperiri,  quae  in  illo  epithalamio  Gatulliano  exstant, 
quod  apparet,  si  e.  g.  conferas  Ciris  versum  3  supra 
laudatum  cum  Cat.  64 :  87,  (Vide  pag.  37).     Tum 

Vs.  206  devindus  lumina  somno    cum  Cat.  64 :  122   devinc- 

tarn  lumine  somno. 
^    219  profnittens  munera  divis      ^     Cat.  64: 103  munus- 

cula  divis  Promittens, 
„    241  animi-  amore  ^     Cat.  64 :  372     animi 

amores. 
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Vs.  366  victima  ferro  cum  Gat.  64:369  victitna 

ferro. 

y,    399  niveos  virginis  artua        ^     Gat.  64 :  364    niveos 

virginis  artus. 

„    414  foedere  coniunx  ,     Gat.  64 :  373    coti- 

iunx—foedere. 

Praeter  haec  permulta  alia  Catullianae  imitationis 
vestigia  in  Giris  carmine  adsunt.  Longum  est  haec 
omnia  proferre.  Quae  tarnen  in  sermone  ipso  hac  in 
re  memoratu  digna  sunt,  non  alienum  esse  videbitur 
hie  afiferre. 

Primum  deminutivorum  usus  frequens  Catulli  imita- 
tionem  prodit.  His  enim  verborum  formis  Catullum 
delectari,  M.  Hauptius  libri  sui  »Observationes  criticae" 
inscripti  pag.  14  dilucide  ostendit,  omnia  adjectiva 
deininutiva,  quibus  Catullus  usus  est,  enumerans.  CatuUo 
autem  Giris  auctor  vs  251  et  348  adjectivum  frigidulus 
et  vs  440  substantivum  lectulus  debet  atque  ad  horum 
similitudinem  vs  3  substantivum  hortulus  et  vs  182 
adjectivum  tabidxdus  formavit.  Deminutivum  ocellus^ 
quod  noster  vs  138,  238,  348  usurpavit,  quamquam 
septies  apud  Gatullum  legitur,  tarnen  hujus  peculiare 
non  est.  Praeterea  reperimus  in  Gin,  exceptis  illis 
usitatissimis  pueUla,  capUlus,  läbellum  aliis,  deminutiva 
parvuhis  vs  138  et  nutricula  vs  257,  277.  ') 

Deinde  vs  33  prius  dictum  est  pro  o!tm,  pridem  ut 
in  Gatulli  carmine  4,  25  et  51,  15. 

Porro    poeta    vs    177   vocabulo  nulla  aperte  ita  usus 


»)  Cf.  L.  öchwabe  11.  pag   7. 
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est  ut  pro  adverbio  negandi  substitutum  cum  verbo  arc 
tissime  jungeret,  qua  quoque  in  re  apertus  Imitator 
Gatulli  est.  Ut  enim  recte  M.  Haupt  pag.  3 — 6  »Obser- 
vationum  criticarum"  monuit,  Catullus  illud  dicendi 
genus  quod  ab  omni  graviore  oratione  alienum  est,  in 
carmine  8:14  usurpavit,  quod  amat  populari  dicti- 
one  uti. 

Tum,  ut  in  Giri  vs.  242  Venus  alicujus  dicitur  rudis 
(non  est  Amathusia  nostri  Tarn  rudis)  ita  in  Gatulli 
carmine  68 :  1 7  legimus  eandem  deam  nesciam  esse 
alicujus  (non  est  dea  nescia  nostri,  Quae  dulcem  curis 
miscet  amarüiam) ,  quamquam  usitatius  est  inverso  modo, 
ut  vir  juvenis  vel  puella  rudis  dicatur:  ut  Propertius 
ni  (IV)  17,  7  sq. 

Te  quoque  enim  non  esse  rüdem  testatur  in  astris 
Lyneibus  ad  caelum  vecta  Ariadna  tuis.  0 

Postremo  rem  luculenter  demonstrat  nimius  usus 
versuum  spondiacorum ,  de  quibus  operae  pretium  esse 
videbitur  pluribus  verbis  disserere.  Alexandrinos  poetas 
iis  versibus  ut  ornamento  quodam  usos  esse,  quod 
lepidi  et  venusti  ipsis  esse  viderentur,  nemo  ignorat. 
Qua  de  re  locus  classicus  est  fragmentum  XXVII  Eupho- 
rionis  Ghalcidensis,  ubi  tres  deinceps  versus  spondiazontes 
inveniuntur  *).  Hanc  spondiacorum  captationem  inter 
poetas  Latinos  maxime  GatuUus  in  epithalamio  imitatus 


1)  Gf.  A.  G.  Naekii  Carmina  Valerii  Catonispag.  237.  Fonnae  1847 
^)  ilrr^c  ^^  7ra;oo/rc/oa  (Herrn,  pro  ^Adcr^^  de  Tcauporipa)  ^tovT)M<nj^ , 
ol  /ikv  dij  iviiroötTtv  xal  *A<T(da  xtxXT/j<rxe<r6at , 
ol  dk  [JoeeeSdwvo^  inwvofiov  audr^^vae. 
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est  Is  enim  hoc  in  poemate,  quod  versus  continet 
408,  triginta  habet  ejusmodi  versus  ^),  ut  quartus 
decimus  quisque  versus  sit  spondiacus  *).  Semel  etiam 
tres  deinceps  versus  spondiace  clausit  '),  dum  alibi  ne 
duo  quidem  spondiaci  sese  excipientes  apud  Latinos 
inveniuntur.  Auetor  noster  numerum  spondiacorum 
CatuUianum  maxime  omnium  aequavit.  Nam  apud  eum 
tricesimus  sextus  quisque  versus  spondeum  in  quinto 
pede  habet,  quoniam  inter  quingentos  quadraginta  unum 
versus  quindecim  numeramus,  vs:  73,  82,  96,  113,  158, 
239,  326,  398,  413,  434,  474,  486,495,519,535. 

Catullus  ut  primus  spondiacis  pro  ornamento  usus  est, 
ita  primus  in  deliciis  hatuit  nomina  propria  Graeca  in  fine 
coUocare.  Istas  quoque  delicias  poeta  Ciris  tam  cupide 
arripuit ,  ut  inter  quindecim  spondiacos  novem  nominibus 
propriis  Graecis  clauserit;  bis  habet  Amphitrites  vs.  73, 
486,  praetereä  Caeratea  vs.  113,  Adrastea  vs.  239, 
mthyiae  vs.  326,  Hellespontus  vs  413,  Aegaeo  vs.  474, 
Oriona  vs.  535  et  mbens  nardssus  vs.  96. 

Demonstravit   Viertel    p.    808    longe  plurimos  versus 


»)   Carm.  64  vs  3,  11,  15,  24,  28,  36,  44,  67 ,.71,  74,  78,  79 
80,   83,    91,   96,   98,   108,    252,  056,  258,  269,'  274,  277,  286, 
290,  291,  297,  301,  358. 

*)  Cf.  L.  Mueller:  de  re  metrica,  pag.  142  sqq.  et  im primis  Anto- 
nius Viertel  in  Jahnii  Annal.  Philol.  LXXXV  (1862)  pag.  801  sqq, 
cujus  dissertationi  praeclarae   maxima  ex  parte  debeo,  quae  hac  de 
quaestione  a  me  disputata  sunt 
•)  Cf.  vs  78  sqq. 

Electos  iuvenes  simul  et  decus  innuptarum 
Ceoropiam  solitam  esse  dapem  dare  Minotaura 
Quis  angusta  malis  cum  moenia  vexarentur,  etc. 
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hexametros  ita  esse  compositos,  ut  aut  duo  dactyli  aut 
tres  insint.  Post  Ennium  exemplum  versus  spondeis 
solis  constantis  non  invenitur  praeter  GatuUi  carminis 
116  vs.  3: 

Qui  te  lenirem  nobis  neu  conarere.  *) 

Rari  sunt  ii  versus,  in  quibus  unus  dactylus  inest, 
isque  quartum  plerumque  pedem  efficit.  Gatullus  hac 
quoque  in  re  plurima  sibi  sumens  eos  frequentissime 
adhibuit.  Sexies  unum  dactylum  admisit  in  quarto 
pede  *)  et  in  primo  pede  ter. ')  In  Ciri  inveniuntur 
vs.  96:  Depcndent  flores  aut  suave  rubens  narcissus  et 
vs.  413:  Qua  curvus  terras  amplectitur  Hdlespontus 

Altera  regula  in  spondiaco  versu  exstat,  ut  in  fine 
non  coUocaretur  vocabulum  nisi  quod  aut  quatuor  aut 
tribus  constaret  syllabis.  Sunt  autem,  qui  tantum  tetra- 
syllaba  in  fine  posuerint  ut  Cicero,  Horatius,  Properlius 
alii.  Qui  trisyllabis  usi  sunt  multo  rarius  trisyllaba  in 
fine  posuerunl  quam  letrasyllaba.  Catullus  rursus  hoc 
pro  rata  parte  maxime  fecit,  dum  Giris  auctor  eum 
maxime  omnium  aequavit  Is  enim  in  saepius  laudato 
carmine  64  sex  habet  ejus  modi  versus*)  quorum  auctor 
Ciris  quinque  exempla  habet  vs.  82 :  pertimuü  lairatus, 
96  suave  rubens  narcissus,  474  Neptuno  Aegaeo,  519 
litoribt^  desertis. 


*)   Cf.  Luo.  Mueller:  de  re  metrica,  pag.  141. 
*)   Cf.  Carmen  64:74,  255,  258,  286,  297;  Garm.  65:23. 
»)   Cf.  Carmen  64:3,  44;  Carm.  68:87. 

^)   Carmen   64:44,  74,  96,  252,  291,  297,  praeterea  in  Carmine 
65  V8  23  et  in  Carmine  66  vs  57. 
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Quamquam   non    plane    ad  imitationem   GatuUianam 
pertinentia ,  tarnen  hoc  loco  mihi  addenda  videntur  haec. 
In    eligendis   vocabulis  iis,  quae  spondeum  quinti  pedis 
antecedunt,    »post  Catullum  is  usus  invaluit,  ne  tetra- 
syllabum   praecederent  vocabula,  nisi  quae  pyrrhichium 
aut    dactylum   aut    ionicum  a  majore  aut  pedem  hujus 
mensurae  v-^v-^— ^^  efficerent ,  trisyllabum  nisi  quae  essent 
choriambica  aut  choriambo  una  vel  duabus  moris  lon- 
giora"  (cf.  Viertel  p.  810.)  Ultimo  excepto,  horum  om- 
nium  in  Giri  exempla  exstant.    Ante  tetrasyllabum  po- 
sita  est  vox  pyrrhichiaca  quater,  ys.  239  sinat  Adrastea, 
.398  Jovis  incrementumj  vs  486  pecus  ÄmphürüeSj  535 
fugat  Oriona ;  vox  dactylica  ter :  vs  1 1 3  flumina  Caeratea, 
vs  326  lumina  et  Uithyiae ,  vs  495  undique  mutabantur ; 
vox  ionico  a  majore  constans  semel,  vs  413  amplectitur 
HeUespontus;   vox,  quae  pedem  efficit  hunc  w^— v^^ 
semel,  vs  73  violaverai  Amphitritae,  Trisyllabo  vero  vox 
choriambica  praeposita  est  bis:  vs  82  pertimuit  latratus 
et  vs  519  lüoribus  desertis.     Pauea   sunt,  quae  ab  eo 
usu   recedant.     Ad  Catulli  exemplar  auctor  noster  ante 
tetrasyllabum    monosyllabum    posuit   vs    158   0(2  ulcis- 
cendum.  Vocabulum  molossicum  trisyllabo  praemisit  versu 
Vergiliano  474  Nereidum  matri  et  Neptuno  Aegaeo ,  iam- 
bicum  vs  96  rubens  nardssus  ut  Verg.  Aen.  VIII :  402 
et  IX :  9. 

Sed  jam  ad  id,  unde  digressi  sumus,  revertamur. 
Non  a  Vergilio  Gatulloque  solum  noster  sua  mutuatus 
est,  sed  aliorum  quoque  poetarum  Latinorum  imitationis 
rara  quidem  sed  manifesta  tamen  vestigia  in  carmine 
'exstant.     Eodem  autem  jure ,  quo  Ciris  vs.  7 : 
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Altius  ad  magni  suspexit  sidera  mundi 

imitationem  Catulli  66  :  1  et  Aen.  IX,  63  comprobavimus 
(cf.  pag.  37),  putare  licet  poetam  hie  secutum  esse 
Lucret.  V.   1204 

Nam  cum  suspicimus  magni  caelestia  mundi 
Templa. 

Porro  dubitandum  non  est,  quin  Ciris  vs  14 — 17 
supra  laudati  omnino  exarati  sint  ad  similitudinem  Lu- 
cretii  II  7  sqq. 

Sed  nil  dulcius  est  bene  quam  munita  teuere 
Edita  doctrina  sapientum  templa  serena, 
Despicere  unde  queas  alios  passimque  videre 
Errare  atque  viam  palantis  quaerere  vitae. 

Denique  negare  non  poteris  poetam  praeterea  aliquot 
formulas  dicendi  ab  eodem  sumpsisse ,  si  compares  Ciris 

vs.     9  coeptum  detexere  munus         et  Lucr.     1 :  418  coeptum 

pertexere  dictia. 

f,  142  et  extra  procedit  longe  etc.  ^  Lucr.  1 :  72  sq^,  et  ex- 
tra procesait  lange  etc. 

„  \%^pedtbu8  Sicyonia  aervans         ^    Lucr.  IV:  1125  et  pulr 

cra  in  pedibua  Sicyonia 
rident. 

«  ^ßSetdivumterretformidinecivea   «    Lucr.  yiib^formidine 

divum. 

Galvus  poetae  procul  dubio  ante  oculos  fuit  vs  233. 
Ut  enim  hoc  loco  requiescunt  flumina  curstis,  sie  in 
Calvi  fragmento  13  apud  L.  Muellerum  Söl  meminit 
requiescere  ctirsiis.  Similiter  in  verbis  Ciris  vs  350  ignem 
quatiebat  ab  Oeta ,  Calvi  fragmenti  5  imitationem  agnos- 
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cere  licet,  ubi  Baehrens  Oeta  pro  ante  reponens  recte 
scripsit:  Hesperium  Oetajübar  quatiens.  Cf.  Cat.  LXII :  7, 
20,  26. 

Äpertam  Ginnae  imitationem  redolet  Giris  versus  46: 

Accipe  dona  meo  multum  vigilata  labore. 

Nam  in  Ginnae  fragmento  III  apud  Muellerum  legimus: 

Haec  tibi  Arateis  multum  vigilata  lucemis 
Carmina  etc. 

Ab  eodem  noster  vs  254  vocem  to&i^  sumpsit,  si 
quidem  Gharisii  de  Ginna  testimonio  fidem  habere  audemus. 
Is  enim  pag.  73  dicit:  »Ginna  autem  in  Zmyma  hujus 
tains  dixit  nullo  auctore'\  et  pag.  118:  »huius  tdbis 
Ginna  in  Zmyrna  dixit,  nullo  ante  se  usus  auctore." 
Ubi  poeta  de  Lucifero  loquens  nos  docet  ei  sideri 
noctu  nomen  Hespero  esse  (cf.  vs  351  sq.:  Quem 
pavidae  altemis  fugücmt  optantque  puellae,  Hesperium 
vüant^  optcmt  ardescere  Eoum)  nil  novi  affert.  Idem 
enim  in  animo  habuit  Ginüa  in  Zmyrna  (cf.  fragm.  8 
apud  L.  M.): 

Te  matutinus  flentem  conspexit  Eous 

Et  flentem  paulo  vidit  post  Hesperus  idem, 

et  Gatullus  in  carm.  62  vs  34  sq: 

Nocte  latent  fures,  quos  idem  saepe  revertens, 
Hespere  mutato  comprendis  nomine  Eous. 

Genfer  praeterea  Gallimachi  Hecal.  fr.  52: 

abrbv  fikv  ^eXiootr,  aörbv  de  re  ne^p^xafftv, 
^Eaniptov  aroyioKXTtv,  drap  fcXioofftv  ^E(j!ov, 
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Haec  aperta  poetarum  Latinorum  imitatio  non  obstat, 
quominus  auctor  noster  poetam  Graecum  ante  oculos 
habere  potuerit,  quod  mihi  constat  diversos  ob  cansas. 
Primum  enim  hoc  prodit  explicatio  etymologica  nominis 
Ciris  vs.  488  data.  Coniunx  Neptunia,  ulpoetanarrat, 
Scyllam  squamis  vestire 

Non  statuit  (nimium  est  avidum  pecus  Amphitrites); 
Aäriis  potius  sublimem  sustulit  alis, 
Esset  ut  in  terris  facti  de  nomine  ciris. 

Ergo  quod  patris  comam  detonderat,  dnb  tou  xe{pety 
Scylla  in  avem  Cirin  mutata  est.  Ex  Graeci  auctoris 
imitatione  etiam  explicandum  est,  quod  vs.  88  nomen 
Palaephati  commemoratur  passimque  vocabula  Graeca 
inveniuntur,  veluti  sophia  (vs.  4,  ^0),peplus  (vs21,  30) 
psaUeria  (vs.  178),  glaucus  (vs.  395,  452)  et  nymphae 
pro  virgines  (vs.  434).  Porro  jam  Heynius  recte  monuit 
ad  verbum  e  Graeco  expressum  videri  versum  113: 

Garpathium  fugiens  et  flumina  Gaeratea 
cui  plane  respondet: 

Kapn&dtov  Xe^Tcatv  xcu  vd/iara  Kacpdrsea. 

Quis  non  cum  eodem  ex  gelidis  Edonum  Bistonis  aris 
(vs.  165)  facile  agnoscat  Graecum:  "Hdtbvatv  mpdsvra  xaroöpsa 
Be<rrov{<:.  Noc  minus  recte  idem  vestigia  Graecae  imita- 
tionis  vidit  vs.  92  ubi  mütere  cantus  dictum  est  ut 
Graecum  Uvat  ^a»vi$v,  äotd-^v,  vs.  169  ubi  Sicyonia  Graeco 
Tä  üexüwvea  uTtodiffiaTa  respondet  et  vs.  215  ubi  unibras 
eaendeas  expressum  est  ad  Graecum  vuxra  xuauir^y,  xuaviav 
Spfvav.    Pallori ,    quem  Horatius  (Epod.  10:  16)  luteum 


49 


et  Ovidius  (Metam.  IV,  267)  Vuridum  nominavere,  vs. 
225  epitheton  viridis  datur,  ut  auctores  Graeci  x^P^^ 
pro  tbxpi»^  ponere  solent  Jure  Sillig  hisce  addit  vs.  252 
in  tenui  steterat  succincta  crocota,  putans  nostrum 
apud  Graecum,  quem  imitabatur,  poetam  invenisse 
i<mj  iv  xpoxarrtp  et  versum  106,  ubi  optimis  libris  H.  R. 
ductus  Alcathoae  pro  Älcathai  recte  reposuit.  Cetera 
autem  exempla,  quae  affert,  nullius  pretii  sunt.  Nam 
versum  136  perperam  interpretatus  est,  vires  iigris 
Graeco  illo  <reivo<; ' HpaxXioo<:  illustrans  et  versu  173  non 
vidit  causam  facere  i.  e.  causari  non  Graeco  Xö^ov  noeetv 
sed  npoanotu<reat  respondere.  Quod  de  versibus  327, 
484  dixit,  ex  corrupto  textu  profluxit,  quem  viri  docti 
postea  sanaverunt.  Praeterea  exstat  atque  eminet ,  quanto 
studio  poeta  noster  ubique  declinatione  Graeca  utatur, 
quae,  etiamsi  ab  aliis  poetis  adhibeatur,  tamen  multo 
rarins  apud  eos  occurrit  quam  apud  nostrum.  Cujus  rei 
exempla  habes  hisce  in  versibus:  58  TJlixiy  66  Crataein, 
112  Pohfidos  et  473  Delos,  463  Isthmon  et  476  Parofiy 
468  Piraeea  et  535  Oriona,  quam  ob  rem  vs.  106  Sillig, 
ut  supra  jam  dixi,  Alcathoae^  vs.  204  Haupt  Hdliaeetos 
et  Baehrens  vs.  396  Leucothoe  recte  scripserunt ,  egoque 
vs.    475  Cffthnon  et  477  Seriphon  legere  malim. 

Quae  cum  ita  sint,  nemo  erit,  qui  dubitet,  quin 
poeta  ille  unus  e  grege  Alexandrinorum  poetarum  fuerit. 
Hoc  enim  apparet  et  ex  argumenti,  quod  tractandum 
sibi  sumpserit,  natura  et  ex  modo,  quo  hanc  fabulam 
versibus  exposuit. 

Quod    ut   liquidius    ostendam,  pauca  hie  de  Alexan- 


50 


drinae  poesis  indole  praemittam.  Quae  autem  hujus 
poesis  natura  fuerit,  quid  proprium  et  quasi  peculiare 
habuerit,  aliquot  cannina  Catulli  ejusque  aequalium 
docere  possunt  li  enim  poetae,  qui  quod  poesis 
Latinae  antiquioris  praecepta  neglegebant  oi  vsuntpot 
vel  poetae  novi  nominabantur  ^),  tantum  Studium  ad 
Alexandrinos  imitandos  contulerunt,  ut  ta  Cicerone 
nomine  cantorum  Euphorionis  inrisi  sint  et  dodorum 
nomine  ab  aliis  significarentur'\  *)  Nemo  certe  negabit 
tam  Catulli  cannina  63 ,  64 ,  66  quam  Calvi  lo ,  Cinnae 
Zmyrnam,  Cornificii  Glaucum  atque  Catonis  Dictynnam 
certissima  Alexandrinorum  imitationis  vestigia  prae  se 
ferre.  Hisce  autem  ex  carminibus  primum  discimus  poetas 
Alexandrinos  aut  l<rTop{aq  ^ivaq  xal  drp{7tToo^  tractasse  •) 
aut  si  argumentum  jam  tritum  tractandum  sibi  elegerant, 
id,  ne  peritis  taedium  moverent,  novo  modo  persequi 
et  ostentatione  doctrinae  vitam,  ut  ita  dicam,  novam 
addere  conatos  esse.  *) 


0  Cf.  Cicero  ad  Alt.  VII,  2:  tflant  ab  Epiro  IcDissimus  Onches- 
mites*';  hunc  oTtovdecd^ovra  si  cui  voles  rdiv  vBatripatv  pro  tno 
vendita.    Orat  48,  161:  ea  offensio  quam  nuno  fugiant  poetae  novi. 

^)  Cf.  L.  Schwabe:  Frolegomena  ad  Catullum  pag.  318. 

^)  Cf.  Ariemidori  Onirocr.  IV :  63 :  eM  ydp  xal  napa  Aoxö^povt 
iv  TiQ  *AXeSdvdp^  xal  napä  'HpaxXtidrj  rf  Hovrtxip  iv  rat^  Ae^x^e^  * 
xal  Tzapa  llapßtvdp  iv  ^EXey^B^ae^,  xal  itapä  äXXotq  noXXot^  laropiai 
Sivac  xoi  ärpiTTToe. 

*)  Cf.  Herzberg  in  prooemio  suae  Ciris  versionis  pag.  56:  ^rDie 
alexaDdrinischea  Dichter  wussten  die  an  sich  natürliche  und  gerechte 
Forderung  der  Neuheit  dem  encyclopädischen  Wissen  ihrer  gebildeten 
Leser  gegenüber  nicht  anders  zu  befriedigen  als  indem  sie  durch  eine 
Fülle  von  Anspielungen  einen  bunten  Bilderkreis  rasch  an  ihnen  vor- 
überführten,  der  durch  die  Reminisoenzen  einer  umfassenden  Leetüre , 
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Elegia  antem  iUa  Gatulliana  de  coma  Berenices, 
quam  omnes  consentiunt  esse  Gallimachi  poema  in  ser- 
monem  Latinum  conversum,  exemplum  insigne  l(nop{a^ 
f^jnyc  xai  drpfnToo  praebet.  Poeta  enim  comam  inducit 
suam  ipsius  historiam  narrantem,  quam  Hyginus  Poe- 
ticon  Ästran.  II  :  24  his  verbis  bene  reddit:  «Cum 
Ptolemaeus  (Euergetes)  Berenicen  Ptolemaei  et  Arsinoes 
filiam  sororem  suam  duxisset  uxorem  et  paucis  post 
dlebus  Äsiam  oppugnatum  profectus  esset,  Yovit  Berenice, 
si  Victor  Ptolemaeus  rediisset,  se  detonsuram  crinem; 
quo  voto  damnatum  crinem  in  Veneris  Arsinoes  Zephy- 
ritidis  posuit  templo,  isque  postero  die  non  comparuit; 
quod  factum  cum  rex  aegre  ferret,  Conon  (Samius) 
mathematicus  cupiens  inire  gratiam  regis  dixit  crinem 
inter  sidera  videri  collocatum,  et  quasdam  vacuas  a 
figura  Stellas  ostendit  (ad  caudam  Leonis  in  triangulo 
collocatas),  quas  esse  fingeret  crinem". 

Non  opus  esse  mihi  videtur  plura  exempla  fabularum 


aber  fast  noch  mehr  durch  die  überall  sich  darbietende  Verkörperung 
des  Mythus  in  den  Schöpfungen  der  plastischen  Kunst,  eine  lebendi- 
gere Färbung  empfieng  und  die  Phantasie  in  einer  beständig  gereizten 
unruhigen  Thätigkeit  erhielt.  So  todt  wie  sie  uns  jet^t  erscheint 
war  demnach  diese  Gelehrsamkeit  nicht,  aber  ihre  Belebung  war 
immer  eine  künstlich  forcierte,  nicht  unmittelbar,  sondern  durch  die 
dritte  Hand  aus  der  Natur  empfangen.  Gegen  jenen  Hauptzweck  der 
Neuheit  trat  jede  andere  Forderung  zur/ck.  Eine  Sage  einfach  zu 
erzählen  musste  als  langweilig  verpönt  sein,  da  sie  oft  genug  vorher 
gehört  war.  Dunkelheit  hingegen,  durch  Beziehung  auf  entlegnere 
Mythen,  erschien  als  nichts  weniger  denn  fehlerhaft.  Sie  fugte  für 
den  Halbunterrichteten  den  Reiz  des  Räthselhaften  hinzu  und  schmei- 
chelte der  Eitelkeit  des  ßesserwissenden  und  Eingeweihten**, 
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abditarum  aflferre;  satis  erit  memorare  argumenta  car- 
minis  de  Atline  GatuUi  et  aliorum,  quae  ejus  aequales 
de  more  Alexandrinorum  fecisse  supra  diximus,  ex 
eodem  recondito  penu  mythorum  ducta  esse. 

Notandum  est  nostrum  Carmen  argumento  quoque  prodi 
tamquam  germanum  Alexandrinae  scholae  fetum.  Prae- 
terquam  enim  quod  Scyllae  fabula  Alexandrinis  poetis 
in  deliciis  fuisse  videtur  —  hoc  autem  probabile  reddit 
Cornificii  Glaucus,  quod  Carmen,  si  saltem  fata  Glauci 
Pontii  continuit,  ad  idem  fabularum  genus  pertinuit;  — 
ubique  exstat,  quanto  amore  poeta  fabularum  obscu- 
rarum  mentionem  faciat.  Sic  Myrrhae  sive  Zmyrnae 
incestus  amor,  quem  Cinna  in  carmine  ejusdem  tituli 
descripsit  vs  237  sqq.  bis  verbis  memoratur: 

Ei  mihi,  ne  furor  ille  tuos  invaserit  artus, 
nie,  Arabae  Myrrhae  quondam  qui  cepit  ocellos, 
Ut  scelere  infando  (quod  ne  sinat  Adrastea) 
Laedere  utrumque  uno  studeas  errore  parentem! 

Sic  poeta  manitesta  cum  delectatione  per  viginti  versus 
(286 — 305)  immoratur  exponendis  Britomartis  fatis  obs- 
curis,  quorum  in  enarratione  etiam  Gallimachus  hymn. 
in  Dianam  vs.  189  sqq.  sibi  placuit,  et  quod  sane 
notandum  est,  uterque  scriptor  narrat  Britomartin  de 
monte  Biete  desiluisse  in  mare.  ^)  Etenim  virginem 
apud   nostrum  a  Dicte  monte  in  mare  se  praecipitasse, 


')  Apud  Gallimacham  1.1.  legimus: 

xal  ivffopev  el^  dXei^aßv 
dixTua,  TÖL  afp    iffdunrav  o0tv  fiereitena  Kudtüvt^ 
vüpL^Tjv  [ikv  Aixrovvavy  dpoq  ä'oßsv  ijXaro  voß^ 
Jtxratov  xaiiouffey. 
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(non  a  Dictynnaeo,  ut  Heyne  in  Gomment.  ad  Ciris  vs. 
219,  285  putaty  si  quidem  hie  di versus  ab  eo  monte 
est)  probabile  mihi  videtur,  respicienti  Ciris  vs.  300 
»Dictaeas  ageres  ad  gramina  nota  capellas*'.  Nempe 
verisimile  non  est  poetam  de  Britomarti  loquentem  adjec- 
tivo  Dictaeas  pro  Cretenses  usum  esse. 

Hoc  loco  quaestio  oritur,  num  forte  Catonis  Dictynna 
quoque  haec  ßritomartis  fata  continuerit.  Quonam 
autem  argumento  hoc  poema  fuerit,  memoriae  non  pro- 
ditum  est.  Naeke  (Carm.  Val.  Catonis  p.  272)  suspi- 
catur  «Catonem  eo  carmine  tum  alia  recondita  de  Diana» 
tum  hoc  persecutum  esse  accuratissime  >  eandem  esse 
Dianam  et  Dicljoinam."  Haec  autem  sententia  quodam- 
modo  quidem  stabilitur  testimonio  Suetonii  de  gramm. 
p.  109  R  »Dianae  Cinna  (sc.  meminit):  »Saecula  per- 
maneat  nostri  Diana  Catonis",  sed  ibi,  ut  Naeke  ipse 
recte  monuit,  Casaubonus  rectissime  Dictynna  scribi  jussit 
ex  libro  Patavino.  Numquam  enim  librarius  exquisitum 
Dictynna  pro  vulgari  Diana  repositurus  fuisset."  Quae 
cum  ita  sint  et  praeterea  Britomartis  fabula,  ut  videri- 


Strabo  (X:4,  12)  hunc  locum  respiciens  dielt: 

Oöx  e5  dk  oödk  TÖv  KaXX^/ia^ov  Xiyeev  tpaaiv,  i&c  i}  Bpndiiapri^^ 
tp^dfODira  7t}v  iftvoi  ßCav^  dnd  rij^  J6rnyc  dXocro  ek  äXcitov  dixroa, 
X€U  diä  TOÖTO  adrij  fih  Alxrovva  und  vtSv  Kudaivtarwv  Tzpocayop^O' 
ßtifi ,  ACxn^  dl  TÖ  dpo^'  obdh  yäp  SXtoq  ix  yterdviov  iarl  roC^  coizotq 
Toinot^  ij  Kodu}v{a ,  Tipb^  dk  rot^  iaitepiotq  xetrac  rijc  vi^cou  izipaat, 
r^C  /livToc  Kodwvia^  ^po^  iffrl  Tiropoqy  iv  tp  iep6v  itn-cv,  ob 
AtxrdtoVf  dXXä  Acxrovvatov,  Sed  Uli  Callimachi  reprehensores  non 
yiderunt  Cretenses  in  uniyersum  apud  Callimachum  saepius  Kodtovaq 
vocari.    Cf.  Hymn.  in  Jov.  46,  hymn.  in  Dianam  81. 
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mus,  alumnis  scholae  Alexandrinae  carissima  fuerit,  pro- 
babilius  mihi  videtur  quod  Naeke  p.  273  suspicatus  est, 
mox  tarnen  refprobavit,  Giris  auclorem  Catonem  respe- 
xisse,  cum  vs.  304  sq.  de  ßriiomarti  scriberet: 

alii,  quo  notior  esses 
Dictynnam  dixere  tuo  de  nomine  lunam, 

itaque  Carmen  illud  Gatonianum  Britomartis  fata  conti- 
nuisse. 

Sed  jam  ad  propositum  revertamur  et  videamus  quo- 
modo  poetae  Alexandrini  argumentum  ab  aliis  poetis 
saepius  pertractatum  persequi  soliti  fuerint.  Hoc  autem 
epitbalamium  illud  Gatullianum  nos  docere  potest. 

Ne  fabulae  non  nesciis  taedium  moveat ,  poeta  breviter 
exponit,  quae  summi  momenti  res  sunt  avideque  occa- 
siones  variae  eruditionis  ostentandae  sibi  oblatas  arri- 
piens  ingrata  orationis  copia  utitur  tum,  ubi  minime 
exspectes.  Huc  refero  eam  apostrophen,  in  qua 
poeta  facere  non  potuit,  quin  Heroum  genus  celebret 
(vs.  22 — 30)  illudque  episodium  versuum  amplius  ducen- 
torum,  quod  stragulae  Ariadnae  fatis  insignis  descripti- 
onem  continet  (vs.  50 — 264)",  quo  ipso  in  excursu  poeta 
rursus  a  via  deflectit,  cum  vs.  94 — 100  Amoris  poten- 
tiam  pingere  studet.  Ex  eodem  doctrinae  ostentandae 
studio  obscuritas  illa  profluxit,  cujus  hoc  poema  haud 
rara  exempla  praebet.  Hinc  e.  gr.  vs.  228  incola  sancti 
Itoni  pro  Athene^  vs.  290  lenta  soror  flammati  Phae- 
thontis  pro  populus,  vs.  300  unigena  cultrix  montibus 
Idri  pro  Artemis^  vs.  346  periuri  Pdapis  tertiiis  her  es 
pro    Agamemnon,    vs.    367    urhis    Dardaniae   Neptunia 
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vincla  pro  moenia  Trqjae^  vs.  395  rapidi  Tritonis  hera 
pro  Athene  et  Rhanmusia  virgo  pro  Nemesis  dictum  est. 
Hinc  carmine  66,  ut  ab  hoc  quo(]ue  poemate  nonnulla 
exempla  mutuer,  vs.  44  Helios:  progenies  Thicie  clara, 
vs.  52  sqq.  zephyrus,  Arsinoes  Zephyritidis  famulus: 
Memnonis  Äethiopis  unigena  (i.  e.  cum  eo  ex  Aurora 
natus)  Arsinoes  Locridis  (des  egum  nominatur.  ^) 

Etiam  sermone  ipso  poetae  Alexandrini  facile  agnos- 
cuntur.  Amant  enim  plus  justo  figuras  rhetoricas.  Uli 
autem,  quos  vocant,  flosculi  rhetorici,  quamquam  rari 
et  cum  judicio  adbibiti  orationi  decus  quoddam  addere 
solent,  nimio  usu  non  parum  frigent.  Et  Alexandrini 
hac  in  re  modum  non  servarunt.  Quod  ut  dilucide 
appareat,  diversas,  quae  in  laudatis  Gatulli  carminibus 
occurrunt,    figuras   rhetoricas  ordine  afiferam. 

Primum  huc  refero,  quamquam  hujus  figurae  hisce  in 
carminibus  rarior  usus  est,  justo  frequentiorem  pa- 
renthesiucn  usum.  Exempla  tamen  non  plane  desunt, 
cf.  carm.  64,  vs.  108  sq  et  carm.  66  vs.  71 — 74. 

Deinde  huc  pertinent  interjectiones  crebriores  mediae 
orationi  interpositae ,  cujus  rei  exempla  haec  inveniuntur. 


>)  Auctorem  hie  Ematkionem  dicere,  statuit  Ellis  secundum  Apollod. 
111:13,  4;  Ttßwvhv  fikv  oöv  ^Hw^  äpn&<Ta<Ta  dt  iptora  ek  Aldi- 
omav  xofiKu  xdxet  aoveXßoöaa  YevvtJL  itatdaq  ^Hfia6((ova  xal  Mißvova, 
Cf.  ejus  fComment  ad  Catollum"  pag.  304  ubi  hunc  locum  afferens 
adnotat:  #Emathion  is  connected  with  Arabia  (Apollod.  11:6,  11) 
and  seems  etymologically  to  be  derived  from  ä;ua^o?,  *heof  thesand". 
a  name  which  would  well  describe  an  ostrich".  Sed  poetam  struthio- 
camelum  dicere  non  potuisse  docet  vs.  55:  Isque  per  aetheruu  me 
toUem  avolai  umbrat. 
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Interjectionem  o  quinquies  (cann.  64  vs.  22,  23,  323; 
carm.  66  vs.  39,  87),  a  quater  (carm.  64  vs.  71, 
135,  178;  carm.  66  vs.  85)  inseruit ,  praeterea  carmine 
64  eheu  (vs.  64),  heu  (vs.  94),  vae  (vs.  196),  et  euhoe 
(vs.  255)  adhibens. 

Huc  referas  etiam  metonymiarum  usum  liberiorem, 
quarum,  ut  illas  apud  alios  quoque  usitatissimas  veluti 
pinus  pro  nave,  lux  pro  die,  Indus  dens  pro  d>ore  alia 
omittam ,  hae  rariores  memoratu  dignae  sunt :  carm.  64 
vs.  3  Argivae  robora  pubis  pro  robusti  Argivi  juvenes 
vs.  9  currus  pro  navis,  vs.  162  Candida  vestigia  pro 
candidi  pedes^  vs.  226  incendia  nostrae  mentis,  vs.  232 
nee   ulla  oblitteret  aetas  pro  nee  tu  uUa  aetaie  oblitteres, 

Porro  rhetoricam  scholam  redolent  eae  dicendi  figurae, 
quae  in  repetitione  verborum  versantur.  Huc  imprimis 
duo  genera  pertinere  puto,  anadiplosin,  quae  est  continua 
ejusdem  vocis,  aut  uno  vel  pluribus  verbis  interjectis, 
repetitio  in  eadem  sententia,  et  anaphoram,  quae  est 
repetitio  singulorum  verborum  ab  initio  duarum  plu- 
riumve  deinceps  sententiarum.  Prions  generis  exempla 
habes  in  carm.  64:  vs  24  vos^  vs.  61  prospieit,  vs.  68 
neque  tum,  vs.  70  toto,  vs.  132  perfide,  vs.  143  iam, 
vs.  195  huc,  vs.  274  magis,  vs.  285  Tempe,  vs.  321 
carmine,  in  carm.  66:  vs.  39  invita,  vs.  75  afore  me, 
vs.  87  semper. 

Anaphorae  exempla  haec  exstant ,  carm.  64 :  vs.  1 9  sqq. 
tum,  vs.  23  sq.  scdvete,  vs.  28  sq.  tene,  vs.  39  sqq.  non, 
vs.  63  sqq.  nan,  vs.  146  nü,  vs.  186  sq.  nulla  et  omnia, 
vs.  215  sqq.  gnate,  vs.  256  sqq.  pars,  vs.  312  sq.  tum, 
vs.  328  sq.  adveniet,  vs.  334  sq.  nuüus  et  talis ,  ys.  336 
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qualis;  carm   66:    vs.  1   sq.  qui,  vs    3  sqq    ut,  vs.  27 
sq.  quo. 

Deniquo  rhetorem  sapiunt  assonantiae  illae,  quibus 
praesertim  Carmen  64  refertum  est.  Ut  paucis  pro  mil- 
libus  defungar  exemplis ,  conferas  vs.  28  Tene  Thetis 
tenuit  etc. ,  vs.  92  quam  cuncto  concepit  corpore  flammam^ 
vs.  101  cum  saevom  cupiens  contra  contendere  monstrum^ 
vs.  1 88  languescent  lumina  morte ,  vs.  1 94  frons  exspirantis 
praeportat  pectoris  iras,  vs.  309  Ännoso  niveae  residebant 
vertice  vittae,  alia. 

Alexandrini  aevi  poetas  versuum  spondiacorum  capta- 
tione  insignes  fuisse,  interque  poetas  Latinos  maxime 
CatuUum  in  epithalamio  hos  versus  admisisse,  jam  supra 
pag.  42  sqq.  pluribus  verbis  exposui. 

Haec  autem  omnia  plane  in  Cirin  cadunt,  ut  deinceps 
demonstrabo. 

Etiam  auctor  noster  narrationem  mythicam  satis  cogni- 
tam  tractandam  sibi  sumens  complures  res  maximi  mo- 
menti  paucissimis  absolvit.  Expectares ,  ut  rede  Chr.  G. 
Heyne  jam  monuit  pag.  129,  »in  primo  Minois  con- 
spectu»  in  pactione  cum  eo  sancienda,  in  coma  Nisi 
resecanda,  tradenda,  et  fide  Minois  ex  condicione  pac- 
tionis  exigenda ,  poetam  disertum ,  copiosum  et  oraatum". 
Sed  »vix  verbo  memoravit  haec  omnia",  cf.  vs.  132,  172 
sq.,  vs.  187,  vs.  387—389,  vs.  414.  Contra  com- 
plures alii  loci  sunt,  ubi  ingrata  copia  atque  abundantia 
usus  est,  aut  orationes  plane  rhetoricas  fingens  (vide 
colloquium  Scyllae  cum  nutrice  vs.  286—  339  et  virginis 
querellas  vs.  404 — 458)  aut  rarioris  doctrinae  emblematis 
orationem   perpolire  studens.     Talium  autem  digressio- 
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num  e  doctrinae  jactatione  natarum  cxempla  haud  pauca 
adsunt.  Sic  justo  latius  digressus  est,  cum  necopinalo 
vs.  22  sqq.  descriptionem  pepli  Panathenaici  quatuordecim 
versus  occupantem  insereret.  Hinc,  Scyllae  Homericae 
mentionem  faciens,  per  versus  amplius  vigenti  (vs.  65 — 88) 
immoratur  varias  Mythologorum  de  Scylla  opiniones  ex- 
ponendo,  in  quibus  distinguendis  ita  versatur,  ut  Scholi- 
astarum  copias  in  versus  redegisse  videatur  ^).  Musas 
invocans  descriptionem  sacrorum  supprimere  non  potest 
(vs.  94—98). 

Megarae  situm  indicaturus  (vs.  101),  cui  rei  quatuor 
versus  impenduntur,  facere  non  potest,  quin  fabulam 
urbis  conditae  abstrusam  bis  verbis  addat: 

Stat  Megara,  Argei  quondam  munita  labore 
Alcathoae  Phoebique:  deus  namque  affuit  illi; 
Unde  etiam  citharae  voces  imitatus  acutas 
Saepe  lapis  recrepat  Cyllenia  murmura  pulsus 
Et  veterem  sonitu  Phoebi  testatur  amorem. 

Ganne,  Scyllae  nutrix,  miseram  sortem  filiae  ßrito- 
martis  deplorans,  lectorum  animos  movet  exclamando: 
utinam  ne  venatum  iisses  ac  greges  pavisses,  tum 

Numquam  tam  obnixe  fugiens  Minois  amores 
Praeceps  aerii  specula  de  montis  iisses  (vs.  302), 

sed  quam  a  matris  lamentis  alienum  est  additamentum : 

Unde  alii  fugisse  ferunt  et  numen  Aphaeae 
Virginis  assignant,  alii,  quo  nolior  esses, 
Dictynnam  dixere  tuo  de  nomine  lunam. 


')  Cf.  quae  hao  de  re  Cap.  II  pag.  9  sqq.  a  me  dicta  sunt. 
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Cum  Scylla,  resecta  patris  coma  et  Megara  capta,  ex 
navis  latere  alligata  per  mare  trahitur,  non  solum  com- 
plures  illam  nymphae  mirantur  in  undis  (vs.  391)  sed 
etiam  pater  Oceanus,  Candida  Tethys  (vs.  392),  Nereides 
(vs.  393),  Leucothoe  parvusque  Palaemon  (vs.  396)  et  Tyn- 
daridae  (vs.  399).  Et  quem  non  ofifendunt  geographicae 
erudilionis  copiae  in  carmine  extremo? 

Hoc  autem  doctrinae  ostentandae  Studium  in  nostro 
quoque  auctore  saepius  causam  obscuritatis  fuisse,  fa- 
cile  est  probatu.  Quis  enim  (ut  illa  etiam  apud  alios 
usitatissima  veluti  Cecropins  hortulns  (vs.  3),  Dulichiae 
rotes  (vs.  60),  Maeoniae  chariae  (vs.  62),  P(mdioni(ie 
sedes  (vs.  100^,  Actaei  colles  (vs.  102),  Rhamnusia 
(vs.  228),  AdrasUa  (vs.  239),  Amathusia  (vs.  242)  alia 
omittam)  verborum  sententiam  primo  adspectu  percipere 
potest,  cum  vs.  15  Sapientia  QucMuor  antiquis  heredibus 
edita  consors  dicitur.  Idem  illud  tenebricosum  reperitur 
vs.  108  ubi  Cyllenia  murmura  pro  lyra  a  Mercurio  in- 
venta,  vs.  200  ubi  puellae  Daüliades  pro  Procne  et 
Philomela  adhibentur. 

Quantopere  oratio  ubique  flosculis  rhetoricis  variegata 
sit,  paucis  verbis  dici  non  potest.  Multo  magis  quam 
Catullus  11.  auctor  Giris  in  parenthesibus  adhibendis  et 
interjectionibus  inserendis  modum  excessit.  Prioris  generis 
exempla  exstant  hisce  in  versibus:  6 — 8,  13,  19  sq, 
55,  71—76,  81  sq,  161,  187,  188  sq,  221  sq,  227, 
228,  239,  242  sq,  270,  280,  288,  334,  352,  364, 
380,  405,  410,  486,  524  sqq. 

Interjectiones  quam  frequenter  mediae  orationi  inter- 
posuerit,    unicuique   statim   in   oculos  incurrit.     Inter- 
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jectione  o  terdecies  utitur  (153,  195,  199,  202,  224, 
278,  286,  287,  295,  314,  404,  410,  424)  heu 
ocües  (vs.  81,  82,  132  i),  161,  190,  264,  360,  469) 
age  et  a  bis  (vs.  98,  234  et  vs.  185,  228),  et  semel 
hei  vs.  237,  io  vs.  257,  ecce  vs.  500. 

Metonymiarum  usus  nullis  fere  finibus  circumscriptus 
est;  cf.  vs.  3  aura  pro  odor^  vs.  26  currus  pro  naviSj 
vs.  41  pagina  pro  opus ,  vs.  41  senes  saecla  pro  sera 
saecla ,  vs.  50  tecta  pro  domus ,  vs.  62  Maeoniae  chartae 
pro  carmina  JSomerica ,  vs.  88  docta  papyrus  pro  doctum 
opus^  vs.  108  CyUenia  murmura  pro  lyra  a  Merctmo 
inventa^  vs.  110  arma  et  vs.  118  Mars  pro  bellum,  vs. 
131  sepulchrum  pro  perditor,  vs.  215  umbrae  pro  woor,  vs. 
229  Bacchus  pro  vinum,  vs.  230  Cereris  fetus  pro panis, 
vs.  269  honor  sceptri  pro  regnum,  vs.  287  nostra  senecta 
pro  e^o  onu^,  vs.  396  et  417  luces  pro  (2ie5  et  multa  alia. 

Änadiplosis  porro  aut  anaphorae  pro  versuum  numerö 
exempla  permulta  inveniuntur.  lis  per  singulos  paene 
versus  poeta  utitur,  imprimis  particulas  vel  pronomina 
duplicans.  Änadiplosis  exempla,  quae  in  Giri  exstant, 
haec  sunt:  vs.  12  sq.  mirificum,  vs.  27  sq.  felix,  vs. 
52  sq.  pro,  vs.  130  sq.  Scylla,  vs.  161  nimium,  vs.  196 
quae,  vs.  198  sq.  vos,  237  »7fe,  vs.  262  sq.  nü,  vs.  291 
tarn,  vs.  295  sq.  te,  vs.  313  sq.  tene,  vs  335  sqq.  tt^n 
potius,  vs.  372  sq.  ter  despue,  vs.  402  sq.  lumina,  vs. 
407  sq.  voSy  428  sq.  tene  ego,  vs.  443  sq.  mene  inter, 
vs.  471  sq.  hinc. 


1)  Hoc  vereu  heu  pro  o  Icgendam  esse  recte  vidit  Maehly,  cf.  infra 
Cap.  IV. 
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Nee  pauciora  anaphorae  exempla  inveniuntur,  cf.  vs. 
18  sq.  won,  vs.  35  sq.  tcUej  vs.  42  sg.  nunc  primutn, 
vs.  135  sqq.  üli^etiam,  vs.  146  sq.  necdum,  vs.  168  sqq. 
non,  vs.  172  sqq.  soepe,  vs.  178  sq.  now,  vs.  183  quo, 
vs.  358  sqq.  nunc^  vs.  ,387  sqq;^A«m,  vs.  391  sq  mirantur, 
vs.  394  sqq.  ille  etiam,  vs.  411  sqq.  iUa  ego  sum,  vs. 
416  sq.  vinda,  vs.  430  ut,  vs.  433  sqq.  me  non,  vs. 
495  undique  mutdbunt,  vs.  524  sqq.  saepe. 

Assonantiis  denique  Giris  tot  abundat,  ut  ex  sexcentis 
exemplis  pauca  eligere  cogar.  Quae  maxime  notanda 
haec  sunt:  vs.  26  Et  prono  gravidum  provexit  pondere 
^  currum,  vs.  205  Ccmdido  concessos  ascendit  Ciris  honores, 
'  Vs.  209  Cum  furtim  tadto  descendens  Scylla  cubüi , 
vs.  305  Dictynnam  dixere  tuo  de  nomine  lunam ,  vs.  345 
muicens  praecordia  pahnis,  vs.  382  Purpureumque  parat 
rursus  tondere  ca/piUum,  vs.  477  Aeginamque  simul 
serpenti/eramque  Seriphum» 

Adde  huc  quod,  ut  supra  pag.  43  jam  monuimus, 
excepto  epithalamio  illo  CatuIIiano  nullo  in  carmine 
Latino  pro  versuum  numero  tot  versus  spondiaci  repe- 
riuntur  et  concedes  verisimillimum  esse  auctorem  nostrum 
Alexandrini  poetae  Carmen  imitatione  expressisse. 

Nunc  vero  quaestio  oritur,  quisnam  ille  poeta  Alex- 
andrinus  fuerit,  ad  cujus  exemplar  Ciris  composita  sit. 
Priusquam  autem  haec  uberius  expono,  pauca  de  car- 
minis  auctore  Latino  dicam.  Etenim  quamquam  Giris 
vulgo  Vergilio  adscribitur,  minime  silentio  premendum 
est,  eruditos  hac  de  re  non  consentire,  aliis  alium  pro 
auctore  habentibus. 
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Magna  ingenii  subtilitate  Schrader  (Lib.  Emend. 
pag.  31  sqq.)  Cirin  a  Vergilio  corapositam  indicare 
conatus  est  ejusque  judicio  complures  viri  doctis- 
simi  subscripserunt ,  ex.  gr.  Valckenaer  Diatribe  de 
fragm.  Eurip.  pag.  160:  »Si  Ciris  est  Vergilii,  quod 
erudite  probabile  reddidit  Glar.  Job.  Schraderus,  etc."  et 
alii.  Gornelio  Gallo  alii  Ginn  vindicaverunt,  cujus  senten- 
tiae  defensores  acerrimi  habendi  sunt  Heyne  (cf.  Edit. 
Verg.  IV  pag.  130)  et  J.  H.  Voss,  ad  Verg.  Ecl.  VI 
74  pag.  328  sqq.  Tertia  sententia  est  Egiini,  qui 
Carmen  nostrum  a  Gatullo  compositum  vult,  cf.  Vindi- 
ciae  Gins  Gatullianae  pag.  17 — 21. 

Multura  absum  ab  eo  consilio,  ut  omnes  eorum 
eruditorum  rationes ,  quibus  singulas  sententias  affirmare 
conati  sunt,  amplectar  et  diluam.  Gui  cupido  incessii 
haec  accuratius  cognoscendi,  ille  videat  doctissimam 
Silligii  refutationem  in  Vergilii  editione  Heyniana  quarta 
Vol  IV  pag.  1 35  sqq.  Sununatim  tarnen  exponam ,  quid 
de  re  judicem. 
X  Vergilium  Aeneide  publicata  Girin  composuisse,  non 
possum  adduci  ut  credam.  Poeta  enim,  qui  Aeneidem 
scripserit  neque  tarn  leve  Carmen  componere  neque  se 
ipsum  tam  inepte  compilare  potest.  Nee  minus  incre- 
dibile  puto  Vergilium  juvenem  Girin  edidisse.  Primum 
enim  Carmen  nostrum  ab  Eclogarum  colore  valde  differt 
et  praeterea  iis  in  carminibus  nulla  Gatullianae  imita- 
tionis  vestigia  reperiuntur. 

^  Gornelio  Gallo  quominus  poema  nostrum  vindicemus, 
una  obstat  res  gravissima,  quod  Gallus  jam  a  728  a.  n.  c. 
de   vita   decessit,    quo   tempore    Aeneis,    cujus  nullum 
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non  libruin  poeta  Giris  expilavit,  nondum  perfecta 
erat  Fortasse  nunc  aliquis  crediderit  non  Gallum  ex 
Vergilii  carminibus  sed  Vergilium  sui  amici  venerandi 
causa  ex  Giri  tot  versus  descripsisse.  Sed  primum  hoc 
credere  ea,  quae  modo  de  Vergilio  carminis  auctore 
attuli,  non  patiuntur  et  praeterea  parum  credibile  est 
Vergilium  y  ut  Galli  existimationem  prae  se  ferret,  leve 
illud  Carmen  9  quod  Gallus  juvenis  fecisset  (cf.  Giris 
vs.  44  sq),  in  omnibus  suis  carminibus  tarn  anxie 
expressisse. 

Eglini  sententia,  unius  viri,  quod  sciam,  qui  Gatullo 
Girin  tribuit,  omni  fundamento  destituta  est,  ut  luce 
clarius  apparet  ex  iis,  quae  Schrader  pag.  46  sqq.  exposuit. 

Praeter  hos  iisdem  fere  temporibus  jam  fuerunt,  qui 
ignoto  poetae  Girin  tribuere  satius  duxerint ,  quam  sen- 
tentiam  Sillig.  pag.  153  tam  probabilem  reddidit,  ut 
nunc  omnes  eruditi  ei  assentiantur.  Ac  sane  rem  in  medio 
relinquere  optimum  erit.  Verum  enim  carminis  auctorem 
Latinum  eruere  frustra  conaberis,  quod  te^timonia  ac 
documenta  satis  valida  deficiunt.  Hoc  tantum  cum 
aliqua  probabilitate  statui  posse  videtur,  poetam  fuisse 
unum  ex  illa  docta  cohorte,  cujus  orator  nobilissimus 
M.  Valerius  Messalla  Gorvinus  elegans  ac  doctus  patronus 
et  Tibullus  omnium  maxime  eximius  poeta  fuerint.  Haec 
enim  sententia  eo  probatur,  quod  poeta  Carmen  suum 
Messallae  juvenum  doctissimo  (cf.  vs.  54,  36)  dedicavit. 

Quo  sub  nomine  Messalla  tamen  non  intellegendus  est 
orator  ille,  quem  modo  diximus,  sed  filius  ejus,  cui 
cognomen  Messalino  erat,  consuli  anni  751  u.  c.  (cf. 
Teuflfel  in  Pauly  Real  Encycl.  VI  2  pag.  2657.)  Etenim 
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Corvinus  ille  anno  735,  ante  quem  Carmen  nostrum  com- 
positum esse  non  potest  (ut  paulo  post  uberius  expo- 
netur),  quadraginta  quinque  annos  natus  erat^),  unde 
sequi tur  non  licere  talem  hominem  juvenum  doctissimum 
appellare. 

Filius  ejus  contra,  (ut  Ribbeck  Append.  Verg.  pag.  16 
sq.  paucis  verbis  perdocte  exposuit),  »cum  anno  727 
puer  fuisse  videatur  (Tibullus  enim  in  elegia  I,  7  hoc 
anno  scripta  vs.  55  optat  patri  ut  „succrescat  proles, 
quae  facta  parentis  augeat  et  circa  stet  veneranda  senem" 
cf.  Borghesi  opp.  numism.  I  p.  413.)  cumque  anno 
729  vel  730  decemvir  factus  (cf.  TibuUi  II  5)  adole- 
scens  octodecim  fere  annorum  probabiliter  statuatur  a 
Lachmanno,  jam  paucis  annis  post  juvenis  satis  recte 
appellabatur"  *). 

Minus  incerta  quam  nomen  Gins  auctoris  ,^  est  aetas , 
qua  vixit.  Etenim  quamquam  despero  accurate  posse 
statui  quo  anno  Cirin  scripserit,  hoc  tamen  constat 
Carmen  neque  ante  annum  735  u.  c.  neque  longe 
ultra  Augusti  aetatem  componi  potuisse.  Cirin  non 
scriptam  esse  ante  annum  735  u.  c.  eo  sequitur, 
quod  tum  Vergilius  mortuus  est  nosterque  poeta  totam 
Aeneidem  post  Vergilii  obitum  demum  editam  (cf.  Donati 


*)  Cf.  J.  M.  J.  Valeton:  M.  Valerius  Messalla  Coryinus,  Gron. 
1874  p.  9  sqq,  abi  ex  Ovid.  ex  Ponto  I,  7,  27,  Frontino  de  Aquae- 
duct.  99  et  Hieronymo  ad  a  Abr.  2087  demonstratur  Messallam  Cor- 
vinum  natum  esse  anno  64  a  C,  mortaam  anno  9  p  C.  Cf.  Teaffel 
Köm  Lit  '  §  222 :  1,  Pauly  Real.  Encycl.  VI  2  pag.  2352  sq.  not. 

5)  Cf.  Pauly  Real  Encycl.  VI  2  pag.  2366  sq.  N«  100  et  Teuffei  Rom 
Lit  =»  S  267,  6. 
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Vita  Verg.  apud  Reififerscheidium :  Suetoni  Reliquiae, 
pag.  64)  novit.  Quodsi  ex  sex  prioribus  Aeneidis  libris 
tantum  sua  mutuatus  esset,  Giris  fortasse jam,  ut  Ribbeck 
11.  putat,  anno  731  vel  732  scripta  esse  posset;  etenim, 
teste  Donato  in  Vita  Verg.  apud  Reiflf.  pag.  61,  Vergi- 
lius  »multo  post  (annum  729  quo  Augustus  forte  expedi- 
tione  Cantabrica  aberat)  huic ,  perfecta  demum  materia, 
tres  omnino  libros  recitavit,  secundum^  quartum  et 
sextum".  Posteriores  autem  sex  Aeneidos  libros  ante 
Vergilii  obitum  nemo  novisse  videtur  ac  tarnen  ex  iis 
quoque  noster  multa  sumpsit.  Quod,  ut  liquidius  appa- 
reat,  exemplis  evincetur,  quae  nullum  dubitationi  locum 
relinquunt  Praeter  locos  jam  supra  pag.  34,  35,  36 
allatos  (sc.  Ciris  vs.  295,  315,  7,  121,  268,  307, 
318,  161,  257)  huc  pertinere  puto  Ciris 


Vs.  115  stemebat  rura  sagitta  coUatum  cum  Aen.  IX:  666  sterni- 

tur  omnesolum  teils. 


122  surgebat  vertice  crinis 


138  (icuebat  parvulus  iras 


„  228  quod  üt  a!  potius 
9  247  digna  atque  indigna 


279  casusve  deusve 


„    Aen.    X :  187     sur- 

gunt      de      vertice 

pinnae, 
„    Aen.        XII  :    590 

acuunt    stridoribiis 

iras, 
^    Aen.    X  :  631  quod 

ut  0  potius, 
„    Aen.  IX :  595  digna 

atque    indigna    cf. 

XII:  811. 
»    Aen.    IX  :  211     el 

XII  :  321  casusve 

deusve, 

5 


GO 


Vs.  367  auctorihus  extis         collalum  cum  Aen.    X  :  67   fatis 

auctoribus, 
^  518  solis  in  rupibtts  „  ^    Aen.    X:  569    solis 

exegit  aevum  exegii  montibus  ae- 

vum, 

Carmen  nostrum  porro  longe  ultra  Augusti  aetatem 
ortum  esse  non  posse,  eo  efficitur,  quod  versus  spon- 
diaci,  quos  noster,  ut  supra  pag.  43  vidimus,  haud 
raro  admittit,  aetate  Persii  (34—62  p.  Chr.  n.)  in  usu 
esse  desierant  Lucanus  quidem,  ut  G.  Christ  me 
docuit  ^),  quinto  hexametri  loco  spondeum  habet  sed 
raro,  Persius  nusquam  nisi  in  prima  satura  vs.  95,  ubi 
poeta  non  tumorem  solum  dictionis  sed  etiam  spondiacos 
poetarum  doctorum  irrisurus  eum,  qui  tota  satura  vul- 
garium  poetarum  causam  agit,  hunc  versum  proferre 
curavit : 

Sic  ^costam  longo  subduximus  Apennino". 

Alterum  hujus  sententiae  argumentum  imitatio  Gatul- 
liana  praebet.  Recte  enim  L.  Mueller  de  re  metrica 
pag.  42  monuit,  poetas  certatim  omni  tempore  Catulli 
hendecasyllabos  et  iambos  admiratos  imitatosque  esse, 
sed  neminem  post  Augusti  aetatem  fuisse,  qui  Catulli 
elegias  et  epyllion  de  Peleo  et  Thetide  seetatus  fuerit. 
Quae  cum  ita  sint,  patet  opinor,  Girin  neque  ante  an- 
num  735  u.  c.  neque  longe  ultra  Augusti  aetatem 
scribi  potuisse.  Ceterum  si  conjectura  uti  licet,  nihil, 
quod  videam,  obstat,  quominus  sive  cum  Teuflfelio  (cf. 
Pauly  Real.  Encl.  VI,  2,  p.  2657)  intra  annos  19—14 


')  Cf.  Metrik  der  Griechen  und  Römer  p.  177. 
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a.  Chr.  sive  cum  Baehrensio  (cf.  Poelae  Lat  Min.  p.  32) 
intra  annos  18 — 16  a  Chr.  carminis  compoationem  sta- 
tuamus. 

Jam  vero  ad  cujus  poetae  Alexandrini  exemplar  Giris 
composita  sit,  disquirendum  est. 

Alexandrini  aevi  poetarum  duo  tantum,  quod  nobis 
compertum  est,  Scyllae  fabulam  narraverunt ,  Gallimachus 
et  Parthenius  quidam. 

Gallimachum  eandem  fabulam  tractasse  apparet  ex 
fragm.  ine.  184,  quod  legitur  apud  Etym.  Magn.  819, 
4  et  apud  Suidam  in  voce  ip6doq\ 

IxüXla  yuv^    xaToxdffa,  xal  od  <p6doq  oövofi   i^outrau 

Gallimachum  ergo  Graecum  Carmen  coraposuisse  putares 
idque  eo  magis,  quod  in  Giri  locus  est,  qui  hanc 
sentenüam  comprobare  videtur. 

Quod  enim  poeta  noster  vs.  351  sq.  de  Hespero  dicit: 

Quem  pavidae  alternis  fugitant  optantque  puellae 
Hesperium  vilant,  Optant  ardescere  Eoum 

in  Gallimachi  Hecale  (fragm.  LII)  iisdem  fere  verbis 
reperitur: 

A^bv  ßh  ftXioua,  aörbv  di  re  Tte^ptxaurtv. 
'Eintiptov  oTO'jriouffnf,  dräp  ^tXiooatv  'Eijiov, 

Perincommode  tamen  accidit,  quod  utrumque  frag- 
mentum  non  eodem  ex  carmine  desumptum  est.  Illud 
enim  fragmentum  incertum  184  ex  Aetiis  neque  ex 
Hecale  ductum   esse   (ut   Toup   Emend.    III    p.  116  et 
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Naeke   Dissert.    de  Hecale  cap.  II  p.  548  judicaverunt) 
satis  constat  ex  Martialis  Epigr.  X,  4: 

Qui  legis  Oedipoden  caligantemque  Thyesten, 
Golchidas  et  Scyllas,   quid  nisi  monstra  legis? 


Sed  non  vis,  Mamurra  tuos  cognoscere  mores 
Nee  te  scire:  legas  Aetia  Gallimachi. 

Cujus  rei  rationem  habens  parum  probabile  duco  Cal- 
limachum  exemplar  Graecum  composuisse,  cum  pracsertim 
sententia  quae  invenitur  vs.  351  {Hesperium  mtant  — ) 
auctori  Ciris  non  tantum  cum  Callimacho  sed  etiam  cum 
aliis  poetis  communis  sit:  Gatullo  62.  35,  Ginnae  fragm. 
Zmyrnae ,  8  Luc.  Muell.  Gontra  verum  Graecum  auctorem 
Chr.  G.  Heyne  (Edit.  Vergil.  vol.  IV,  pag.  162)  eruisse 
mihi  videtur,  suspicans  eum  Parthenium  fuisse,  cujus 
mentionem  facit  Eustathius  ad  Dionysii  Perleg.  420. 
^     \I   Ibi  autem  haec  traduntur :  Mtvw<:  kaßwv  rä  Miyapa  dtä  SxuX- 

^^l^  r^C  N(fToo  OüYdTphq  ipaaO&dni^  ahroo  xac  diroTaßoü<n^^  rijv 
TOü  TtoTpbq  xe^aXijv,  ivevoTfjaaro  3tc  i}  töw  naripa  npodooaa  oödsvöq 
äv  fif^diuiq  <pe{dovco  f  xal  dtä  touto  Tüpoadrjtra^  mjdaXto)  vrjbq  njv 
TcpodÖTtv  xal  Ttarpo^ovTtv  dtpijxe  aoptadat  dtä  $akäo<niq'  xal  adr^ 
fikv  sl^  öpvsov  fimßXi/j$yiy  &^  ^rjat  llapBivtoq  6  rä^  MerafwpipüHTstq 

Ypd(pat  keyofuvoqy  6    dk   xokno^   (Saionicum   siüum   dicit), 

icapaYpafifiartaBeU    ^a^e  rijv   xA^atv    dnö    toü    aupeeffat,      Rccte 

Meineke  ad  hunc  locum  adnotat  Eustathium  in  illo 
ditoTeßo6<n^^  rijv  roo  narpbq  xs^aXi^v  errare.  Primum  enlm 
hoc,  ut  supra  vidimus,  alibi  nusquam  traditur  et  prae- 
terea   repugnat    iis,    quae    in    scholiis    leguntur:    dt^  dh 

\  Uapßino^  iv  ratq  Meraßopipmamtv  Xs/et,  ÜTcetdij)  M6>toq  Xaßwv  rä 
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Miyapa  dtä  r^c  Nhoo  ßoyarpo^^  ipaadttar^^  aÖTou  xae  dnoTefioutn^q 
T^C"  xe^aX^^  Toö  Tcarph^  röv  ßopatfiov  rckoxaßov  xal  oStü)^  auröv 
iepodo6(T7j^,  ivvor^ßet^,  c&c  ij  varipa  izpodovaa  oudewö^  äv  nore 
fifara  (tüot  ipdßtraf)  tptCaano,  Tzpoadiiaaz  ahr^v  7njdaXt<f}  vedt^  eicurev 
(aönjv)  ineffüpetrffat  tq  BaX&train,  8$tv  Sapmvtxb^  ouroq  ö  Ttovroq 
ixXij(hj,  8t c  si^  dpveov  ij  xöpr^  fiereßXij^T).     ^ 

Quamquara  valde  dolendum  est ,  quod  verba  Parthenii 
ipsius  conferre  nequimus,  tarnen  jam  bis  ex  epitomis 
luce,  ut  ajunt,  clarius  apparet,  Parthenium  non  modo 
eandem  fabulam  tractasse,  sed  etiam  in  summis  cum 
poeta  nostro  plane  congruere.  Omnia  enim,  quae  hie 
narrantur,  reperiuntur  in  Giri ,  excepta  illa  Saronici  maris 

originatione   dTtb  toö  aopzaOat, 

Sententia  illius  fiöpm/iov  TtXöxafiov,  quod  in  scholiis 
exstat,  reperitur  in  Giri  vs.   123 — 125: 

Cuius  (sc.  crinis)  quam  servata  diu  natura  fuisset, 
Tarn  palriam  incolumem  Nisi  regnumque  futurum 
Goncordes  stabili  firmarant  numine  Parcae. 

et  vs.  131: 

Scylla,  patris  miseri  patriaeque  inventa  sepulchrum. 

Mirari  non  licet,  quod  scholiastes  majoris  momenti 
duxit  tradere  hoc  in  capillo  patriae  salutem  patrisque 
vitam  positam  fuisse  quam  quod  crinis  colorem  purpu- 
reum conmiemoraret.  Quod  hoc  et  permulta  alia ,  quae 
in  Giri  traduntur,  silentio  hie  praeterita  sunt,  ex  epi- 
tomes  indole  explicandum  esse  censeo  neque  obstat, 
quominus  Parthenius  iis  quoque  in  rebus  cum  Giris 
auctore  consentire  potuerit.  *  , 

Sed    apertum    non  est,  quem  Parthenium  intellegere 
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debeamus,  cum  quatuor  scriptores  nobis  noti  sint, 
quibus  hoc  nomen  fuerit:  ^) 

Parthenius  Nicaenus  vel  juxta  alios  Myrieanus,  poeta 
illustris,  qui  bello  Mithridatico  terüo  Romam  adductus 
est  —  Parthenius  grammaticus ,  quem  Neronis  tempo- 
ribus  vixisse  constat ,  cum  Dionysii  grammatici  discipulus 
fuerit,  quem  Suidas  sub  Nerone  floruisse  dicit  —  Par- 
thenius Phocensis,  qui,  ut  ex  Stephano  Byzantino  v. 
AkUvtioi  cognoscimus ,  saeculo  quarto  vixit.  —  Parthenius 
Chius,  cognomine  Xa6<;,  qui,  teste  Suida,  "Ofvfjpoo  {fil) 
ijv  dnöyovoi:  et  de  patre  suo  Thestore  scripsit 

Quemnam  Parthenium  autem  Eustathius  11.  dicat, 
hu  jus  rei  facilis  et  prorapta  est  responsio.    Suidas  enim 

sub    voce    Nitnwp    diserte  dicit:   iypaipt  dk  Mtrafiop^iSuni^ , 

&<;Ktp  xal  Ilapdivco^  6  Ncxaeeü<;.  *)  Quam  praeclare  Heynii 
conjectura  hoc  Suidae  testimonio  confirmatur!  Nemo 
enim  Älexandrinus  apud  poetas  Latinos  tantam  aucto- 
ritatem  habuit,  quanta  Parthenio  Nicaeno  fuit.  üt 
autem  appareat,  quantum  ille  Romae  auctoritate  potu- 
erit,  mihi  liceat  rem  altius  repetere  atque  enarrare, 
quae  de  eo  cognita  sint.  Haec  maxima  ex  parte  Suidae 
debemus.  Is  autem  nos  docet  Parthenium  nostrum  ex 
Heraclide  et  Eudora  sive ,  ut  Hermippus  putaret ,  Theta 
natum  esse.  Ad  patriam  quod  atUnet  idem  Nicaeam 
sive    Myrleam   dicit,    quod   Meineke  Fragm.  Alex.  pag. 


»)  Cf.  J.  Q.  VoMÜ  de  Hisi  Qraecis  Lit.  n  Cap.  1,  Ed.  Blaeu  1699 
pag.  106. 

Meineke  Anal.  Alex.  pag.  255  sqq..  pag.  293,  264  et  270. 

*)  Suidani  idem  de  Parthenio  Chio  testari,  errori  imputandum  est. 
Cf.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  270. 
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256  ita  explicat,  ut  Myrlea  quidem  oriundus  esset  sed 
natus  fuerit  Nicaeae.  Porro  Suidas  eum  iXeyBionotbv  xal 
ßivptüv   dea^öptüv   -Kovqrfyt   appellat.     Quod    vero   continuo 

addit :  ovroc  iXi^tpßr^  buh  Ktvva  Xd^upov ,  Sre  MtOptddrTjv  Pw/iatoe 
xareTtoXe/ir^trav    slra    ij^e^ffjj    dtä   n^y    na^deuacv ,   xal   ißCat   ß^XP^ 

Teßsp^oü  Toö  Ka{aapo<;,  id  ex  parte  tantum  verum  est. 
Parthenium  hello  Mithridatico  tertio  a.  681  u.  c  , 
cum  Nicaea  expugnaretur ,  eaptum,  deinde  Romam 
adductum  posteaque  propter  doctrinae  praestantiam 
manumissum  esse,  satis  quidem  constare  videtur,  sed 
eum  Cinnae  in  praedam  cessisse,  verum  esse  non 
potest,  cum  Ginna,  ut  ex  Velleio  Paterc.  II,24cognos- 
cimu&,  jam  undecim  annis  ante  Nicaeae  expugnationem 
interfectus  esset  ') 

Nihiloquo  verius  esse  videtur,  quod  Suidas  scribit  de 
Parthenii  vitae  spatio:  ißCm  fiixpt  Teßep^ou  toö  Kataapo<;, 
Fac  enim  Parthenium  viginti  annos  natum  fuisse  cum 
caperetur,  tum  plus  quam  annos  centum  Septem  com- 
plevisset.  Anni  autem ,  qui  intercedunt  ah  Nicaea  expug- 
nata  usque  ad  imperium  Tiherii  octoginta  Septem  sunt : 
73  a  Chr.  n.  —  14  p.  Chr.  n. 

ütut  res  haec  sese  hahet,  Suidam,  cum  hoc  scriberet. 
auctorem  suum  male  intellexisse,  potius  credo  quam 
ut  cum  G.  J.  Vossio  et  Meinekio  rem  obscuram  conjec- 
turis  omni  fundamento  destitutis  explanare  coner. 

Parthenii  carminum  Suidas  praeter  laudatas  Meva- 
fiop<pm(r9tq  haec  tantum  affert:  ^AippodC-niv  (carmen  a  Stephano 
Byzantino    quoque   memoratum  s.  v.  '  Axaßdvreov),  'Api^<: 


*)  Vide  quae  Meineke  hac  de  re  notavit  Anal.  Alex.  pag.  356  sq. 
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imxijdecov,  r^q  /aßer^i;  *Api^<:  iyxwßtov.  (sic  enim  Meineke 
verba  Suidae  rectius  distinxit;  non  duo  carmina  ad 
Areten  Parthenio  tribuens)  xal  äXXa  jcoXXd.  Quae  car- 
mina sub  „multis  aliis"  intellegere  debeamus,  mira 
sagacitate  Meineke  investigavit.  *) 

Is  autem  huc  refert:  "Encxijdetov  ek  Ab^ldefitv  (cf.  Steph. 

Byz.     S.     V.     FoXki^ato)) ,    ' Erttxijdeeov  el<;  'Apx^Xa{da     (cf.     He- 

phaesL  de  Syll.  p.  9),  Btaq  (cf.  Choeroboscus  Bekkeri 
Anecd.  p.  1383  et  Schol.  Venetus  Hom.  IL  1X446),  AijXoq 
(cf.  Steph.  Byz.  s.  v.  ^Qyevo^  ubi  hoc  Carmen  Parthenio  Pho- 
caeensi  falso  tribuitur,  et  praeterea  s.  vv.  BsXjidövm,  rpuvo/), 
Kptvayöpa^  (cf.  Etym.  Magn.  p.  148,  33  in  vocCi^yo^rüc), 

AioxadCat  (cf.    Steph.   ByZ.   S.  V.  "Ißrjp{ae),  "Avdimnj  (cf.  Steph. 

Byz.  s.  V.  Kpav(dt<;) ,  Eldüilotpa^(;  (cf.  Apollonius  de  Pron. 
p.  378^),  "Itptxkoq  (cf  Steph.  Byz.  s.  v.  'Apdtptta),  Morrtoröt: 
(ut  non  male  Scaliger  inscripsit  Parthenii  Carmen ,  quod 
Vergilius  in  Moreto  imitatus  est),  Ilponefnrrcxöv  (cf.  Steph. 
Byz.  s.  V.  Kdipoxoq)^  'IlpaxX^q  (cf.  Etym.  Magn.  p.  170, 
47  s.  V.  Abp6axa<:,  p.  374,  50  s.  v.  ' Ep{<Tx^Xo<: ,  Steph. 
Byz.  s.  V.  7<r<ra  et  Olvwvri,  Etym.  Magn.  p.  375,  33  s.  v. 
'Epxüvtoq  dpufi6<;).  Praeterea  Parthenius  oratione  soluta 
librum  lUpl  ipwnxwv  Ttaer^ßäTtuv  inscriptum  composuit,  de 
quo  paulo  post  plura  dicam. 

Parthenii  carmina  maxima  ex  parte  ad  elegiacum 
genus  pertinent  et  certis  signis  poesis  Alexandriuae 
notata  sunt.  Propter  Studium  obscurarum  et  recondi- 
tarum  fabularum  eum  et  Lycophronem  et  Heraclidem 
Ponticum    una    nominat   Artemidorus    Onirocr.   IV,  63 


*)  Cf.  Anal  Alex.  pag.  S59  sqq. 
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(cf.  supra  pag.  50  not).  Nee  minus  quam  Lycophron 
quaesita  quadam  obscuritate  laborat,  quidquid  Meineke 
Anal.  Alex.  pag.  258  ex  contrario  contendit.  Huc  non 
refero  eum  passim  verbis  a  vulgari  usu  remotis  usum 
esse.  Hoc  enim  mirandum  non  est,  quod  sermonis 
Graeci  pura  facilitas  perdita  e  veterum  libris  eruenda 
et  denuo  addiscenda  erat.  Sed  voces  vocumque  formas 
rariores  non  nisi  glossariorum  auxilio  intellegendas, 
quas  justo  plures  comprehendimus ,  exprobro.  His 
enim  saepius  obscurus  est,  ut  e  paucis,  quae  hodie 
leguntur,    reliquüs    dilucide  apparet.     Sic  e.  gr.  Äwe^ic, 

ponitur     pro     dvdyvutdt     fragm.     I,     dfioaxP^^     PrO     xa^apöv 

fragm.  III ,  dixyo<ro  pro  dixoo  fragm.  V ,  "Apntx;  pro  Amor 
fragm.  X,  abpdtrxada  ßörpov  pro  ä/nceXov  fragm.  XIX, 
ip{<rp)Aoq  pro  koldppoq  fragm.  XX,  'EpxovU  yadri  pro  Italia 
vel  Hispania  fragm.  XXIII,  dpütpela  pro  Xififia,  ipXot6<: 
fragm.  XXIX,  de{xeXov  pro  de{x7iXov  fragm.  XXXI,  dpo^Tr^ 
pro  <rop6<;  fragm.  XLVI.  Atque  obscuritatem  illam  non 
glossis  solis  imputandam  esse ,  ex  iisdem  illis  fragmentis 
XXIV  et  XXXII,  quae  Meineke  aflfert,  satis  perspici 
potest.  Tantum  enim  abest  ut  haec  »naiurae  quadam 
simplicitate  commendentur" ,  ut  ea  plane  fere  careant. 
Quod  ut  appareat,  ambo  haec  fragmenta  consideremus. 
In  fragmento  priore,  quod  hos  ver?us  continet, 

tlapBivoq  j  9j  KtXtxtav  sl^ev  dvozzopdf^v 
dyxfyoLfioq  d*  ^TteXev  xaOaptji  (f  iTcefiatvero  Kodvtfi 

KoTzptdo^  i$   ddüTwv  Ttüptröv  dvat/^a/ievTj , 
eiaoxe  fiiv  Konpeq  ^ri^  ßiro,  /jlc^s  <J'  ipwrc 

Kodvov  xal  vofnpi^q  udaTÖevra  ydfiov , 

primum  id  parum  simplex  duco ,  quod  poeta  vs.  1 ,  Gal- 
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limachi  fragm.  CCXVIII  imitans,  dvozzoptr^v  execv  pro  dyd<r- 

ffsev ,  VS.  2  dy^fyafioq  prO  wpaca  ydfJLOo ,  VS.  4  fieptövae  ipatce 
ydfiov   pro   ^orerv  /'d^^v   et   VS.    5    udaröec^  ydßo^  prO  CODJUgio 

cum  flumine  dixit.  Huc  accedit  quod  vs.  3,  ut  M^ineke 
ipse  monuit,  nopübv  figurate  de  amoris  ardore  intelle- 
gendum  est,  nisi  cum  eodem  sine  idonea  causa  conji- 
ceres  «»Parthenium  infelicem  virginem  Veneris  sacerdotio 
fungentem  finxisse."  Prius  autem  si  verum  est,  nemo, 
ut  opinor,  figuratae  dictionis  audaciam  negabit. 

Paulo  minus  quaesita  obscuritate  laborat  fragmentum 
alterum,  quod  Narrat.  Amat.  C.  XI  ita  legitur: 

*H  d^Sre  dij  dXooto  xoutc/^vt^too  v6ov  ij^of, 
xXatev  drjdov{dwv  ßafievwrepov  ^  olr    ivl  ßi^ffir^q 
St$ov(if)  xoöpif)  Tcipt  fiop(ov  aldCooüty 
xa{  fia  xarä  <no<peXoto  eapmvCdoq  abrlxa  [lirpriv 
dipafiivTi  decpjjv  ivtffijxaTO'  rai  If  in   ixe{v7j 
ßeudea  napffevcxae  MiXrje^de^  ippifiavro, 

Primo  enim  aspectu  in  aperto  non  est  auctorem  vs.  3 
Ityn  dicere  neque  eum  vs.  4  trapütviq  pro  dpö<:  atque  vs.  6 
ßeudea  pro  jtoixtXa  fj  nop^opd  Ifidrca  dixisse.  Ac  quem  non 
oflfendit  anfractus,  quo  oratio  vs.  4  sq.  est  circumscripta? 
Quae  cum  omnia  perpendo,  prorsus  non  intellego,  quo- 
modo  Meineke  ejus  dictionis  rationem  simplicem  habere 
potuerit. 

Haec  fere  sunt,  quae  auctores  Graeci  de  Parthenio 
nostro  tradiderunt.  Poetam  cum  ingenio  tum  etiam 
doctrina  excellentem,  cum  Romae  degeret,  virorum 
illustrium  oculos  ad  se  vertisse  eorumque  animos  sibi 
conciliavisse ,  per  se  intelligitur.  Quantam  auctori- 
tatem    autem    apud    eos   habuerit,    facile  apparebit,  si 
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consideramus ,  quae  scriptores  Romani  hac  de  re  narra- 
verunt.  Tum  videbimus  Vergilium  et  Cornelium  Gallum 
eum  ipsum  nosse  eoque  imitando  cum  Tiberio  et  fortasse 
cum  Ovidio  quoque  certavisse. 

Primum  videamus  de  Vergilio.  Quem,  cum  studiis 
Graecis  deditus  esset,  Parthenium  praeceptorem  habuisse, 
cognoscimus  ex  Macrob.  Saturn.  V,  1 7  versus  est  Partheniij 
quo  grammatico  in  Graecis  Vergüius  usus  est  ^).  Quoquo 
modo  statuitur,  Meineke  errat ,  putans  Neapoli  factum  hoc 
esse  circa  690  a.  u.  c«,  quod  ibi  eo  tempore  »Vergilium 
graecis  latiuisque  literis  operam  dedisse  affirmat  Donatus 
Vita  Verg.  G  2".  (Gf.  Anal.  Alex.  p.  257).  Quae  quidem 
Meinekii  sententia  prorsus  reprobanda  est,  quod  vita 
Donati  vulgata  11.  interpolata  est.  Recte  enim  Augustus 
Reifferscheid  libri  sui  »Suetoni  Reliquiae"  inscripti  pag. 
401   monuit'),  notitiam  de  Vergili  studiis  mathematicis, 


^)  Haeo  Maorobii  verba  non  omni  dabitatione  exemta  esse,  monuit 
Ribbeck:  Vergili  Opera,  ed.  min.  pag.  ZII.  Firmissimum  hoo  affert 
qaod  #haeo  ipsa  quo . . .  U8u$  est  et  erasa  sunt  in  Parisiensi  P  neo  satis 
cum  dioendi  consaetudine  Maorobiana  ridentur  conciliari  posse".  Cum 
autem  hoc  postremem  ex  paucis  hisce  verbis  difficile  sit  probatu,  ut 
opinor,  haeo  idoneam  causam  abjudicandi  praebere  mihi  non  videntur, 
praesertim  cum  cetera  argumenta,  quae  Kibbeck  affert,  in  utramque 
partem  quadrent. 

^  Gf.  Ejusdem  libri  pag.  399  sqq.,  ubi  exponitur,  Donati  yitam, 
quae  hodie  legatur ,  nulla  codicis  auctoritate  niti  ac  putidissimis  inter- 
polationibus  insignem  esse;  veram  autem  ritam  primum  e  codicis  sui 
(nunc  Bernensis  173)  fide  dedisse  P.  Danielis  meritum  esse,  culpam 
yero  posterioris  aetatis  ad  hunc  purum  fontem  non  rediisse,  sed  tu1> 
gatam  ritam  mira  socordia  propagasse.  Talem  vituperationem  non 
cadere   in  J.   Fr.   Gronovium,   qui   in  notis  ad  yitam  a  Burmanno 
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quae  ex  (genuina)  vita  Donati  recepta  sit  (cf.  Reiff.  p.  58, 
vita  vulg.  c.  6),  adhibitam  esse  ad  Vergili  magi  personam 
inducendam".  „In  hujus  adeo",  ita  pergit  auctor,  »pro- 
priam  sedem  ac  domicilium ,  quae  fuit  Neapolis,  poeta 
migrasse  dicitur  ab  interpolatore ,  cum  in  genuina  vita, 
quae  cum  excerptis  apud  Hieronymum  (Ol.  181 ,  4) 
aperte  congruit,  Vergilius  transiisse  in  urbem  tradatur".") 
Quae  disciplina  quatenus  Vergilio  conduxerit  in  carmi- 
nibus  componendis,  videmus  ex  illo  suavissimo  idyllio, 
quod  Moretum  appellatur.  Hoc  enim  poema  a  Vergilio 
scriptum  atque  imitationem  esse  Parthenii,  certissima 
res  est,  si  annotationi  fidem  habere  audemus,  quam 
6.  J.  Vossius  narrat  filium  Isaacum,  cum  Italiam  lu- 
straret,  in  codice  bibliothecae  Ambrosianae  ad  hoc  Carmen 
adscriptam  legisse :  Parthenius  Moretum  scripsü  in  Graeco, 
quem    Vergilius   imitatus   est.  •)     Et   vere   hanc  librarii 


editis  valgato  exeznplo  spreto  Danielinam  vitam  tantopere  admiratus 
sit,  ut  Saetonium  ejas  aaotorem  adpellare  non  dabitaverit. 

Tum  certissimis  argamentis  demonstratur  hano  Gconorii  sententiam 
vero  proximam  esse;  vitam  enim  illam  Danielinam  a Suetonio  quidem 
soriptam   esse,  sed  retraotatam  cora  Aelii  Donati  Servio  antiquioris. 

0  Gf.  Vergilii  Vita  de  oommentario  Donati  sublata  apud  Reiff. 
p.  55:  r(sed  Vergilius)  Cremona  Mediolanum  et  inde  paulo  post 
transiit  in  nrbem/' 

Hieronymas  Chron.  Euseb.  ad  Ol.  181,  4.:  «Vergilius  sumta  toga 
Mediolanum  transgreditur :  et  post  breve  tempus  Romam  pergit**. 

Donatus  Vita  Vulgata  §7 sq.:  »Sed  Vergilius  Cremona  Mediolanum, 
et  inde  paulo  post  Neapolin  transiit.  Ubi  cum  literis  et  Graecis  et 
Latinis  vehementissimam  operam  dedisset,  tandem  omni  cura  omnique 
studio  indulsit  medicinae  et  mathematicae.  Quibus  rebus  cum  ante 
alios  eruditior  peritiorque  esset,  se  in  ürbem  contulit",  etc. 

^   Cf.  De  poetis  Graecis;  Operum  III  p.  220,  ed.  Blaeu 
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adnotationem  probäbilem  faciuni  vestigia  Graeci  auctoris 
imitationis,  quae  in  carmine  non  desunt').  Hauptiumautem 
dicere  se  de  illo  codice  Ambrosiano  nihil  coinpertum  ha- 
bere *),  haud  nescio,  at  contra,  ut  Ribbeck  nobis  tradidit,  in 
Leidensi  exemplari  appendicis  Vergilianae  haec  eadem  legi- 
tur  adnotatio,  addito  »  F.  Awü\  manu  Is.  Vossii  adscripla '). 

Quod  autem  hujus  carminis  stilus  longe  alius  est 
quam  is,  quo  cetera  Vergilii  carmina  notata  sunt,  ex 
idyllii  diverso  argumento  atque  indole  explicandum  est. 

Requiretur  fortasse  nunc ,  quem  ad  modum  probabile 
reddi  possit  Parthenium,  cujus  poesin  quadam  quaesita 
obscuritate  insignem  cognoverimus,  cum  Moretum  tum 
Cirin  Graece  composuisse.  Nee  hoc  sine  causa  quaeri 
videtur,  quod  utriusque  carminis  ratio  plane  diversa  est. 
In  Moreto  autem  nulla  obscuritas,  nuUa  doctrinae  jac- 
tatio ,  nulla  digressio ,  nuUi  flosculi  rhetorici  neque  id 
genus  alia  propria  Alexandrinis ,  quibus  Giris  abundat. 
Inuno  in  Moreto  omnia  adeo  sunt  lepide  et  suaviter  dicta, 
ut  ea  ab  elegiarum  vel  hymnorum  scriptore  Alexandrino 
desumpta  credere  non  possimus. 

Sed  haec  rerum  repugnantia  inde  orta  esse  mihi 
videtur,  quod  Vergilius  carminis  rationem  atque  argu- 
mentum summatim  a  Parthenio  sumens,  id  proprium 
sibi  fecit  atque  in  usum  privatum  convertit,  Giris  auctor 
contra ,  quamquam  et  ille  non  verbum  pro  verbo  necesse 


')  Cf.  W.  Herzberg  in   adnotat.   suae  Moreti  versionis  ad  vs.  4, 
18,  116. 
*)  Cf.  Quaestioues  Catullianae  p.  52. 
•■*)   Cf.  Ribbeck:  Appendix  Verg.  pag.  14. 
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habuit   reddere,  Graecum  exemplum  lamen  putida  imi- 
tatione  expressit. 

Non  alienum  hoc  loco  videbitur  aniniadvertere  Ver- 
gilium  neque  unicum  neque  primum  fuisse,  gui  Moretum 
Latinum  scripserit.  Etenim  apud  Macrob.  Sat.  11:  li, 
1 1 ,  ubi  de  nuce  mollusca  sive  persico  agitur,  legimus : 
fhujus  rei  idoneus  assertor  est  Sueius')  vir  longe  doc- 
tissimus  in  idyllio  quod  inscribitur  Moretum.  Nam  cum 
loquitur  de  hortulano  faciente  moretum,  inter  cetera 
quae  eo  mittit  et  hoc  pomum  mitti  ait  his  verbis: 

Admiseet  bacam  silieis;  haec  nunc  v^v^  —  v^ 
—  v^v^  —  v^v^  —  Kjy^  —  v^o»  —  \^Kj  partim , 
Partim  Persica:  quod  nomen  sie  denique  fertur, 
Propterea  quod,  qui  quondam  cum  rege  potenti 
Nomine  Alexandre  Magno  fera  proelia  belle 
In  Persas  tetulere,  suo  post  inde  reventu 
Hoc  genus  arboris  in  praelatis  finibus  Graiis 
Disseruere,  novos  fructus  mortalibus  dantes. 
Mollusca  haec  nux  est,  ne  quis  forte  inscius  erret". 

Hunc  autem  poetam  ante  Vergilium  vixisse,  patet  ex 
Macrob.  Sat  VI  :  1,  37.  5,  15,  ubi  Sueius  quoque 
memoratur  inter  veteres  illos  poetas,  i^quorum  aurum 
(ut  Ribbeck  Appendix  Verg.  p.  1 5  eleganter  dicit)  Maro 
collegit,  ut  in  suis  carminibus  exponeret".  »Nee  impro- 
babile  videtur",  idem  recte  addit,  »communem  in  hoc 
quidem  argumento  utriusque  auctorem  fuisse  Parthenium , 
motum  autem  Sueii  exemplo  Vergilium  periculum  fecisse, 


11 


0  Sic  enim  pro  Suevitu  scribendam  esse  ostendit  L.  Maeller  Museum 
Rhen.  XXIV  p.  653  sq.  Versus  Suei  dedimus  ex  ed.  Muelleri,  in 
Lucilii  fragzn.  p.  312. 
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num  candem  rem  elegantius  et  pulchrlus  exornare  posset". 
-  Sed  ut  ad  Vergilium  revertar,  non  Moreto  solo  ejus 
Partheniana  imitatio  continetur.  Praeterquam  enim  quod 
Aulus  Gellius  Noct.  Att.  IX  :  9  Parthenium  quoque  no- 
minat  inter  eos,  quorum  Vergilius  scite  et  considerate 
locos  effinxit,  novimus  hunc  integrum  ejus  versum  in 
Georgica  recepisse. 

Parthenii  locum  primus  servavit  Gellius  Noct.  Att. 
XIII  26:  »Parthenii  poetae  versus  est:  rXaux^  xal  N-^psl 
xqf  elvaX(tp  MeXexeprjj.  Eum  versum  Vergilius  aemulatus  est. 
Itaque  fecit  duobus  vocabulis  venuste  immutatis  parem: 
Qlauco  et  Panopeae  et  Inoo  Melicertae'\  (quem  horridum 
versum  legimus  Georg.  1 ,  437.)  Sed  minus  recte.  Verum 
enim  legimus  apud  Macrobium  Saturn.  V,  17:  »Versus 
est  Parthenii ,  quo  grammatico  in  Graecis  Vergilius  usus 

est ,    rXauxip  xat  Nrjpec  xal  "htinp   MeXcxeprr^"      PrO  Nr^pet   Mei- 

neke  recte  Ny^p^i  restituit  ex  epigrammate  decimo  quinto 
Luciani  in  Brunckii  Anal.  II  p.  311,  ubi  legitur  Ni^p^e 
xcu  'Ivdf^    Cur   Jacobitz   in   sua  Luciani  editione  P.  III, 

p.     466    Epigr.     34 :   rXaux(ft  xai  NTjpgt  xai  'hol  xal  MeXtxipriQ 

scripserit,  non  intellego. 

Jam  videamus  de  Coraelio  Gallo.  lUe  poeta  Foroiu- 
liensis*)  non  solum  (ut  ex  Diomede  lib.  III  p.  482,  3, 
Servio  ad  Vergilii  Ecl.  VI,  72,  Probo  ad  Verg.  Ecl. 
X ,  50  et  Donato  Vit.  Verg.  X :  38  discimus)  Euphorionis 
carmina  in  sermonem  Latinum  transtulit  ejusque  in 
scribendo  secutus  colorem  videtur,  sed  etiam  Parthenii 


»)   Cf.  Hieronyn.  Chron.  a.  Abr.  1990  =  728  a.  u.  c. 
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carmina  imitatus  esse  dicitur  (cf.  Voelcker:  de  Com. 
Galli  vita  et  scriptis  P.  II  p.   15  sqq.). 

Hoc  saltem  constat  Parthenium  ei  fuisse  amicissimum 

eique     COmpOSUisse     librum,     qui     Ilepc  ipmnxmv  TzaOrjfidrütv 

inscriptus  narrationes  amatorias  continet,  quas  auctor 
ex  historicis  et  poetis  quam  brevissime  collegit,  ut 
Gallus  et  fabulas ,  quas  nonnulli  poetae  extremis ,  ut  di- 
citur, digitis  attigerunt,  melius  intellegeret  et  quae 
earum  maxime  sibi  placerent,  carminibus  heroicis  et 
elegiacis  insereret.  Haec  onim  omnia  discimus  ex  verbi3, 
quibus  auctor  hunc  librum  Gallo  dedicavit: 

Ilapdivto^  KopvrjXtift  FdAXi/t  ^acpecv,  Mdkuna  aoi  doxmv  äpiiÖTTttv, 
KopvTJXce  FdX^,  TTjv  äOpocacv  twv  kpwTcxwv  naffi^fidTüf)^ ,  dvaXe- 
^dßevo^  tiß^  ort  fidXtara  iv  ßpa^ordroe^  änitnaXxa,  Tä  fdp  napd 
Tttrt  TtSv  KonjTwv  xe^pLSva  rouroßv ,  fiij  aÖToreXtu^  XeXey^fiiva,  xara» 
vo7jff£tq  ix  Tiovde  rd  nXettnu.,  abrtp  r«  üot  itapi^nat  slq  ^irij  xcu 
ikty^ia^  dydyecv  (P)  rä  fidkctna  i^  aördtv  dpfiödca ,  fir^dk  dcä  rö  fiij 
Ttapeivae  t6  'neptrcbv  adroc^ ,  3  ^ij  ffo  fierep^iQ,  ^etpov  Tcep}  aörtSv 
ivvor^O^q,  ^Ocovee  ydp  UTcofivrifiaTitov  rpörcov  {T^fiiv  add.P)  aörä 
üovtXs^dfJLsßa ,  xai  ffol  vovl  rijv  XP^^^  6fio(a^ ,  ät^  ioexe,  napi^erat, 

Quod  ad  Tiberium  attinet,  nulli  dubitationi  obnoxium 
est,  eum  quoque  Parthenium  esse  imitatum.  Diserte 
enim  testatur  Suetonius  Vit.  Tib.  c.  70:  »Fecit  (sc.  Tibe- 
rius)  et  Graeca  poemata  imitatus  Euphorionem  et  Rhia- 
num  et  Parthenium,  quibus  poetis  admodum  delectatus, 
scripta  omnium  (1.  eorum)  et  imagines  publicis  bibliothecis 
interveteres et praecipuosautores dedicavit". —  Quem  illus- 
trem imitatorem  permultos  lectores  iis  praebuisse,  inde 
coUigi  potest,  quod  Sueloniusaddit:  »et  ob  hoc  plerique  eru- 
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ditorum  certatim  ad  eum  multa  de  bis  ediderunt".  Quod 
Tiberius  eorum  carmina  tantopere  in  deliciis  habuit,  eo 
explicandum  videtur  quod  ii  ut  germani  Alexandrinae 
scbolae  alumni  obscurarum  fabularum  enarratione 
delectabantur.  ^)  Partbenius  insuper  eum  allexisse  videtur, 
quod  argumenta  amatoria  imprimis  tractavit. 

Restat,  ut  pauca  de  Ovidio  addamus.  Sunt  enim, 
qui  putent  hunc  in  componendis  Metamorphoseon  libris 
Parthenio  quoque  auctore  usum  esse.  Quae  sententia 
quamquam  per  se  band  improbabilis  esse  videtur,  cum 
uterque  auctor  praeter  Scyllae  fabulam  etiam  illam  de 
Byblide  et  Gauno  tractaverit,  tamen  certis  argumentis 
evinci  non  potest.  Enarratio  enim,  ut  paulo  post  plu- 
ribus  verbis  exponam,  in  rebus  maximi  momenti  dis- 
crepat.  .  Hanc  discrepantiam  materiae  variandae  studio, 
illi  ingeniosissimo  ')  poetae  proprio,  imputandam  esse 
existimarem,  si  volus  quem  imitaretur  Partbenius  exstitisset, 
nunc  haud  cogimur  credere,  Ovidium  ab  eo  ipso  sua 
mutuari  potuisse.  Etenim  ejusmodi  carmina  inter  Grae- 
cos  complures  scripserunt,  quibus  Ovidius  auctoribus 
usus  esse  potest.  Huc  referuntur  Boei  "Opneofovla,  An- 
tigoni  "ÄXXocäKrect; ,  Nicandri  ' Erepotoufieva,  Galüstbenis  et 
Theodori  MerapLopfaKre«;.  ^)  Quibus  autem  ex  fontibus 
Ovidius  hauserit  difficile  est  probatu  et  multum  absum 
ab  eo  consilio,  ut  banc  questionem  pertractare  velim. 
Est   enim   immensae   materiae   nee  necessaria  proposito 


»)  Cf.  Meineke  Anal.  Alex.  p.  37,  181,  258. 

3)  Cf.  Seneca:  Quaest.  Nat.  111:27,  13. 

')  Cf.  Teuffei,  Rom.  Lit.»  ^  249, 1,  et  Paoly  Real-EncycL  V  p.  1031. 
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nostro.  Interim  breviter  commemorare ,  quid  Rohde  hac 
de  re  perprobabiliter  statuerit,  hoc  loco  non  alienum  esse 
videbitur.  ')  Is  autem  ostendit  nonnuUos  Ovidii  locos 
mirum  quantum  cum  fragmentis  Euphorionis  carminum 
congruere  atque  fabulam  Gycni  (Metamm.  II,  367  sqq.) 
ex  Phanoclis  "Epmat  sumptam  esse.  De  imitatione  Nican- 
drea  idem  monuit  nil  certi  statui  posse,  cum  Ovidius, 
ut  ex  Antonino  Liberali  constet,  cum  Nicandro  in  ele- 
gendis  transformationum  fabulis  quidem  congruat,  sed 
nusquam  plane  in  rebus  secundariis. 

Quae  cum  ita  sint,  patet,  opinor,  Guilelmum  Petersen 
audacius  quam  verius  pag.  37  suae  disserta tionis  ,>Quae- 
stiones  Ovidianae"  inscriptae  contendisse,  maxime  verisi- 
mile  esse  Ovidium  in  Metamorphosibus  componendis 
iot\km  argumentum  ex  Parthenii  Mttaiiopfunrsütv  hausisse. 

Nee  minus  idem  errat,  cum  pag.  38  et  9  (cf.  p.  18) 
dicit  Parthenium.  atque  Ovidium  in  tractatione  fabularum 
de  Byblide  et  Gauno  et  de  Scylla  et  Niso  prorsus  con- 
gruere argumentaque  plane  eadem  esse.  Verbum  prorsus 
nullum  intellego.  Nam  in  utraque  fabula  inter  utrumque 
auctorem  discrepat  in  re  maximi  momenti.  In  fabula  de 
Byblide  et  Gauno  dissentiunt  de  Byblidis  exitu.  Apud  Ovi- 
dium (Metamm.  IX,  440  sqq.)  Byblis,  dum  fratrem  vestigiis 
persequitur,  post  multas  errationes  postremo  in  Cariam 
venit;  ibi  cum  assiduo  moerore  et  fletu  fatigata  concidisset, 
nympharum  Lelegeidum  misericordia  exspirantis  lacrimae 
in  fontem  conversae  narrantur.  Parthenius  contra 
narrat  Byblidem  se  suspendisse  de  arbore  illamque  lacri- 


')  Cf.  Rohde:  der  Griechische  Roman,  p.  137  sq. 
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marum   in   fontem  transformationem  fabulae  varietatem 

SUae  Oppositam   memorat :   ^aurl  de  tivb^  xa}  dnb  rtSv  daxp6iav 
xpi^vT^v   porjvat   idf^  rijv  xaXooßivrjv  BoßX{da,  ^) 

Nostra  in  £abula  discrimen  positum  est  in  Scyllae 
Sorte,  cum  urbs  capta  est  Ut  enim  Eustathius  diserte 
testatur,  Parthenius  tradidit  Minoem  virginem  e  guber- 
naculo  yinctam  in  mare  dejecisse,  apud  Ovidium  contra 
legimus  Scyllam  a  Minoe  destitutam  eum  invitum  insequi 
velle  et  insilire  in  mare. 

Sed  omnimn  absurdissima  est  ejusdem  auctoris  sen- 
tentia,  quae  pag.  8  occurrit:  i^Optime  cum  narratione 
Ovidiana  congruunt,  quae  Cid  poemate,  quod  falso  Ver- 
gilio  tribuitur,  nobis  traduntur,  nisi  quod  singula  ibi 
copiosius  tractantur.  Praeterquam  enim  quod  totum 
argumentum  idem  est,  maxime  congruunt  hi  loci :  Ovid. 
Met.  VIII,  8  seqq: 

Cui  (sc.  Niso)  splendidus  ostro 
Inter  honoratos  medio  de  vertice  canos 
Crinis  inhaerebat,  magni  fiducia  regni, 

et  auctor  Ciris  vs.  120  sqq. 

Nam  capite    ab  summe  regis,  mirabile  dictu, 
Candida  caesaries,  florebant  tempora  lauro, 
Et  roseus  medio  fulgebat  vertice  crinis: 
Cuius  quam  servata  diu  natura  fuisset 
Tam  patriam  incolumen  Nisi  regnumque  futurum 
Goncordes  stabili  firmarunt  numine  Parcae. 


>)   Cf.  Ilepc  ipatrixdßv  naOyjßdrwv    11  et  praeterea  Meineke:  Anal. 
^  Alex.  pag.  986  et  Rohde:  der  Griechische  Roman  pag.  96. 
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Praeterea  conferantur  Ovid.  Met.  VIII,   151: 
...  et  a  tonso  est  hoc  nomen  adepta  capillo, 

et  auctor  Giris  vs.  488: 

Esset  ut  in  terris  facti  de  nomine  Giris. 

Longum  est  plura  enumerare  et  jam  haec  nos  docent 
non  modo  materiam  fabulae  eandem  esse,  sed  singula 
quoque  simililer  esse  narrata".  BaofAd  il  ix^t,  Si  quid 
Video  ex  locis  laudatis  tan  tum  discimus  utrumque  auc- 
torem  hisce  in  rebus  congruere  Niso  fuisse  in  vertice 
capillum  purpureum ,  urbi  ac  regno  fatalem,  ut  privari 
regno  non  posset,  quamdiu  illum  crinem  haberet  et 
Scyllam  post  transformationem  dnb  voO  xe^peev  h.  e.  a 
tondendo  Girin  fuisse  appellatam.  Quomodo  ex  hisce 
jam  efßci  possit  non  modo  mcUeriam  fabulae  eandem  esse 
sed  singula  quoque  simüüer  esse  narrata,  non  intellego. 
Sed  praeterea  tota  conclüsio  jacet  Si  enim  vir  doctus 
ambo  haec  poemata  accurate  legisset  ac  comparasset, 
eum  non  fugisset  utrumque  auctorem  in  duabus  magni 
ponderis  rebus  prorsus  diversa  tradere. 

Praeterquam  enim  quod  in  Giri  ad  Parthenii  exemplar 
Scylla  e  navi  alligata  per  mare  trahitur,  at  contra  in 
Ovidii  narratione  sua  sponte  in  mare  insilit ,  cum  Minos 
eam  navigio  recipere  nollet,  auctor  Giris  alia  quoque  in 
re  ab  Ovidio  abhorret.  Ex  Giris  versibus  187,  414,  422, 
ut  supra  jam  vidimus,  luce  clarius  apparet  Minoem 
promisisse  se  Scyllam  matrimouio  sibi  juncturum  esse, 
si  capillus  funestus  sibi  traderetur.  Quam  longe  aUter 
Ovidius!     Gum    misera    puella    amore    incensa    nuUam« 
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viam  invenit,  qua  sibl  Minois  amorem  conciliet,  ipsa 
consilium  capit  crinis  purpurei,  quo  fata  patria  conti- 
nentur,  abscidendi.  Quem  cum  reseratis  portis  ad 
Minoem  pertulit,  ille  justissimus  judex  impium  facinus 
aversatus  munus  porrectum  renuit.  Itaque  pulchre 
decorum  servat  poeta ,  quo  ubique  Minoem  justum  esse 
ostendit. 

Haec  jam,  ut  opinor,  satis  docent  inter  utramque 
fabulae  tractationem  esse  magnum  discrimen.  Attamen 
admirationem  non  habet  hoc  latuisse  auctorem,  qui  in 
Hygini  fabulis  198  et  242  tantum  legerit  Scyllam  in 
piscem  mutatam  esse  et  Nisum  se  ipsum  interfecisse , 
(cf.  pag.  8).  ^)  Sed  haec  hactenus.  Etiamsi  autem  parum 
probabile  sit  Ovidium  Parthenio  auctore  usum  esse,  hoc 
tamen  ex  iis,  quae  disputata  sunt,  colligi  potest,  poetas 
Latinos  omne  Studium  contulisse  ad  Parthenium  legen- 
dum  et  Latine  convertendum  itaque  eo  verisimilius  esse 
Cirin  ad  hujus  poetae  exemplar  compositam  esse. 


^)  Cf.  Hyginus  fab.  198:  Nisus  aatem  dum  filiam  perseqiutur  in 
arem  haliaeton  id  est  aquilam  marinam  conversas  est,  Scylla  filia  in 
piacem,  cirim  qaem  vocant. 


CAPUT    IV. 


Adnotationes  Criticae. 


Inter  viros  doctos,  qui  nostris  temporibus  plurimum 
attulere  ad  Ciris  textum  emendandum  et  constituendum , 
imprimis  habendi  sunt  M.  Haupt ,  0.  Ribbeck ,  J.  Maehly, 
Lud.  Schwabe  et  postremus  Aem.  Baehrens.  Qui  quot 
corruptelas  rara  felicitate  ingenii  sustulerint,  facile 
agnoscitur  ex  textu,  quem  nuperrime  Aem.  Baehrens 
in  lucem  edidit.  Plerisque  emendationibus  ibi  receptis 
lubentissime  assentior  easque,  ut  ita  dicam,  ambabus 
manibus  amplector ;  nonnuUis  tamen  in  locis  a  Viro  Clar. 
dissentire  ausus  sum ,  ubi  meo  judicio  conjecturas  recepit 
aut  non  necessarias  aut  nimis  duras  aut  ejusmodi,  ut 
criticorum  aliorum  inventis  melius  conmiutarentur.  Quae 
accuratius  perscrutanti  mihi  liceat  simul  pauca  de  me 
ipso  proferre,  quibus  fortasse  textus  sanier  vel  saltem 
intellectu  facilior  reddatur. 
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Vs.  1—5: 

Etsi  me  vario  iactatum  laudis  amore 

Irritaque  expertum  fallacis  praemia  vulgi 

Cecropius  suavis  exspirans  hortulus  auras 

Florentis  viridi  sophiae  complectitur  umbra 

Tum  mea  qu(a)eret  eo  dignum  sibi  qu(a)erere  Carmen,  etc. 

(Vs.  2  Iritaq;  H  |  falacis  R  i|  vs.  3  suaves  L  |  exsp  H:  exp. 
eeUri  \  hotulus  R  ortulus  eeUri  |  auras]  herbas  A,  eorr.  a  ||  vs.  4 
Florentes  viridis  —  umbras  0,  eorr.  edd.  ant.  \  copl.  R  ||  vs.  6  Tum 
ea  A  R  Tu  mea  L)  0. 

Vs.  1.  Pro  va/rio^  quod  omnes  Codices  exhibent ,  Clar. 
Baehrens  recepit  Heinsii  conjecturam  vano^  qua  tamen 
opus  non  est.  Poeta  enim  vult,  se  antea  vario  laudis 
amore,  bonorum  cupidine  jactatum  esse. 

Vs.  5.  De  hoc  versu  corruptissimo  vide  quae  supra 
Gap.  III  p.  38  diximus. 

Vs.   12—28: 

Quod  si  mirificum  genus  omnes 

Blirificum  sedi  modo  sit  tibi  velle  libido, 
Si  me  iam  summa  Sapientia  pangeret  arce, 
Quattuor  antiquis  quae  heredibus  est  data  consors, 
Unde  hominum  errores  longe  lateque  per  orbem 
Despicere  atque  humilis  possem  contemnere  curas: 
Non  ego  te  talem  venerarer  munere  tali, 
Non  equidem  (quamvis  interdum  ludere  nobis 
Et  gracilem  moUi  liceat  pede  claudere  versum), 
Sed  magno  intexens,  si  fas  est  dicere,  peplo,  etc. 


0  Lectionum  varietatem  mutuatus  sum  ex  Baehrensii  editione;  of. 
•Poetae  Latini  minores",  Yol  II,  pag.  126.  De  siglorum  significatione 
vide  ejusdem  libri  p.  23. 
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(Vs.  12  perferre  valent  genus  omne  ?  ||  vs  13  seoli  A  L  i|  vs.  14 
mea  H  m  2  |  summas  H  m  2  |  patientia  L  R  pacienoia  A  |  arces 
edd.  ant:  artes  O  arce  vulgo  ||  vs.  15  Quatuor  0  |  post  autiquis  vvZ/o 
quae  ||  vs.  1 7  Dispicere  H  |  humiles  A  L  |  possem  vulgo :  possum 
H  L  possim  A  R  |  contempnere  A  H  ||  vs.  19  yersim  H). 

•  Versus  12,  13  variis  conjecturis  a  criticis  tentati  sunt. 
Mihi,  verum  ut  fatear,  nuUa  omnium  plane  placet. 
Ribbeck   tarnen  vero  proximus  mihi  videtur,  comgens: 

Quod  si  mirificum  saeclis  proferre  valerem 
Mirificum  mundi  genus  omne  (o  bella  libidol) 

sed  pro  genus  malim  decus^  quod  olim  recte  Baehrens 
reposuit.  »Nam  cum  mundi  vocabulo  tot  um,  quod 
supra  nos  extenditur,  coelum  significetur,  quomodo  varia 
ejus  genera  statui  possunt?"  0  beUa  libido!  Ribbeck 
non  superflue  vertit:  o  reizende,  appetitliche  Phan- 
tasie! —  Idem  versus  14,  15  ita  constituit  ut  eos  supra 
laudavimus,  quorum  sie  priorem  vertit:  »Wenn  mir  die 
Weisheit  bereits  auf  den  Gipfel  ihrer  Bui*g  einen  festen 
Stand  gewährte".  Sed  hoc  verbis  illis  non  poluit  dici. 
Procul  dubio  Frieseman  et  Jacobs  veram  lectionem  re- 
stituerunt,  scribentes:  Si  mihi  tarn  summas  Sapientia 
panderet  arces.  Versu  sequenti  Baehrens  minus  a  Mss. 
recedit  additamentum  quae  rejiciens  et  edita  pro  est  data 
scribens. 

Non  eöt,  quod  vs.  17  dispicere  pro  despicere  scrihsiluv. 
Suo,  quemadmodum  dicitur,  gladio  haec  Baehrensii  sen- 
tentia  confici  potest.  Gf.  ejus  disputatio  in  Fleckeiseni 
annal.  1872  p.  833—849. 

Versu    19    Maehly   sine  causa  idonea  non  equidem  in 
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non  (nee?)  ludens  rautavit.  Nempe  non  equidem  idem 
est  ac  non  sane!  Sed  vitium  latet  versu  ultimo,  ubi 
legendum  est:  sed  magnum  texens  —  peplum;  suppleri 
potest  ex  superioribus  te  venerarer.  Attamen  sentenlia 
loci  vitiosa  inanet;  haec  enim  postulat:  si  summam 
sapientiam  consecutus  essem,  specimen  meae  philoso- 
pbiae  tibi  mitterem. 

Vs.  31—34: 

Horrida  sanguineo  pinguntur  proelia  cocco, 
Additur  aurata  deiectus  cuspide  Typho, 
Qui  prius  Ossaeis  consternens  aethera  saxis 
Emathio  celsum  duplicabat  vertice  Olympum. 

(Vs.  31  corco  H  socco  A  R  succo  edd.  ant  \\  vs.  32  deiectus  vulgo 
deleotas  0  |  thipho  H  :  tjphon  A  R  J|  ys.  33  Ossaeis  0  ||  Aemathio  L). 

Sanguinea — Oorgo,  quod  Baehrens  versu  31  scripsit, 
necessarium  non  est.  Verbum  consternens  (vs.  33) 
intellegi  non  posse ,  quisque  videt.  Credo  veram  poetae 
manum  me  restituisse  legendo  conscendens,  Etenim  ut 
navis,  turris  conscenditur  per  gradus,  ita  h.  1.  aether 
per  saxa.  Confer  praetcrea  vs.  50  tenui  conscendens 
aethera  pinna  et  Ovid.  Met.  3,  298  sq  FJrgo  maestis- 
simus  ältum  Aethera  conscendit. 

Ad  versum  34  Baehrens  recte  adnotat:  ;?  ratio  logica 
et  consuetudo  poetica  postulant,  ut  rescribatur:  gui 
priuS'duplicarat.     Gf.  vs.  252  et  Gat.  64,  317. 

Vs.  54—57. 

Complures  illam  magni,  Messalla,  poetae 

(Nam  verum  fateamur:  amat  Polyhymnia  verum) 
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Longe  alia  perhibent  mutatam  membra  figura 
Scyllaeum  monstra  saxum  infectata  vocari. 

(Vs.  64  Cum  plures  0,  eorr.  edd.  ant.  \  illa  A  H  R  illam  et  L 
ys.  66  amant  L  ||  ys.  66  aliam  —  figuram  A  H  R  |  prohibent  R 
mutata  in  A  H  R  ||  ys.  67  monstra  in  saxum  L  monstra  saxosum 
(in  saxa  a)  A  saxo  monstra  R  |  infectata  A  H  R  contenta  L  con- 
yersa  a    |    yocari  H  L  a,  yooayi  A  R.) 

Lenissima  mutatione  versu  secundo  inanis  repetitio 
Yocis  verum  evitari  potest  scribendo :  amat  Polyhymnia 
curam. 

Versum  ultimum  corruptissimum  quod  paene  sanavit 
laus  debetur  Hauptio,  legenti:  Scyllaeum  monstra  saxum 
infestasse  voraci ,  sed  vocabulum  monstro  vehementer  mihi 
displicet.  Mallem  scriptum  esset  rostro^  quod  facile  a 
scribis  librariis  in  monstro  corrumpi  potuit ,  quia  saepius 
mostrum  pro  monstrum  scribebatur.  Confusio  literarum 
r  et  m  eo  explicari  potest,  quod  vocabulum  antecedens 
cadit  in  literam  m. 

Vs.  62—65. 

Sed  neque  Maeoniae  patiuntur  eredere  chartae 
Nee  malus  istorum  dubiis  erroribus  auctor. 
Namque  alias  alii  vulgo  ßnxere  puellas, 
Quae  Colophoniaco  Scyllae  dicantur  Homero. 

(Vs.   62  carte  A    H  ||  ys.  64  Nanq :  L  |  fulgo  H  m  1  |  fingere 
H  II  ys.  66  dicantur  A  R) 

In  versu  63  interpretando  diu  interpretes  aestuaverunt. 
Maehly  conjucturam  Hertzbergii  vagus  pro  malus  legentis 
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approbans  sub  auctore  Ulixem  intellegi  vult,  vocabula 
vctgiAS  dubiis  erroribus  Graecis  TtoXorpono^  hq fi&XaitoXXä-Kkäyx^yi 
respondere  judicat  et  istorum  ad  versus  58 — 61  spectare 
putat.  Si  Beabrensio  credimus  malus  auctor  est  miser 
Ulixes  et  mendum  potius  in  voce  istorum  latet,  pro  quo 
ipsius  conjecit.  Interpretatur  ergo ,  ni  fallor,  versum  hoc 
modo :  nee  dubiis  erroribus  malus  auctor  istorum  (neutr. 
gen.)  vel  ipsius  (i.  e.  Homeri).  Porro  versu  sequenti 
iamque  pro  namque  posuit. 

Sed  sive  iamque  sive  tMmque  lego,  hos  viros  doctcs 
secutus  connexum  versuum  63 — 91  intellegere  non  pos- 
sum.  Mihi  Optimum  videtur  namque  retinere  atque  inter- 
pretari:  nee  malus  auctor  quem  poetae  isti  (=  istorum, 
cf.  vs.  54)  in  fabulis  conglutinandis  (=  dubiis  erroribus) 
secuti  sunt.  Quisnam  malus  ille  auctor  fuerit,  dici  non 
potest.  Poetam  famam  dicere ,  ut  Hertzberg  putat ,  parum 
probabile  mihi  videtur. 

Vs.  77—82. 

Seu  vero,  ut  perhibent,  forma  cum  vinceret  omnis 
Et  cupidos  quaestu  passim  popularet  amantes, 
Piscibus  et  canibusque  malis  vallata  repentest 
Horribilis  circum  vidit  se  sistere  formas, 
(Heu  quotiens  mirata  novos  expalluit  artus! 
Ipsa  suos  quotiens  heu  pertimuit  latratus!) 

(Vs.  77  prohibcnt  B.  |  vincerit  H  ||  vs.  78  pasüm  H  |  procularet 
(rocu  per  lineolam  deletis)  H  spoliaret  L  a  |)  vs  79  canibus  rapidis 
L  rabidis  supra  malis  a  |  fallata  H  m.  1  valata  R  ||  vs.  80  Horrib 
tji  ra9.  M.  1  R  Horribiles  L  |  se]  e  ex  corr.  H  sibi  L  ||  vs.  81  Neu 
et  ezpaluit  H  il  vs.  88  pertimaisse  L  a.) 
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Versus  79,  80  Haupt  et  Ribbeck  inverso  ordine 
coUocaverunt ,  sed  versum  79  post  81  trajiciens,  ut 
pro  et  legendum  esse  conjicio.  At  praeterea  alte- 
rum  mendum  illo  versu  est.  Nam  canifmsque  malis 
parum  poeticum  est,  si  quidvideo.  Fortasse  melius  lege- 
retur  canibusque  avidis.  Gonfer  Sabini  Ep.  resp.  I 
vs.  33:  ßlum  non  avidis  canibus  Niseia  virgo  Fre- 
git^  etc. 

Pro  quaestu  passim^  quod  vs.  78  legitur,  mihi  in 
mentem  venit  quaestum  fadenSy  sed  commutatio  ea  non 
opus  ost.  Nam  quaestu  i.  e.  opificio  stw  simpliciter  est 
ablativus  instrumenti  et  passim  significat  temere^  sine 
discrimine ;  confer  illud  Tibullianum :  Olans  aluit  veteres 
et  passim  semper  amarunt. 

Vs.  85—88. 

Quam,  mala  multiplici  iuvenum  quod  saepta  caterva 
Dixerat  atque  animo  meretrix  iactata  ferarum, 
Infamem  tali  merito  rumore  fuisse 
Docta  Palaephatia  testatur  voce  papyrus. 

(Vs.  86  mala]  modo  A,  eorr  a;  ||  ys.  87  mttWjOTwmQxtNicLoetuUi 
meritorum    more   0  ||  vs.   68   Palaephatia  edd.    ant:    palepaphie   H 
palepaphiae   R.    |    voce  papyrus  vulgo:  voce  pachinus  0  (pachinnu 
H  m  8)). 

Scaligeri  emendationem  vixerat  retinens  Baehrens 
versum  86  legit:  Vixerai  utque  modo  meretrix  iactata 
ferarum,  summo  jure  Hauptii  conjecturam  vixit  eratque 
rejiciens.  Non  enim  credo  uUo  exemplo  confirmari 
posse  lemporum  in  vixü  et  erat  mutationem.   Nee  tamen 
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pro  (Uque^  quod  omnes  Codices  exhibent,  me  judice 
abundans  utgp/ie  scripserim.  Nullus  est  hie  particulae 
illi  locus.  Latine  quidem  dicitur  vixü  modo  ferarum 
aut  vixü  tii  ferae  sed  vicü  ut  modo  ferarum  nemo 
Romanorum  umquam  dixiL  Si  quid  video ,  vocabulum 
cUque,  quo  saepta  cum  iactata  conjungitur,  offensioni 
non  esty  sed  mendum  in  verbo  iactata  latet,  quod 
mutare  malim  in  furiata.  Hoc  enim  solum  rei  con ve- 
nire mihi  videtur. 

Pagina  voce,  ut  Baehrens  vs.  88  pro  vulgata  lectione 
voce  papyrus  emendat,  non  necessario  postulatur.  Nam 
etiam  Gatullus  vocabulo  papjfms  eodem  sensu  utitur. 
Cf.  carm.  35 :  1  sq. 

Poetae  tenero,  meo  sodali 
Velim  Caecilio,  papyre,  dicas 
Veronam  veniat,  etc. 

Vs.  89—91. 

Quicquid  et  ut  quisque  est  tali  de  clade  locutus, 
Omnia  sunt;  potius  liceat  notescere  Girin, 
Atque  unam  ex  multis  Scyllam  non  esse  puellis. 

(Vs.   89   qaisquis  tali  L  |  loquutar  L  |1  vs.  90  Omnia  sunt  A  L 
omnia  sim  H  Omne  suam  R  |  cirim  H  cyrim  A  R  crein  L.) 

Merito  Hauptii  emendationem  Mne^nosyne  pro  omnia 
stmt  legentis  Baehrens  non  recepit.  Non  enim  est, 
quod  poeta  hie  Musam  invocet.  Somnia  sunt^  quod 
Heinsius  jam  divinarat,  Baehrens  rede  reposuit.  Versu 
sequenti  Siculis  post  multis  excidisse  mihi  videtur,  quod 
vocabulum    sequens    absorpsit.     Metri    explendi   causa 
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postea   non  ihsertum  est.     Opposita  sie  se  habent:  in- 
clarescat  Ciris,  Scylla  sit  una  de  multis. 

Vs.  92—94. 

Quare  quae  cantus  meditanti  mittere  certos 
Magna  mihi  cupido  tribuistis  praemia,  divae 
Pierides,  etc. 

(Vs.  92  et  qoae  L  {eiiam  a  et  anU  que  add.)  meditati  L  |  cetos  A, 
oaecos  B.  cocos  (e  supra  prior.  0  m.  8)  H  laetos  L  |i  vs.  93  Magna 
mihi  edd.  ant :  Magnam  hü  H  Magnam  hi  A  R  Magna  nimis  L  a  — 
cupidis  tribuisti  L  a  |  divae  vulgoi  diva  0). 

Pro  certos  (vs.  92) ,  quod  editiones  antiquae  praebent , 
malim  comptos ,  ex  quo  vocabulo  lectiones  codicum  facil- 
lirae  existere  potuerunt  hunc  in  modum:  comptos,  com  tos, 
cotos,  cocos  (cf.  Helmstadiensis  cocos).  Scribas  librarios 
literam  m  per  compendium  scribere  atque  t  el  c  sae- 
pissime  conf andere  solere,  nemo  ignorat. 

Versu  sequenti  tribuistis  videtur  mendosum ;  nam  poetae 
meditanti  carmina  componere  Musas  praemia  jam  tribuisse, 
non  verisimile  est.     Credo  legendum  esse  posuisiis. 

Vs.  120-121. 

Nam  capite  ab  summe  regis,  mirabile  dictu, 
Candida  caesarie  florebant  tempora  lauro. 

(Vs.  120  ab  A  H :  a  L  R  II  vs.  121  o(a)e8arie  A  H  R :  caesaries 
L  I   frondebant  R  |  lauro  0). 

Vocabulum  lauro  vitiosum  esse  Clar.  Baehrens  recte 
vidit,  sed  rcmo^  quod  pro  eo  substitutum  voluit,  mihi 
parum  placet.  Desideratur  adjectivum,  quod  cum  cae- 
sarie conjungatur.     Credo  legendum  esse  larga. 
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Vs.  129—132. 

Nee  vero  haec  vobis  custodia  vana  fuisset , 
Nee  fuerat,  ni  Scylla  novo  conrepta  furore, 
Scylla,  patris  miseri  patriaeque  inventa  sepulchrum , 
0  nimium  cupidis  Minoa  inhiasset  ocellis. 

(Vs.  130  ni  H:  in  R  nisi  A  L  |  correpta  Loensis:  conceptaO  || 
vs.  132  Minoa  Laehmannus  ad  Lucr.  p.  162  (Minoi  Schradero praeeunte) : 
si  non  0  |  inhyasset  H). 

Pro  vobis  (vs.  129),  quod  huie  loco  non  convenit, 
Baehrens  scripsit  mni5,  quae  emendatio  praeferenda  est 
conjeeturae  Heinsii  wrbis  legen tis.  »Neque  enim",  ad- 
notat  Baehrens  ad  hune  versum,  »in  eis,  quae  proxime 
antecedunt  de  urbis  custodia ,  sed  de  capilli  cura  est 
sermo". 

Non  est  quod  versu  sequenti  verba  nee  fuerat  corrupta 
vel  interpolata  putemus.  Etenim  subintellegendum  est 
(mtea.  Gonferatur  Billig  pag.  225,  qui  ex  Verg.  Aen. 
V,  372,  Horat.  Od.  III,  27,  28  et  Cat.  66,  77  ostendit 
scriptores  non  semel  accuratiores  temporum  notationes 
omittere  quibus  nihil  opus  est;  nam  per  parenthesin  illa 
nee  fuerat  jnterponuntur.  »Vult  poeta  noster  dicere, 
inquit,  vim  hujus  crinis  salutiferam  secundo  quoque 
eventu  comprobatam  fuisse".  Merito  Maehly  versu  ultimo 
heu  pro  o  restituit.  Gf.  Ciris  vs.  161 :  Heu  nimium  certo 
vimium  tarrentia  nisu  et  Aen  XI,  841:  Heu  nimium, 
virgo,  nimium  crudde  luisti  supplicium. 

Vs.  133—141. 

Sed  malus  ille  puer,  quem  nee  sua  flectere  mater 
Iratum  potuit,  quem  nee  pater  atque  avus  idem 
Juppiter,  ille  etiam  Poenos  domitare  leones 
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Et  validas  docuit  vires  inansuescere  tigris, 

nie  etiam  divos  homines  —  sed  dicere  magnumst, 

Idem  tum  tristis  acuebat  parvulus  iras. 

lunonis  magnae,  cuius  periuria  divae 

Olim  se  meminere,  diu  periura  puella 

Non  nulli  liceat  violaverat  inscia  sedem. 

(Vs.  135  eciam  ille  H  ||  vs.  136  vires]  victas  L  a  |   tygris  R  ^- 
gres  L  II  vs.  138  tum  tristis]  cum  superis  L  a  |  parulus  H  m  1  || 
?8.  140  peritura  L  |  puella  H  m  2:  puell(a)e  0  i|  vs.  141  Nulli (o» 
non)  L  Non  nulli  A  H  R  |  lictam  {tuprtucr.  m.  1  relictam)  L  liceat 
A  H  R). 

Summo  jure  Clar.  Baehrens  vs.  135  pro  domniktre , 
quod  Ribbeck  scriptum  vult,  domita/re  reposuit.  Etenim 
Amorem  leones  dormire  docuisse,  parum  probabile  est. 
Non  hoc  verbum  tarnen  in  mendo  jacet,  sed  verbum 
docuit  versu  sequenti. 

Nempe  Amor  docuit  leones  domita/re  perinde  esset  ac 
si  diceres:  domitare  leones  docti  swnt  ab  Amore;  quo 
sane  nihil  est  magis  ridiculum.  Doctus^  quod  Baeh- 
rens scripsit,  meliorem  interpretationem  admittit,  sed 
notio  docendi  huic  loco  non  convenit.  Credo  legendum 
esse  valuit  atque  vocabulum  antecedens  validas  corrup- 
telae  ansam  dedisse.  Nam  dubito  num  poeta  scripserit 
validas  vires,  quia  hoc  languidius  dictum  esset.  Procul 
dubio  Heyne  poetae  manum  restituit  scribens  rabidas, 
quod  saepius  cum  validas  confunditur.  Cf.  Ciris  vs.  164. 
Cum  autem  rabidas  proximis  literis  val  illuc  relatis  in 
validas  abiisset ,  versus  per  docuit  suppletus  est.  Mansues- 
cendi  verbum  activa  significalione  saepius  poni  Baehrens 
pluribus  illustravit. 

Versu  137  Heinsius  pro  homines  conjecit  omne^ ,  quae 
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verba    sexcenties  confunduntur.     Minus  tarnen  ab  litte- 
rarum  ductiljlis  recedes,  si  scribes  dominos. 

Quatuor  versus,  qui  sequuntur,  vehementer  viros 
eruditissimos  exercuerunt.  Nee  mirura ;  nam  adeo  viliosi 
sunt,  ut  forte  numquara  omnino  sanentur.  Vero  pro- 
xima  mihi  videtur  lectio  Baehrensiana : 

Wem  tum  tristis  acuebat  parvulus  iras. 
lunonis  magnae,  cuius  fera  iurgia  divae 
Olim  ipsae  metuere,  eheu  peritura  puella 
Nulli  non  sanctam  violaverat  inscia  sedem. 

Sed  si  ita  loeum  interpungimus ,  irae,  ut  Sillig  recte 
jam  monuit,  sunt  intellegendae  ipsius  Amoris  et  verba 
lunonis  magnae  pendent  a  violaverat  inscia  sedem,  Haec 
autem  ut  credam,  adduci  non  possum.  Plenam  inter- 
punctionem  non  post  iras  sed  post  magnae  ponendam 
puto.  Deinde  verbum  acuit  hie  intellegi  non  potest. 
Etenim  non  Amor  acuit  Junonem,  sed  Juno  Amorem. 
Nempe  ordo  rerum  hie  est.  Juno  a  Scylla  laesa  est. 
Ut  scelus  puellae  ulcisceretur,  insano  amore  eam  ab  Amore 
inflammandam  curavit.     Quare  scribendum  est  armahat. 

Quia  porro  non  video,  cur  potissimum  divae  Junonis 
fera  iurgia  raetuerent ,  scriptum  mallem :  Cuius  fera  iurgia 
divae  Olim  di  metuere  y  ubi  illud  di  ex  conjectura  Rib- 
beckiana  profectum  minus  a  librorum  lectione  recedit. 
Denique  pro  verbis  illis  eheu  peritura ,  quae  Baehrens  ex 
codicis  L  lectione  elicuit ,  scribendum  puto  iram  subitura, 

Legimus  igitur: 

Idem  tum  tristis  armabat  parvulus  iras 
Junonis  magnae.     Cuius  fera  iurgia  divae 
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Olim  di  metueres  iram  subitura  puella 
Nulli  non  sanctam  violaverat  inscia  sedem. 

Vs.  156—157. 

Set  si  quis  nocuisse  tibi  periuria  credat , 
Causa  pia  est:  timuit  fratri  te  ostendere  Juno. 

(Vs.  150  Set  Sehwabe,  Baehretu:  Et  0  |  nocaisset  ibi  H  uocoisset 
tibi  R.) 

Ad  hos  versus  dar.  Baehrens  adnotat :  Haec  est  poetae 
sententia:  luno  dum  puellam  scelestam  studet  uicisci, 
propterea  non  morbo  letali  (hoc  enim  valet  illud  nocuisse) 
eam  affecit,  ne  perfidus  Jupiter,  euius  erat  morbos  de- 
pellere,  Scyllae  aegrotanti  succurrens  pulchritudine  eius 
caperelur.  Itaque  aliter  poenas  exegit  Juuo ,  nempe  per 
amorem  illam  pessumdans."  Fateor  me  hanc  »reeon- 
ditam  neque  sat  amplis  verbis  expressam  poetae  mentem" 
non  intellexisse. 

Maehly  dlia  pro  pia  restituens  meliorem  hujus  loci 
explicationem  dat  hisce  verbis:  wenn  Jemand  glaubt,  der 
Meineid  sei  dein  Verderben  gev^resen,  so  (irrt  er  sich) 
ist  die  Ursache  eine  andere,  nämlich,  u.  s.  w.  Verum 
tamen  postea  Baehrens  vidit  pälamst  conjiciens. 

Vs.  167—170. 

Infelix  virgo  tota  bacchatur  in  urbe , 
Non  storace  Idaeo  fragrantes  tineta  capillos, 
Cognita  non  teneris  pedibus  Sicyonia  servans, 
Non  niveo  retinens  bacata  monilia  collo. 

(Vs.   168   tineta  Sehrader:    pieta  0  i|  vs.  169  Sicyonia  Leopardms  -. 
Sieoia  H  sie  ofa  A  sie  omia  L  R  |  Servas  R  ||  vs.  170  retines  L  R  | 
baccata  A  H  baechaU  L  R). 
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Pro  cognita  (vs.  169)  Baehrens  optime  cocciwa  scripsit. 
Servans,  quamquam  per  se  potest  intellegi,  mutare 
malirn  in  gestans. 

Vs.  223—224. 

Corripit  extemplo  fessam  languore  puellam 

Et  simul  ,0  nobis  sacrum  caput'^  inquit  nalumnae,  etc. 

(Vs.  223  langore  H  m  1  L  1|  ?s.  884  simul  o  L  a;  famulo  A  H  R). 

Schraderi  conjecturam  carum  pro  sacrum  legentis  in 
textum  receperim.  Rede  enim  Schrader  dubitat,  num 
talamna  sacrum  nutrici  caput  dici  queat".  Est  haee 
praeterea  perpetua  mutatio ,  ut  idem  pluribus  illustravit 
Emend.  p.  58. 

Vs.  247—249. 

Omnia  me  potius  digna  atque  indigna,  laborum 
Bfilia  yisuram  quam  te  tarn  tristibus  istis 
Sordibus  et  carie  patiar  tabescere  t'ali. 

(Vs.  847  atque]  tuq;  L  |  lataram  L  a  ||  vs.  248  nisuram  H  || 
vs.  849  carie  Baehrent  praeeunie  Barikio :  scoria  A.,  seonia  H  saria  L 
morbo  B). 

Maehly  offensus  vocabulo  milia  (vs.  248),  quod  non 
conjunctum  sit  cum  multa,  quanta  aut  numerali ,  optime 
coi^ecit  ultima. 

Vs.  324—326. 

Sin  est  quod  metuo,  per  te,  mea  alumna,  tuumque 
Expertum  multis  miserae  mihi  rebus  amorem, 
Perdere  saeva  precor  per  lumina  et  Ilithyiae, 
Ne  etc. 
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(Vft.  384  per  te,  mea  Gronov.:  per  me  mea  L  a,  per  me  tuA  H,  per 
me  ta  A,  permetuo  per  me  tu  R  |  alnmpna  A  H  ||  tb.  326  Per 
te  Mcra  edä,  auL  |  ScaeTa  R  |  lumioa  scaliger :  flumina  A  H  R, 
flamina  sacra  L  a). 

Recte  Baehrens  perdere  (vs.  326)  servavit ,  quod  alio- 
qui  saeva  sensu  idoneo  caret  Infinitivus  stabilitur  per 
Horat  Epist  I^  15,  30:  Quadibet  m  qwmvis  qpprobria 
fingere  saevus.  Pro  et,  quod  SUligio  debetur,  propter 
locum  quem  occupat  cum  Hauptio  que  legere  malim. 
Aactorem  hie  Dianam  dicere.  Scaliger  jam  vidit ,  merito 
Aristoph.    Lysistr.   443    comparans,    ubi  Scholiastes  ad 

yij    ri/v    ^iü<rf6pov     aduotat:     njv  'Aprtßiv  ouratq  ixdXouv,  iM 

dadouxo^.    Praeterea    hoc   satis  apparet  ex  vs.  295  sqq. 

Vs.  333—337. 

Quod  si  non  alia  poteris  ratione  pareotem 
Flectere  (sed  poteris:  quid  enim  non  unica  possis?) 
Tum  potius  tandem  isla,  pio  cum  iure  licebit, 
Cum  facti  causam  tempusque  doloris  habebis 
Tum  potius  conata  tua  atque  incepta  referto. 

(Vs.  334  non  A  R:  nisi  H  L  ||  ▼&.  335  Tum  i/av/^Mu  A  R  Tunc 
U  L  I  tandem  ista  Baehrent  ipa   im  (=  tandem)  H  tamen  ipsa  A  L  R  | 
iura  H  M  1  II  vs.  336  tempos  causamq;  A  li  vs.  337  Tum  Fffirj»/ :  Tunc 
0  I  incepta  vulgo :  incerta  0.) 

Pro  alia  Schraderi  conjectura  ulla  legentis  magis 
mihi  arridet,  fortasse  quia  et  mihi  in  mentem  venu. 
Versu  proximo  ratio  logica  postulat  possit  In  sequen- 
tibus  recte  Maehly  offendit  ad  versum  336,  quia  tem- 
pusque doloris  hie  omnem  explicandi  rationem  respuit. 
Proponit:  cum  iusque  doloris.  Quod  ad  sensum  attinet, 
recte;  sed  durissimum.  Multo  suavius  mihi  videtur 
iustique  doloris. 


•  • 
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Vs.  340—344. 

His  ubi  sollicitos  animi  relevaverat  aestus 
Vocibus  et  blanda  pectus  spe  luserat  aegrum, 
Paulatim  tremebunda  genis  obducere  vestem 
Virginis  et  placidam  tenebris  captare  quietem 
Inverso  bibulum  restinguens  lumen  olivo 
Incipit  etc. 

(Vs.  341  spe  om  H  |  luserat  edd.  ant :  iusserat  A  R,  viserat  H  a, 
clauserat  L  ||  ys.  342  gemis  H  ||  344  restinguens  tmlgo .-  restringens 
0  (restrigens  L). 

Heyne  in  Gomment.  ad  versum  343  haec  habet:  »Hoc 
facit  puella  ut  captet  quietem ,  capiat  somnum ;  at  nunc 
anus  puellam  ori  obducta  veste  ad  somnum  componit". 
Recte,  procul  dubio.  Etsi  igitur  aptare  hie  latere  Heyne 
suspicatur,  mox  tarnen  captare  probat  atque  explicat: 
»arcessere,  parare,  per  tenebras,  quas  obducit,  extincta 
lucema,  olivo  inverso^  ut  obruatur  oleo  afifuso  ellychnium". 
Sed  captare  ita  alibi  non  dicitur.  Wakefield  pro  tenebris 
captare  proposuit  memhris  coeptare,  sed  haec  conjectura 
nihil  habet,  quo  se  commendet.  Mihi  scribendum  videtur 
et  placidam  tenebris  lactare  quietem. 

""'  Vs.  374—377. 

Inde  magno  geminat  lovi  frigidula  sacra, 
Sacra  nee  Aeaeis  anubus  tiec  cognita  Grais , 
Pergiti  Amyclaeo  spargens  altaria  thallo, 
Regis  lolciacis  animum  defigere  votis. 

(Vs.  374  Inde]  Hinc  L  |  magno  generata  iovi  L  |  frigidula 
A  H  R  om.  L  lae,  rel,  ||  vs.  375  Aeaeis  Reinsiua:  ideis  0  Idaeis 
vulgo  I  anabus  (u  in  i  corr)  H :  avibus  L  senibus  A  R  |  graiis 
L  II  vs.  376  Perdit  A  R  |  amycleo  (amicl.  a)  spargens  L  a:  amicleos 
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pergens  A  R  emicleos  (e  prior,  m.  2  in  a  corr.,  s  del.  m,  S)  pergens 
H  I  tallo  {pHor.  1  deleia"^  H  talo  A  R  ||  vs  377  iolchiacis  (-chis  L) 
O  I  defigere  L  a:  defugere  A  H  R). 

In  versu  primo  omnia  dura  et  ä/isTpa  sunt.  Recte 
Maehly  monuit  omnem  hujus  loci  sanandi  conatum  frustra 
esse,  nisi  pro  geminat  vel  generata  verbum  deponens 
substituatur.  Hoc  enim  verbum  finilura  pergü  postulat 
Quare  Scaligeri  emendationem  venercUa  —  Stygialia 
servans  Maehly  scriptum  vnlt: 

Inde  agno  venerata  Jovis  Stygialia  sacra,  etc. 

Vs.  378—383. 

Verum  ubi  nulla  movet  stabilem  fallacia  Nisum 
Nee  possunt  homines  nee  possunt  flectere  divi 
Tanta  est  in  parvo  fiducia  crine  cavendi, 
Kursus  ad  inceptum  sociam  se  adiungit  alumnae 
Purpureum  que  parat  rursus  tondere  capillum, 
Tam  longo  quod  iam  cupiat  succurrere  amori,  etc. 

(Vs.  378  Stabalis  L  ||  ts.  380  Tanto  H  |  pavo  H  m  1  |  moTendi 
cavedi  H  ||  vs.  381  rarus  A  |  incoeptum  R  |  iuDgit  A  R  |  alumpne 
A  II  vs.  383  Tam  Heyniui :  Cum  0  |  longo  L  a :  longe  A  H  R 
(valde  mprofcr,  m.  2  H)  |  capiat  Baehren» :  captat  O). 

Jure,  opinor,  Heyne  versu  380  fiducia  cavendi  «paulo 
insolentius  dictum"  putat  nee  est,  quod  cum  Baehrensio 
ejus  conjecturam  fiducia  crine;  paventi  legentis  spemas. 
Pro  rursus  quod  vs.  382  otiose  repetitur  Herzbergii 
nutrix  legentis  emendatio  substituenda  est.  Etenim 
subjecli  significatio  aegre  desideratur.  Summo  jure 
Baehrens  versu  sequenti  oflfensus  est  verbo  longo,  quod 
explicationem  idoneam  non  admittit.     Usus  adnotatione 
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codici^  H,  ubi  manu  altera  valde  adscriptum  est, 
olim  valido  conjecit.  Sed  neque  hoc  neque  quod  alii 
proposuerunt  mihi  placet.  Veram  scripturam  me  elicuisse 
credo  lento  restituentem ,  qua  voce  noster  eodem 
sensu  usus  esse  mihi  videtur,  quo  Ovidius  Met.  XIV, 
761  sq:  Quorum  memor,  o  mea,  lentos  Pone,  precor, 
fastus,  etc. 

Haec  mea  sententia  confirmatur,  ut  opinor,  eodem  illo 
valde,  quod  ex  valido  ortum,  ut  Baehrens  recte  vidit, 
glossema  vocis  lento  puto. 

Vs.  418—420. 

Non  equidem  me  alio  possum  contendere  dignam 
Supplicio,  quod  sie  patriam  carosque  penates 
Hostibus  immitique  addixi  ignara  tyranno. 

(Vs.  418   cotendere   H   ||    ?s.   420   addixi  L  a.*  adixi  H  aduxi  R 
adduxi  A.) 

Vocabulum  ignara  (vs.  420)  mendosum  esse  certis- 
simum  est  Scylla  enim  plane  suae  injuriae  sibi  conscia 
erat.  Mihi  in  mentem  venit  insana,  sed  verum  Maeh- 
liuro  gnara  legentem  restituisse  vidi. 

Vs.  438. 

Non  mihi  iam  pingui  sudabunt  tempora  myrrha. 

Non  esse  videtur,  quod  cum  Baehrensio  stülabunt 
pro  vulgata  lectione  sudabunt  praeferas. 

Vs.  484—486. 

Sed  tarnen  aeternam  squamis  vestire  puellam 
faifidosque  inter  teneram  committere  pisces 
Non  statuit,  etc. 
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rVf .  494  etenMm  B :  exUnuun  A  H  R  et  rigidis  L)  aquamis 
R  M  Tl.  48S  teneim  «.  8  er  teDeras  <orr  B  |  oomittere  B  s.  1, 
R  coDDctcre  H)« 

Vocabalam  aetemam ,  qood  ex  lectione  etonam  codicis 
Bnixellensis  proflaxit,  non  sine  offensione  est,  quod 
sensu  idoneo  careL  DiTersae  emendationes  propositae 
sunt,  qoarum,  verum  ut  fatear,  nnllam  probare  possum. 
Credo  in  hac  voce  adverbium  latere  atque  legendum 
esse  aetemum. 

Finem  adnotandi  facio  observatione  ad  versum  sequen- 
tem,  in  quo  neminem  haesisse  video.  Habet  tarnen, 
quod  offendat.  Cur  enim  pisces  infidi  nominentur,  non 
intellego.  Lenissima  mutatione  invisos  scribendum  esse 
puto.  De  perpetua  commutatione  literarum  f  et  v  con- 
feratur  Drakenborch  ad  Liv.  XXI  2.  4,  qui  hunc  errorem 
ex  barbara  pronuntiatione  verba  praeeuntis  nasci  solere 
recte  judicat. 


T  H  E  S  E  8. 


I. 

Ciris  ad  exemplar  Parthenii  carrainis  composita  est. 

IL 

Fontium  significatio  ad  Parthenii  «Narrationes 
Amatorias*'  in  margine  codicis  Palatini  adscripta  ex 
mythologi  ignoti  doctrina  profluxit. 

III. 

Caes.  Bell.  Gall.  1,  8: 

Helvetii    ea    spe   deiecti  navibus  iunctis  ratibusque 

compluribus    factis,    alii  vadis  Rhodani,  qua  minima 
altitudo  fluminis  erat,  nonnumquam  interdiu ,  saepius 

noctu ,  si  perrumpere  possenl ,  conati  operis  munilione 
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et    militum    concursu    et    telis    repulsi    hoc    conatu 
destiterunt. 

Ante  navibt^s  inserendum  est  alii. 

IV. 

Liv.  XXII,  6,  3: 

lam    ego    hanc    victimam    Manibus    peremptorum 
foede  civium  dabo. 
Pro  hanc  lege  hunc, 

V. 

Tac.  Bist  I,  56: 

Et  minore  discrimine  sumi  principem  quam  quaeri. 

Pro  quaeri  scribendum  est  impugnari. 

VI. 

Tac.  HisL  I,  76: 

Nusquam  fides  aut  amor:  metu  ac  necessitate  huc 
illuc  mutabantur. 
Lege  nutabant. 

vn. 

Herod.  1 ,  51: 

^aa\    di   fitv  JeX^ol  Stodwpoo  roö  Iaß{oo  ipyov  tXvat^  xai 
iyw  Soxiw  ou  ybip  rh  Cüvro^öv  ipa{vrca{  pjoi  ipyov  that. 

Pro  rb  auvrox^v  SCribendum  est  roö  eovrox^wo^. 
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viir. 


Herod.  I,  73: 

Xpövov   8i   ytvoßivou    xai   alte   ifoniövrav  rwv  Sxußimv  iit 

» 

ä'jrpijv    xae   acee   re   ^epövTwv,    xae    xort    aov/jvuxe    eXetv    a^taq 
Lege :    Xpdvoo  Sk  iYytvoßivoo  x.  r.  L 


IX. 


Thuc.  II,  87,  3: 

voß(eat   Sk    (sc.     S(xat6v   iart)    ral^   fikv  ru^at^  ivdi)^ee$at 
aipdXXzcBat  roo^   dvffpwnou^ ,  ratz  dk  yvutfiae^  rouq  aörooq  dec 
<daßdpt{oü^)  öpOob^  elvcUf  xae  fiij  direcp^av  tou  dvdpecou  napovroq 
itpoßaXXoßivoü^  eixÖTw^  dv  iv  rcvc  xaxooq  ^eviaOae, 

Pro  &v  iv  Ttvt  scribe  ivavTtouq. 


X. 


Soph.  Phil.  vs.  847  sq.: 

dt^  ifdvTwv  iv  vdatp  tödpaxij^ 
onvoq  Sunvo^  Xeutrcecv, 

Legendum  est: 

<{iC  ''^dv  rdfv  iv  v6{rat  eudpaxij^ 
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XI. 
Eur.  Hipp.  661  sqq. : 

Sedcofiac  ^l  abv  narpbq  fioXwv  Ttodl 
i:(3^  vev  itpoadfptt  xac  ah  xac  Sicnoeva  <n$* 
rij^  ^C  ^^  TÖXßij^  iuroßiae  yeyiußievo^. 

Pro   eTffo/iae  mal  im  neöaoßcu, 

XII. 
Eur.  Hipp.  715  sq.: 

xolXw^  iXeScL^'  ^  ^^  nporpinoua   iytb 
tSpijßia  dij  Tt  rijade  aofi^opd^  l'/a». 

Lege : 

xaktS^  iXe^a^,   npb^  91  ndv  ipi^ooe  iyat* 

xin. 

Eur.  Hipp.  1289: 
Scribendum  est; 

XIV. 
Eur.  Ale.  911  sq.: 

nuiq  if  oixi/j<r<ü  ßSTammovro^ 
da{ßovo^ ; 

Pro  fUTait^icTovTog  scribendum   puto  fitTaitt7rrwTo<;' 
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XV. 
Diog.  Laert.  IX,  8: 

-Ktpe  ßkv  dnüv  oüx  i^w  tiSivat  oö^*  dt^  eich,  oöft  6»^  oöx 

Pro  Mivat  legendum  est  thetv. 

XVI. 

Tribuni  plebis  ante  annum  471  comitiis  centuriatis 
creati  sunt. 

XVII. 

Aediles  plebeii  non  fuerunt  sacrosancti. 

XVIIL 

Ephori  post  aetatem  Lycurgi  instituti  sunt. 

XIX. 

Archontum  aliorumque  magistratuum  sortitio  Athenis 
a  Glisthene  instituta  est. 

XX. 

Sine   causa   idonea   putat    Grote  Thucydidem  odio 
permotum  inique  de  Gleone  judicasse. 
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XXI. 


Pax  Cimonis  quae  dicitur  numquam  facta  est. 


XXII. 


Socratcs  methodum  ratiocinandi  inductivam  ioTenit. 
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PRAEFATIO. 


Inter  plura  dissertationis  ai*gumenta  a  promotore  v.  cl. 
proposita  inquisitio  in  modum  quo  Vergilius  in  Aeneide 
fabulas  doinesticas  tractaverit  mihi  plurimum  arridebat. 

Opus  autem  agressus  sum  difficultatum  hujus  laboris  igna- 
rus  et  profiteor  me  non  solum  non  propositum  perfecisse, 
non  enirn  omnes  sed  nonnullas  fabulas  tractavi,  sed  metuere 
etiam  ne  graviores  fontes  praetermiserim  neve  vitiosa 
testimoniorum  aestimatio  me  in  meros  errores  induxerit. 
Quem  metum  magna  ex  parte  discrimina  äugen t,  quae 
sunt  inter  meas  et  virorum  doctorum  sententias,  quae 
tamen  rursus  quaerendi  indagandique  amorem  stimulave- 
runt.  Numquam  tamen  novarutn  rerum  cupiditate  perduc- 
tus  discrimina  investigavi,  quae  tironis  animum  gravius 
premunt  quam  ut  ei  placere  possint,  quum  praeterea  mihi 
nefas  esset  oblivisci  me  fere  omuia,  quae  mihi  fontes  fun- 
damentaque  fuerunt  ex  virorum  plerumque  mortuorum 
libris   hausisse   eosque  igitur  mihi  studiorum  duces  fuisse. 

Discriminum   causae    maxima  ex  parte  e  rationis  dissi- 


militudine  ortae  mihi  videntur.  Quuin  enim  illi  Romano- 
ra m  vel  res  actas  vel  mythologiam  describentes  totas  fa- 
bulas  sicut  aliquando  circumferrentur  narraverint,  minus 
tempus  curaverunt  quam  me  decebatcui  fabularum  formae, 
quas  Vergilius  invenerat,  investigandae  erant  ut  in  bis 
quid  aut  servaverit  aut  mutaverit  constituerem.  Quod  igi- 
tur  iis  plus  minusve  praetermittere  licebat  mihi  saepe 
quaestionis  cardo  erat,  quam  ob  causam  accuratius  inspi- 
cienti  nonnulla  memorabilia  occurrerunt.  Quum  illis  Ver- 
gilius et  aequales  posterioresque  scriptores  fontes  essent  e 
quibus  iis  depromere  liceret  quae  ad  fabularum  descrip- 
tionem  pertineant,  mihi  Vergilii  narrationes  fines  erant,  quos 
nonnunquam  sum  egressus  ut  ostenderem  quid  posteriores 
scriptores  commentatoresque  ad  sententias  hujus  aevi  viro- 
rum  contulerint,  quae  tamen  tanquam  summum  inquisi- 
tionis  mihi  semper  ante  oculos  fuerunt. 

Sic  quaerens  quid  Vergilius  invenerit,  quid  mutaverit, 
quid  revera  finxerit  vel  nobis  finxisse  videatur,  quia  desunt 
qui  ei  fontes  fuerant,  forte  fortuna  ductus  indagavi  quae 
eos  nonnunquam  fugerant.  Sic  ratio  ipsa  mihi  videndi  occa- 
sionem  praebuit  quae  fabulae  florentissimis  reipublicae  tem- 
poribus  jam  excultae  essent  et  quae  vel  a  Vergilio,  vel  ab 
aequalibus  posterioribusque  inductae  in  vulgus  emanaverint. 
Sic  accuratius  fabularum  incrementa  et  additamenta  perspexi 
et  quatenns  Caesarum  aetati  attribuenda  essent  vidi.  Obser- 
vationes  hae  non  parvi  faciendae  sunt.  Nam  nunc  patet 
quot  cultus  fabulasque,  a  scriptoribus  hujus  aevi  sine  ullo 
temporis  indicio  commemorata,  nos  florente  populo  Romano 
frustra  quaesituri  simus.  Nondum  cultum  Aeneae  neque 
Evandri,  nee  Danaen,  in  arca  maris  fluctibus  jactatam^  ad 
Italiam  appulsam,   Ardeaeque  conditorem,  neque  Virbium 


Ariciae  in  Dianae  luco  neque  Ariciam  Nympham,  Hip- 
polyti  Virbii  uxorem  inveniemus,  quibus  omnibus  haec 
recentioribus  temporibus  sunt  afficta. 

Eadem  temporum  incuria  cum  studio  prisca  Latii  Ro- 
maeque  teinpora  cognoscendi  conjuncta  nonnullos  hujus 
aevi  viros  in  eum  errorein  induxisse  mihi  videtur  ut  hos 
vel  partim  vel  plane  fictos  homines  illis  temporibus  attri» 
buerent,  quae  ut  nobis  sie  scriptoribus  Romanis  quoque 
incognita  erant.  Quo  amore  relicto,  aequo  animo  cogitan- 
tibus  satius  erat  de  modo  quo  Romani  varii  temporis 
antiquitatem  depinxerint  disputare  quam  de  rebus  hac 
aetate  actis. 

Alia  discriminum  causa  in  fontium  aestimatione  sita  est. 
Non  modo  Tabulae  Iliacae  non  tanta  vis  mihi  attribuenda 
videtur  neque  Lycophronis  Alexandram  non  ante  bellum 
cum  Antiocho  III  totamque  e  Timaeo  depromptam  exi- 
stimo^  quae  suo  loco  exponam^  sed  ne  iis  quidem  qui 
contendunt  omnes  scriptores  nihil  nisi  jam  vulgatas 
publiceque  receptas  fabulas  commemorasse^  consentire  pos- 
sum.  Hae»  sententia,  quamquam  perraro  aperta,  sed  fere 
ubique  argumentationis  fundamentum  facta^  mihi  multo- 
rum  errorum  fons  fuisse  videtur.  Non  nego  multas  fabulas 
originem  ex  remotissimis  temporibus  ducere  itaque  mul- 
tas a  scriptoribus^  vel  ex  ore  vulgi^  vel  e  sacordotum 
vel  familiarum  tabulariis  depromptas  et  repetitas  esse,  sed 
illam  originem  haud  omnibus  tribuendam  esse  censeo. 

Disputari  sane  potest  de  aliqua  narratione  utrum  rebus 
actis  annon  inserenda  sit,  etiam  de  narrationis  parte  sitne 
rebus  actis,  an  arti  fingendi  potius  assignanda,  at  narrationem 
nisi  ex  aliqua  parte  hac  ex  arte  originem  ducit  fabulam  non 
vocamus,  Ubi  de  harum  origine  agitur,  aliis  aliam  assignan- 


dam  esse  concedimus  sed  omnibus  hoc  commune  est  ut 
aliquando  vel  ex  rebus  actis  hominnm  fingendi  facultate 
ornatis  vel  ex  hac  sola  natae  sint.  Sive  res  quae  cerni  et 
videri  non  possunt  ante  oculos  proponunt,  sive  restenebris 
involutas  perspicuas  reddere  conantur,  sive  res  parvas,  ut 
magnae  habeantur,  ornant,  sive  cum  rebus  vere  actis  res 
illae  conjunctae  sunt  sive  non,  semper  aliquid  docere  et 
explanare  volunt,  nisi  forte  ex  mera  delectandi  cupiditate 
ortae  sunt. 

Quo  tempore  fabula  ficta  sit,  utrum  vetus  sit  an  recens, 
utrum  ejus  argumento  ab  hominibus  fides  habita  sit  annon 
neque  ad  veritatem  neqae  ad  auctoritatem  quidquam  facit, 
nam  hominum  facultati,  qua  res  cogitatione  fingunt,  sem- 
per, sive  in  priscis  sive  in  recentioribus  temporibus 
lusit,  idem  pretium  addicendum  est.  Quam  ob  causam 
nullo  modo  verbis  consentire  possum,  quae  Bamberger 
in  fine  commentationis  suae  (Rhein.  Museum  VI,  pg.  105) 
,,Ueber  die  Entstehung  der  Mythus  von  Aeneas  in  Latium'', 
scripsit:  ,^Doch  ich  halte  ein  um  nicht  Vorwürfe  auf  mich 
zu  ziehen,  die  den  unbefugten  Sagenden ter  «mit  Recht 
treffen.  Aechte  Volkssage  soll  man  ehren  und  unangetastet 
lassen  wo  man  nichts  Besseres  an  ihre  Stelle  setzen  kann. 
Wer  das  verkennt  der  zieht  Göttliches  in  gemeinmensch- 
liches  herab.  Denn  die  Sagen  gehören  unter  die  islx  und 
iccifAovix''  —  nam  primum  simulac  narrationem  non  veram  sed 
de  industria  fictam  i.  e.  fabulam  scio,  ea  ipsa  suam  divinaui 
naturam  amisit^  deinde  non  in  aliquam  rem  inquirere  pos- 
sum  nisi  eam  tangendo,  tum  vero  ignorantiam  profiteri  mihi 
semper  satius  videtur  quam  res  fictas  vere  actas  dicere  vel  in 
tritarum  vicem  novas  fictas  ponere.  Nullo  denique  modo  ve- 
tustissimis  fabulis  alia  origo  quam  recentioribus  ascribi  potent. 


Fabulae  multae  natae  sunt  quarum  aliae  vel  quia  ho- 
ininutn  animis  non  acceptae  erant  vel  alias  ob  causas 
perditae  sunt,  aliae  vero  aetatem  tulerunt,  quibus  Omni- 
bus tarnen  facultas  fingendi  origo  erat,  quae  nullo  modo 
antiquissimis  hominibus  attribuenda  recentioribusque  ab- 
dicanda  est.  Quas  ob  causas  fontibus  recentiorum  scripto- 
rum,  inprimis  poetarum,  vis  fingendi  quoque  adnumeranda 
esse  mihi  videtur.  Inquisitio  tarnen  fontium  unde  scripto- 
res  petiverunt  viros  doctos  tam  saepe  ad  antiquiorum  auc- 
torum  libros  duxit,  ut  fere  omnibus  recentioribus  omnem 
fingendi  facultatem  abjudicent,  iisque  prorsus  nullum  in- 
ventionis  ingenium  tribuunt.  Idem  vitium  in  Vergilii 
operis  aestimatione  quoque  offendimus. 

Eum  multa  ex  Iliade  Odysseaque  deprompsisse,  etiam 
transtulisse,  multi  loci  testantur;  eum  et  Trojae  eversionem 
a  Pisandro  paene  ad  verbam  transscripsisse,  ut  Macrobius 
Sat.  V  :  2,  4  narrat  aliosque  locos  a  Naevio  Ennioque  quos 
Servius  indicat,  credere  equidem  volo,  sed  quamquam  Naevii 
Tersus :  ,,  blande  et  docte  percontat,  Aenea  quo  pacto  Trojam 
urbem  liquissef'  ostendunt  Aeneamaliquandosuum  eTroja 
decessum  narrasse,  non  tamen  iis  qui  ex  bis  verbis  ar- 
guunt  Vergilium  totam  narrationem  apud  Didonem  ex 
Naevii  carmine  hausisse,  consentire  possum.  Etiamsi  pro- 
bare possumus  unde  poeta  multa  nomina  multasque  fabulas 
petiverit,  minine  inde  sequitur  nullum  nomen  nullamque 
fabulam  ejus  fingendi  facultati  suam  originem  debuisse. 
Ubi  igitur  nomini  vel  fabulae  non  antea  commemorato 
occurrimus,  haec  facultas,  ut  saepe  fit,  non  praetermittenda 
mihi  videtur.  Scio  me  hanc  rationem  sequentem  errare  posse 
sed  qui,  ut  postea  indicabo,  rerum  actarum  narrationes 
magna  licentia  mutare  ausus  est,  profecto  non  a  rerum  sub 
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nullius  oculos  cadentium  immutatione,  multo  minns  a 
fabulamm  oovarum  inventioDe  abetinoiL  Nam  niatatio  et 
antiquiorem  aoctorem  et  antiqaam  doctrinam  seqoentes 
laedet,  quam  nova  fiota  nemiDem  dolore,  moltos  gaodio 
afficere  possoot.  lUae  caosae  discrimiDom  sunt  qaae  prae- 
cipoe  ad  fabulas  de  rebus  priscis  temporibus  in  Latio  actis, 
de  Aenea,  de  Evandro  spectant»  qaas  solas  fiisius  tractatas 
inveni,  quae  tarnen  ad  alias  partim  commemoratas  abaliis 
scriptoribus  partim  neglectas,  aeque  pertinent 

Quod  nequaquam  omnes  Aeneidos  fabulas  tractavi,  non 
mihi  legem  qua  Vergilius  domesticas  narrationes  mutaTit 
constituere  licet,  sed  ne  omnibus  quidefifi  &balis  tractatis 
credo  certam  constantemque  legem  indicari  posse.  Nam 
hoc  conanti  non  solnm  indicare  quid  motaverit  sed  etiam 
quid  sibi  proposuerit  poeta  necesse  est.  Quamquam  mutar 
tiones  indicare  saepe  contingit  de  poetae  proposito,  tarnen 
multa  conjicere  pauca  constituere  licet,  quia  quid  sibi  pro- 
posuerit saepe  in  tenebris  jacet;  quam  ab  causam  non  de 
mutationum  universa  lege  sed  de  modis  nos  loqui  decet.  Quae 
de  utraque  re  mihi  constituenda  videantur  breviter  ezponam. 

8i  Aeneidos  fabulas  cum  iis  quae  ab  antiquioribus  tra- 
duntur  comparamus,  facile  patet  Vergilium  summo  stu- 
dio antiquas  fabulas  repetivisse,  sed  easdem  magna  cum 
licentia  mutasse.  Inquirentes  enim  in  varios  modosquibus 
nobis  res  actae  a  Latino,  Tumo,  Aeneaque  traditae  sunt, 
reperimus  Vergilium  nullam  antiquiorum  scriptorum  secu- 
tum  esse,  sed  fere  novam  narrationem  composoisse.  Nomina 
servat  sed  hominum  personas  sortesque  nullo  modo  curat. 
Summo  igitur  jure  rogamus  quanta  ejus  fides  in  narrandis 
nioribus,  ritibus,  ceremoniis  aliisque  sit,  quem  tanta 
licentia  res  prisci  temporis  tractare  videmus.  Profecto  non 


plurimorum  hujus  aevi  doctorum  exemplo  eum  sine  ulla 
exceptione  sequemur  ejusque  Carmen  antiquitatum  purum 
limpidumque  fontem  habebimus.  Quae  tamen  non  Vergilii 
culpa  est  sed  eorum  qui  ejus  opere  tamquam  antiquitatum 
fönte  usi  sunt,  quod  jam  etsequentium  scriptoram  nonnulli 
commentatoresque  fecerunt/ qui,  ut  Servius,  fictas  res  veras 
dixerunti  jurantesque  in  poetae  verba  populo  Romano 
ceremonias  cultusque  assignare  ausi  sunt,  quae  numquam 
in  usu  fuerant.  Ille  tamen  nusquam  scriptorem  neque 
rerum  actarum  neque  antiquitatum  se  professus  est;voIuit 
esse  fuitque  poeta. 

Quaerentibus  nobis,  quid  viri  docti  de  Aeneidos  argu- 
mento  existimaverint  sententiarum  major  turba  occurrit 
quam  ut  has  singillatim  referre  liceat.  Sunt  qui,  ut  Dunlop 
(The  history  of  Roman  literature,  1823 — 28)  Aeneidem 
allegoriam  dicant  insignioresque  personas  praecipue  Augusti 
aequalibus  attribaant,  quibusque  Aeneas  Augustus,  Dido 
Cleopatra,  Turnus  Antonius,  Latinus  Lepidus,  Lavinia 
Livia,  Amata  Fulvia  etc.  esse  videantur.  Alii,  ut  TAbb^ 
Vatry  (Discours  sur  la  fable  de  TEneide.  Mem.  de  Litt. 
XIX :  355,  Memoire  sur  Torigine  de  la  famille  Julia,  ibid. 
XVI:  421)  coutenderunt  poetam  assimulasse  Aeneam  Au- 
gusto,  alii  eum  antiquos  mores  cultusque  laudare,  alii 
arcana  quaedam  Augusti  consilia  populi  Romani  animo 
incutcare  voluisse.  Alii,  ut  le  Bossu  et  Spencius,  Aeneidem 
ad  res  publicas  spectare  sibi  persuasum  habent,  alii  ut 
G.  Boissier  (la  religion  Romaine  d^ Auguste  aux  Antonius) 
Carmen  inprimis  religiosum,alii  denique  heroicum  opinantur. 

Sed  non  credo  tantum  opus  uuquam  tam  continuo  tenore 
peractum  esse  ut  unum  horum  judiciorum  sufficiat,  praeser- 
tim    quum    poetam    decem    annos   in   carmine   suo  elabo- 


rasse  sciamus  eumqiie  id  membratim  coinposuisse.  Inter 
omnes  sententias  unam  tarnen  desidero  quam  in  promptu 
esse  nemo  negabit.  Non  miramur  multos  Vergilii  aequales, 
eosque  Augusto  non  inimicos,  non  intellexisse  quod  ante 
oculos  fieri  videbant,  illam  unius  viri  ad  phncipatum 
accessionem,  illud  omnium  obsequium.  Qui  magna  cum 
prudentia  regein  se  vocari  non  ausus  est  plus  quam  regali 
potentia  gradatim  potitus  est;  qui  regem  nunquam  tole- 
ravissent  multo  majoribus  muneribus  honoribusque  illum 
ornaverunt.  Eos,  quibus  libertas  carissima  erat,  se  ipsos  in 
unius  viri  ditionem  redigen tes,  causam  quaerere  videmus 
illius  unius  viri  temeritatis,  audaciae,  virtutis,  qui  Omni- 
bus defessis,  multis  ejus  potentiae  invidis,  solus  omnia 
reipublicae  munera  ei  imposita  dubitanter  sed  benevole 
susciperet.  Quomodo  principatum  tenet,  quem  petere  non 
ausus  est,  quomodo  habet  quod  ut  ambiret  ei  nemo  con- 
cessit?  Vergilius  illis  quaerentibus  responsum  dedisse  mihi 
videtur  quum  suum  Aeneam  pinxit  invitum  adeuntem 
maris  pericula,  invitum  relinquentem  loca,  quibus  appu- 
lerat,  exclamantem  Carthagine  conspecta:  ^,0,  fortunati, 
quorum  jam  moenia  surgunt/'  querentem  ubi  ab  Heleno 
et  Andromache  discedit:  „Vivite  felices....  Vobis  parta 
quies,  nullum  maris  aequor  arandum  Arva  neque  Ausoniae 
semper  cedentia  retro  Quaerenda/'  sed  semper  hortationi- 
bus  matris,  amicorum,  prodigiorum  i.  e.  divinitus  excita- 
tum  iter  ad  fatalem  terram  pergentem.  Ut  Aeneas,  ita 
Augustus  divinitus  ad  suum  fatum  adductus  est;hocipsum 
quaerentibus  respondit.  Haec  sententia  aliis  adnumeranda 
esse  mihi  videtur,  nam,  ut  dixi,  inquirentibus  in  Vergilii 
propositum  non  in  uno  haerendum  est. 

Etsi    me    rerum    implicatione   huic   certarum    legum  et 


9 


conditionum  inquisitioni  renuntiare  coactum  esse  profiteor^ 
tarnen  sejnper  eain  mutatiouis  causam  ostendi  quam  repe- 
risse  mihi  visus  sum.  Utinam  ne  in  his  quoque  nimis  a 
vero  abenaverim. 

Diu  dubitavi  utrum  omnes  auctorum  locos  citatos  descri- 
berem  an  non;  quia  autem  primum  magna  eorum  pars 
e  libris^  qui  rarius  ad  manum  sunt,  petita  est,  deinde 
loconim  collectio  non  nullius  momenti  est,  tum  vero  cuivis 
lectori  viam  ostendere  volui  qua  ad  meas  conclusiones 
^rveni,  omnes  describere  satius  visum  est. 


I. 


Fabula  de  Aenea. 


§  1.  De  fontibus. 

Inquirentibus  in  fabulam  de  Aenea  animus  ad  Iliadein 
primum  advertendus  est,  quia  ibi  prima  vestigia  fabulae 
iDvenimus,  quam  Yergilius  amplissime  nobis  evolvit.  No8 
hac  in  opinione  non  errare  verba  poetae  demonstrant  ad 
Aen.  III,  97.  i,  Hie  domus  Aeneae  cunetis  dominaM)ur 
oris.  Et  nati  natorum  et  qui  nascentur  ab  illis",  quae  parva 
immutatione  excepta  ad  litteram  reddunt:  II.  XX,  307: 
„vtjv  ii  Ol  Ahilxo  ßlii  Tpuiwiv  ivi^ei  Kot)  Trxliav  TrxJis^  rot 
luv  fisrÖTn^Se  yivavrxi"  cett. 

In  Iliade  quoque  Aeneas  Aphrodites  et  Anchisae  filius, 
Dardani  suboles  dicitur  II.  II,  820;  XX,  208.  Eum  contra 
Diomeden  Aphrodite  II.  V,  312  et  Apollo  II.  V,  445, 
contra  Achillem  Neptunus  II.  XX,  340  tuentur,  eum  odit 
Hera  II.  XX,  309. 

Sed  discrimina  non  desunt.  In  Iliade  II,  820  Aeneas,  in 
monte   Ida    natus,    dux   Dardaniorum,   socius   Priami  est. 
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socius  non  tarnen  amicus.  De  discordia  enim  testantur  IK 
XIII^  460  „als)  yxp  npiificp  iwefiiivte  S/^,  0'jv£k  ip*  l(ri>Jbv 
iivrx  fUT*  ivipifftv  oö  n  TUtrxev".  II.  XX,  178,  et  verba 
memorabilia  Neptuni  297:  ,/AAAi  r/  ij  vuv  ovrog  ivothioq 
S^yBX  TTOurx^^'»  Monp  evsK  iXXorplm  &x^^^^  Ksx^pi^fiiva  V  eck) 
ASpx  dsoTo'i  5/5«ö"/,  To)  ovpotvlv  evpbv  sxov^'tv;  'AAA'  iy€$^  iff^^Tg 
Tip  fAiv  VIT*  ix  txyirou  iyayoofjt^^  M)}  Trag  kx)  Kpovliiig  ksxo- 
A«ö"£T«/,  x!  HSV  *Axt^^^  Tivli  KXTxxnivifl'  fjUpifiov  Yb  o!  hr 
xKix^Sxtt  i^px  (JtM  i^TTspfiog  ysveii  kx)  x0xvTog  !^rxi  Axpixvou^ 
h  Kpoviiiig  Trep)  xxvTav  0iXxTO  i/rxliav ....  ^'lÜfi  yxp  Upixfiou 
yevsiiv  fix^^P^  Kpovlav*  NDv  Ih  Oi  Ahsixo  ßk  Tpuetr^iv  ivx^a  Kx) 
TTxliav  wxlisg^  toI  xev  fAsriTi^ds  yivcavTxf'  regni  transitum  in 
ejusdem  generis  aliam  stirpem  indicant,  quum  Vergilius 
de  hoc  regni  transitu  deque  discordiis  cum  Priamo  taceat  et 
audiamus  Aeneam.  I,  696 :  „  Coram,  quem  quaeritis,  adsum, 
Troius  Aeneas^',  Didoque:  617  „Tune  ille  Aeneas,  quem 
Dardanio  Anchisae  Alma  Venus  Phrygii  genuit  Simoentis 
ad  undamP' 

Haec  verba  ^Abslxo  ßk  Tpcoetro'tv  xvx^n^  repetita  in  Hymno 
ad  Aphroditen  197  „ö"ö/  C^yX^^V^  5'  Iöt«/  ^l\og  vlig^  Sg  iv 
Tpas^^tv  xvx^er  Kx)  TrxTiee  vxH&^vi  iixßTrepig  sKyeyxovrxi .... 
T^  S2  kx)  Ahilxg  Ivofi  iwsTXif  oövijcx  ß  ahiv  "^E^^fv  xxog^ 
hsxx  ßpoTov  xvipog  ifiTetrov  Buvf'  —  ubi  quoque  primum 
nomen  explicandi  conatum  legimus,  —  fabulae  cuna- 
bula  sunt. 

Longa  fuit  via,  quam  fabula  peragravit,  autequam  Tpustr- 
(Tiv  xvx^si  transierunt  in  ,,cunctis  dominabitur  oris'^,  nam 
rectissime  annotavit  Strabo  XIII,  pg.  608:  „ttoXxj  ii [ixXXov 
Tolq  iripotg  (^OfAvipogj  hxCpavii  Tolq  fiixP'  ^  ^IrxKlxg  xurou 
QAivslov)  riiv  ^Aävjjv  XByovvt  xx)  xiriii  ttoiov^i  t^v  KXTX^rpo- 
$^v  Tou  ßlou,  Tivlq  Ve  ypxCpou^iv  „Alvsixo  yivog  TTxvTewiv  xvi^n 
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Kx)   TTxliBg   7raiiuv*\  Tovg    Pufixlov;   Xiyovrsq^'  cui  interpreta- 
tioni  et  Yergilius  et  Dionysius  I,  53  assentiunt. 

Pruisquam  hujus  fabulae  vestigia,  temporum  cursu  re< 
licta^  indagamus^  quomodo  illi  eam  tradiderint  inspi 
cere  juvat. 


DE8CBIPTI0    AENEAB   ITINERIS    SECUNDUM 


Vergili  um. 

II,  796.  Troja  deleta  Aeneas 
cum  Änchisa,  Ascanio,  diis- 
que  penatibus  Stella  ductus 
Idam  petit. 


III.  5.  Ex  Antandro,  in  re- 
gione  Troadis  meridionali,  A- 
scanio  comitante  altum  petit. 

III.  13.  Appellit  ad  Thra- 
ciam.  Urbem  condit^^Aenea- 
dasque  meo  nomen  de  no- 
mine fingo'\  Ibi  matri  diis- 
que  sacrificat  Polydorique 
sepulcrum  invenit.  cf.  Plin. 
N.H.  IV,  43.  Serv.  Aen.  III, 
1.  Step.  Byz.  Ahsta,  equibus 
patet  Urbem  Aen  um  ad  He- 


Dionysiu  m. 

I,  46,  47.  Troja  capta 
Aeneas  cum  patre,  diis  pa- 
triis,  uxore,  liberis  rebusque 
pretiosissi  mis  m  unitissi  ma 
Idae  loca  occupat.  Cum  Grae- 
eis  foedus  icit  bis  conditio- 
nibus:  ut  Aeneas  ejusque 
socii  intra  statutum  tempus 
ex  agro  Trajano  abirent, 
Graecisque  prius  castella  de- 
derent.  Deinde  Ascanium, 
regem  ab  Dascylitis  electum, 
demittit. 

Hellespontum  trajecit,  As- 
canio  relicto,  cum  liberis  etc. 

47«  Hellesponto  trajecto  in 
proximam  paeninsulam  na- 
vigavit,  quae  Pallene  vo- 
catur,  —  mendum  geogra 
phicum  perspicuum. — 49.Ap- 
pulit  ad  Pallenen.  Aphroditae 
templum  extruit.  Oppidum 
Aeneam  condidit. 
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Vergilium. 

brum  sitani  poetam  dixisse. 
cf.  Conon  Narr.  40. 

73.  Ad  regem  insulae  Deli, 
Aniam  advenit. 


Uionjrflium. 


50.  idem  iiarrattir. 

Ad  insulain  Cythera  pifp 
venit,   ibi   temphirn    Aphro- 
I  ditae  condit; 

in  proiTiontorioPi5loporinf!«i 
Cinaethum  sepeliunt« 
121.  Ad  Cretam  appellant* 
209.   Ad  Stropbades  tem< 
pestole  adignntar,  abi  Har- 
pjiae  habitant. 

Ad  Zacynihum  app^llitei 

Aphrodita«  femplum  t/tuAti, 

ibK|ae  lodrjm  ifuHiUini,  f\.A. 

carsos  Am^a^  ^  Aphr/^iU^, 

A4    \jtn0»At%$t     U;rf$p\ntf$ 

Ap^irodiüM;  A4»M9t4i  ef/ttAli, 

ittlnm  fetunU  Ladm         Aetinrft   pHnni   U^iptoro^ 

<c  eiipeom,  orDatam     ij»  k^tffilubß:  A<HM^i  #t//r^ 

dli   «tt  alc^Torr*  Ib^i«  Wu. 


il,  Aa«*nLi^  tarn  {Mf^lfvn^ 
5«ic.inr.im  j^c :  A^n^44  'tn-» 


27*- 


HS   Xi 
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Vergilium. 

nae  primum  prece  nuineu 
adora.  Junoni  cane  Tota  li- 
bens,  dominamque  potentem 
Supplicibas  supera  donis/' 


531.  Ad  Castrum  Miner- 
vae  perveniuDt. 

cf.  547.  y^JuDoni  Argivae 
JU8808  adolemus  honores/^ 

568.  Ad  Siciliam  apud 
Aetnain  appellunt. 

692.  Migrant  ad  insulae 
aliani  partem,  ad  urbem 
Drepanum. 

I,  84.  Karthaginem  petunt. 

V,  85.  Ad  Siciliam  rever- 
tunt  et  ab  Aceste  benevole 
accipiuntur,  Ludi  in  Anchisae 
honorem. 

cf.  62.  ,^Adhibete  Penates  et 
patrios  epulis  et  quos  colit 
hospes  Acestes.'^ 

cf.  759.  ,,Tum  Ticina  astris 
Erycino  in  vertice  sedes  Fun- 
datur  Veneri  Idaliae^  tumu* 
loque  sacerdos  Ac  lucuslate 
sacer  additur  Anchiseo/^ 


(Mors 
toris). 


Palinuri   guberna- 


Dionysium. 

que    Buthroi^m   proficiscun« 
tur. 


Porta  m  Anchisam  (On- 
chesmum)  intrant.  Condunt 
Aphroditae  templum. 

Appellunt  Japjgium, 
Minervium, 
et  ad  locum  non  nominatum 
in  sinu  Tarentino. 


52,  53.  Ad  Siciliam  apud 
Drepanum  appellunt.  Ibi  in- 
veniunt  propinquos  Elymos 
et  Aegestam  Elymamque  con- 
dunt, ibi  aram  Aphroditae 
Aeneadi  et  templum  Aeneae 
extruunt. 


Falinurum  Italiae  portuui 
petunt  et  Leucosiam  a  con- 
sobrina  Aenaee  et  Miseuum 
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Vergilium. 


yi,  2.  Cumas  adeunt, 
cf.  9.  ,,At  pius  Aeneas  arces, 
quibus  altus  Apollo  praesidet 
horrendaeque  procul  secreta 
Sibyllae,  antruni  immane 
petit/' 


VII,  1  et  Cajetam. 

86.  Ad  Ostia  Tiberisappel- 
lunt  ibique  castra  (Trojam) 
poDunt. 


Dionysium. 

a  nobili  Trojano  exstincto, 
et 


^      ,  )    a    mortuis 

Prochytam   1         ,.    .. 
*^  >   mulienbus 


et  Cajetam. 


nominatas. 


Ad  Laurentum  in  Italia 
appellunt  ibique  castra  (Tro- 
jam) ponunt. 


Ex  bis  facile  apparet  Vergilium  et  Dionysium,  quam- 
quam  non  multum  aetate  disteut,  in  paucis  modo  interse 
consentire.  Uterque  de  Aeneae  adventu  ad  Delum,  ad 
Actium,  Buthrotum,  Castrum  Minervae,  Drepanum  et 
Cajetam  nos  certiores  facit.  Sed  multa  loca  a  Dionysio 
commemorata  Yergilius  praetermittit,  contra  solus  hie  Ae- 
neam,  Carthagine  Cumisque  morantem  fusius  depingit.  Hoc 
quoque  annotandum  est  Aeneam  apud  Vergilium  semper 
vel  deos  regionis,  ad  quam  appellit  vel  Junonem  colere, 
contra  Dionysium  fere  ubique  templa  in  honorem  Aphro- 
ditae,  Aphroditae  Aeneadis,  vel  Aphroditae  et  Aeneae  con- 
dere.  Quae  discrimina  causasdissensionum  intervirosdoetoa 
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mihi    videntur,    de   quibus   infra  disserere  mihi  proposui. 
Nunc  colligenda  sunt  quae  ad  fabulam  pertinent. 

Hesiodus  in  fine  Theogoniae  Aeneam  filium  Aphroditae 
Anchisaeque  commemorat  et  deinde  pergit,  1111:  „KipKii 
y .  . ,  .  yeivxr  'OSyo'O'Jjö^  TxXxvi^povoq  iv  ^t?JT}}Tt  "Ayptou  iiii 
AxtTvov  ....  oi  y  IjTOt  (ixKx  rijKe  (lUXV  ^^^^v  lipxoov  Uifftv 
TvptnivoTjiv  iyxKXsiroi7iv  hx(T70v''  quae  probare  videntur  eum 
nondum  de  Aeneae  itinere  audivisse. 

Arctinus  in  'U/ou  Trep^llt  narrat:  „Itt)  ii  r^  ripxri  (Lao- 
coontis  leto)  ivj^opijJxvTeg  ol  frep)  rhv  Alvilxv  vTre^ij^dov  iU 
riiv  "ISjjv,  kx)  ^Ivccv  rohe  Tupjovg  ivhx^^  '^^^^  'A%ä/ö/^". 

Lesches  cf.  Tzetz  ad  Lycoph.  Alex.  1263  in  fiiKp^  "WdSi 
dixisse  fertur:  „Avipofixx^^  ^'  Alviixv  xixßxXayrovq  ioßijvxi 
T^  'A%/AAi«^  vi^  'Sso7rTO?JfJL(fi  kx)  XTTOxdiivxi  ffvv  xvTcji  eiq  4>«p- 
ffx}Jxv^  T^v  Ax^y^aq  7rxTpßx'\  Quae  verba  tarnen  Schol.  in 
Eur.  Androm.  14  Simmiae  attribuit. 

Acusilaus  sec.  Schol.  Hom.  II.  XX^  807  scripserat:  „^Acppo- 
Vir^  XP^^f^o^  ijß*TfO"öWö^  ort  Tijg  ruv  npixfjLÜuv  xpx^^  kxtxXv- 
iehviq  Ol  XTT  'Ay%/Vöy  Tpuuv  ßouriXsuvovvtv  'Ay%/V'^  iiivi  irxp- 
yiKfjtMxiri  JvvijxSev  etc.'\ 

Hellanicus  cf.  Dion.  I,  47  i.  f.  tradiderat  Aeneam  Troja 
capta  ad  Idam  profugisse  et  post  varios  casus  cum  liberis 
suis,  praeter  Ascanium,  ad  Pallenen  profectum  esse. 

Sophocles  cf.  Dion.  I,  48  in  Laocoonte  cantaverat:  ,^NDv 
y  iv  'TrihCLi^iv  AheloLq  o  Tijg  deov  Uip€(rT\  hr  ufiav  irxTip 
Ix^v  icspxvvlou  "SuTOv  KXTX(rTc^ovrx  ßtifftrivov  Oipoq.  KvkXsI  ii 
'TTxaxv  oiKSTuv  TTXfiTT^JiSlxv  ^vf4,7r}Jü^€Txt  ü  TrXijSog  öiiX  ^^ov 
ioiuTg^  O?  T^ö-S'  ipu^t  Tijg  xTotKixg  ^pv^Sov''  et,  cf.  Strabo  XIII 
pg.  608,  in  Ilio  capto:  „rhv  ii  Ahslxv  (ibt  'Ay;^/Töy  rov 
frxrpiq  kx)  tov  Trxiihg  'Ao'KXviov  ?^hv  xdpolaxvrx  TrKsuffxtJ' 

Xenophon  in  libro  de  Venatione  scripsit  I,  15:  „Ahslxg 
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ii  a'(avxg  fziv  rovg  Trxrpcpovg  xx)  f^virpcpoug  Seobg^  a'uo'xg  Sf  kx) 
xiriv  Tov  TTxripx  'Si^xv  si^sßelxq  i^ijviyxxTo  oo7T6  kx)  oi  To^ißtot 
(jUvCfi  insivcfi  UV  iKpxTij7XV  iv  Tpoicf,  üotrxv  fiii  (rv?^yit}jvxL" 
^1  Dionysins  testatur  Aristotelem  scripsisse  I,  72:  ^^quos- 
darn  Graecos,  ex  Troja  revertentes^  dum  circum  Maleam 
navigarent,  violenta  tempestate  correptos,  aliquamdiu  ventis 
agitatos  per  varias  maris  partes  errasse,  tandem  vero  in 
eum  regionis  Opicae  locum  pervenisse,  qui  Latium  vocatur 
et  mari  Tyrrheno  adjacet/'  Et  idem,  ib:  ,,  Calliam^  qui  Aga- 
thoclis  res  gestas  conscripsit^  narrasse^  Romain  quandam, 
unam  e  Trojanarum  numero,  quae  cum  ceteris  Trojanis 
in   Italiam   venerunt,  Latino,  Aboriginum  regi,  nupsisse/^ 

De  eodem  scripsit  Festus:  pg.  269:  ,^CaUinus  *  Aga- 
thoclis  Siculi  qui  res  gestas  conscripsit,  arbitratur  e  manu 
Trojanorum  fugentium  *  Ilio  capto  cuidam  fuisse  nomen 
Latino  eumque  habuisse  conjugem  Rhomam/' 

De  Timaeo  legimus  apud  Dion.  I,  67  „(rx^if^^Tot;  ii  kx) 
fMp0iig  xifTav  (UevxTäv')  Tript  Tlfixioq  f^sv  i  (ruyypx^evq  Süe 
XTTO^xlvsTXt :  KViptjKtx  vii^px  Kx)  ;^«Ax^  kx)  Kipxfiov  TpcaiMV 
elvxi,  Tx  iv  Tolq  xiurotg  rdig  iv  Axovtvtci}  Kfifi€vx  Upx'  Trviio'ixt 
y  xinlq  rxuTx  Trxpx  roov  iTrtxc^pluv''  et  apud  Polyb.  XII,  fr. 
4  6:  „kx)  fAiiv  iv  roTg  Tsp)  rov  Uu^pov  ttx^iv  0>;o")  (Tlfixtog^ 
7ohg  'Pofixiovg  hi  vvv  Miavvi(ax  Trotoufjt^ivovg  Tijg  kxtx  to  "l^^tov 
XTruKslxg^  iv  ^f^p^  Ttv)  KXTXKOvrt^etv  Httwov  TO^ifii^Titv  Trpi  Tijg 
wiXeag  iv  r^  KxfZTrcj)  KX^^uizivcp^  hx  ri  rijg  Tpolxg  r^v  x/Matv 
iix  TOV  Tthtov  ysviaSxt  riv  ioiiptov  frpofrxyopeifievov'* 

Et  Conon  Yergilii  aequalis  tradit  in  Narrat.  46 :  „AJvslxg^ 

0   'Ay^/Vöw    kx)    ^A(pp6ilT}jg^    iix^yuv   Tovg   ^Ax^fovg   rh  fiiv 

TTpurov   ^Kst  Tfiv  "ISj^v  ....  xvxXxßiiv  'Ay^/o'Jfv  tov  TrxTipx  kx) 

oo'ovg    ivvxiTO    Tuv    vvfi^'yxiuv^    xpog   viXiov   xvhxovTx   (^kxtX" 

ivvTx')    cfix^o  KXTX  'AcppoS/T)^^  im7K\^^tv.  Aixßxg  ovv  räv  'EA- 
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fuv  i'TCodxvovTX  ixTTeiy  xuTog  ii  ruv  sTrix^plc^v  ieofAivav^  ZgT€ 
ßxaiK&jeiv  xvTuv^  oÖK  iii^XTO.  Ehx  iU  t^v  Bpov^txSx  yifv  ipx^TXi^ 
7rx(n  y  viv  i0lfjt,spog  oh  ivryy^ÄV«,  kxtx  X^^^  '^^^  ^A^pciiTrjg' 
ivTXv6x  fiVKifffXfiivyjg  rijg  ffvverofiiviig  xvt^  ßioq  i^  "liil^  A«jX* 
ßxv€t  rh  KpxToq  t$^  yy^q^  iiiivTav  ruv  iTrix^plav  kx)  ßovv  6u€i 
*A<Ppö3/t^  kx)  Krl^ei  ttJa/v,  Sf  t6t€  (ih  Alvax  xTrh  tov  fdh  ktI- 
vxvTOQ^  vffrepov  ii,  wxpevsyKivTog  tov  MfJMTog^  Ahog  ixX>}tfif 
}Jyog  (JL6V  oZv  6ig  cZroq^  vwh  *EXA>}v«v  iw)  TriM^ig  i>J^iq  kfysrxt^ 
0  ie  To  Vufixtov  yivoq  elg  xvtIv  civx^ipav^  kx)  oM^TViV  volay 
^AXßxg,  kx)  ri  ;^)jöT^p/öi^,  i  KxrotKSiv  Ivpsire^  ottot  xv  xvTog 
xfAX  To7g  Jtfv  xirtji  du^xg,  furx  rm  vtrhv  Kxrx^xyoi,  Kcä  Txg 

rpXTÜ^Xg^    O^TOq    KXTXfM^€l/rXi" 

His  addenda  sunt  testimonia,  quae  nobis  Dionysius  et 
Festus  tradideruDty  quibus  nomina  scriptorum  incerti  tem- 
poris  sunt  subscripta.  Inter  hos  invenimus  Menecratem 
Xanthium,  (Dion.  I^  48)  narrantem:  ^^urbem  (Trojam)  ab 
Aenea,  propter  simultates  cum  Alexandro,  ease  proditam  atque 
ob  istud  beneficium  Graecos  ei  permisisse  ut  suam  domum 
servaret,  eumque  in  civitatem  susoepisse/'  Cephalonem  Ger- 
gythium  et  Hegesippum,  reruin  Pallenarum  scriptorem  (Dion. 
I,  49),  qui  Aeneam  in  Thraciam  deducunt  eumque  ibi  vitam 
finisse  dicunt  (cf.  Ath.  IX,  pg.  393:  „i  Ü  tx  Ke^x^Javog 
iwtypx^fievx  TpmKX  ffvvde)^  'HyijJtxvx^  i  '' Ake^xvipevQ"  An- 
tiochi  Magni  aequalis  cf.  Ath.  IV,  pg.  155).  Aristus,  qui 
de  rebus  Arcadicis  scripsit,  aliique  eum  ex  Thracia  disce- 
dentem  faciunt  et  in  Arcadiam,  ubi  urbes  Orchomenum 
Caphyasque  (cf.  Pausan  VIII,  12,  5;  13,  4)  condidit,  deducunt, 
Agathyllus  Areas  cantavit:  „"iKero  J'  'A^xäS/V....  Aurog 
y  ^EffTsplyfv  i^To  %flJi/Ä,  yelvxTO  3'  uJx  'PufwXou"  et  scriptor 
annalium  sacerdotalium  Argivorum  (Dion.  I,  7£)  narravit : 
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^^Aeneam  cum  Ulysse  e  Molossis  Italiam  appulsum,  urbem 
condidisse''  cui  Damastes  Sigensis  aliique  consentiunt. 

Sic  apud  Festum  pp.  266,  269,  memorantur  scriptor 
historiae  Cumanae  (Hyperochus  Ath.  XII,  37),  qui  tradi- 
dit:  „Valentiam,  quod  Domen  adventu  Evandri  Aeneae- 
que  in  Italiam  cum  magna  graece  loquentium  copia  inter- 
pretatum  dici  coeptum  Romam^^  et  Agathocles,  Cyzice- 
narum  rerum  scriptor,  qui  narravit:  „Yaticinio  Ueleni 
impulsum  Aeneam  Italiam  petivisse  portantem  suam  secum 
neptem,  Ascani  filiam,  nomine  Rhomam^'  et  paullo  post: 
„complures  esse  auctores,  qui  dicant  Aeneam  sepultum  in 
urbe  Berecynthia  proxime  flutnen  Nolon,  atque  ex  ejus 
progenie  quemdam  nomine  Rhomum  venisse  in  Italiam'^ 
Galitas  (CliniasP)  denique,  qui  scripsit:  „cum  postobitum 
Aeneae  imperium  Italiae  pervenisset  ad  Latinum/' 

Nonnulla  testimonia  autem  supersunt,  quibus  a  viris 
doctis  Tis  diversa  attribuitur.  Apud  Macrobium  Sat.  V,  2,  4 
legimus:  „Vergilius  eversionem  Trojae,  cum  Sinone  suo 
et  equo  ligneo  ceterisque  omnibus,  quae  librum  secundum 
faciunt  a  Pisandro  ad  verbum  transscripsit."  Sed  omnibus 
quaestionibus  de  hoc  Pisandro  relictis,  in  iibri  Aenei- 
dos  secundi  fine  Vei^ilius  Aeneam  cum  suis  in  montem 
Idam  decedentem,  non  tamen  ad  ioca  remotiora  proficis- 
centem  descripsit. 

Tabula  Iliaca,  quae  (cf.  Bernhardy,  6r.  Litterat.  II,  I, 
191.  Montfaucon,  Antiquit.  expliq.  IV,  2  et  comment.  pg. 
297  sqq.)  saeculo  septimo  decimo  exeunte  ad  viam  Ap- 
piam  inventa,  tempore  aut  Julii  Caesaris  aut  Claudii  facta 
dicitur,  cui  inter  alios  titulos  subscripta  sunt  haec :  „'U/ou  Trip- 
ffig  Kxrit  ZTij^ixopov^  TpmKi^",  et  ejusdem  pars  quae  in  margine  : 
„Alwixf  0'üv  To7g  Wok;  iiraäpav  iiq  rijy  ^EffTrspixu",  si  certiore 
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fide  digna  esset,  Stesichorum  Aeneae  ad  Italiam  transitus 
primum  testem  indicaret.  Sed  quia  nee  fraginenta  ejus 'Ia/ov 
Tipffsuc,  iieque  ullus  scriptor,  ejus  opera  citans,  de  hac 
Aeneae  itineris  descriptione  mentioDem  facit,  deinde  quia 
tempus  Ceiesarum  valde  idoneum  fuit  ad  talia  figmenta 
prodenda,  haec  subscriptio  mihi  nimis  suspecta  videtur, 
quam  ut  tabula  illa  pro  testimonio  de  Stesichori  narratione 
habeatur. 

Apud  Lycophronem  in  Alexandra  Aeneas,  qui  indicatur 
V.  1232  et  1256,  Rhaeceli  (ab  eo  Aenum  appellati,  cf. 
Tzetzes  1236)  habitavit  et  ex  Halmonia  (regione  Boeotiae,  cf. 
Paus.  IX,  S4t,  10,  Macedoniae  cf.  Marc.  Schol.  1236)  pro- 
fectus  est  ad  Tyrrheuiam,  ubi  flumen  Lingeus  urbesque 
Pisae  et  Agjlla  (Caere)  eum  acceperunt.  „  Postquam  ibi  cum 
Nano  (Odysseo)  nepotibusque  Heraclis,  Tarchone  et  Tyr- 
rheno,  foedus  icerit  et  mensam  ciborum  plenam  invenerit, 
quam  socii  sui  comedent,  in  regione  Aboriginum  triginta 
arces  condet  secundum  numerum  porcellorum,  quos  sus 
nigra,  ex  Ida  ab  eo  advecta,  ediderit,  quorum  simulacrum 
in  urbe  consecrabit.  In  adyto  templi,  quod  Myndiae  Pal- 
lenidi  (Minervae)  condet,  simulacra  Penatum  collocabit, 
quae  Troja  incensa  Graecisque  ei  dantibus  optionem  su- 
mendi  ex  aedibus  quod  velit,  uxorem  liberosque  relin- 
quens,  cum  patre  servaverit;  quam  ob  causam  etiam  ab 
inimicis  pius  habebitur.  Posterisque  suis  patriam  felicem 
parabit,  sitam  juxta  altas  Silvas  Circaei,  et  portum  incly- 
tum  Argonis,  AeStam,  et  Phorces  et  flumen  Titonem  et 
Promontorium  Zosterii  (Apollinis),  ubi  horrendum  domici- 
lium  Sibyllae.^^  Talia  Alexandra,  Priami  6Iia,  vaticinatur. 

Haec  vulgo  Lycophroni  attribuuntur.  Sunt  tamen  qui 
eum  Alexandi*ae  auctorem  esse  n^ent  contendautque  eam. 
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ex  Timaeo  depromptam  vel  totam  rel  saltem  loca,  quae 
ad  Italiam  spectent,  Antiocho  III  Magno  regnante  esse 
factam,  de  quibus  sententiis  Klausen  (Aeneas  und  die 
Penaten  11,  pg.  580  sqq.)  ita  disseruit :  ,,  Es  ist  ferner 
unverkennbar,  dasz,  wie  fast  alle  sonst  unbekannten  ita- 
lischen Sagen,  welche  Lycophron  erzählt,  aus  ihm  her- 
rühren, die  Bezeichnung  des  Cajetanischen  Meerbusens 
als  eines  attischen  Hafens  der  Argo  gradezu  von  ihm 
entlehnt  ist.  Diese  Stelle  aber  ist  ein  Theil  der  Schilde- 
rung von  Aeneas  Ansiedlung  in  dieser  Gegend.  Hiernach 
können  wir  unbedenklich  behaupten,  dasz  Timaeus  der 
Gewährsmann  jener  ganzen  Erzählung  ist,  wie  Aene€is 
irrend  etc/\ 

Quamquam   Lycophron   habet,   vs.    1272 :   „ ia[Avi<TS' 

TXt  Tijpviv  /zaKsivag  ifji^)  Kvpxxlou  vxxxg^  "Apyoug  re  xXetvhv 
opfiov^  Aliiryjv  fiiyxv"  cett.  et  Diodorus  Siculus  IV,  56, 
tradit  Timaeum  quoque  scripsisse:  „rohg  "Apyovxurxg  . . . . 
xxTX    fiiv   Tiiv    Tu^^iijvlxv    xtto   o'txSIcov   SktxkoctIuv  t?^  'PdfA^f^g 

ivOfJLXffXt   >J(JL€VX    TskEfJlMVX,   XXTX  ii   ^OpfJt^lxg  TJ}^  ^IrxXlxq  A/JfTJfV, 

rov  vvv  Kxivir^v  Tpo(rxyopsvifi€vov"  praetereaque  Tzetzae  sal- 
tem testimonio  constat  Lycophronem  multa  loca  ex  Timaeo 
depromsisse,  haec  argumenta  tenuiora  mihi  videntur  quam 
ut  ex  iis  efficere  liceat  Lycophronem  totam  illam  narra- 
tionem  ex  eodem  fönte  hausisse,  imprimis  quia  Tzetzes 
Ins  in  locis  de  Timaeo  omnino  tacet. 

De  altera  conjectura  Klausen  ita  argumentatus  est: 
„Die  Echtheid  dieser  Stelle  (Alex.  1226—1285)  ist  be- 
zweifelt, weil  am  Hofe  des  Philadelphus  Lycophron  un- 
möglich die  Römer,  welche  damals  noch  keine  Flotte 
hatten,  als  Herren  des  Meers  preisen  konnte.  Statt  dieses 
kümmerlichen  Behelfs  hat  Niebuhr  den  Lycophron  in  das 
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Zeitalter  Antiochus  des  Groszen  herab  gerückt.  Und  ohne 
Zweifel  ist  das  Gedicht  in  einer  Zeit  geschrieben,  da  das 
Auge  der  Welt  auf  einen  Kampf  zwischen  Europa  und 
Asien  gerichtet  war,  wie  ihn  die  Römer  mit  Antiochus 
nihrten ....  Wir  können  also  der  Alexandra  Abfassung 
nicht  heraus  versetzen  aus  der  Zeit,  da  Antiochus  mit  den 
Römern  zusammentraf.'^ 

Sed  Lycophroni  (cf.  Suidas  i.  v.),  qui  Ptolemaeo  Phila- 
delpho  regnant«  Alexandriae  floruit  et  cladem  Garthagini- 
ensium  apud  Mylas  optime  cognosse  potuit,  quia  Asiani 
Antiocho  II  duce  cum  Ptolemaeo  bellum  gessissent,  Roma- 
nos, illos  noYos  maris  dominos,  Asianorum  quoque  victo- 
res  fingere  in  promptu  erat.  Talia  negare,  contendere 
poetas  ne  incertis  ambiguisque  verbis  quidem,  quibus  tota 
Alexandra  scatet,  quae  forte  fortuna  postea  facta  sunt,  indi- 
care  potuisse,  iis  omnem  fingendi  artem  abjudicare  mihi 
videtur  horroremque  vaticinationum,  nuUo  modo  humano 
ingenio  convenientem,  prodit.  Itaque  neque  omnia  quae 
in  Alexandra  legimus  jam  Timaeum  scripsisse,  neque 
Lycophronem  hujus  carminis  non  auctorem  fuisse  iis  con- 
cedere  possum. 

De  testibus  Romanis  brevius  agere  licet.  Inter  hos 
Naevius  facile  principatum  tenet.  Scripsit  enim  in  Belli 
Punici  (Ed.  L.  Muelleri)  L.  I  fr.  6  „Postquamde  aves 
aspexit  in  templo  Anchisa,  Sacra  in  mensa  Penatium 
ordine  ponuntur.  Tum  victimam  immolabat  auream  pul- 
chram",  fr.  14  (Serv,  Aen.  I,  170)  „Novam  tamen  rem 
Naevius  dicit:  unam  navem  habuisse  Aeneam,  quam  Mer- 
curius  fecerit'*,  fr.  19  (Dan.  Serv.  IX,  715)  „  Prochy ta  . . . . 
haue  Naevius  de  cognata  Aeneae  nomen  accepisse  dicit'^ 
fr.  20  (Lactant.  Inst.  div.  I,  6)  „Quartam  Sibyllam  Cimme- 
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riain  in  Italia,  quam  Naevius  in  1.  B.  P.^  Piso  in  anna« 
libus  nominat^',  fr.  22  (Nonius  835,  2  perconta)  „....  blande 
et  docte  percontat  Aenea  quo  pacto  Trojam  urbeui  liquis- 
set'',  fr.  23  (Serv.  I,  273)  „Naevius  et  Ennius  Aeneae  ex 
filia  nepotem  Romulum  conditorem  urbis  tradunt'^  fr.  25 
(Serv.  IV,  9)  „  Anna  soror, ....  cujus  filiae  fuerint  Anna 
et  Dido  Naevius  dixit.^' 

Quamquam  Ennius,  Cincius  Alimentus,  Acilius  Glabrio, 
Porcius  Cato,  Cassius  Hemina,  Postumius  Albinus,  Fabii 
quidam,  Sempronius  Tuditanus,  Lutatius  Gatulus,  Aelius 
Tubero,  Terentius  Varro,  quorum  fragmenta  ad  nos  per- 
venerunt  omnes  plus  minusve  has  ad  Aeneam  pertinentes 
res  tractarunt,  nemo  eorum  ad  ea  quae  a  Naevio  tradita 
sunt  novi  quidquam  addit,  nisi  Cincius  Alimentus,  qui 
habet  (Krause  pg.  73):  „Post  haec  Ascanius  completis  in 
Lavinio  trigiuta  annis ....  speculatus  montem  editum,  qui 
nunc  ab  ea  urbe,  quae  in  eo  condita  est,  Albanus  nuncu- 
patur,  civitatem  communit^';  Postumius,  qui  scripsit  (Kr. 
181):  ,^Bajani  Euximi,  comitis  Aeneae,  nutricem  et  ab 
ejus  nomine  Bajas  vocatas  dicunt'^;  Caesar  et  Sempronius 
(Kr.  pg.  180)  qui  ajunt:  „Cajetae  cognomen  fuisse  non 
nomen,  ex  eo  scilicet  inditum,  quod  ejus  consilio  impul- 
suque  matres  Trojanae  taedio  longi  navigii  classem  ibi 
incenderint,  graece  scilicet  appellatione  Ato  rou  kxUiv,  q.  e. 
incendere'';  Lutatius,  apud  quem  legebantur  (Kr.  319): 
„recordatum  Aeneam,  quod  aliquando  ei  responsum  esset, 
urbi  condendae  quadrupedem  futuram  ducem.  Tum  simu- 
lacris  deorum  Penatium  prosecutum,  atque  illum,  ubi  illa 
procubuit  enixaque  est  porculos  triginta,  ibidem  auspica- 
tum,    postquam    Lavinium  dixit.^' 

EU   nobis  sunt   fontes  e  quibus   haurienda  sunt   omnia 
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quae  ad  Aeneiae  fabulae  originem,  auctum^  iter,  historiam 
denique  pertinent.  Omnia  igitar  quae  ad  statuendum  quid 
Yergilius  invenerit  quidque  finxerit  nobis  supersunt. 

§  2.  De  virorum  doctorum  judiciis. 

De  Aenea  hoc  saeculo  disputarunt  0.  Müller^  Classical 
Journ.  1822;  Uschold,  Geschichte  des  trojan.  Kriegs,  An- 
hang 1836;  Bamberger,  Rhein.  Museum  VI,  pg.  82:„Ueber 
die  Entstehung  des  Mythus  von  Aenefiis*  Ankunft  in  La- 
tium" ;  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten ;  Schwegler  Rom. 
Gesch.  I,  pg.  279;  sqq.,  Preller,  Rom.  Myth.  S^i»  Ausg.; 
Rubino,  Beitrage  zur  Vorgeschichte  Italiens,  1868;  Max 
Zoeller,  Latium  und  Rom.,  1878;  Hild,  „La  legende 
d'En^e^^  (Revue  de  Thistoire  des  religions,  1882).  Horum 
omnium  disputationibns  cognitis  admiratione  sagacitatis  et 
componendi  interpretandique  artis  imbuimur.  Sed  quia 
vias,  quas  his  ducibus  perambulavimus,  respicientes  aliquo 
modo  deceptos  nos  fatemur,  in  eas  accuratius  inquiramus 
necesse  est.  Nam  et  de  via  et  de  tempore  quo  Aeneas 
Romam  pervenisse  putandus  est  viri  docti  dissentiunt. 

Müller,  quem  plerumque  Klausen  secutus  est,  Aeneam 
cum  Apollinis  cuitu  et  Sibyllarum  vaticiniis  conjunxit  et 
fabulam  de  eo  per  Cumas  in  Italiam,  regnante  Tarquinio 
Superbo  Romam  pervenisse  contendit;  quae  hoc  modo 
explanat.  Apud  Gergitham,  ubi  Dario  regnante  antiqui 
Teucri  habitabant,  templum  Apollinis  Sminthei  et  Sibylla 
Herophile,  quae  Aeneadarum  gloriam  canebat,  fuerant. 
Postea  Sibylla  Erjthraea,  Trojanis  Aeoliisque  huc  inigran- 
tibus,  Gergithanae  Sibyllae  antecelluit,  cujus  vaticinia  per 
insulas  usque  ad  Delphos  circunilata  sunt.  Prope  Erythras 
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urbs  Cyme,  portas  Asiae  Minoris  celeberrimus^  mater 
Cumarum,  sita  est  et  quid  naturae  magis  consentaneum, 
quam  cum  incolis  Sibyllae  vaticiuia  quoque  migrasse? 
Haec  et  cum  iis  fabula  de  Aenea  Cumis  Romam  trau- 
sierunt. 

Haue  MüUeri  opinionem  recentiores  scriptores  ob  easdem 
fere  causas  refutaverunt.  Etenim  non  constare  arguunt 
Domen  Aeneae  in  oraculis  Sibyllinis  fuisse;  nam  quae  de 
bis  Dionysius  Serviusque  narrent^  ex  libris  Sybillinis  post 
Capitolii  incendium  refectis  hausta  esse.  Deinde^  quamquam 
ApoUinis  cnltus  per  SibjIIinum  oraculum  Romam  invec- 
tos  sit,  cum  eo  fabulam  de  Aenea  conjunctam  fuisse  demon- 
strari  non  posse.  Denique  Aeneam  non  Romae  sed  Lavinii 
conditorem  dici  et  Lavinii  Apollinis  cultus  ne  vestigia 
quidem  reperiri.  Reprehensiones  illae  non  minoris  momenti ! 
Quo  modo  tamen  hi  reprehensores  quaestionem  enodarint 
nunc  jam  videbimus. 

Preller,  R.  M.  I,  pg.  434  nos  docet  Venerem,  neque  in  Sa- 
liari  carmine  neque  in  Indigamentis  commemoratam^  apud 
Latinos  Deam  verni  temporis,  ut  Floram  et  Feroniam,  et 
societatis,  quemadmodum  Concordiam,  fuisse^  quae  munera 
confusioni  cum  Aphrodite  Siciliensi,  cum  cujus  cuitu  fabula 
conjuncta  erat,  faverunt.  Cf.  Strabo  V,  282,  Plin.  N.H.  56, 
57.  Sic  Aeneas  Lavinii  Ardeaeque,  ubi  Teneris  Latinae 
cultus  erat,  benevole  acceptus  postea  in  Patrem  Indigitem, 
apud  Numicium  adoratum,  transiit  et  e  natura  rerum 
hujus  titulorum  heres,  conditor  Lavinii,  Vestae  cultus 
Penatumque  sedis,  factus  est.  Cf.  I  94  et  II,  141  cf.  Dion. 
I,  64.  Arnob.  1,  36.  Tibul.  II,  5,  43.  Ovid.  Met.  XIV,  588. 
Roma  cultum  illum  recepit,  quia  Lavinium  et  Romae  et 
Albae  Longae  mater  habebatur  II,  161,  322  cf.  Varro  L.  L. 
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Y,  144  quod  praeterea  e  solemnibus  sacris  ibi  a  consuli* 
bu8  dictatoribusque  factis  apparet^  cf.  Macrab.  III  4>,  11. 
Valer.  Max  I^  67,  quamquam  re^era  Alba  Longa  antiquior 
erat,  cujus  gloria  tarnen  periit,  quia,  foedere  Latino  soluto, 
Laviniuon  solum  memoriam  Penatum  servaverat,  qui  Tro- 
janis  Penatibus  adductis  fortiores  facti  Penates  Albae 
Longae  superaverant.  Cf.  Liv  V,  62,  Dion.  V.  12.  Ad  Si- 
ciliam  praesertim  apud  montem  Erycem  Aphrodite,  passim 
jam  Ahslxg  cognominata  et  ad  Maris  Interni  littora  cele- 
brata,  e  Troja  et  Asia  pervenit.  Cf.  Dion.  I,  52.  Strab. 
VIII,  pg.  608.  Verg.  Aen.  V,  769.  Tempus,  quo  Trojanae 
origini  Romae  fides  habita  est  Preller,  II.,  p.  815,  inter 
Latinum  et  primum  Punicum  bellum  ponit.  Ex  odio 
Oraecorum  hac  in  fabula  expresso,  suspicio  ei  oboritur 
bello  cum  Tarento  Pyrrhoque  id  factum  esse. 

Bubino,  qui  coli.  Strab.  VI,  pg.  264,  Athenae  Iliadis  cul- 
tum  quoque  fabulae  de  Aenea  vehiculis  annumerat,  inpri- 
mis  secundum  tabulam  Iliacam  fabulam  multo  maturius  Ro- 
mam  pervenisse  contendit  Carmina  Homerica,  priscis  tem- 
poribus  ubique  jam  circamlata,  nomen  Aeneae  ad  Italiam 
tulisse,  Aeneam  ubique  cultum,  ubique  fiabulis  ornatum 
dicit,  e  quibus  fabulis,  singulis  locis  narratis,  secundo 
Romae  saeculo  fabula,  cui  jam  argumentum  quodammodo 
certnm  et  constans  non  den^ari  potest,  emanavit,  cf.  Rub. 
pg.  81. 

Seh  wegler,  originem  fabulae  tractans,  Aeneam  Penates 
Trojanos  servantem  et  ad  Italiam  ducentem,  insignem  facit 
I,  824.  Hanc  ob  causam  Aeneam  Lavinii  receptum  dicit. 
Quia  Penates  adduxerat  in  Larium  urbe  benevole  ex- 
ceptus  est,  pg.  819.  Fabulam  Aeneiam  et  fabulis  Cumaeis, 
pg.    321    n.    9,    et    Aphrodites   cultu,    Ardeae   Laviniique 
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(cf.  Strab.  Y,  pg.  282)  secum  illam  fabulam  ferenti,  pg.  301, 
et  ab  Ardeatibus  ab  Aphrodite  Erycina  desumpto,  auctam 
credit.  Sic  Aeneas,  quia  Lavinii  nominisque  Latini  conditor 
habebatur,  Pater  sive  Jupiter  Indiges  factus  pg.  328,  a  Ro- 
manis  cum  Penatibus  Laviniensibus  acceptus  est,  pg.  317. 

Quod  ad  tempus  attinet  Prellero  consentit  et  testimonia 
citat  Justin.  XXVIII,  1,  6,  cf.  2,  2.  Suet.  Glaud.  25.  He- 
rodian  Hist.  1, 11,  3.  Liv  XXIX,  12.  XXXVII,  37.  XXXVIII, 
39.  Plut.  Flam.  12.  Just.  XXXI,  8,  1  aliaque  e  recentio- 
ribus  temporibus. 

Estne  illa  conjectura  tanto  validior  quam  quae  per  Gu- 
mas  Aeneam  ad  Italiam  Romamque  adducit?  Non  inqui- 
rendum  est  in  Aphrodites  cultum,  utrum  ab  Eryce  ad 
Ardeam  migraTcrit  an  non,  sed  in  Aeneae  cum  Aphrodite 
conjunctionem  et  in  modum  quo  haec  approbata  est.  Ut 
hanc  demonstrent  Preller  Verg.  V,  759,  Dion.  I,  53,  Strab. 
VIII,  pg.  608  citat  praeterque  hos  locos  Seh  wegler  Tacit. 
Ann.  IV,  43.  Solin,  II,  14.  Serv.  Aen.  I,  720  et  üscholdi 
testimonium,  qui  scripsit,  nomen  Aeneadarum  non  origi- 
nem  suam  ex  Aenea,  qui  nunquam  vixerit,  ducere  sed  ex 
Aphrodite  Aeneiade,  tutela  Teucrorum  principum,  quam 
ob  causam  illam  Aphroditen  Aeneiadem  ubique  quo  Thraces 
consedtssent,  ad  quos  Teucri  pertineant,  inveniri.  (Uschold 
Abfelxg  a  nomine  xtvti  deducit,  ut  sit  gloriosa,  Klausen 
ab  cüveTv  rt^  ut  sit  placabilis,  Auetor  Hymni  ad  Aphro- 
diten, V.  197  ab  itvov). 

Videamus  autem  quid  de  his  locis  citatis  judicandum 
sit.  Solinus,  quum  scripsit  Cassium  Heminum  tradidisse : 
„Aeneam  simulacrum  quod  secum  ex  Sicilia  advexerat 
Veneri  matri,  quae  Frutis  dicitur,  dedicasse'^  nullo  modo 
conjunctionem  Aeneae  cum  Aphrodites  cultu  affirmat.  Taci- 
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tu8^  Ann.  IV,  43  commemorat  Segestanos,  aedem  Veneris 
restaurari  postulantes:  ,^nota  memorantes  de  origine  ejus  et 
laeta  Tiberio;  suscepit  curam  libens  at  consanguineus'^,  quae 
demonstrant  et  Segestanos  et  Tiberium  templum  Veneris 
in  Eryce  ab  Aenea  conditum  oredidisse,  sed  non  id  qaod  de- 
monstrandum erat,  Cf.  Tac.  XII,  58.  Servii  annotatio :  „  Ery- 
cina, quam  Aeneas  secum  advexit"  nil  aliud  nisi  fabulae 
repetitio  est.  Vergilius  deinde  testatur  Aeneam  templum 
Aphroditae  Idaliae  in  TerticeErycino  condidisse;  Strabonos 
certiores  facit  nonnullosscripisse  Aeneam  cum  TrojanoEljmo 
Aegestam  venisse,  quae  ambo  nullo  modo  quaestionem 
soWunt.  Sic  Dionysius  solus  aram  Aphrodites  Aeneadis  ab 
Aenea,  templum  que  Aeneae  ab  sociis  Aegestae  Elymaeque 
conditum  commemorat.  Suntne  illae  res  re  vera  actae? 
Nemo  credet.  Est  igitur  figmentum.  Possitnefieri  ut  et  locus 
et  tempus  hujus  figmenti  originis  reperiamus?  Experiamur. 
Apud  Romanorum  scriptorum  neminem  haec  nomina 
„Aphrodite  s.  Venus''  et  „Aeneades''  conjuncta invenimus, 

« 

ne  apud  Vei^ilium  quidem.  Apud  Strabonem,  quamquam 
plura  Aphrodites  cognomina  e.  g.  Coliadis  pg.  398,  Cetst- 
neidis  pg.  438  citavit,  scripsitque  de  Leucade,  de  Actio,  de 
Ambracia  et  Apollinis  templa  ibi  commemoravit,  nusquam 
Aphrodite  Aeneias  invenitur.  Ne  Pausanias  quidem  ea 
nomina  conjunxit.  Unde  igitur  hanc  conjunctionem  Dio- 
nysius  petivitP  II le,  qui  testes  notos  ignotosque,  narrantes 
Aeneae  ad  Pallenen  adventum  citat,  testimonia  longin- 
quioris  itineris,  scriptoribus  subito  relictis  ex  Sibyllinis 
libris  et  oraculis  Pythicis  petit,  quod  forsitan  ejus  honestati 
ornamentum  sit,  at  fidem  tarnen  non  äuget.  Neque  ante 
neque  post  eum  ullus  scriptor  de  hac  Aphrodite  Aeneadi 
mentionem    fecit    nisi    hujus   aevi   viri  docti.  Quae  quum 
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ita  sint,  haud  temere  conjicias,  Dionysium  vel  aequales^ 
8ui  aeiri  moribus  excitatos,  non  hoc  iter  sed  hoc  Domen 
multis  auribus  gratum  finxisse.  Itaque  contra  illam  opi- 
nionem^  quod  ejus  auctores  de  fabulae  per  Cumas  transitu 
dixerunt^  repetere  possumus:  ,^non  constat  Aeneae  nomen 
cum  Aphrodites  cultu  conjunctum  fuisse/' 

Sed  Lavinio  non  Cumis  fabula  Bomam  migravit  neque 
alio  modo  migrare  potuit.  Kam  Lavinium^  ubi  templum 
erat  Veneris  Frutis  non  Apollinis^  Penatum  sedes  erat^ 
cf.  Preller  I  pg.  436,  II  pg.  311.  Schwegl.  pg.  317. 
Testimonia  habent  haec:  Varr.  L.  L.  Y,  144.  ,,Oppidum 
quod  primum  conditum  in  Latio  stirpis  romanae  nam  ibi 
dii  penates  nostri",  Strab.  V,  pg.  232:  „ivx  fii(rov  "Si  rovrav 
TCäv  iroXsav  hri  ri  Aocovlviov^  l%ov  KOiviv  tuv  AxtIvoov  Upov 
'A0pö5/t)^?,  hnfisXovvTxi  Volutou  hx  7rpoTr6>MV  ""ApisxTxi.  Yatx 
Axvpevriv ....  hrt  is  kx)  rxinvi^  7r?^a'lov  'A^/jöS/t/ov,  ottov 
TxvyjyvpH^Gvo't  AxTtvou  'Lxvvlrxi  5'  i'7r6p6yi7xv  rovq  TÖTovg  kx) 
XsiireTXi  füv  /%v)f  ^ri^av,  hio^x  ii  hx  riiv  Alvelou  yiyovsv 
imiijfilxv  xx)  Txg  UpoTTOilxq^  xq  i^  ijcslvav  rav  xP^vuv  Txpo^i- 
iiffdxt  0xffl'\  Plin.  N.H.  III,  56,  57.  „Ardea  a  Danae 
Persei  matre  condita,  dein  quondam  Aphrodision.'' 

Kemo  profecto  Aeneam  cum  Penatibus  et  hanc  ob  cau- 
sam cum  Lavinio  quoque  conjunctum  esse  negabit,  sed 
quis  fabulae  migrationem  per  Lavinium  his  locis  appro- 
batam  dicet? 

Recentiorum  doctorum  igitur  opinio  mihi  non  firmioribus 
argumentis  niti,  quam  illa  Mülleri  videtur.  Eorum  testi- 
monia ad  explicandum  fabulae  iter  non  sufficiunt,  sed  eorun- 
dem  opiniones  non  tantnm  quantum  contenditur  seinvicem 
tollunt.  Hujus  vitii  culpa  in  posteriores  est  conferenda,  qui, 
Aeneam  Cumis  Romam  adductum  negantes,  alii  cultui  ml- 
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grationem  assignaveruDt.  Hi  deorum  cultus  non  per  se  mi- 
grare  sed  ab  homiDibus  propagari  cogitare  neglexerunt, 
qua  oeglegentia  deducti  ceteris  quaestioDibus  relictis^  obliti 
sunt  viros  Trojanos^  qui  Apollinis  cultum  Cumas  transtu- 
lissent,  et  Aphrodites  cultutn  et  fabulatn  de  Aenea  quoque 
traducere  potuisse;  nam  Aphrodites  patria  Ida  erat^  in 
cujus  radicibus^  (cf.  Paus  X  pg.  826,  827.)  Sibyllae,  Apol 
linis  aeditumi,  sedes.  Haec  si  non  praetermittimus  praete 
reaque  animadvertimus  non  sacerdotes  sed  nautas  fuisse 
qui  altum  petentes  fabulam  traduxerunt,  facile  patet  errare 
qui  cultus  a  fabulis  ejusdem  regionis  tantopere  secernant 
Fluctus  autem  excitare  in  simpulo  viri  docti  mihi  viden 
tur.  Eteniin  quod  argumentum  fabulae,  quum  ad  Italiam 
pervenit,  esse  potuitP  Nil  aliud  nisi  hoc:  ^^Aeneas,  Aphro- 
dites Anchisaeque  filius  omnium  Trojanorum  rex  erit'^ 
quibus  fortasse  addenda  sunt:  ^^qui  postquam  cum  patre 
et  aut  sine  filio  aut  cum  eo  Troja  deleta  ad  Idam  confu- 
git,  deinde  Aenum  vel  Aeneam  condidit  et  ad  Arcadiam 
pervenit^\  Non  profecto:  ,,  Berecynthiae  vel  Aeni  sepultus 
esl'^  quae  tarnen  quoque  tradita  sunt.  Nonne  exilius argu- 
mentum quam  ut  dignum  esset  quod  posteris  tradereturP 
Talia  neminem  nee  dolore,  nee  laetitia,  nee  metu,  nee  spe 
implent,  talia  oblivioni  dantur,  nisi  quis  veniet^  qui  ut 
proposita  assequatur,  ea  ab  hominum  oblivione  vindicet. 
Ulis  praeterea  ut  ex  Asia  in  Italiam  perveniant,  nee  Si- 
byllis  neque  Aphrodites  cuitu  opus  est;  carmina  poetarum 
ad  transitum  sufficiunt.  De  hujus  transitus  ratione  jam 
inter  antiquos  scriptores  dissensionem  fuisse  Yergilius  et 
Dionysius  testari  mihi  videntur,  quorum  ille  Aeneam 
ad  Cumas  Sibjllamque  adduxit,  hie  de  ea  re  omnino 
tacet,  de  templis  vero  Aphrodites  ab  Aenea  et  de  templis 
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in  Aeneae  et  Aphrodites  Aeneadis  honorem  conditis  sae- 
pius  mentionem  facit,  de  quibus  praeter  illud  in  Erycis 
vertice  ne  vestigia  quideni  apud  Vergilium  invenimus; 
quam  dissensionem  veterem  discriminis  recentioris  fontem 
esse  mihi  quidem  valde  probabile  videtur. 

§  3.  Fabulae  historia, 

Inquirentibus  in  fabulam  de  Aenea^  inita  a  scriptoribus 
traditarum  narrationum  ratione,  inprimis  causae,  quae 
homines  moverunt  ut  eam  acciperent,  mutarent  ornarentque 
observandae  sunt.  Nam  illud  ^^sine  causa  nuUus  efTectus'^ 
in  primis  in  fabulis  valet^  quae  tanta  praemeditati  orna- 
tus  indicia,  quanta  Aeneia  ostendunt.  Culmen  autem 
ornatus  fabula  ob  causas  nullo  modo  absconditas  in  Ae- 
neide  attigit.  Fabulae  argumentum  in  temporum  cursu 
primum  indagabo  et  deinceps  mutationis  causas  exquirere 
conabor. 

Fabulae  cunabula  versus  II.  XX^  307  sunt,  ad  quos  Ver-  ^ 
gilii  yerba  Aen.  III,  97  spectant,  quam  sententiam  auctor   ^ 
Hymni   ad   Aphroditen   repetivit:   ,,  Aeneadae  Trojanorum 
principes  erunt!" 

Hesiodus  Aeneam  paucis  verbis  commemorat.  Quod 
autem  sequentibus  versibus  (cf.  Theog.  1008)  de  Agrio 
Latinoque,  filiis  Ulyssis  et  Circes,  Tjrrhenorum  in  insulas 
remotas  ducibus,  agit,  eum  longinquiora  Aeneae  itinera 
nescire  contendere  licet. 

Arotiuus  non  de  Aenea  (cf.  Schwegler  pg.  296,  Preller 
II>  pg*  Sil)  ^d  de  ejus  familiae  ad  Idam  migratione  men- 
*tionem  fecit,  e  quibus  testimoniis  patet  ante  saeculum  fere 
septimum  a.  Chr.  n.  nullum  testem  Aeneae  itineris  nobis 
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superesse^  nisi  Tzetzen  commentatori  Euripidis  antepona- 
inus,  quorum  ille  Leschen^  hie  Simmiam  auctorem  fabulae 
facit^  quae  Aeneam,  captivuin  Achillis^  cum  Andromache 
Pharsaliain  abductum  esse  narrat. 

Acusilai  annotatione  (pg.  16)  excepta  fere  per  tria  saecula 
omnia  de  fabula  testimonia  desunt  donec  Hellanico  occurri- 
mus^  qui  omnium  primus  Aeneae  Troja  capta  fugatn  ad  Idam 
ejusque,  cum  liberis  praeter  Ascanium,  migrationem  ad 
Pallenen  narrat.  Memorabile  autem  est  nos  apud  Hero- 
dotum^  qui  saepe  Troaden^  Pallenen^  Aeneam  et  Aenum 
commemorat^  ne  vestigium  quidem  Aeneae  invenire^  quod 
Silentium  mihi  magnum  figmenti  testimonium  videtur  (cf. 
Herodot.  V^  13,  VII,  20.)  Sophocles  Aeneam,  humeris  suis 
patrem  ex  urbe  efferentem,  posteacum  eo  Ascanioque  altum 
petentem  depingit  (pg.  16).  Xenophon  eum  non  rebus  suis 
spoliatum  dicit,  quia  patris  matrisque  deos  et  patrem  ser- 
vavisset  (pg.  16).  Aristoteles  Graecos,  Troja  revertentes, 
tempestate  correptos  in  Latium  venisse  tradiderat  (pg.  17), 
et  duo  fragmenta  Galliae  ad  nos  pervenerunt,  in  quibus 
vario  modo  nominis  Bomae  originem  e  Trojana  virgine, 
Latino  cuidam  nupta,  explicat  (pg.  17).  Et  Schwegler  pg. 
304  et  Preller  II,  314  inprimis  multo  majorem  vim  duo- 
bus  testimoniis  Timaei  tribuunt,  quorum  alterum  nosdocet 
eum  ab  indigenis  audiisse  Penates  in  Lavinii  adjto  fer- 
reos  aSneosque  caduceos  et  Trojanam  testam  esse,  alterum 
Romanos  in  memoriam  lignei  Trojani  equi  quotannis  in 
Campo  Martio  «quum  jaculo  confodere  solere  (pg.  17).  Sic 
ille  profecto  caeremonias  commemoravit,  quae  testantur 
Romanos  res  Trojanas  colere,  in  medio  autem  relinquitur 
utrum  hoc  laeti  an  tristes  fecerint,  sed  quod  ad  fabulam 
de  Aenea  attinet  certe  nihil  inde  lucramur. 
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Statui  igitur  potest  ante  Punica  bella  fabulam  de  Aenea 
nee  copiosam  neque  in  certam  formam  redaetam  fuisse- 
Quo  tempore  illa  bella  gerebantur,  fabiila,  ut  et  Alexan- 
dra et  Bellum  Punicum  testantur,  valde  accrevit.  Parvi 
interest  utrum  Alexandra  Lycophroni  an  posteriori  tem- 
pori  assignanda  sit^  nam  cum  Naevii  carmine  utique  pri- 
mum  locum  tenet.  Quamquam  illa  multa  continet,  quae 
magni  sunt  raomenti  ad  fabulae  posteriorem  formam  cog- 
noscendam,  fabulam  de  Aenea  ipsam  tamen  modo  tarn  ab 
aliis  diverso  narrat,  ut,  nisi  scriptores  nonnullas  hujus  car* 
minis  narrationes  cum  Aenea  conjunxissent,  nemo  eam 
ad  Aeneam  referret.  Aeueae  nomen  enim  ibi  non  reperi- 
mus^  voce  ,,  consanguineus"  modo  indicatur.  Antiquis  fabulis 
poeta  usus  est,  sie.  vs.  1260^  Aeneas,  quia  servavit  et 
patrios  deos  et  patrem  ab  hostibus  quidem  pius  dictusest; 
sie  1236  sqq.  mora  Aeneae  in  Macedonia,  Ulixis  in  Italia, 
Telephi  in  Tyrrhenia  cf.  Herodot.  I,  94.  His  autem  nova 
figmenta  adjunxit  e.  g.  vs.  1239,  Aeneae  ad  Tyrrheniam 
appulsum;  vs.  1242,  Ulixis  cum  Aenea  foedus;  vs.  1248, 
Tarchontis  Tyrrheniqae  cum  Aenea  foedus;  vs.  1250,  men- 
sas  consumptas;  vs.  1255,  triginta  arces  secundum  suis 
nigrae  porcellorum  numerum  ejusquesimulacrum;  vs.  1261, 
paternos  deos  in  templum  ab  eo  aedificatum  Mi^vS/f  n«A- 
^ijvih  (in  honorem  Athenae  Myndiae,  aut,  Mendae,  Pal- 
lenae  urbis)  positos;  vs.  1272,  urbem  magnam  in  Cumarum 
regione  ab  Aenea  conditam.  Quorum  novorum  figmentorum 
posteriores  scriptores  alia  sibi  vindicaverunt,  alia  missa 
fecerunt. 

Aliam  fabulae  formam  in  Naevii  fragmentis  o£fendimus. 
In   his  omnes  fere   a  Graecis  traditae  narrationes  desunt, 

sed  Penates  commemorantur   et   deae  diique  domestici  et 
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Anna,  secundum  Servium,  Äen.  IV,  9,  mater  Annae  Di- 
dusque,  quod  nomen  cum  li.  P.  fr.  I,  22  viros  doctos  ad  con- 
jecturain  adduxit,  Naevium  primum  oninium  Aeneae  Dido- 
nisque  congressiim  narravisse.  Hoc  coDJicere  sane  licet, 
sed  indicium  nimis  tenue  est  quam  ut  id  testimonium 
certum  habeamus.  E  fragmentis  tarnen  hoc  certius  posse 
eflBici  mihi  videtur,  Naevium  primum  Aeneam  pallio  depo* 
sito,  toga  indutum  pinxisse,  eoque  modo  multum  eocontu- 
lisse,  ut  fabula  peregrina  Romanis  tarn  cara  facta  sit,  ut 
inter  eos  aliquando  locum  praecipuum  tenere  potuerit. 

Multorum  aliorum  scriptorum  fragmenta  quantopere  fa- 
bula de  Aenea  Romanis  cordi  fuerit  testantur.  Cincius  Ali- 
mentus  (cf.  Auct.  de  orig.  gentis  Rom.  c.  17,  Krause  pg.  73) 
de  Ascanio  mentionem  fecit  et  triginta  arces,  quae  sunt 
in  Alexandra,  in  triginta  annos  mutavit.  Fabiorum  unus 
nigram  scrofam  (cf.  Alex.  1256),  albam  dixit.  AbaliisBajae 
Gajetaeque  a  nomine  Aeneae  comitum  appellatae  sunt. 

M.  Porcius  Cato  (cf.  Serv.  Aen.  I,  5,  267)  Aeneae  appul- 
sum  ad  agrum  Laurentum,  Tröjam,  ejus  prima  castra, 
pugnas  cum  Latino  et  matrimonium  cum  Lavinia,  filia 
Latini  ejusque  proelium  cum  Turno,  ex  quo  nunquam 
rediit,  omnium  primus  tradidit.  Cassius  Hemina  (cf.  Solin. 
n,  14)  Aeneam  simulacrum,  quod  secum  ex  Sicilia  ad- 
vexerat,  Veneri  matri  dedicasse  narravit.  Varro  (cf.  August. 
CD.  XVIII,  19)  Aeneam  quoniani  nusquam  apparuerit, 
deum  a  Latinis  factum  dicit.  TibuUus,  quum  cecinit  II, 
5,  43,  „  Illic  sanctus  eris,  cum  te,  venerande,  Numici 
Unda  deum  caelo  miserit  Indigetem^',  primus  omnium  flu- 
men  Nuniicium  et  Aeneam  Indigetem  commemomt,  quod 
Ovidius,  Met.  XIV,  600,  fusius  facetiusque  non  tamen 
verecundius  repetivit. 
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Sic  fabula,  temporum  cursii  magis  magisque  se  ad  no- 
minum  inpriinis  maritimorum  locorum  origines  explican- 
das  accomodans,  priscis  rebus  actis  Romanorum  subtexta 
eoque  modo  Romanis  familiaris  facta  est.  Aeneas  a  fabulae 
initio  dux  princepsque  Trojanorum,  postquam  ad  Lauren- 
tum  agrum  appulit  et  occisus  nusquam  apparuit^  in  deo* 
rum  numero  relatus,  Divus  Pater  Indiges  vocatus  est,  q.  d. 
Deus  Latinorum  tam  priscorum,  ut  ejus  cultus  honoresque 
ex  bominum  memoria  excesserint,  cui,  ut  Dionysius  tradit 
I,  64,  jam  Latini  templum  condiderant  hac  inscriptione 
ornatum :  „  Uarpo^  isou  ^tf^v/ot;,  o^  ^OTXfAOu  "SofiiKhu  pevfict 
hiw€L"  Hos  autem  honores  non  ei  nisi  inter  Romanos 
obvenisse  verba  Cononis  Narr.  46  testantur,  qui  postquam 
ornatissime  fabulae  Graecam  formam  narravit^  paucis  ver- 
bis  Romanam  fabulam  commemorat  eamque  omnibus 
notam  dielt  (pg.  17,  18). 

E  scriptis  igitur  testimoniis  haec  effici  possunt: 

In  Iliade  et  in  hymno  ad  Aphroditen  imperium  Troja- 
norum  Aeneae  Aeneadisque  praedictum  est. 

Hellanicus  primus  omnium  Aeneam  ex  Asia  ad  Pallenen 
traduxit,  fortasse  quod  hujus  regionis  incolae  sibi  hanc 
originem  vindicabant,  cf.  Uerod.  V,  13,  VII,  20. 

Callias  et  Timaeus  non  Aeneam  sed  Trojanos  cum  Roma 
Lavinioque  conjunctos  dixerunt. 

In  Alexandra  quidam  Alexandrae  consanguineus  nobis 
propositus  est,  cujus  fata  scriptores  posteriores  Aeneae  assi- 
gnaverunt. 

Naevius  Aeneae  decessum  e  Troja,  ejusque  appulsum 
ad  Italiam  vernacula  lingua  apud  Romanos  introduxit. 
Post  eum  fabulam  variis  additamentis  ornatam  crescere 
videmus. 
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Haec  praeterea  mihi  observanda  videntur.  Scriptores,  qui 
primi  Trojanos  cum  Roma  conjunxerunt,  Callias,  Timaeus, 
Alexandrae  auctor  et  Naevius  fuerunt.  Callias  Syracusanus 
res  gestas  regis  Agathoclis  composuit.  Timaeus  Taurome- 
nitanus  fuit,  qui^  quamquam  Athenis  scripsit,  magnam 
vitae  partem  in  Sicilia  degit.  Ljcophron^  qui  vulgo  Alexan- 
drae auctor  habetur,  regnante  Ptolemaeo  Philadelpho, 
Alexandriae  vixit.  Naevius,  exsul,  provectus  aetate,  Uticae 
bellum  Punicum  scripsit.  E  quibus  omnibus  concludere  licet, 
antequam  fabula  de  Aenea  Romam  pervenerit  Romauorum 
cum  Trojanis  cognationem  jain  constitutam  esse;  patriam 
narrationis,  quae  Aeneam  Trojanum  ad  Italiae  littora  tra- 
duxit,  non  Graeciam  neque  Italiam,  sed  Africam  fuisse; 
originem  denique  fabulae,  quae  Romanos  e  Trojanis  ortos 
facit  ante  bellum  Punicum  primum,  quae  Aeneae  ad  Ita- 
liam migrationem  tradit,  post  hoc  bellum,  fortasse  sub 
secundo  hello  Punico,  ponendam  esse. 

Deinde  inter  Aenum  vel  Aeneam,  urbes  ad  marc  Thra- 
cicum  sitas,  et  Italiam,  praeter  quae  tradita  sunt  a  Lesche, 
qui  Aeneam  captivum  Pharsaliam  adductum,  a  scriptore 
annalium  sacerdotallum  Argivorum,  qui  eum  cum  Ulixe 
in  Italiam  venientem  et  a  Cassio  Hemina,  qui  eum  in 
Sicilia  commorantem  faciunt,  ante  Vergilium  Dionysiumque 
nulla  Aeneae  commoratio  neque  in  ullacontinenti  neque  in 
ulla  insula  tradita  est.  Si  praeterea  discrimina,  quibus 
utriusque  itineris  Aeneae  narrationes  abundant,  observa- 
mus,  ex  iisdem  patet,  fabulam  Aeneiam  ne  hoc  tempore 
quidem  in  tam  stabilem  formam  redactam  fuisse  ut  mu- 
tari  non  posset.  Quae  quum  ita  sint,  conjicere  licet  et 
Vergilium  et  Dionysium  stationes  Aeneae  itineris  suo 
utrumque  arbitratu  finxisse. 
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Quum  denique  Alexandra  consanguineum  suum  in  Tyr- 
rhenia  pingit  cum  aequalibus^  Ulixe  et  Tarchone  Tyrrhe- 
noque,  filiis  Telephi^  foedus  jungentem,  oratione  sua  et 
vaticinanti  et  vaga  nullo  modo  in  temporum  ordine  peccat. 
Naevius  contra  Aeneam  per  filiam  avum  Romuli  facit^  itaque 
bunc  ordinem  non  curat.  Cato  autem  secundum  Dionysium 
I^  74,  Romam  quadringentis  triginta  et  duobus  annis  post 
bellum  Trojanum  conditam  scripsit,  Vergilius  Aen.  I,  272, 
Livius  I,  29,  Justinus  XLIII,  1,  IS,  hoc  intervallum  trecen- 
tos  annos  fuisse  narrant,  Dionysius  autem  I,  70,  primus, 
Catonis  rationem  secutus,  et  nomina  omnium  regum  Albae 
Longae  et  numerum  annorum  per  quos  regnaverunt  nobis 
proponit;  e  quibus,  — quamquam  Ovidiusquoque  nonnulla 
regum  nomina  tradit  cf.  Met.  XIV,  609,  et  Fast.  IV,  41, — 
denuo  patet  et  quantam  operam  ille  in  prisci  temporis 
res  actas  componendo  consumserit  et  fortasse,  —  nam 
nomina  nullo  modo  originem  Graecam  celant,  —  quanta 
fingendi  arte  praeditus  fuerit. 

Jam  deinceps  quaestio  instituenda  erit  quo  tempore  et 
quam  ob  causam  Romani  sibi  originem  Trojauam  vindi- 
carint.  Thucydides  res  priscas  Siciliae  tractans  narrat  VI,  1, 
oppida  Erycem  Egestamque  Phocaeis  comitantibus  a  Tro- 
janis,  qui  Troja  efifugerant,  condita  esse.  Trojanorum  igitur 
ad  has  regiones  migratio  multum  ante  bella  Punica  pro 
certo  habetur.  Foedera,  quae  Romani  et  Carthaginienses 
sec.  Polyb.  in,  22,  24,  fecerunt,  nos  de  eorum  niaritimo 
commercio  certiores  faciunt.  Utrum  eo  vel  alio  modo  Tro- 
janorum posteri  re  vera  ad  Latii  littora  pervenerint  an, 
quod  multae  Italiae  urbes  gentesque  sua  nomina  a  graecis 
heroibus  deducerent,  altera  pars,  inimicitiis  rixisque  im- 
pulsa,  sibi  Trojanam  originem  vindicaverit,  quis  dirimet? 
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Mihi  maxiine  probabile  videtur  hoc  figmentum  natiiin  esse 
inter  Siculos^  qui  quam  Romanos  urbibus  inferioris  Italiae 
potiri  viderent,  eos  noiros  Graecorum  hostes,  i.  e.  quasi 
reviviscentes  Trojanos  habebant.  Quia  haec  tarnen  variis 
modis  fieri  potuerunt  et  nobis  hac  de  vindicatione  nulla  testi- 
monia  tradita  sunt  nisi  ^)  a  scriptoribus^  qui  Aeneia  fabula 
jam  exculta  vixerunt,  nos  haec  nescire  confitendum  est. 
Schwegler^  pg.  305^  locos  citat  ut  originem  hujus  vindi- 
cationis  jam  primo  bello  Panico  in  usu  fuisse  demon- 
stret.  Inter  hos  Justinum^  qui  XXVIII^  1,  6^  narrat: 
,^  Romanos  fine  belli  Punici  primi  Acarnanibus  auxiliatos 
esse^  quia  Acarnanes  soli  quondam  adversus  Trojanos^ 
auctores  originis  suae,  auxilii  Graecis  non  miserinf*;  He- 
rodianum,  qui^  ad  Livii  fusam  narrationem  (XXIX,  10), 
quomodo  Romani  Pessinunte  Idaeam  Matrem  Romam 
deduxerint,  addit  I,  11,  3  „^uyyivstxv  Trpoßa/jJfievot^  kcciti^v 
iir  Aivelov  rou  ^puyo^  eU  oiuTovg  'itxio^v  KxrxXeyovrsc;'' ;  Li- 
vium,  XXXVII,  37 :  „Consul  (P.  Scipio)  inde  Ilium  processit 
et ...  •  sacrificavit  Minervae  praesidi  arcis,  et  Iliensibus  in 
omni  rerum  yerborumque  honore  ab  se  oriundos  Romanos 
praeferentibus,  et  Romanis  laetis  origine  sua'^,  quae  Justi- 
nus  hoc  modo  reddidit,  XXXI,  8:  „Iliensibus  Aeneam 
ceterosque  cum  eo  duces  a  se  profectos,  Romanis  se  ab 
his  procreatos  referentibus;  tantaque  laetitia  omnium  fuit, 
quanta  esse  post  longum  tempus  inter  parentes  et  liberos 
solet.'^  Haec  omnia  Romanos  se  tempore  Augusti  e  Tro- 
janis  prognatos  dixisse  docent,  quae  tamen  figmenti  indicia 
nullo  modo  celare  videntur. 


1)  Unum  excipiendum  est  illud  Catonis  apud  Servium  ad  Aen.  V,  564: 
„quod  ad  Italiam  (Polites)  pervenerit  et  segregatus  ab  Aenea  condiderit 
oppidum  Politorium  a  suo  nomine/* 
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De  Trojanis  üamiliis  Varro  (cf.  Serv.  Aen.  V,  704)  et  Hy- 
ginus  (cf.  Serv,  V,  389)  scripserunt.  Dionysius,  I,  85  narrat 
8U0   tempore  Romae  quinquaginta  circiter  familias  Troja- 
nas^  prognatas  e  TrojaDis,  qui  olim  ex  Alba  Longa  Romam 
profecti  essent^  superesse,  quam  ille,  IV,  68  Junios,  VI,  69 
Nautios,  Servius,  Aen.  V,  17  Sergios,  Cloelios  et  Aemilios, 
Festus  pg.  166  Nautios,  de  quibus  Varro  scripserat,  cf.  Serv. 
Aen.  V,  704:  „Pallas,  quem  (Nautem)  docuit,  — quiaipse 
Romam    Palladium    detulit,   unde  Nautiorum   familia  Mi- 
nervae  sacra  retinebat",  —  inter  Trojanas  familias  recen- 
suerunt.   Quum   tamen   jam  queratur  Cicero,  Brut.  §  62: 
„Et    bereutes   bae   (laudationes  funebres)  quidem  exstant: 
ipsae  enim   familiae  sua  quasi  ornamenta  ac  monumenta 
servabant,   et    ad    usum,   si   quis   ejusdem   generis   occi- 
disset   et  ad  memoriam  laudum  domesticarum  et  ad  illu- 
strandam    nobililatem    suam.  Quamquam   bis   laudationi- 
bus   historia   rerum  nostrarum  est  facta  mendosior.  Multa 
enim    scripta    sunt    in    iis,   quae    facta    non    sunt,    falsi 
triumphi,  plures   consulatus,   genera  etiam  falsa  cett.'^  et 
Livius,    VIII,  40:    „vitiatam    memoriam   funebribus   lau- 
dibus  reor   falsisque   imaginum   titulis,   dum    familiae   ad 
se   quaeque    famam   rerum  gestarum  bonorumque  fallenti 
mendacio   trabunt.  Inde  certe  et  singulorum  gesta  et  pu- 
blica monumenta   rerum  confusa.  Nee  quisquam  aequalis 
temporibus   illis   scriptor    extat,    quo    satis    certo   auctore 
stetur";  et  Plinius  narret,  XXXV,  2,  8:  „Exstat  Messalae 
oratoris   indignatio,   quae  prohibuit  inseri  genti  suae  Lae- 
vinorum    alienam    originem.    Similis  causa   Messalae  seni 
expressit  volumina  illa,  quae  de  familiis  condidit'^  etSue- 
tonius   inter    multa    alia   hujus  generis   scribat,  Vitellius, 
Cp.  1:  „Exstat  Q.  Eulogii  ad  Q.  Vitellium,  Divi  Augusti 
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quaestorem^  libellus,  quo  continetur^  Vitellios  Fauno^  Abo- 
riginum  rege  ortos  toto  Latio  imperitasse^  cett."^  quiim 
haec  legamus^  moneinur  oe  nimiam  operain  in  bancinqui- 
sitionein  conferamus,  discimusque  Romanorum  auimos  in 
bis  rebus  nee  tam  veritatis  amantes  nee  tarn  fingendi  artis 
expertes  fuisse  quam  vulgo  contenditur.  Sed  Calliae  Ti- 
maeique  testiinonia  nos  docent  migrationem  Trojanorum 
Romam  a  nonnullis  pro  re  certa  et  indubitata  habitam 
esse.  His  initiis  traditis  uberior  subtiliorque  fingendi  ma- 
teria  posteris  relicta  erat. 

Hanc  materiam  in  aliena  terra  paratam  reperimus.  Roma^ 
a  Thucydide  nondum  commemoraia^  a  Theophrasto,  qui^ 
(cf.  Plin.  N.H.  III,  57):  ,,  primus  externorum  aliqua  de 
Romanis  diligentins  scripsit",  Graecis  monstrata,  accolarum 
Maris  Interni  oculos  magis  magisque  in  se  convertebat. 
Jam  totam  Italiam  sibi  subjeeerat,  Carthaginiensiumque 
classem  ad  Mylas  et  Ecnomum  profligaverat,  Garthaginique 
ipsi  Tunete  capta  terrorem  intulerat.  Harum  victoriarum 
fama  ut  Alexiandriam,  sedem  illam  litterarum,  pervenit  in 
suo  carmine  Lycophron,  opinionem  de  Trojanorum  ad  Ita- 
liam appulsu  a  Callia  Timaeoque  vulgatam  secutus,  suam 
Alexandram  fata  Priamidarum  canentem,  verba  memorabilia 
de  consanguinei  fatis  vaticinantem  facit,  ejusque  adventum 
cum  fabulis  graecis  ad  Italiam  pertinentibus  conjungit  vati- 
ciniisque  ornat. 

Postea  Fabius  Pictor,  Cincius  Alimentus  aliique  Annales 
scribunt,  et  quamquam  eos  de  Aeneae  adventu  mentionem 
fecisse  conjicere  licet,  in  eorum  operum  fi*agmentis  Aeneae 
nomen  non  invenimus.  Naevius  autem,  qui  nobilium 
et  praecipue  Metellorum  factioue  Roma  pulsus  Uticae  degit, 
Punicum  bellum  scribit,  in  quo  carmine  primum  Aeneae 
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nomen  legitur.  Rem  a  prima  origine  repetet^  Romae  pri- 
mordia  narrabit^  quae  condita  est  Trojanorum  auxiliis. 
Quo  duce  hi  venerunt?  Null  um  nomen  nisi  Aeneae  in 
promptu  est.  lUe  enim  praeter  Helenum^  vatem  irel  a 
Graecis  captum  vel  tratisfugam,  solus  e  regia  superest. 
nie  enim  imperii  Priamidarum  heres  jam  in  Uiade  cele- 
bratus  est.  Quo  duce  nisi  Aenea  Trojani  ad  Italiam  per- 
venire  potuerantP  Sic  ejus  nomen  in  fabulam  inductum, 
auribus  animisque  Romanorum  propositum  et  in  perpetuum 
fabulae  insertum  est.  Sic  igitur  fabula  de  Trojana  Romano- 
rnm  origine  sensim  fabula  de  Aenea  facta  esse  mihi  videtur. 

Si  quae  legimus  apud  Krause  pg.  73^  de  Penatibus,  ab 
Ascanio  Albam  translatis  sed  suam  pristinam  sedem  Lavinii 
recipientibus,  ab  auctore  Originis  gentis  Romanae  jure  L. 
Cincio  Alimento  ascripta  sunt,  patet  fabulam  de  Aenea, 
Penates  e  Troja  secum  ducente,  eodem  fere  tempore  natam 
esse.  Haec  tamen  e  rerum  natura  inter  se  cohaerent ;  nam 
si  quis  patria  sua  relicta  novam  sedem  quaerit,  secum 
Sacra  domestica  transfert,  inprimis  quum,  ut  Aeneas,  e 
patria  ab  hostibus  obsessa  evadit.  Quod  deinde  sedes  Pe- 
natum  Lavinium  habetur,  nusquam  nisi  hie  Penates  suos 
Aeneas  deponere  potuit. 

Aeneae  nomen  post,  magis  magisque  fabulis  domesticis 
de  Latino  aliisque  intextum  invenimus,  quantumque  cum 
Romani  admirati  sint,  fabula  ostendit,  qua  narratur 
eum  pust  proelium  cum  Turno  nusquam  compai*uisse. 
Hoc  certe  fabulae  culmen  fuisset  nisi  Julius  Caesar 
Aeneam  auctorem  sui  generis  sibi  vindicasset,  fataque 
huic  ejusque  generi  eximium  splendidissimumque  locum 
parassent.  Ille  enim  primus  Juliorum  hac  origine  glori- 
atus    est,    quum    quaestor   in    laudatione   funebri   Juliae 
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amitae  dixit  (cf.  Suet.  Jul.  6)  ,^Amitae  meae  Juliae  ma- 
ternum  geiius  ab  r^ibus  ortum^  paternain  cum  diis  im- 
mortalibus  conjunctum  est ... .  a  Venere  Julii  cujus  gentis 
familia  est  nostra",  qui  etiam  (cf.  Serv.  Aen.  I,  276: 
y^occiso  Mezentio  Ascanium^  sicut  J.  Caesar  scribit,  Julum 
coeptum  vocari^')  hujus  norninis  mutationis  auctor  esse 
yidetur.  Cum  Caesaris  gloria  Aeneae  majestas  crevit. 
Quamquam  Caelium  de  hac  origine  subridere  videmus; 
cf.  Cic.  Ep.  ad  Farn.  VIII,  15.  4:  „vellem  quidem 
Venere  prognatus  tantum  animi  habuisset  in  vestro  Do- 
mitio  quantum  Psecade  natus  in  hoc  habuit'^  et  Sueto- 
nius^  Jul.  49,  Ciceronis  opinionem  hac  de  re  tradit,  scripsit 
tamen  Varro  (cf.  Serv.  ad  Aen.  I.  382) :  „  Ex  quo  de  Troja 
egressus  est  Aeneas^  Veneris  eum  per  diem  cotidie  stellam 
vidisse,  donec  ad  agrum  Laurentum  veniret  in  quo  eam 
non  vidit  ulterius,  qua  re  et  terras  cognovit  fatales^',  et 
(cf.  August.  CD.  XVIII,  19)  yy  Sed  Aeneam,  quoniam^  quaudo 
mortuus  est  non  comparuit  Deum  sibi  fecerunt  Latini'^  quae 
verba  fabulae  antea  incognita  ornamenta  produnt. 

Qaum  tamen  Cicero  ipse^  etiamsi  rogavit  N.  D.  I^  38 :  i^Quo 
quid  absurdius  quam  aut  res  sordidas  atque  deformes,  Deorum 
honore  afficere  aut  homines,  jam  morte  deletos,  reponere 
in  Deos,  quorum  omnis  cultus  esset  futurus  in  luctu?^', 
tamen,  ubi  mortem  TuUiae  suae  luget,  scribat  ad  Atticum, 
Ep.  XII,  36 :  „  Fanum  fieri  volo ;  neque  hoc  mihi  erui  potest. 
Sepulcri  similitudinem  effugere  non  tarn  propter  poenam 
studeo,  quam  ut  maxime  assequar^Totfi^o'/v",  quum  denique 
legamus  apud  Dionem,  XLIII,  14  et  XLIV,  6,  de  honori- 
bus  divinis  quos  populus  Romanus  Julio  Caesari  tribuere 
voluit,  his,  inquam^  testimoniis  consideratis  Aeneam  in 
deorum  numerum  relatum  non  amplius  miramur. 
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Omnia  haec  tradita^  ficta,  vera  vel  credita  vel  non  cre- 
dita  sunt  quam  Octavianus  Antonio  devicto  mox  trium- 
Tirorum  solus  superstes,  ad  altiora  tendens^  animos  civium 
sibi  conciliare  suamque  potestatem  confirmare  conatar. 
Hodo  audacter  modo  verecundiam  praetendens  semper 
prudenter  cauteque  propositum  tenet,  omnique  ope  atque 
ppera  enititur  ut  sua  potestas  omnibus  non  solum  appro- 
betur  sed  ab  omnibus  exposcatur  etiam,  confidens  se  pa- 
triam  discordiis  principum  exhaustam  in  integrum  restituere^ 
seque  cives^  jamdudum  bellis  civilibus  inter  spem  me- 
tnmque  versautes^  quorum  alii  luxuria^  alii  egestate  sunt 
depravati,  ad  Prosperitäten!  adducere  posse.  Haec  ut  per- 
petret  nil  inexpertum  relinquit^  sibi  homines  ad  proposi- 
tum peragendum  aptos  assumit  interque  eos  poStas^  qui 
carminibus  jam  multorum  animos  in  se  converterant.  Sic 
Horatium  ejus  voluntati  obsequentem^  lyramque  suam 
cogeutem,  ut  cantet  antiquorum  morum^  deorum  cultus^ 
matrimonii^  temperantiae^  castitatis  denique  laudem  que- 
relas effundere  videmus,  quod  non  omnia  qnae  Augustus 
optet,  verbis  exsequi  possit.  Cf.  Ep.  II,  1,  250:  „Nee  ser- 
mones  ego  mallem  Repentes  per  humum  quam  res  com- 
ponere  gestas ....  Si  quantum  cuperem  possem  quoque, 
sed  neque  parvum  Carmen  majestas  recepit  tua,  nee  mens 
audet  Rem  temptare  pudor  quam  vires  ferre  recusent". 
Haec  tamen  Yergilio  jam  prosperius  successerant,  qui  in 
Aeneide  opus  perfecerat,  quod  nisi  ab  Augusto  esset  pro- 
batum»  poeta  mortuo  certe  VariusTuccaquenon  edidissent. 

Ut  perspiciamus  quo  modo  hie  Aeneiam  fabulam  tradi- 
derit,  in  memoriam  fabulae  argumentum  breviter  revocan- 
dum  erit. 

Aeneas  Troja  deleta  ad  Id^m  profectus,  deinde  Thraciam 
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vel  Macedoniam,  Arcadiam  fortasse  petivit  cum  Penatibus^ 
patre^  fllio  comitibusque  ad  Italiam  appulit,  ubi  Juliorum 
generis  auctor,  Latino  agri  Laurent!  rege  occisso,  in  proelio 
cum  Turno  nusquam  comparuit,  quam  ob  causam  in 
deoruin  numerum  relatus  est.  Haec  praeter  ejus  mortem 
et  i7roiiu(nv  argumenta  quoque  Äeneidis  sunt,  quibus 
poeta  multas  alias  fabulas,  partim  ad  Äeneae  comites 
spectantes  partim  alieneis,  conjunxit.  Fabulam  de  Äenea 
Vergilius  narravit  hoc  modo :  Juno  Äeneam  odit,  non  quia 
erga  se  peccavit,  sed  quia  ut  ejus  posteri  Romam,  Car- 
thaginis  perniciem,  conderent  fatis  constitutum  erat.  Undis 
tempestatibusque  jactatum  Äeneam  carminis  initio  a  Sicilia 
Carthaginem  adductum  videmus,  ubi  Dido  reginae  suum 
calamitosum  iter  Trojaeque  excidium  narrat.  Hac  itineris 
mora  poeta  ita  utitur  ut  Äeneam  ad  loca  fabulis  antiquis 
celebria  adducat.  Quum  iter  suum  pergere  coactus  est, 
Dido  amore  capta  euni  exsecratur,  sibi  necem  consciscit. 
Iterum  ad  Siciliam  pervenit  et  ab  Aceste  acceptus,  ludos 
in  Anchisae  honorem  instituit,  quibus  ludum  Trojae  adjun- 
git.  Inde  Cumas  petit  Sibjllaeque  consilio  motus  in  Orcum 
descendit  ut  patrem  videat,  ubi  una  cum  heroibus  mortuis 
Graecorum,  viros  Romanos  aliquando  claros  futuros  aspicit. 
Deinde  rursus  altum  petit  et  per  Cajetam  ad  Tiberisostia 
appellit.  Aeneeis  mensis  a  comitibus  comsumptis  se  fatalem 
terram  attigisse  sentit  legatosque  ad  Latinum  mittit,  qui 
sua  sponte  filiam  suam  Laviniam  ei  uxorem  despondet,  quae 
sponsio  causa  est  belli  inter  Äeneam  et  Turnum,  Laviniae 
sponsum,  cui  Latini  ob  cervum  vulneratum  duce  Tyrrho 
multique  alii  reges  auxiliantur.  Ille  autem  Tiberini  Dei 
monitu  sibi  socios  parat  et  sue  alba  cum  triginta  porculis 
inventa  Evandrum  adit,  qui  ei  ßomae  regionem  ostendit. 
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Pallantem  cum  copiis  in  ejus  fidem  committit  suadetque  ut 
auxilium  Tyrrhenorum  petat.  Venus  filio  suo  arma,  a 
Vulcano  confecta,  afFert.  Eo  absente  Rutuli  sociiqueTurno 
duce  castra  Trojana  urgent,  sed  Tyrrhenorum  auxilio  im- 
petrato  ea  obsidione  Aeneas  li berat,  Mezentiumque,  regem  a 
Caeritibus  expulsum,  occidit.  Post  varios  casus  sua  castra 
ad  urbem  Laurentum,  ad  quam  Turnus  confugit,  admovet. 
Turnus  Aeneasque  manus  conserere  Optant;  Latinusfrustra 
illum  retinere  conatur  et  iam  cum  Aenea  foedus  firmat 
conditionesque  constituit.  Latini  in  Trojanos  impetum  fac- 
turi  ab  Aenea  sedantur,  qui  tamen  vulneratur.  Venerisope 
autem  refectus  in  pugnam  redit,  urbem  oppugnat.  Egre- 
ditur  Turnus.  Proelio  commisso  Turnus  ab  Aenea  occiditur, 
cui  deinceps  Laviniam  uxorem  ducere  Laviniumque  con- 
dere  licet. 

Hoc  quam  brevissime  narratum  Aeneidos  argumentem 
est,  quod  multis  aliis  deorum  hominumque  fabulis,  rerum 
gestarum,  sacrorum,  ludorum  pugnarumque  narrationibus, 
regionum,  locorum,  tempestatumque  descriptionibus  intex- 
tum  invenimus.  E  paucis  exilibusque  priorum  argumentis 
poeta  profecto  copiosam  ornatissimamque  narrationem 
composuit. 

Ipsam  fabulam  de  Aenea  non  mutavit,  at  tradita  extendit 
omavitque,  nova  addidit.  Inter  addita  totius  Aeneaeitineris 
ab  Aeno  usque  ad  Carthiginem  descriptionem,  ejus  moram 
Carthagine,  ludos  in  Anchisae  honorem  partesqne,  quae 
eum  in  Orcum  descendentem,  Evandrum  visentem,  armis 
a  Venere  datis  ornatum  fingunt,  reperimus.  Inter  ornata 
omnia  ejus  colloquia,  commemorationem  et  ejus  et  Turni 
sociorum,  totam  belli  descriptionem  invenimus.  Inter  mu- 
tata  Anchisem  apud  Drepanum  sepultum,  Latinum  neutri 
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puü  f^weaiem^  belli  expeftem,  Moeotio  Tomoqoe 
niüUtm,  Mezentiam  mox  in  pogna  cadentem,  Tomom  ab 
A^roca  ffeeisum,  AeDeam  bis  fapentitem,  LaTinii  eondito- 
rem  depreheodimiM. 

Ktoi  aoieai  in  Vergilii  carmine  fabalam  omnibus  parti- 
bo«  elaboratam  inreDiinas,  tamen  alia  quaedam  omamenla 
eommemorantar  a  Dioojrio,  Teloti  I,  55,  fontes  apod  Lao- 
reniam  soa  fponte  e  terra  proeilientes;  I,  56,  sas,  qoae  e 
iacerdotum  manibof  proripiens,  in  sterilem  collem  ferme 
stadiis  Tiginti  qaatuor  a  mari  distantein  fagit,  qoam  ob 
rem  Aeneas,  dubius  adbuc,  vel  voce  qaadam,  e  nemore 
sonanti,  vel  in  somnio  forma  cujusdam  dei  patrii  monitus 
est  ibi  arbem  condere;  I,  59  ignis  in  nemore,  quam  La- 
Tinium  aedificari  coeperant,  a  lupo  aqailaque  excitatus, 
quem  vulpes  exstinguere  conatur,  et  Palladium  ab  Aenea 
servatum,  cf.  Paus.  II,  23,  6:  „rx  fjiiv  iit  Ux^jJitoy . . . . 
iijKiv  hriv  h  "iTxXlxv  KOfiijih  uro  Atvslou"  quibus  ornamentis 
Vergilius  non  usus  est. 

Fabulae  autem  historiam  persequentes  jam  videmus 
(Tac.  Ann.  VI,  43)  Tiberium  Segestanos  Veneris  aedeui 
in  Kryce  restituentes  ut  consanguineum  adjuvare.  Sue- 
tonius  (Claud.  25)  narrat:  „(Claudius)  Iliensibus,  quasi 
Il<mianae  gentis  auctoribus,  tributa  in  perpetuum  remi- 
sit,  recitata  vetere  epistula  Graeca  senatus  populique  Ro- 
man i,  Seleuco  regi  ainicitiam  et  societatem  ita  dem  um 
pollicentis,  si  consanguineos  suos  Ilienses  ab  omni  onere 
immunes  praestitit".  Idem  commemorat  Carmen  distichum 
in  Neronem:  „Quis  negat  Aeneae  magna  de  stirpe  Ne- 
ronemP  Sustulit  hie  matrem,  sustulit  ille  patrem/'  Taci- 
tU8  de  Drusi  exsequiis  scribit  (Ann.  IV,  9)  „funus  ima- 
ginum  pompa  maxime  illustre  fuit,  cum  origoJuliae  gentis 
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Aeneas  omnesque  Albanorum  reges  et  conditor  urbis  Ro- 
mulus^  post  Sabina  nobilitas  ceteraeque  Claudioruni  effi- 
gies  longo  ordine  spectarentur",  et  de  Nerone  (Ann.  XII, 
58)  ,^Nero, ....  causa  Iliensium  suscepta  Romanum  Troja 
demissum  et  Juliae  stirpis  auctorem  Aeneam  aliaque  haud 
procul  fabulis  facunde  exsecutus  perpetrat  ut  omni  publico 
munere  solverentur." 

Quae  omnia  docent  Julios  origine  Aeneae  gloriari  non 
omisisse,  sed  bis  exstinctis  fabulam  quoque  exstinctam  esse. 

His  fabulae  testimoniis  cum  temporibus,  quibus  crevit 
et  evanuit,  comparatis  nemo  non  videt  fabulam  Aenei'am 
justo  jure  Juliorum  fabulam  dici  posse,  qui,  sibi  Aeneam 
progenitorem  vindicantes,  in  ejus  honoris  amplificatione  et 
sui  generis  gloriam  et  suam  quaesiverunt. 

Cum  hac  opinione  viri  docti  consentiunt.  Müller  autem 
et  Klausen,  qui  Aeneam  praecipue  per  Cumas  Sibjllinis 
libris  Romam  advectum,  Bamberger,  Schwüler,  Preller 
et  Hild,  qui  eum  per  Ardeam  Laviniumque  Aphroditae 
cultu  eo  transductum,  Rubino,  qui  Iliadis  Athenae  cultum 
quoque  adhibet,  omnes  denique,  qui  eum  priscis  tempo- 
ribus  in  Italia  aliquo  honore  vel  cultu  afifectum  dicunt 
oleum  et  operam  perdere  mihi  videntur.  Nomina  antiqui* 
tatem  redolentia,  Lavinium,  Numicius,  Penates,  Indiges 
aliaque  eos  perduxcrunt  ut  mera  posterioris  temporis  iig< 
menta,  quae  diversl  temporis  homines  Aeneae  indiderunt, 
pro  rebus  veris  prisci  temporis  haberent.  Vergilii  Dionysiique 
testimonia  suarum  inquisitionum  fundamunta  facientes, 
deinde  ea  niitiquioribus  recentioribusque  testibus  ornantes, 
nonnunquam  Lycophronem  et  Tzetzam,  tabulam  Iliacam  et 
Suetonium,  Catonis  Origines  et  Servium  Paulumqueaequa 
6ducia  citantes,  ex  his  Aeneiae  fabulae  historiam  conflarunt. 


48 


Exemplum  edam.  Aeneas  Jupiter,  Divus  Pater,  Pater 
Deus  Indiges  dictus  est,  cf.  Klausen  pg.  901,  905,  906; 
Schwegler  I,  pg.  325,  328;  Preller  I,  94,  II,  321;  Hild 
pg.  146,  quam  ob  causam  eum  Lavinii  cultui  inseruerunt. 

Quis  autem  primus  Indiges  cum  Aenea  conjunxitP  Ti- 
buUus  Eleg.  U,  5,  44.  Deinde  haec  nomina  conjuncta 
invenimus  apud  Verg.  Aen.  XII,  794;  Ovid.  Met,  XIV, 
608;  Dion.  I,  64;  Liv.  I,  2,  6;  Gel.  II,  16,  9;  Arnob.  I, 
36;  Serv.  Aen.  I,  259,  IV,  620,  XII,  794;  Schol.  Veron. 
Aen.  I,  260,  p.  83,  31  Keil,  (cf.  in  notis  Schwegler  pg.  288 ; 
Klausen  p.  901);  hi  omnes  profecto  testes  sunt  recentiores 
quam  ut  priscas  Italiae  res  a  Juliorum  figmentispuras  nos 
tradere  potuissent.  Hos  igitur  majore  jure  auctores  hujus 
fabulae  amplificationis  habendos  censeo.  Satius  enim  mihi 
videtur  contendere  hoc  nomen  Aeneae  attributum  esse 
eodem  fere  tempore,  quo  Senatus  P.  R.  ejus  progeniem 
i.  e.  Caesarem,  decem  annorum  dictatorem  dixit,  trium 
annorum  censorem  creavit  ejusque  statuam  in  terrae  orbe 
stantem,  inscriptione  „Semideo^'  ornatam  erigere  decrevit, 
quam  ut,  quum  Tibullus  primus  Aeneam  „Indigetem^' 
vocaverit,  eum  ob  hujus  nominis  additamentum  Latinorum 
vel  antiquorum  Romanorum  quendam  deum  fuisse,  con- 
tendamus. 

Variis  argumentis  in  unum  redactis  Aeneiae  fabulae 
historia  hoc  modo  narranda  mihi  videtur.  Nonnullae  Ro- 
manorum gentes  nobilissimae  sibi  originem  Trojanamjam 
ante  bella  Punica  vindicaverunt,  quae  vindicatio  funda- 
mentum  erat  in  quod,  ut  in  stirpem  surculus,  postea 
Aeneia  fabula  inserta  est,  vel,  ut  certissima  referamus, 
Sicilienses  scriptores  necessitudinem  quandam  inter  Tro- 
janos   Romanosque   iinxerunt.   In   terra  peregrina  quoque 
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prima  figmenti  vestigia  invenimus^  quae  hanc  conjunctio- 
nem  a  consanguineo  Cassandrae,  vaticinantis  filiae  Priami, 
peractam  narraverunt^  quae  Naevius  nomine  Aeneae  addito 
vernacula  lingua  in  Italiam  introduxit.  Deinde  Aeneas,  qui  e 
rerum  natura  suos  Penates  secum  Troja  adduxit^  eadem  ra- 
tione  mox  et  cum  Lavinio,  sede  Penatum  Romanorum,  et 
cum  priscorum  temporum  rebus  gestis  conjunctus  est.  Post 
varios  casus,  varie  traditos,  post  proelium  cum  Turno 
dictus  est  nusquam  comparuisse.  Julii  autem  eum,  Ascanii, 
i.  e.  Juli  patrem,  progenitorem  sui  generis  vindicabant. 
Jam  in  eorum  honorem  incrementum  fabula  cepit,  quod 
ei  inter  alieis  tarn  eximium  locum  paravit.  Aeneas  dictus 
est  deus^  et  ingenium  Vergilii,  impulsu  Augusti  excitatum, 
antiqua  tradita  collegit,  ordinavit,  mutavit,  ornavit.  Qui 
dux  Trojanorum  erat  Catoni,  ab  illo  semideus  factus  est. 
Qui  secundum  hunc  Latinorum  hostis  agro  Laurento  poti- 
tus  erat,  secundum  Vergilium  nomini  Latino  pepercit,  non 
sibi  Latium  subjecit  sed  a  rege  ipso,  qui  statim  ei  suam 
filiam,  Laviniam,  uxorem  spopondit,  exceptus  est.  Penatibus 
suis  locum  dignum  tantummodo  petivit.  Lavinium  condit, 
itaque  auctor  cultus,  qui  omnibus Romanis sacerri muserat, 
factus  est.  Sed  plura  poeta  confecit. 

Aeneae  iter  a  Troja  usque  ad  Tiberis  ostia  composuit. 
Toto  itineris  tractu  inter  Aenum  et  Siciliam,  quem  anti- 
quiores  scriptores  non  curaverant,  usus  est  ut  adduceret 
Aeneam  ad  loca  antiquissimis  fabulis  rebusque  actis  me- 
morabilia.  Eum  depinxit  descendentem  in  Orcum  ubi 
autiquos  Graecorum,  futuros  Romanorum  viros  fortissimos 
adspicit,  i.  e.  Aeneam  antiqui  hujusque  temporis  novi  inundi 
intercessorem,  auxilium  petentem  ab  Evandro,  Palatini  rege, 
i.  e.    Aeneam  loca  visentem,  in  quibus  post  multos  annos 
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Roma  condetur,  ducem  Tyrrhenorum,  qui  Mezentium,  con- 
temptorem  illum  deorum,  expulerant  i.  e.  Aeneam  ab  lis 
exceptum^qui  diutissime  hostes  populi  Romani  fuerant,  iisque 
praesidentem,  et  Iliadis  versus :  „  vuv  is  üi  Ahaixo  ßivt  Tpu- 
fo-o-zv  ivot^st  Kx)  ^aliuv  ^oiiieg  rol  xsv  fisromvis  yiv6JVT»t"  levi 
mutatione  vertens:  ^^Hicdomus  Aeneaecunctisdominabitur 
oris  Et  nati  natorum  et  qui  nascentur  ab  Ulis*'  vaticina- 
tionem  Trojanam  ad  Aeneadas  spectantem,  ad  Augustutn 
convertit  euinque  uiundi  imperatorem  aequalium  oculis 
proposuit. 

Haec  partim  tradita  partim  a  Vergilio  ficta  fere  decem 
annis  post  a  Dionjsio  quoque  narrata  sunt.  Hie  tarnen 
Aeneam  cum  Aphrodite  ejusque  cultu  eonjungit,  res  in 
Latio  actas  alio  modo  tradit  affirmatque  Latinos  in  hono- 
rem Aeneae  sacellum  condidisse^  quod  Vergilius  tumu- 
lum  non  magnum,  arboribus  speciosis  circumdatum  dicit, 
quod  alii  tamen  ab  Aenea  in  Anchisae  honorem  exstruc- 
tum  dicebant.  Sic  fabulam  rursus  e  carmine  in  rerum 
gestarum  descriptionem  translatam  eoque  modo  saltem 
nova  veritatis  specie  indutam  comperimus. 

Quamquam  deinde  Aeneae  Trojanorumque  adventum  in 
Italiam  a  posterioribus  scriptoribus,  a  Livio,  Trogo  Pom- 
peio,  Strabone,  Appiano,  Pausania^  Dione  Cassio^  Diodoro 
Siculo  vel  fusius  vel  brevius  repetitum  scimus,  fabulae 
gloriam  tamen  simul  cum  Juliorum  stirpis  gloria  evanes- 
cere  videmus.  Sic  manifestum  est  fabulam  maxima  ex  parte 
in  Juliorum  honorem  excultam  esse. 

Si  praeterea  reputamus  Aeneam  primum  a  TibuIIo  ^^In- 
digetem"  vocatum,  a  Varrone  in  deorum  numerum  redac- 
tum,  a  prioribus  scriptoribus  semper  sine  ullo  additamento, 
quod  majorem  honorem  prodit,  ducem  Trojanorum  dictum 
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esse^  Dionjsium  primuai  solamque  ejus  sacellum  vel  An- 
chisae,  ab  eo  exstructum^  apud  Numicium  ejusque  in 
honoreofi  sacrificia  et  festos  dies  commemorasse,  miramur 
carte  viros  doctos  ad  Aeneam  priscis  Romanorum  tempo- 
ribus  insereudam  uperam  impendisse.  Si  consideratnus 
Aeneam,  Troja  migrantem  ad  Italiam,  e  rerum  natura  et 
Tulgari  opinione  Penates  suos  secum  duxisse  eademque 
ratione  per  hominum  figmenta  cum  Lavinio,  sede  Pena- 
tum  Romanorum,  conjunctum  esse,  miramur  viros  doctos 
credidisse  ei  revera  cum  antiqua  urbe  Lavinio  quidquam 
commune  fuisse. 

Hujusmodi  figmenta  ex  figmentis  nata  caute  vitanda 
sunt,  quia  constat  Naevium  omnium  primum  Äeneam  ad 
Italiam  appulsum  narrasse,  quod  nomen  deinde  in  res  actas 
priscorum  temporum,  tandem  Juliis  auctoribus  a  poetis 
aliisque  scriptoribus  inter  -deorum   nomina  receptum  est. 


n. 


Fabula  de  Aenea  in  Latio  sedem  quaerente. 


Supra  jain  ostendi  Naevium  primum  Dornen  Aeneae  duci 
Trojauorum  addidisse.  Servius  eum  uarrasse  tradit  (Aen.  I, 
170)  ,,  novam  tarnen  rem  Naevius  dicit^  unaofi  navem  ha- 
buisse  Aeneain,  quam  Mercurius  fecerit^'.  Ad  Aen.  I^ 
198 — 207  annotat  ^^totus  hie  locus  ex  B.  F.  translatus  est", 
ad  Aen.  I,  273:  „Naevius  et  Ennius  Aeneae  exfilianepo- 
tem  Romulum  conditorem  urbis  tradunt.'^  Quae  fragmenta 
docent  Aeneaui  secundum  Naevium  Troja  ad  Italicas  oras 
migrasse,  sed  etiam  eum  res  in  Latio  gestas  alio  modo 
quam  Vergilium  descripsisse. 

Praeterea  ex  Annalibus  Ennii  verba^  a  Prisciano,  VIT, 
12^  servata,  invenimus  haec:  ,^quo8  liomines  quondam 
Laurentis  terra  reeepit",  G^Cum  veter  occubuit  Priamus 
8ub  marte  Pelasgo''). 

Multo  uberiora  Origines  M.  Porcii  Catonis  nobis  ofie- 
runt,  quae  hie  describere  übet.  ,,Trojam  au  tem  diciquam 
primam  fecit  Aeneas",  (Serv.  Aen.  I,  5)  ^^Sciendum  civi- 
tatem    quam    primam   fecit   Aeneas   Trojam   dictam"   (Id. 
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Aen.  VII.  158)  ,^Cato  enim  dicit  Trojanos  a  Latino  acce- 
pisse  agriim,  qui  est  inter  Lauren  tum  et  castra  Trojaua. 
Hie  etiam  modum  agri  commemorat  et  dicit  eum  habuisse 
jugera  flDCC  [vel  DCC]"  (Id.  Aen.  XI,  816)  „Aeneam 
cum  patre  ad  Italiam  venisse  et  propter  invasos.  agros 
contra  Latinum  Turnumque  pugnasse,  in  quo  proelio  periit 
Latinus.  Turnum  postea  ad  Mezentium  confugisse  ejusque 
fretum  auxilio  bella  renovasse,  quibus  Aeneeis  Turnusque 
pariter  rapti  sunt.  Migrasse  postea  in  Ascanium  et  Me- 
zentium bella,  sed  eos  singulari  certamine  dimicasse"  (Id. 
Aen.  I,  267). 

,,Cato  dicit  juxta  Laurolavinium  quum  Aeneae  socii 
praedas  agerent  proelium  commissum,  in  quo  Latinus 
occisus  est.  Fugit  Turnus  et  Mezentii  auxilio  comparato 
renovavit  proelium,  quo  victus  quidem  est  ab  Aenea. 
Aeneas  autem  in  ipso  proelio  non  comparuit,  Ascanius 
vero  postea  Mezentium  interemit"  (Id.  Aen.  IV,  620). 

„Aeneas  simulac  venit  ad  Italiam  Lavinium  accepit 
uxorem,  propter  quod  Turnus  iratus  tarn  in  Latinum  quam 
in  Aeneam  bella  suscepit  a  Mezentio  impetratis  auxiliis^', 
(Id.  Aen.  VI,   760). 

„Si  veritatem  historiae  requiris,  primo  proelio  interem- 
tus  Latinus  est  in  arce  (acie),  inde  ubi  Turnus  Aeneam 
vidit  superiorem  Mezentii  imploravit  auxilium.  Secundo 
proelio  Turnus  occisus  est  et  nihilominus  Aeneas  postea 
non  comparait:  Tertio  proelio  Mezentium  occidit  Ascanius", 
(Id.  Aen.  IX,  742,  cf.  VI,  760,  IV,  620). 

„Cato  hoc  dicit,  primo  Italiam  tenuisse  quosdam,  qui 
appellabantur  Aborigines.  Hos  postea  adventu  Aeneae  Phry- 
gibus  junctos  Latinos  uno  nomine  nuncupatos^^  (Id.  Aen.  1, 6). 

L.   Gassi  US   Hemina  aequalis  Catonis  in  suis  annalibus 
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secundum  Solinum,  II,  14,  scripserat:  ,,Nec  omissum  sii, 
Aeneam  aestate  ab  Ilio  capto  secunda  Italicis  littoribns 
appulsum,  sociis  non  amplius  sexcentis,  in  agro  Laurenii 
posuisse  castra,  ubi  dum  simulacrum,  quodsecum  ex  Sicilia 
adduxerat,  dedicat  Veneri  matri,  quae  ''ACppoih^  dicitur,  a 
Diomede  Palladium  suscepit,  tribusque  mox  annis  cum 
Latiiio  regnavit  socia  potestate,  quingentis  jugeris  ab  eo 
acceptis/' 

Lutatius  Catulus  libro  III  Communis  Historiae  narra- 
verat  (cf.  Krause  pg.  319):  ,,  Latinum  pariter  cum  Aenea 
progressum,  inter  proeliantes  circumventum  occisumque. 
Nee  tarnen  amisso  socero  Aeneas  Rutulis  obsistere  desiit, 
namque  et  Turnum  interemit.  Hostibus  fusis  fugatisque 
Victor  Lavinium  se  cum  suis  recepit  consensuque  omnium 
Latinorum  rex  declaratus  est/^ 

M.  Terentius  Varro  secundum  Augustinum,  C.  D,  XVIII, 
16,  tradidit:  „Troja  eversa  regnavit  jam  Latinus,  Fauni 
filius,  ex  quo  Latinorum  regnum  dici  coepit  Lauren- 
tumque  cessavit/' 

„  Eo  tempore  post  captam  Trojam  atque  deletam  Aeneas 
cum  viginti  navibus,  quibus  portabantur  reliquiae  Troja- 
norum  in  Italiam  venit,  regnante  ibi  Latino  et  apud 
Athenienses  Mnestheo,  apud  Sicanos  Polyphide.  Mortuo 
autem  Latino  regnavit  Aeneas  tribus  annis,  quuin  jam 
Sicyonornm  rex  erat  Pelasgus.  Sed  Aeneam,  quoniam, 
quando  mortuus  est,  non  comparuit  Deum  sibi  fecerunt 
Latin! ....  Tum  memorat  quartum  Latinorum  r^em  Sil- 
viura,  Aeneae  filium,  non  de  Creiisa,  de  qua  fuit  Ascanius, 
qui  tertius  ibi  regnavit,  sed  de  Lavinia,  Latini  iilia,  quem 
posthumum  Aeneas  dicitur  habuisse'\  (C.  D.  XVIII,  19). 
, Varro  in  secundo  Rerum  Divinarum  dicit:  „Ex quo  de 
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Troja  egressus  est  Ä.enea8^  Veneris  eum  per  diem  cotidie 
stellam  vidisse,  donec  ad  agrum  Laurentum  veniret  in  quo 
earn  non  vidit  ulterius,  qua  re  et  terras  cognovit  esse 
fatales",  (Serv.  Aen.  I,  382). 

Dionysius  Halicarnassensis  Autiquitatum  libro  I,  cp. 
49 — 53,  Aeneae  iter  Troja  ad  Latium  narrat.  Postea,  a 
cap.  54  usque  ad  cap.  63  i.  f.,  objectiones  refutat,  pro- 
digia  aliaque  commemorat  et  deinde  historiam,  quam 
cap.  45  reliquit,  narrare  pergit  usque  ad  finem  cap.  65. 
E  quibus  memorabilia  mihi  videntur  haec:  Aeneas  anno 
secundo  post  Ilium  captuin  expleto  Lavinium  condit  et 
anno  primo  Trojanorum  rex  est.  Post  hunc  annum  de- 
functi  jam  Latini  regno  potitus  est,  „iiriK>Jipou  Tijq  Ax- 
ou'ivlxq  ysvofiiv^q  (lerx  rov  AxtIvov  ixvxrov  kx)  tou  ^pig 
xffTuyshovxc  Tro^Jficu  rijg  fTTpxryiylxq  sv£kx"  Deinde  Rutulo- 
rum  seditionem  non  primam,  ductu  Turni,  transfugae,  con- 
sobrini  Amatae,  commemorat,  quam  propter  Laviniae  cum 
Aenea  nuptias  commovisset  eumque  cum  militibus,  quibus 
praeesset,  Rutulis  se  adjunxisse  tradit.  Proelio  commisso, 
Latinus,  Turnus  multique  aüi  ceciderunt.  Anno  quarto  post 
Rutuli  renovant  bellum  et  cum  iis  Mezentius,  rex  Tjr- 
rhenorum.  Pugna  noctis  interventu  finita  Aeneas  nusquam 
comparuit,  et  alii  eum  ad  deos  migrasse,  alii  flumine, 
juxta  quod  pugnatum  esset,  demersum  dicebant,  Latini 
autem  ei  sacellum  dedicaverunt  hac  inscriptione  ornatum : 
„Fatri  Deo  Indigeti,  qui  Numicii  amnis  nndeis  temperat.'^ 
Haec  anno  septimo  post  Ilium  cap  tum  facta  sunt.  Tan- 
dem Ascanius,  antea  Euryleon  appel latus,  regno  potitus 
est,  a  Mezentio  autem  Lavinii  cum  Trojanis  obsessus, 
jam  se  in  fidem  et  potestatem  victoris  permissuri  sunt, 
quum,  conditionibus  duris  cohibiti,  animum  recipiunt;  ex 
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urbe  erumpunt,  copias  Lausi,  filii  Mezentii^  profligaiit, 
ipsum  cum  multis  occidunt  et  Mezentium  ut  pacem  petat 
cogunt.  Foedere  icto  Mezentius  cum  suis  copiis  Latium 
reliquit  et  omnibus  simultatibus  depositis  in  Latinorum 
amicitia  constanter  mansit. 

Livius  operis  sui  initio  Aeneae  adventum  et  res  in 
Latio  gestas  tradit  modo  saepe  ab  aliis  discrepante.  Sic 
dubitat  utrum  Latinus  proelio  coactus,  an  admiratione 
impletus  Aeneam  in  hospitio  acceperit.  Turnus,  rex  Ru- 
tulorum,  propter  Laviniam  Aeneae  Latinoque  bellum 
infert.  Latinus  occisus  est.  Turnus  cum  Rutulis  ad  Me- 
zentium, Etruscorum  regem,  qui  Caere,  imperitat,  confu- 
git.  Aeneam  aggrediuntur,  acie  confligunt,  quod  proelium 
Aeneae  ultimum  mortalium  operum  fuit.  Situs  est,  quem- 
cunque  eum  dici  jus  fasque  est,  super  Numicium  flu- 
vium,  Jovem  Indigetem  appellant.  Ascanius,  nondum 
annis  maturus,  in  Laviniae  tutelam  pervenit.  Affirmat 
autem  Livius  se  nescire  utrum  hie  Ascanius,  Laviniae 
filius  Sit  an  major,  quam  hie,  Creüsa  natus  comesque  inde 
paternae  fugae,  quem,  Julum  eundem,  Julia  gens  auctorem 
nominis  sui  nuncupet,  —  narrat  tamen  hunc  Ascanium 
Lavinium  Laviniae  reliqaisse,  deinde  Albam  Longam  con- 
didisse. 

Apud  Serv.  ad  Aen.  XI,  316,  haec  leguntur:  „hoc  loco 
Donatus  erravit  dicens  agrum,  quem  Latinus  donare  se 
disponit,  esse  in  Campania  juxta  Ufentem  fluvium,  cujus 
terras  vicinas  Tusci  aliquando  tenuerunt,  ut  inde  dictum 
Sit:  „Tusco  mihi  proximus  amni/'  Agit  etiam  hoc  argu- 
mento,  quod  illic  est  locus,  qui  hodie  Pinetum  vocatur. 
Sed  constat  illa  loca  omnia  esse  campestria,  nee  procedit, 
quod    dicitar:    „Celsi    plaga    pinea  montis'^ .  . .  unde  se- 
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quenda    est   potius  Livii,  Sisennae  et  Catonis  auctoritas/' 

His  insignissimis  testimoniis  de  Aeneae  ad  Latium  ap- 
pulsu  deque  rebus  ibi  actis  congestis  ad  eorum  compara- 
tionem  transeamus. 

Iter  Äeneam  fecisse  nave  una  Naevius^  viginti  navibus 
Varro  narrat;  cum  patre  Anchisa  Cato  Dionysiusque,  quod 
aliorum  nemo  negat;  cum  Ascanio,  Creüsae  filio,  secun- 
dnm  Catouem^  Varronem,  Dionysium,  quem  Livius  solus^ 
haesitans  tarnen,  natum  e  Lavinia  dicit. 

Civitatem,  quam  primam  fecit  Aeneas  Trojam  dictam 
Cato,  Dionysius,  Livius  commemorant,  cui  civitati  Cas- 
sius  Hemina  solus  non  locum  assignare  videtur,  sed  facile 
potuit  fieri  ut  breviter  narrans  omitteret  quae  inter  adven- 
tum  et  tempus  quo  Lavinium  conditum  est  intersunt. 

Aeneam  appulisse  anno  secundo  post  Trojam  expugna- 
tam  Cassius  memorat  et  Dionysius  cf.  I,  63:  „y^ßoinsq  ^i 
X^pioVf  oIkiXou^iv  h  xut^  Axovmov,  tov  isvrspov  cbro  rijg  i/MJSug 
iKT^vipuo'xvTsg  ivtxuTov."  Reliqui  de  anno  tacent. 

Latinum  dedisse  jugera  DCC,  agrum  qui  est  inter  Lau- 
rentum  et  castra  Trojana,  Cato  narrat;  Cassius  Hemina: 
^^quingentis  jugeris  ab  eo  acceptis",  Dion.  I,  58:  „xä)  to 
X^pio^t  ^y  V  KacTsaTpaTOTsisuo'avTO  i§  ijulvcav  Tpolx  kxXsIto, 
a^ix^t  is  TJJ^  dxXxTTviq  i(i^)  roug  rirrxpoLq  OTxilovg'',  I,  45 : 
„Kxri^X^^  ^'V  AupsvTOVj  ou  ^po^ca  tuv  ifißoKuv  tov  Tißipioq' 
Xxßovrsq    Ve    Trxpx    toov   "* Aßopiyivav   ;^a;p/öi/   slq  oiK^a'tv  kx)  Sex 

VI^IOW^    TO^H^OVTXi   fllXpOV    X'TOü'xivTSg   XTrb  öxXXTTVjg  Itt)  }J^Cj3  T/v), 

Axovhtov   ivofix  TTfl  TToXei  öifjt^ot",  et  pacis  conditiones  refer- 
rens   I,  59 :  „"AßoptyTvxi;  (uv  Tpu<n  iovvxt  x^P^^^  ^^^^  ij^louv^ 

Xfl^)   TOVg   TSTTSpXKCVTX   (TTOLiloijg    TTXVTXXOV    TOpSVOflivOig    XTrh   TOV 

^^Gu",   Strabo   scripsit  "V,  3,  2 :  „  ^x<r)  Sf  Aheixv  fisrx  tov 
TTXTpoq  'Ay;^/o'öy  kx)  tov  TrxtiU  ^Aaxxvlov,  KXTxpxvTxg  siq  Axv- 
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psvTOv  TTki^viov  Twv  ^flo'TloQV  Kx)  Tov  Ttßipio^  ij'iivoc,  filxpov  uTrip 
TJJ^  öx^J/Tfriig  070V  sv  rhixp^i  kx)  shori  (TTxitoig  ktI^xi  7ri?jy'% 
et  ibidem  postea:  „vixsi^xvTx  (^Alvslxv')  5'  Atto  rtjg  Suyxr^g 
Axomvlxc  iTuvvfjt^v  xrhxi  TrXi^frlov  iroXiv",  quibus  locis  adjicienda 
est  Donati  seutentia  apud  Serv.  ad  Aen.  XI^  316 :  ,,agrum 
quem  Latinus  donare  se  disponit  esse  in  Campania^  juxta 
Ufentem  fluvium/' 

De  bis  narrationibus  nonnulla  sunt  observanda.  Cassius 
et  Cato  de  jugerum  nuniero  dissentiunt,  non  tarnen  loci, 
ubi  castra  Trojana  Tuerant,  mentionem  faeiunt.  Diony- 
sius  eadem:  „oi  Tpitru  tuv  ifißo^uv  tov  Tißiptot;",  Strabo 
„elc  AxvpsvTOv  TrX^triov  ruv  ^ClfTTiav  kx)  rou  Ttßipioq  vjtovog*^ 
dieunt.  Regio  tarnen  inter  Tiberis  ostium  et  Laurentum, 
Latini  sedem^  neque  DCC  neque  D  jugera  continet.  Regio 
illa  in  longitudinem  decem  millia  passuum  habet^  at  D 
Tel  DCC  jugera  duodecim  vel  septendecim  fere  millia  in 
latitudinem  poscunt.  Cato  autem  hunc  agrum  inter  castra 
Trojana  et  Laurentum  posuit.  Lavinium  praeterea^  quae  urbs 
in  hoc  agro  condita^  ad  partem  meridionalem  Laurenti  situm 
est^  quod  verbis  Catonis  repugnat,  nist  concedimus  eum 
sibi  castra  Trojana  non  ad  Tiberis  ostium  sed  circa  Ardeam 
finxisse.  Hisce  adjectis  quae  Strabo  V^  3^  5  commemorat: 
„löT/  35  Kx)  TxvTtig  (^Apiixq')  TrX'^iriov  ^A0p6Shtov^  ottou  TÄWf- 
yvpl^ov<n  AxtIvoi"  et  Cassius:  ,, castra,  ubi  dum  simulacrum, 
quod  secum  e  Sicilia  advexerat  dedicat  Veneri  matri,  quae 
^A^pcHinj  dicitur'^  non  falli  mihi  videor,  si  conjicio  duas 
fabulas  de  loco  quo  Aeneas  appulisset  extitisse,  quarum 
altera  prope  Tiberis  ostium  littora,  altera,  eaque  fortasse 
antiquior,  regionem  prope  Ardeam  indicavit. 

Transeuntes  ad  disquisitionem  rerum  in  Laiio  gestarum 
post  Aeneae  adventum,  narrationes  valde  confusas  ofTendi- 
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mu8.  Aeneas  et  AscaDius^  Latinus  Laurent!  rex,  Amata 
ejus  uxor  et  Lavinia  eoruin  fllia^  Turnus  Mezentiusque 
personae  sunt. 

CatOi  secnndum  Servium^  jam  discrepantes  fabulas  nar- 
ravit,  quum  scripsit  ad  Aen.  I,  267,  IV,  620:  ,^Aeneam 
propter  invasos  agros  vel  propter  praedas  actas  juxta  Lau- 
rolavinium  contra  Latinum  et  Turnum  pugnasse  in  quo 
proelio  Latinus  periit,  cett/',  sed  etiam  ad  Aen.  VI^  760 : 
„Turnum,  auxilium  a  Mezentio  impetratum,  contra  La- 
tinum et  Aeneam  pugnavisse  propter  Laviniam  uxorem 
Aeneae  datam.'^ 

Triplex  controversia  nos  ofTendit.  Causa  belli  vel  invasi  agri 
vel  praedae  actae  sed  etiam  Lavinia  vocatur.  Turnus  cum 
Latino  contra  Aeneam  pugnat,  sed  etiam  ille  contra  Lati- 
num et  Aeneam.  Turnus  Latino  occiso  cum  Mezentio 
foedus  ferit,  quod  in  altera  narratione  statim  contra  Lati- 
num Aeneamque  facit.  Quae  controversiae  nullo  modo 
soivi  possunt.  Niebuhr  et  Jordan  Catonis  nomen  posteriore 
loco  injuria  a  Servio  scriptum  esse  contendunt,  ut  plura 
quoque  menda  ei  sunt  tribuenda  (e.  g.  Serv.  A.  IX,  76 
ubi  „Livius'^  evidens  menda  est),  sed  optime  factum  esse 
potest  ut  Cato  duas  varias  fabulas  traderet,  quibus  Ser- 
vius  loco  sibi  apto  usus  sit. 

Dionysius  bellum  propter  Laviniam  motum  dicit  aTurno, 
qui  se  Rutulis  adjunxerit  contra  Latinum  Aeneamque.  In 
proelio  Latinus  et  Turnus  caesi  sunt.  Rutuli,  quum  rebel- 
lassent  duce  Mezentio,  Tjrrhenorum  rege,  Aeneae  copias 
profligant.  Hie  nusquam  comparuit  et  Ascanius  ejus  successor 
obsessum  Lavinium  liberat  Mezentiumque  foedas  facerecogit. 

Apud  Livium  causam  belli  Laviniam  invenimus.  Contra 
Latinum    Aeneamque   Turnus  pugnat.  Latinus  occisus  est. 
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Turnus  autein  Mezentio  adjuncto  bellum  reiiovat  et  Aeneas 
proelio  commisso  nusquam  apparuit.  De  Turno  non  am- 
plius  mentio  facta  est.  Äscanius  etiam  tum  puer  postea 
Albam  Longatn  coudidit  et  cum  Mezentio  Etruscisque  pacis 
fidem  servabat. 

Narrationibus  hisce  collectis  iam  quem  vel  quos  aac- 
tores  Vergilius  secutus  sit  perquiramus. 

Aen.  I,  205^  6:  ^^Tendimus  in  Latium^  sedes  ubi  fata 
quietas  Ostendunt;  illic  fas  regna  resurgere  Trojae''^  haec 
Naevium  jam  cecinisse  Servius  tradidit. 

Sua  fata  Dido  narrans  Aeneas  dicit,  Aen.  I,  381 — 3: 
^y  Bis  denis  Phrygium  conscendi  navibus  aequor ....  Viz 
Septem  convolsae  undis  Euroque  supersunf'  cf.  Aen.  I, 
170  sqq.,  192  sqq.  Et  postea  VI,  900:  „Ille  (Aeneas)  viam 
secat  ad  naves  sociosque  revisit",  et  postridie  classe  sua  ad 
Latii  oras  appellit.  Non  igitur  cum  una  nave  iter 
suscepit,  ut  Naevius  narrat,  sed  cum  pluribus  in  Lia- 
tium  pervenit;  —  cum  viginti  Varronis? 

Aen.  I,  755,  6 :  „  . . . .  Nam  te  (Aeneam)  jam  septima 
portat  Omnibus  errautem  terris  et  fluctibus  aestas.'^  Quae 
verba  Didus  nos  docent  duos  annos  Cassii  Dionysiique 
Virgilio  non  satisfecisse. 

Aen.  III,  708:  „Hie  (Deprani),  pelagi  tot  tempestatibus 
actus,  Heu  genitorem,  omnis  curae  casusque  levamen 
Amitto  Anchisen".  Anchises  igitur  non  ad  Latii 
littora  perven  it. 

Cum  Ascanio  advenit.  Aen.  VII,  107,  8:  „Aeneas 
primique  duces  et  pulcher  Julus  corpora  sub  ramis  depo- 
nunt  arboris  altae.'' 

Prima  castra  Troja  vocantur.  Aen.  X,  26,  7: 
„  . . . .  Muris  iterum  imminet  hostes  Nascentis  Trojae  . . .  J\ 
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AeD.  X,  74:  ^^Indignum  est  Italos  Trojam  circumdare 
flammis  Nascentem  . . . /',  Aen.  IX,  644:  „Nee  te  Troja 
capit."  Prope  mare  ad  Tiberim  sita  sunt.  Aen.  VII, 
803  (Querela  Junonis)  „  .  . . .  Optato  conduntur  Thjbridis 
alveo  Securi  pelagi  atque  mei . . .  '\  Aen.  IX,  469  (pars 
castrorum) :  „  nam  dextera  cingitur  amni . . .  .'^  Aen.  IX,  69 
„Ciassem,  quae  lateri  castrorum  adjuncta  latebat,  Agge- 
ribus  saeptam  circum  et  fluvialibus  undis  Invadit . . .  '\ 
Aen.  IX,  37 :  „  . . . .  Locum  insidiis  conspeximns  ipsi,  qni 
patet  in  bivio  portae,  quae  proxima  ponto.'^ 

Latii  rex  est  Latin us,  cf.  VII,  45,  cujus  filia  La- 
Tinia  70,  quam  uxorem  petit  Turnus  approbante  Amata, 
Laviniae  matre  55 — 57,  Latino  recusante,  oraculis  Fauni 
monito  102,  3.  Ad  Latinum  Aeneas  mittit  centum 
oratores,  diis  patriis  sedem  exiguam,  sibi  littus  innocuum 
undamque  auramque  patentem  petentes.  lis  quae  petant 
concedit  et  Aeneam  generum  optat,  260,  68. 

Turnus,  rex  Rutulorum  VII,  408—13,  IX,  827, X, 
267,Rutulos  armat  contra  Latinum  et  Trojanos  VII, 467 — 71. 
Sed  ob  cervum  vulneratum  jam  inter  Trojanos  et  Lauren- 
tes  duce  Tyrrho,  pastore  r^io,  bellum  ortum  est,  483 — 
539,  quibuscum  nunc  Turnus  se  adjunxit  577.  Latinus, 
neutri  parti  favens,  se  „  in  tectis  suis  saepsit  rerumque 
reliquit  habenos^'  600.  Turnus  sibi  socios  parat  inter  quos 
Mezentium  et  ejus  filium  Lausum,  hunc  mille  viros  ex 
Agylla  (Caere)  ducentem  651,  illum  regem  a  Caeritibus 
expulsum,  qui  ad  Turnura  confugerat  VIII,  478 — 495. 

Aeneas  interea  auxilium  Evaudri  qui  Palantium  liabi- 
tabat  Tarchonisque,  Etruscorum  ducis,  invocat  VIII,  126, 
V,  154,  5.  Aenea  absente  Turnus  castra  aggreditur  sed 
repellitur  IX.  Aeneas  tarnen  ex  Etruria  cum  copiis  redit  et 
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castra  Trojanoram  obeidione  liberat  X,  156,  604,  5.  Me- 
zentius  al>  Aenea  Tulneratur  X,  785,  sed  Lauso  caeso  in 
pugDam  redit  841,  2,  et  ab  Aenea  occiditur  908.  LaoreDtes 
bello  fessi  Tumo  conviciantur  et  Latinos  seDatam  cooyo- 
cat  Qtque  Trojanis  ager  detur  suadet  XI,  203  sqq.,  S20  sqq.. 
Aeneas  cum  copiis  ad  Laurentam  procedit  XI,  915.  Turnus 
certaiiien  singulare  cum  Aenea  optat  XII,  16,  17:  Latinus 
et  Aeneas  foedus  jurejarando  firmant.  ut  si  AeneasaTumo 
vinceretur  Trojani  cum  Julo  ad  Evandri  sedes  migrarent, 
81  verum  victor  e  pugna  rediret,  Trojanis  liceret  urbem 
coodere,  cui  nomen  Lavinium  daretur,  XII,  161 — 215.  Con- 
gressi,  Turnus  ab  Aenea  occisus  est,  quae  mors  est  Aenei- 
dos  finis. 

De  castrorum  situ  Vergilius  narrationes  'Dionysii,  Stra- 
bonis  et  partim  Catonis  secutus  est.  De  factis  fortunisque 
tamen  hominum  diligentior  quaestio  instituenda  est. 

Hie  quoque  filiam  viri  cujusdam  sponsam  inrenimus, 
quae,  invita  matre  a  patre  advenae  cuipiam  concessa, 
partim  saltem  causa  belli  fuit. 

Aeneae,  quum  ad  littora  agri  Laurenti  appulisset  cas- 
traque  posuisset,  ob  cervum  vulneratum,  non  a  Latino  sed 
a  Laurentibus  bellum  indictum  est  (ad  quam  mutationem 
nulla  anteriore  narratione  perductus  est)  Tumo  iis  auxili- 
ante  propter  Laviniam,  qui  statim,  quod  omnes  praeter 
Catonem  uno  loco  negant,  sibi  Mezentium  aliosque  multos 
socios  adjunxit.  Aeneas  mox  et  Lausum  et  Mezentium 
occidit,  deinde  Laurentum  obsidione  claudeus  cum  Turno 
singularem  pugnam  committit,  qua  Turnus  perlt.  Aeneas 
igitur  et  Mezentio  et  Turno  superstes  est  (qua  in  re  nar 
ratio  ab  omnibus  aliis  discrepat)  tandemque  agrum,  ut 
Lavinium  condat,  accipit. 
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Turnus^  rex  Rutulorum,  secuadum  Dionjsium  eoruiii 
rebellantiuni  socius,  neque  cum  Aenea,  ut  Cato,  neque 
cum  Latino,  ut  Dionysius  narrat^  moritur^  sed  post  Mezentii 
mortem  ab  Aenea  caeditur. 

Mezentius  rex,  qui  a  Caeritibus  expulsus  ad  Turnum 
confugeraty  secundum  Dionjsius  Liviusque  rex  erat  Tjr- 
rhenorum  vel  Etruscorum.  Jam  a  belli  initio  Turni  socius 
est,  quod  nisi  una  Catonis  narratione  non  probatur,  quum 
altera  Liviusque  euni  post  primam  Rutulorum  cladem,  Dio- 
oysius  post  Turni  mortem  Rutulorum  socium,  Aeneae  hos- 
tem  dicunt.  Ille  deorum  contemptor,  ab  Aenea  caesus, 
primus  omnium  de  scena  discedit,  quum  Cato  eum  La- 
tino,  Turno,  Aeneaeque  superstitem,  ab  Ascanio  tandem 
occisum,  Dionysius  eum  post  cladem  cum  Ascanio  Lati- 
nisque  foedus  ferientem,  Livius  eum  Turni  socium,  qui 
post  Aeneae  mortem  nunquam  arma  movere  ausus  sit, 
narrant. 

Anchises,  quem  Cato  Dionysiusque  ad  Italiam  venisse 
tradunt^  jam  apud  Depranum  sepultus  est. 

Ascanius  denique,  „cxxi"  (Aen.  I,  £68)  ,^nunc  cognomen 
Julo  additur  (Ilus  erat  dum  res  stetit  Ilia  regno)'^  secun- 
dum Dionysium  ante  urbem  captam  Euryleon  vocatus, 
filius  Creüsae  (Livius  haesitans  ,,Laviniae''  memorat)  in 
toto  carmine  partes  minores  non  tamen  leviores  agit;  cf. 
Aen.  I,  715 :  „  Ille  (Julus — Cupido) ....  inscia  Dido,  Insidat 
quantus  miserae  deus",  quae  ni  fallor  magno  cum  studio 
et  plura  indicans  poeta  scripsit;  Aen.  II,  681  sqq.  prodi- 
gium  narrat,  quod  Anchisam  movet  ut  cum  suis  Trojam 
labentem  relinquat;  Aen.  VII,  116:  ,,  Heus,  etiam  mensas 
consuminus,  inquit  Julus'^  quibus  verbis  Aeneae  signi- 
Gcat    se     fatalem    terram    attigisse;    Aen.    VII,    496  sqq. 
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^^Cervus  ab  Ascanio  vulneratus  causa  belli  cum  Laarenti- 
bus  est/' 

Nemo  profecto  iis  quae  scripserunt  Sainte-Beuve,  J&tude 
sur  Virgile  pg.  108:  „Denys  d'Halicarnasse  ne  parle  gufere 
lä-dessus  autrement  qae  Vii^le  et  il  avait  sans  doate 
puis6  aux  meines  sources  etc/^  et  Schw^ler^  Rom.  Gesch. 
I,  pg.  289 :  ,jVirgil  folgt  im  Allgemeinen  der  hergebrach- 
ten Ueberlieferung ;  nur  an  wenigen  Punkten,  wo  das  Gedicht 
es  forderte,  geht  er  von  ihr  ab"  consentiet.  Vergilius  no- 
minibus  notis  usus  est,  sed  facta  hominum  fortunasque 
tanta  n^legentia  tractavit  ut  ex  his  nullus  fere  agnosci 
possit.  Ex  antiquitatum  scriptoribus  personas  depromsit,  iis 
habitum  saepe  tribuit  vulgo  notum,  at  iisdem  partes  tarn 
dispares  assignat  ut  unus  quisque  rerum  scriptor  eum  jure 
inauditae  licentiae  accusare  possit.  At  est  poeta ;  res  gestas 
earumque  auctores  pro  libidine  componit  mutatque,  dili- 
gentissime  tantum  observans  ut  omnia  et  tradita  et  recens 
ficta  ad  finem  ducerent  propositum. 

Quantum  res  traditas  mutaverit  vidimus;  nonne  causcis 
indagare  possimusP 

Sive  jam  Cato,  sive  Cato  et  Dionysius  eas  tradunt,  con- 
stAt  de  primo  in  Latio  hello  duas  fabulas  viguisse,  quibus 
Aeneas  vel  solus  contra  Latinum  et  Turnum  vel  cum 
Latino  contra  Turnum  pugnavisse  tradebatur.  Hac  in  pugna 
secundum  Catonem  Latinus  cadit,  et  Latinus  et  Turnus 
secundum  Dionysium.  Sed  Latinus  caesus  ^)  non  placet 
poStae,  qui  Jovi  haec  ad  Junonem  verba  tribuit,  Aen. 
XII,  797:  „Mortalin'  decuit  violari  volnere  divum?*'. 


1)  Cf.  Festus,  pg.  194 :  „  Oscillantes, causa proditur  Latinus  rex, 

qui  praelio,  quod  eis  '  fuit  adversus  Mezentium,  Caehtum  regem,  nusquam 
apparuerit  judicatusque  sit  Jupiter  factus  Latiaris." 
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Latinus  Aeneasque  bellum  gerentes  inter  se,  ille  Jupiter 
Latiaris,  hie  Jupiter  Indiges^  cf.  Varro  apud  Aug.  C.  D. 
XVIII,  19 :  f,  Sed  Aeneam  quoniam  ....  non  comparuit, 
deum  sibi  fecerunt  Latini^^  Serv.  Aen.  I,  259:  „cujus  cor- 
pus ....  cum  Ascanius  requisitum  non  invenisset  in  deoram 
numerum  credidit  relatum.  Itaque  ei  templum  condidit 
et  Jovem  Indigetem  appellavit'^  quorum  sacra  in  Lavinii 
arce  et  ad  Numicium  fluvium  alterum  alteri  vicina  erant, 
cf.  Dionjs.  I,  51,  Aeneas  non  tali  modo  erga  socerum 
se  gerere  potuit,  nee  hie  erga  eum.  Attamen  tales  fabulae 
vigent,  natura  rerum  bella  inimicitiasque  poscunt,  et  ecce 
Latinus  ab  initio  Aeneam  benevole  aeeipit,  quum  cives 
Trojanos  ob  cervum  vulneratum  aggrediuntur,  se  abscondit 
et  non  prius  apparet,  quam  ut  civibus  profligatis  Senatum 
suum  de  agro  Trojanis  dando  consulat,  posteaque,  foedus 
quum  ineunt,  Aeneas  ait,  Aen.  XII,  198 sqq. :  „Non  ego 
nee  Teucris  Italos  parere  jubebo,  Nee  mihi  regna  peto; 
paribus  se  legibus  ambae  Invictae  gentes  aeterna  in  foe- 
dera  mittant.  Sacra  deosque  dabo;  socer  arma  Latinus 
habeto,  Imperium  solemne  socer;  mihi  moenia Teueri eon- 
stituent,  urbique  dabit  Lavinia  nomen.^' 

Propter  Laviniam  Turnum,  Rutulorum  regem,  eui  Me- 
zentius,  eontemtor  ille  deorum,  auxiliatur,  propter  praedas 
actas  Laurentes  Latino  invito  egredi  videmus  contra  Tro- 
janos. Horum  et  civium  suorum  Latinus  est  reconciliator. 
Quis  tamen  non  poetam  landet,  qui  ad  majorem  Aeneae 
gloriam  eum  depinxit  sua  manu  insidiatores  et  sui  amoris 
et  fati  delentem?  Quid  his  superstitibus  feeissetP  Non 
Sacra  sua  tuta,  non  Latini  imperium  firmatum  esset  prius- 
quam  Latium  ab  hostibus  inimicisque  liberaret.  Hoc,  non 
alio  modo  Aeneas  Latino  pro  benevolentia,  qua  statim  post 
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suum  appulsum  acceptus  est,  gratias  agit;  sie  geDenim  se 
praebet  dignum,  qui  et  a  socero  et  ab  uxore  ametur;  sie  Lau- 
rentibus  eam  admirationem  sui  injicitut  magno  cum  studio 
Trojanorum  societatem  petant;  sie  sua  virtute  dissensionem 
inter  indigenas  et  advenas  tollit,  inimicitiasque  ortas  repri- 
mit  et  ad  tantam  concordiam  perducit  ut,  paucis  annis 
post  UDO  sub  nomine  juncti,  per  omniasaeculaLatini  vocen- 
tur;  sie  Aeneas  Trojanus  cum  comitibus  suis  Latin!  fiunt  et 
per  viam  aequatam  Ascanius  Julus,  Veneris  nepos,  Jovis  Indi- 
getis  filius  inter  vetustissimas  populi  Romani  gentessuum 
locum  obtinuit.  Hoc  Julius  Caesar  voluerat,  in  laudatione 
funebri  Juliae,  amitae,  dicens:  ,^Nam  ab  Anco  Martio 
sunt  Marcii  Eeges,  quo  nomine  fuit  mater,  a  Venere  Julii, 
cujus  gentis  familia  est  nostra'\  cf.  Suet.  Div.  Jul.  6. 
Hoc  optavit  Augustus  cf.  Ovid.  Trist.  II,  533 :  ,,  Et  tamen 
ille  tuae  felix  Aeneidos  auctor  Gontulit  in  Tjrios  ,,  arnia 
virumque'^  toros'^  et  Macrob.  Saturn.  I,  24, 11,  (fragmentum 
Vergilii  epistolae  ad  Augustum):  „Ego  vero  frequentes  a 
te  litteras  accipio'^  et  infra  „  De  Aenea  quidem  meo,  si 
meliercle  jam  dignum  auribus  liaberem  tuis,  libenter  mit- 
terem,  sed  tanta  inchoata  res  est,  ut  paeue  vitio  mentis 
tantum  opus  ingressus  mihi  videar"  cett.  Hoc  Vergilius  per- 
ficere  conatus  est  perfecissetque  nisi  morte  esset  oppressus. 


III. 


Aeneas  et  Evander. 


Aeneae^  quum  Laurentes  duce  Turno  sibi  multos  socios 
jam  comparavissent  et  Venulum  legatum  ad  Diomeden 
Arporam  regem  misissent,  novissima  exspectanti^  tandem 
soinno  oppresso,  Tiberinus  apparuit.  Ei  ut  auxilium  petat 
ab  Evandro,  Arcadum  r^e/  qui  in  montibus  urbem  con- 
diderant,  suadei  eiimque  certiorem  facit  fore  ut  certo  loco 
albam  saem  cum  triginta  porcellis  inveniat.  Aeneas  exper- 
rectus  et  navibus  duabus  iter  incepturus^  suem  reperit, 
quam  cum  porcellis  Junoni  sacrificat. 

Hisce  peractis  iter  pergit  et  mox  a  Pallante  Evandri  filio 
repertus  ad  patrem  adducitur^  eo  ipso  tempore  Herculi  sacra 
facientem^  quem  hoc  modo  alloquitur,  Aen.  VIII,  1^7 :  >>  Op- 
time  Grajugenum  ....  Non  equidem  extimui,  Danaum  quod 
ductor  et  Areas,  Quodque  ab  stirpe  fores  geminis  conjunc- 
tus  Atridis.  Sed  mea  me  virtus  ....  Cognatique  patres, .... 
ConjuDxere  tibi ....  Dardanus,  Iliacae  primus  pater  urbis  et 
auctor,  Electra,  ut  Graii  perhibent,  Atlantide  cretus,  Ad- 
vehitur  Teueres;  Electram  maximus  Atlas  edidit ....  Yobis 
Mercurius  pater  est,  quem  Candida  Maja  . . . .  fudit;  At  Ma- 
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jam  ....  Atlas,  Ideoi  Atlas  generat ....  Sic  genus  amborum 
scindit  se  sanguine  ab  iino.^^  Eum  Evander  excipit,  com- 
memorans  se  olim  Anchisen^  patrem  ejus,  vidisse.  Deinde 
dapibus  vinoque  refectis  causam  tanti  Herculis  honoris 
nari*at.  Postea  sacrificia  instaurantur,  quae  familiae  Poti- 
tiorum  Pinarioruaique  sibi  curae  habent. 

Divinis  rebus  peractis  se  ad  urbem  referunt  et  Evander 
quae  memorabilia  in  via  perspiciuntur  explicat,cf.  Aen.VIII, 
806 — 869.  Nemora  haec,  inquit,  olim  Fauni  Nymphaeque  et 
viri  rüdes,  agrorum  cultum  etparsimoniaeartem  nescientes, 
tenuerunt,  quibus  Saturnus  primus,  fugiens  arma  Jovis, 
leges  dedit  et  nomen  Latinum,  quoniam  his  in  oris  tutus 
latuisset.  lUa  felicia  tempora  tarnen  evanuerunt.  Ausones 
Sicanique  his  regionibus  potiti  sunt,  alii  post  eos,  inter 
quos  rex  Thybris.  Jussu  Carmentae,  matris  meae^  ApoUi- 
nisque  ego  has  oras  petivi.  His  narratis  aram  portamque 
Carmentalem  monstrat;  deinde  lucum,  quem  postea  Ro- 
mulus  asjlum  fecit,  et  Luperca),  dictum  de  more  Parrhasio 
Panos  Ljcaei,  et  nemus  sacri  Argileti,  ubi  Argus,  bospes 
suus,  sepultus  est.  Pergentes  iter  sedem  Tarpejam  et  Capi- 
tolinum  coUem,  in  quo  deus  incertus,  quem  Jovem  Arcades 
credunt^  habitat  et  duorum  oppidorum  monumenta  in 
Janiculo  Capitolioque  inspiciunt  tandemque  ad  pauperis 
Evandri  tecta  perveniunt,  ubi  quieti  se  dant.  Postridie 
eum  Evander  incitat  ut  auxilium  petat  Etruscorum,  qui 
regem  desiderant  ejusque  in  fidem  Pallantem  committit. 
Sacris  Herculi  factis  proficiscuntur. 

Haec  memorabilia  omnia,  praeter  ejus  de  morte  Pallantis 
luctum  (Lib.  XI,  189 — 181)  sunt,  quae  Vergilius  de  Evandri 
Aeneaeque  congressu,  jam  a  Sibylla  Cumaea  praedicto  VI, 
96:    „....Via  prima  salutis,   Quod   minime  reris,  Graja 
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paDdetur  ab  nrbe",  narravit.  Si  forte  quis  pauca  haec  dicet^ 
mox  inspectis  fabulis  ab  antiquioribus  traditis,  Judicium 
mntabit.  Exceptis  enim  aequalium  testimoniis  de  hoc  viro 
perpauca  et  haec  satis  recentia  ad  nos  pervenerunt. 

Invenimus  enim  (Krause  pg.  82):  ,,Cincius  et  Cassius 
(HemiDa?)  ajunt  ab  Evandro  FauDum  deum  appellatum^ 
ideoque  aedes  sacras,  Fauuas  primo  appellatas^  postea  Fana 
dicta'*,  et  apud  Dionysium  I,  82:  ,/Xl^  5i  rtveg  hropova-tv^ 
UV  itrrt  xx)  Uo^^ößto^  o  MsyxhOTToXiTviq  (Ztto  rtvoq  /MstpxKiou  Tli- 
Aävto^  xvridt  TshsuTVjvxvTog.  Tovtov  5f  *l{pxKXsovq  shxt  TrxTix 
Kx)  Auvx^  (^Axvvxg^')  Tijg  Evxvipou  iuyxTpig'  ;^cSo'ävtä  5'  xvt^ 
70V  ß)jTp07rxTopx  Tx^ov  Itt)  Tcf  xi^cp  Ux^JivTtov  Itt)  rov  fistpxxlov 
Tov  TOTov  ivofix(rxi",  apud  Servium  Aen.  VIII,  130:  „At 
Majae  filius  Mercurius,  ex  quo  Arcades,  ex  quibus  Evan- 
der,  quod  Accius  in  Atreo  plenius  refert",  et  ibid.  I,  273: 
,,  Attejus  (L.  Atejus  Philologus?)  asserit  Romam  ante  adven- 
tum  Evandri  diu  Valentiam,  sed  post  Graeco  nomine  Ro- 
men  vocitatam.  Alii  a  filia  Evandri  ita  dictam,  alii  afati- 
dica,  quae  praedixisset  Evandro  his  eum  locis  oportere 
considere",  quibus  adjungere  possumus  fragmentum  Var- 
ronis,  Serv.  Aen.  VIII,  51 :  „  Nonne  Arcades  confugerunt 
in  Palatium  duce  Evandro P' 

Post  eos  fabula  crevisse  videtur.  Quamquam  Ovidius 
scripserat,  Fast.  I,  471:  „Hie  fuit  Evander,  qui,  quam- 
quam clarus  utroque^  Nobilior  sacrae  sanguine  (abl.  cans.) 
matris  erat^\  Dionjsius,  dicens :  „  ug  xuto)  *PufAxToi  \iyov(rtv'\ 
multo  plura  jam  narrare  potest^  quae  legimus  Lib.  I,  cp. 
31 — 33,  quo  tradit,  Evandrum  sexaginta  fere  annis  ante 
bellum  Trojanum  e  Palantio,  urbe  Arcadiae,  ad  Italiae 
oras,  quas  Aborigines  tenebant,  appulisse  eumque  filium 
Mercurii    et    Nymphae    Arcadicae    fatidicae    fuisse,    quam 
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Graeci  Themin,  Romanorum  scriptores  Carmentam  (SiV' 
Trlcpitv')  vocant,  qui  orta  seditione  inter  cives  sua  spoDte 
tarnen  migravit.  Aborigines,  quorum  rex  Faunas,  Martis 
filius  audax  prudensque,  a  Romanis  sacrificiis  et  carmi- 
nibus  ut  unus  e  diis  patriis  honoratus  est,  Evandro  comi- 
tibusque  agrum  quantam  voluerunt  dedisse^  quem  sibi 
Themidis  monitu  in  coUe  prope  Tiberim  delegerunt,  ubi 
▼icum  parvum,  olim  in  suae  patriae  memoriam  Palantiain, 
nunc  autem  a  Romanis  Palatium  dictum,  aedificarant. 
Infra  refert  se  Evandro  Carmentaeque  sacrificia  solemnia 
facere  vidisse  et  eorum  aras,  alteram  Carmentae  ad  postam 
Carmentalem  sub  eo  colle,  qui  Capitolinus  vocatur,  alte- 
ram  Evandri  ad  collem  Äventinum  prope  portam  Trige- 
minam,  et  Lib.  II,  cp.  1 :  „  fisrcc  hl  tov^  XlsXitrywq  ^ApxaSeg 
BK   UxXxvrlov  iriXBOiq  i^B^öovrsg^  Euxv^pov  yap  ^yifiivx  Tot^vcL- 

Strabo  scribit  Lib.  Y,  S,  S:  „Aurti  fjtiv  ouv  ^  i^ixtvrx 
mrrsuofjt^vij  t^^  'Puf^ii^  xrhtq  errlv.  "AAAif  5i  t/^  irporipoc  xxi 
fiuiuini^  ^ApKxStxiiv  xiyovfTa  ysvhiai  riiv  xTTotxixv  vt"  Eifxv- 
ipou ....  xviifAsvov  ii  Tijg  (AijTpiq  'StKoarpxTyjg  r^v  Evavipov .... 
Kx)  T^y  fAifTipx  ii  Tov  Euivipou  rtßuo't  'Pufj^xTot,  ßlxv  ruv 
vvfi^uv  vofAhxvre^^  KxpfiivTVjv  fierovofj^cctröeJtrxv,*' 

Livius  I,  7,  8,  tradit:  „Evander  tum  ea  profugus  ex 
Peloponneso  auctoritate  magis  quam  imperio  regebat  loca, 
▼enerabilis  vir  miraculo  litterarum,  rei  novae  inter  rüdes 
artium  homines,  venerabilior  divinitate  credita  Carmentae 
matris,  quam  fatiloquam  ante  Sibjllae  in  Italiam  adven- 
tum  miratae  eae  gentes  fuerant",  (ea  loca :  Palatium,  cf.  ibid. 
3.).  Festus  commemorat  pg.  266,  i.  v.  Romam :  „  Historiae 
Cumanae  compositor  (Hjrperochus,  Ath.  XII,  37?)  ait.... 
Yalentiam,   quod   nomen   adventu   Evandri    Aeneaeque  in 
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Italiam  cum  magna  Graece  loquentium  copia  interpreta- 
tam,  dici  coeptum  Rhomaui/^ 

Plutarchus  scribit  Rom.  21, 2 :  „Tijv  ii  KxpfjJvrau  oiovrxirtveq 
(lotpxv  ihxi  xvplxu  ivöpiTTOu  yevhsuq*  hl  Koti  TtfMOJtv  aCmiv  cu 
(iviripB^.  oi  Vb  t^v  tov  Eöivipov  rov  ^ApKxSo^  yvvxixcc^  fAXvnxiiv 
rtvx  Ko)  ^oißx^Tixiiv  ififiirpav  xP*l^f^^^  ysvofievifv^  Kxpfchrxv 
hcovoiAUfftUvai,  'Stxoffrpimi  ii  fiv  ovofix  xniptov  xur^jS"  (KxpfuvTX 
a  verbis  „carere"  et  „mens''). 

Apud  Pausaniam  l^imus  VIII,  42,  2:  „Eöxvipov,  ircuix 
Y  xvTov  vvfA^q  TB  Bivou^  ivyxrpo^  Tou  AxSavo^  (Arcadiae  flu- 
men,  Strab.  pg.  3S9)  xa)  'Epfj^ov'  (rrxxhrx  ie  ig  xTTotxlxv  kx) 
iyovrx  ^Apxxiav  Tay  ix  UxXXxvrlov  vTpxTlxv,  irxpx  Tcp  iFOTXfi^ 
ttSKiv  t^  Svßpiii  oixlfTxr  Kxi  'Pcofixlcov  [lipoq  Tijg  TiXsug .... 
Üvofix    icrxB    IlxX^JivTtov   xxtx   fivvifi^jß   T^g   h  ^Apxxili^.  XP^^V 

is    U^TBpOV    (IBTiTTB^B   tI   ÜVOflX    iv    ivXtphBl   ypXfAfAXTUV   TOU    TB    A 

xx)  Tov  V.  TouTQjv  fjiiv  Tuu  XB>^(jUvav  evBxx  UxX^VTiA^ty  ix 
ßxfflKBug  (^AvTuvlvov)  iyivovTO  iapBxr,  et  VIII,  44,  6:  „'Ev 
ii  UxXKxvtIoj  (Arcadiae  urbe)  vxig  tb  xx)  xyxXfJtMTx  xliov 
IIäAAävtö^,  tI  3f  6TBp6v  iiTTiv  Evxvipov" 

Dio  Cassius  fr.  3,  etsi  non  commemorat  Evandri  paren- 
tes,  tamen  quod  legimus  apud  Paus.  VIII,  43,  2  iisdem 
fere  verbis  refert. 

Solinus  I,  10  haec  habet:  „Suo  quoque  numini  idem 
Hercules  instituit  aram,  quae  maxima  apud  Pontifices 
habetur,  cum  se  ex  Nicostrate,  Evandri  matre,  quae  a 
Vaticinio  Carmentis  dicta  est,  immortalem  conperisset.'' 

Servius  plura  nobis  servavit.  Ad  Aen.  VIII,  318  legi- 
mus: „Romanae  conditor  arcis:  —  conditor  Pallantei, 
ubi  nunc  palatium  est;  quod  non  est  revera  arx, sedtenet 
rerum  omnium  principatum,"  cf.  VI,  773:  „Romametiam 
Romulus  fecisse  dicitur,  quam  ante  Evander  condidit."  Et 
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ad  Aen.  VllI^  51 :  „Arcades  cett.,  Evander  Areas  fuit  nepos 
Pallantis^  regis  Arcadiae.  Hie  eum  patrem  suum  occidisset 
suadente  matre  Nieostrata,  quae  etiam  Carmentis  dieta 
est,  quia  earminibus  vatieinabatur,  []  dimissa  provincia 
saa  [exsilio  non  sponte  eompulsus]  venu  ad  Italiam  et 
pulsis  Aboriginibus  tenuit  loea  in  quibus  nune  Roma  est, 
et  modicum  oppidam  fandavit  in  monte  Palatino,  [sicat 
ait  Varro:  „Nonne  Arcades''  etc.]"  et  VIII,  180:  „Quae- 
ritur  sane,  unde  Evander  Atridis  genere  fuerit  conjunctus? 
et  quamvis  Hesiodus  dieat,  qualiter  Qonjunctus  sit  Evan- 
der, tarnen  quidam  ajunt  Thyestae  filias  Ledam  et  Hy- 
permnestram  fuisse,  Ledae  et  Tyndarei  filios  Clytemne- 
stram,  Helenam  et  Tymandraui  fuisse,  quam  duxituxorem 
Cohemus  (Echemus)  Areas,  cujus  filius  Evander.  Clytemne- 
stram  et  Helenam  notum  est  Agamemnoni  et  Menelao 
junctas  fuisse.  Alii  ita  tradunt  Steropes  et  Atlantis  filios 
Oenomaum  et  Majam  fuisse,  Oenomai  Hippodamiam  filiam, 
unde  Atreus  natus,  at  Majae  filius  Mercurius  ex  quo  Ar- 
cades,  de  quibus  Evander  quod  Accius  in  Atreo  plenius 
refert.  Alii  ita  narrant :  Atlas  complures  habuit  filios,  sed 
de  Lino  Pelopen  genuit,  is  Atreum,  Atreus  Agantiemnonem 
et  Menelaum,  Mercurius  deinde  est  Nicostratae  pater,  quae 
fait  mater  Evandri,  Mercurium  Maja  filia  Atlantis  genuit. 
Sic  Evander  Atridis  conjunctus  est,  Trojanis  autem  sie 
jungitur,  ex  Electra  Atlantis  filia  et  Jove  Dardanus  nasci- 
tur,  ejus  filius  Erichthonius,  ex  eo  Assaracus,  ex  illo  Capys, 
ex  illo  Anchises,  ex  illo  Aeneas," 

Accius  tradiderat:  „Arcades,  Evandrum  igitur  quoque, 
Mercurii  filios  fuisse",  et  Varro :  „  eum  exsulem  ex  Ar- 
cadia  ad  Palatium  venisse",  quos  Vergilius  secutus  est. 
Nara    Aeneam    Evandro   indicantem    eoruni    cognationein 
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audimus,  VIII,  138:  „Vobis  Mercurius  pater  est'^  quuin 
jani  antea  Tiberinus,  Aeneam  exhortans  ut  Evandri  petat 
aüxilium,  dixerat  52:  „qui  regem  Evandrum  secuti . . . . 
posaere  in  montibus  urbem  Pallantis  proavi  de  nomine 
Pallanteura'',  cf.  Ovid.  Fasti  I,  471.  Recentiores  tarnen  vel 
Evandrum  filium  Mercurii  dicunt  vel  de  patre  tacent, 
praeter  Servium,  qui  tradit  alios  eum  filium  Nicostratae, 
nepotem  aut  Mercurii  aut  Pallantis,  alios  Echemi,  Arca- 
diae  regis  et  Tymandrae  vocasse.  Matrem  ejus  omnes  Ni- 
costratam  fuisse  tradunt  praeter  Dionysium,  qui  Tbemin, 
Plutarchum  qui  Evandri  uxorem,  et  unum  Servii  testem 
qui  eam  Tymandram  ajunt,  omnibus  consentientibus  ei 
nomen  Carmentae  impositum  esse  e  vaticinandi  facultate, 
quod  alii  a  verbo  ,,  carmina^'  deducunt,  Plutarchus  aütem 
a  „carere''  et  „mens''. 

Si  ad  has  varias  confusasque  de  Evandro  narrationes  hoc 
addimus  Servium  solum  narratorem  iabularum  esse,  quas 
invenimus  Lib.  VIII,  51  (de  ejus  parricidio),  345  (de  Argi 
nece)  et  562  (de  Herilo  victo),  jure  quodam  conjicere 
licet  Vergilium  Evandrum  nostrum,  Mercurii  subolem, 
(Carmentae  filium),  exsulem  ex  Arcadia  ad  Palatium 
venientem  elegisse,  quia  ipsa  fabularum  paupertas  ei  po-  / 
testatem  dedit  omandi  hunc  virum  muneribus  factisque, 
quorum   originis   memoria   procedente  tempore  evanuerat. 

Jam,  antequam  de  hac  opinione  fusius  disputo,  nonnuUas 
aliorum  senteutias  perquiram. 

Klausenium  in  libro  „Aeneas  und  die  Penaten''  pg. 
892,  Evandrum  a  verbo  „evannere"  ut  „Pales,  Palas'^ 
a  „paleo^^  deducentem  eoque  modo  nominum  Graecorum 
apud  Romanos  praeseutiam  explicantem,  opus  magis  inge- 
niosum    quam    verum   egisse   mihi   videtur,  quod   compa- 
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rationibus  derivationibusque  subtilissimis  munivit  non 
tarnen  unius  testimonii  indicio,  quo  talem  conjeciuram 
facere  liceat. 

Quid  Merkeliuin  (in  Fastorum  Ovidii  prolegomenis  pg. 
196  sqq.);  ut  Evandro  inter  deos  a  Varrone  certos  dictos 
locum  daret,  permoverit  nie  non  intelligere  confiteor. 
Nam  hos  certos  deos  traetans  (ibid.  pg.  186)  primum  frag- 
mentum  Libri  XIV  citat  e  Servio  Aen.  VIII,  £75 :  „Varro 
dicit  deos  aiios  ease,  qui  ab  initio  certi  et  sempitemi  sunt, 
alios  qui  ex  hominibus  facti  sunt,  et  de  bis  ipsis  alios 
esse  privatos,  alios  communes;  privatos,  quos  unaquaeque 
gens  colit,  ut  nos  Faunum,  Thebani  Amfiaraum,  Lacedae- 
monii  Tindareum,  communes,  quos  universi,  ut  Castorem, 
Pollucem,  Liberum,  Herculem."  Varro  ergo  certos  seinpi- 
ternosque  et  immortales  ex  hominibus  factos  deos  distin- 
xit.  Quum  enim  Varro  dicit  secundum  Serv.  Aen.  VIII, 
51:  „Nonne  Arcades  exsules  confugerunt  in  Palatium, 
duce  EvandroP'  luce  ciarius  Evandrum  ducem  et  mortalem 
existimat,  quem  igitur  si  inter  deos,  profecto  non  inter 
deos  certos  posuisset. 

Quodsi  quis,  ut  Merkel  fecit  prol.  pg.  195,  ubi  scribit: 
„Venio  nunc  ad  ipsum  illud  alterum  genus  deorum  certo- 
rum,  cujus  proprium  est  fabulam  habere  sed  simplicem 
nee  ambiguam  traditam,  tum  nomina  aliusmodi,  quam 
deos  indigi tarnen torum'',  haec  fragmenti  primi  verba  hoc 
modo  legit:  „alios  qui  ex  hominibus  certi  sempiteniique 
facti  sunt'',  rogo  quam  ob  causam  contendat  Varronem 
ipsum  Evandrum  inter  deos  vel  certos  vel  incertos  collo- 
casse?  Nuilo  argumento  hoc  probatur.  Evander,  Arcaduin 
exsulum  dux,  in  Palatium  confugit;  sie  relatum  est,  quum 
ad   hunc   locum,  quod  saepe  aliis  cf.  Lib.  VI,  fr.  2,  3,  5, 
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6,  7;  Lib.  VII,  fr.  1;  Lib.  XI,  fr.  l,  2;  Lib.  XIV,  fr.  15, 
17,  18;  adscriptum  est,  nullum  libri  indicium  invenitur. 
Quae  quuni  ita  sint,  contendere  licet,  Merckelium  sive 
aliorum  exemplo,  sive  opinioue  vulgo  recepta  perductum 
esse,  ut  hoc  fragmentum  in  librum  deos  certos  continen- 
tem,  atque  etiam  in  Rerum  Divinarum  librum  insereret. 
Inter  nonnullos  hujus  aevi  viros  doctos  sententia  quoque 
haec  viget:  Evandrum  eundem  fuisse  atque  Faununi.  Sic 
Schwegler,  quem  omnium  uberrimum  de  hac  re  scriptorem 
inveni,  scripsit  Rom.  Gesch.  357,  58:  „Evander  ist  die 
griechische  Uebersetzung  von  Faunus.  Faunus  contrahirt 
aus  Favinus  bedeutet  den  „wohlwollenden",  den  „guten 
Gott'^  wie  denn  die  Fauna  auch  Bona  Dea  heiszt.  Jene 
Uebersetzung  lag  um  so  näher  da  Pan  auch  in  ArcadiSn 
den  Namen  des  „guten  Gottes"  (Paus  VIII,  86,  8)  geführt 
zu  haben  scheint.  Die  Identität  des  Faunus  wird  auszer- 
dem  noch  durch  eine  Reihe  bestätigender  Merkmale  ge- 
sichert.'^ Quam  sententiam  confirmans  dicit:  „Als  Sohn 
des  Hermes  erscheint  Faunus  (Plut.  Parell.  38),  ebenso 
Evander  (Dion.  I,  31;  Paus  VIII,  43,  2),  ganz  wie  Pan, 
der  diesz  bekanntlich  auch  ist.  Die  gastliche  Aufnahme 
des  Hercules  wird  bald  dem  Evander  (die  gewöhnliche 
Tradition)  bald  dem  Faunus  (Plut.  Parell.  38)  zugeschrie- 
ben. Die  Jungfrau,  die  von  Hercules  schwanger  wird,  heiszt 
bald  Tochter  des  Faunus  (Just.  43,  1,  9),  bald  Tochter 
Evanders  (Dion.  I,  32,  43;  Sil.  Italic.  VI,  633;  Serv. 
Aen.  VIII,  51).  Bemerkenswerth  ist  ferner,  dasz  die 
Ankunft  des  Evander  in  die  Regierung  des  Faunus  fällt 
und  dasz  Faunus  es  ist,  der  den  Evander,  seinen  Dop- 
pelgänger, freundlich  aufnimmt  (Dion.  31).  Daher  wird 
auch    was   sonst   von    Evander   erzählt   wird   anderwärts 
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dem  Faunus  zugeschrieben  z.  b.  Prob.  Verg.  Georg  1, 10/' 
Sic  Preller,  Rom.  Myth.  81,  pg.  19:  „durch  den  ange- 
blich arkadischen  Evander,  welcher  in  Wahrheit  der  lati- 
nische Faunus  ist",  cf.  pg.  379,  pg.  414  n,  4,  cett.;  qaae 
omnes  sunt  affirmationes  certo  fundamento  carentes. 

Gerte  aliqua  ex  parte  verba  „Faunus"  et  „Evander'* 
inter  se  congruere  nemo  non  videt.  „Ev"  et  „fav'*  et 
„iyxio^"  verba  fere  inter  se  congruentia  vocare,  hoc  fern 
possit,  sed  e  significationis  similitudine  vel  sine  historiae 
indicio  vel  contra  id,  convenientiam  hominum  deorumque 
efficere  nimis  lubricum  mihi  videtur. 

De  eorum  indiciis  quid  judicandum  sit,  nunc  jam  expo- 
nam.  Legimus  apud  Plutarchum  Parall.  38:  „'Hpxx^g  rxq 
TtipvivGv  ßcivq  iXAvvav  ii  IrxXlxq  iwe^sviS^  ^xvvcp  ßctffiXel^  o^ 
ijv  *'EpfAOv  T«7^,  Kcc)  Tovq  ys  ^ivovq  t^  ysvvvi7XVTi  sSuev"  Quid 
tamen  unum  hoc  testimonium  omnibus  aliis  tacentibus 
valet?  quid  una  haec  nova  implicatio  afferre  potest  ut 
deorum  minorum  illud  stemma,  saepe  jam  alio  modo  tra- 
ditum,  mutetur?  Puella  quoque,  ab  Hercule  compressa, 
testatur,  quam  libenter  viri  docti  vel  minima  congruen- 
tiae  vestigia  premant.  Ut  Schwegler  recte  annotavit^ 
legimus  apud  Dion.  I,  32:  „Tovtov  (Ux^utx^  ü  ^Hpx- 
K?Jaq  eivxi  TTxJix  kx)  Auvxg  rvig  Evxvipov  SuyxTßiq^^  et  I, 
43 :  „  Aiyovvi  3i  Ttveg  xÖThv  (^HpxKKix^  kx)  TrxJixq  .  •  . . 
ix  itio  ywxiKuv  yevofiivovq  kxtxXittsTv,  UxXxvrx  fih  ix  r^^ 
Evxvipov  iuyxTpSq ....  AxTtvov  Sf  Ix  rivog  vTrepßopHoq  xSptig*', 
Serv.  Aen,  VIII,  51:  „Secundum  Varronem  et  alios  a 
filia  Evandri^  Pallantia,  ab  Hercule  vitiata."  Sil.  Ital.  VI^ 
633:  „cum  regia  virgo  (Evandri  filia)  Hospite  victasacro, 
Fabium  de  crimine  laeto  Procreat,  et  magni  commiscet 
seminis  ortus  Areas  in  Herculeos  mater  Ventura  nepotes^'. 
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et  Justin.  43,  1,  9  :  „  Ex  filia  Fauni  et  Hercule  ....  stupro 
conceptus  Latinus  procreatur.'^  His  tarnen  inter  se  comparatis 
patet  Herculem  non  filiam  aut  Evandri  aut  Fauni  vitiasse,  ut 
Schwegler  dicit,  sed  ambas;  ex  illa  Pallantem  procreantem^  -^ 
ex  hac  Latinum.  Quod  denique  Probus  dicit  Georg.  I,  10 : 
^^eundeni  Pana,  eundum  Inuum,  eundem  Faunum  quidam 
interpretantur ....  Existimatur  autem  Faunus  fuisse  rex 
Aboriginorum,  qui  cives  suos  mitiorem  vitam  docuerit,  ritu 
ferarum  viventes  etc.''  munera  haec  Evandro  quoque  tri- 
buuntur,  ut  recte  Schwegler  annotat,  quod  tarnen  pro- 
fecto  non  minus  probat  Evandrum  recentioribus  demum 
temporibus  eundem  ac  Faunum  habitum  esse,  quum  ne 
Probus  quidem  enumerans  ejus  nomina  „Evandrum''  inse- 
ruerit.  Servius  ipse,  qui  saepius  de  Fauno  ejusque  no- 
minibus  scripsit,  nusquam  Evandrum  cognomen  comme- 
morat,  cf.  ad  Aen.  VI,  776;  VII,  47;  VIU,  314;  X,  76 
e.  a.  t.  Ovidius  habet  Fast.  II,  267:  „Tertia  post  Mus 
nudos  Aurora  Lupercos  aspicit,  et  Fauni  sacra  bicornis 
eunt.  Dicite,  Pierides,  sacrorum  quae  sit  origo,  attigerint 
Latias  unde  petita  domosP  ....  Pan  erat  armen ti,  Pan  illic 
numen  equarum :  munus  ob  incolumes  ille  ferebat  oves. 
Transtulit  Evander  silvestria  numina  secum".  Quae,  quum 
ita  sint,  satis  demonstrasse  mihi  videor  sententiam  eorum, 
qui  Faunum  et  Evandrum  eundem  esse  contendant,  magis 
temeraria  opinione  quam  testimoniis  niti. 

Sed  in  Appiani  libri  de  Regibus  Romanorum  initio  legi- 
mus :  „'^Hpxe  rhe  *Aßoptylvav . . .  ^  ^avvog  o  rov  ''Apecoc^  oq 
Kx)  ^ai^vuviv  A/vf/f  rifv  öv^xrißx  aurou  Axov'ivlxv"  cett.,  e  qui- 
bus  certe  patet  eum  Faunum  eundem  dixisse  quem  alios 
Latinum  vocarent,  non  eum  Faunum  eundem  esse  atque 
Latinum  contendisse. 
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Haec  autem  de  Evandro  constituenda  videntur. 

Ante  Vergiiium  Evander  dux  Areas  ei*at^  qui  exsal  e 
patria  cum  comitibus  in  Palatium  migraverat.  Eum  po^ta 
elegit  ornavitque  non  novas  ei  titulos  attribuendo,  audi- 
mus  enim  Aen.  VIII,  813:  „Tum  rex  Evander  Romanae 
conditor  arcis'^  et  359 sqq.:  ,,Talibus  inter  se  dictis  ad 
tecta  subibant  pauperis  Evandri ....  Aude,  hospes^  con- 
temnere  opes  et  te  quoque  dignum  finge  deo,  rebusque 
veni  non  asper  egenis",  et  572  (verba  ipsius  Evandri)  :„At 
TOS  0  superi^  et  divom  tu  maxime  rector  Juppiter,  Arcadii, 
quaeso,  miserescite  regis.  Et  patrias  audite  preces'^  sie 
nusquam  eum  supra  homines  extoUit,  sed  ei  assignando 
et  matrem  Carmentam  et  caeremoniarum  artiumque  intro- 
ductionem,  quarum  origo  vel  e  Graecia  deducebatur  vel 
incerta  erat.  Illa  Garmenta  ,,Nympha  ei  fata  canens'' 333, 
,,Vates  fatidica^'  340,  mater  Evandro  data  ingeniosum  poetae 
figmentum  mihi  videtur,  quo  tarnen  simul  Evander  semidei 
specie  ornatur. 

Quum  enim  Suetonius,  enumerans  publica  opera,  aedee 
et  tempia,  quae  extruxit  Augustus  cp.  29  narrat:  „Sed 
et  ceteros  principes  viros  saepe  hortatus  est,  ut  pro  facul- 
tate  quisque  monimentis  vel  novis,  vel  refectis  et  excultis 
urbem  adornarent.  Multaque  a  multis  tunc  exstructa, 
sicut ....  a  M.  vero  Agrippa  complura  et  egregia'^  quis 
negare  possit  inter  haec  multa  aram  Evandri  quoque 
fuisse,  quem  Yergilius  in  suo  carmine,  post  ejus  mortem 
edito,  filium  Carmentae,  jam  diebus  festis  honoratae,  con- 
ditorem  Romanae  arcis  appellasset,  cui  Roma  tot  tan- 
taque  celebratissima  sacra  deberet?  Quae  opinioa  Dionysio 
firmatur,  qui  scribens  Lib.  I,  32:  „xx)  yxp  Y.ioLvlpcfi  twrlot^ 
Ifixöov   inrh   'Pafixiuv  iTTireXovfAsvxQ  o(rx  irvi  iijfAo^i^  kx)  Kxp^ 
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ffXfi^v  tipufjUvou^  KxpfiivTifi  (ih ....  tüvip^  ü  Trpoq  sripcfi  ruv 
?J^uv^  Aifsvrhcp  KiyofjUvcp^  tjJ^  Tpütifiou  TniP^ijg  oi  Trpiau",  et 
primus  est  testis  divini  honoris  Evaodro  tributi^  comme- 
morans  I^  81 :  „  ^lyBiro  Vs  rijg  xitoikIx^  Evxuipog,  *Epfiov  ^ivi- 
fiivoq  Kx)  vvfi(piig  rtvog  ^ApKXffiv  iTTixßfplxg"  et  primus  eum 
Hermae  filiom  dicit.  Deinde  nulla  cuUus  vestigia  reperiun- 
tur,  donec  legimus  apud  Pausaniam  Lib.  YIII,  44,  5: 
„"Ev  li  Ux^^Mvrlcf)  (Arcadiae  urbe)  vxd^  re  kx)  xyxXfixrx 
Xltou  UxhXxvroq^  ri  y  sTepov  irrtv  Evxvipciu",  quae  Antoninus 
Pius  fecisse  videtur,  qui,  eodem  teste  43,  1,  pagum  Pal- 
lantium  in  urbium  numerum  rediger^t  ejusque  incolis 
dederat  libertatem  immunitatemque. 

Sic  Areas  Evander,  qui  sexaginta  aflnis  ante  Trojam 
captam  in  Paiatium  migi*averat,  a  Vergilio  elatus,  Augusto 
regnante  primos  divinos  honores  accepit  (interannoe  18 — 8 
a.  Chr.  D.)  et  uno  et  dimidio  fere  saeculo  post  in  sua 
patria  templo  signoque  ornatus,  Superis  ^dscitus  est. 

Rogantibus  quid  Vergilium  permoverit  ttt  Aeneam  Evan- 
drum  visentem  fingeret,  diversa  responia  dari  possint; 
mihi  autem  maxime  arridet  quod  ipse  dedit  VIII,  129: 
„Non  equidem  extimui  Dananm  quod  ductor  et  Areas, 
Quodque  a  stirpe  fores  geminis  conjunctus  Atridis.^'  Sic 
monstrat  inimicitias  Trojanorum  Graecorumque  de  in  terra 
Italica  continuo  in  amicitiam  convertisse  tam  sinceram,  ut 
ne  mors  quidem  Pallantis,  Erandri  filii,  Aeneae  fidei  com- 
missi, eam  dirumpere  potuerit  cf.  XI,  164,  deinde  jam 
Aeneam  montem  Palatinum  adiisse,  qui  apud  Romanos 
praeter  Capitolium  semper  maximo  honore  colitur,  sedem 
et  antiquarum  et  ab  Augusto  renovatarum  caeremonia- 
rum,    ubi    praeterea  ejus  domus    erat.    Simul   poeta  sibi 
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viam  aperit,  qua  »^arma  virumque  canens^'  priscorum 
Romae  incolaruin  mores  cultusque  deorum  civium  animis 
commendet. 

His   pauca^    quae  de  Carmenta  CarmeDtalibusque   nie- 
inoriae  tradita  sunt  addenda  videntur. 

Apud  Varronem  L.  L.  VI^  12  legimus:  ^^CarmeDtalia 
nominantur  quod  sacra  tum  et  feriae  Carmenti8'\  Apud 
Festum  pg.  384^  i.  v,  Scelerata :  ^^Scelerata  porta  eadem  appel- 
latar  a  quibusdam,  quae  et  Carmentaiis  dicitur^  quod  ei 
proximum  Carmentae  sacellum  fuit.  Scelerata  autem,  quod 
per  eam  sex  et  treceuti  Favi  cum  clientium  millibus 
quinque  egressi  adversus  Etruscos^  ad  amnem  Cremeram 
omnes  sunt  iuterfecti.  Qua  ex  causa  factum  est  utea  porta 
intrare,  egredive  mali  ominis  habeatur/'  Cicero  nos  in  Bruto^ 
§  56^  certiores  facit:  ,,  licet  aliquid  etiam  de  M.  Popilii 
ingenio  suspicari,  qui  cum  consul  (a.  Chr.  359)  esset 
eodemque  tempore  sacrificium  publicum  cum  laena  üaceret, 
quod  erat  flamen  Carmentaiis,  plebei  contra  patres  conci- 
tatione  et  seditione  nuntiata,  ut  erat  iaena  amictus^  ita 
venit  in  concionem,  seditionemque  cum  auctoritate  tum 
oratione  sedavit/'  In  Verrii  Flacci  Fast.  Praenest.  anno- 
tatum  invenimus:  „b..  d.  III  Idus  Januarias:  futura  ob 
quam  ca  . . . .  omine  morticino  . . . .'',  et  „  a.  d.  XVII 
Kalendas  Februarias:  Feriae  Ca(rme)nti  ob  eandem  caus- 
sam  ....  III  Idus  Hercules  dicitur  instituis . . . .  si  Fidenas 
eo  die  cepisset.^'  Fidenae  autem  bis  expugnatae  sunt^ 
primum  a  Serviiio  dictatore  (a.  Chr.  435),  deinde  a  Ma- 
merco  Aemilio  dictatore  (a.  Chr.  426). 

Et  Macrobius  describens  feriarum  quatuor  genera,  tradit 
Sat.  I^  16,  6:  ,,Et  sunt  stativae  universi  populi  com- 
munes  certis  et  constitutis  diebus  ac  mensibus  et  in  fastis 
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statis  observationibus  annotatae,  in  quibus  praecipue  ser- 
vantnr  Agonalia,  Carmentalia  Lupercalia/' 

E  quibus  patere  mihi  videtur  Carmentalia  jam  remo- 
tioribus  temporibus  celebrata  esse.  De  deae  natura  tarnen 
ambigua  tradita  sunt. 

Gellius  commemorat  scripta  Varronis  XVI^  16:  ^^Quando 

igitur  contra  naturam  forte  conversi  in  pedes^  brachiisple- 

rumque  deductis,  retineri  solent,  a^riusque  tum  mulieres 

enituntur.   Hujus  periculi  deprecandi  gratia  arae  statutae 

sunt    Romae   duabus    Carmentibus,    quarum    altera  Post- 

verta   cognominata    est,    Prorsa   altera,  a  directi   perver- 

sique  partus-  et  potestate  et  nomine/'  Ovidius  Fast.  I,  617 

scribit  (a.  d.  XVII  Kalendas  Pebruarias):  „Respiciet  Titan 

actas  ubi  tertius  Idus,  Fient  Parrhasiae  sacra  relata  deae. 

Nam  prius  Ausonias  matres  carpenta  vehebant;  Mox  honor 

eripitur    matronaque   destinat   omnis  Ingratos  nulia  prole 

novare  viros Porrima  placatur  Postvertaque,  sive  soro- 

res   Sive  fugae  comites,  Maenali  diva,  tuae.  Altera,  quod 

porro  fuerat,  cecinisse  putatur:  Altera,  versurum  postmodo 

quidquid    erat.''  In   diem   III   a.   Idus  Januarias  eundem 

audivimus   I,    461;   „Proxima  prospiciet   Tithono  Aurora 

relicto  Arcadiae  scu^rum  pontificale  deae Unde  petam 

causas  horum  moremque  sacrorum  P  . . . .  Ipsa  mone,  quae 

nomen    habes    a    carmine   ductum,  Propositoque  fave,  ne 

tnus  erret  bonor  ....  At  felix  vates,  ut  dis  gratissima  vixit, 

Possidet    hunc   Jani    sie   dea    mense    diem."    Sic  Ovidius 

utramque   deae   naturam   refert  idemque  facit  Plutarchus 

Rom.    21,    2:    „KapfiivTxv , . .  .    fioJpxv   eJvxt  Kvplxv  ivipuTTov 

yeyhsuq ....  fixvrlioiv  Ttvx'\  Vergilius  eam  Nympham  vatem 

fatidicam  tantum  appeliat. 

Secundum  verba  in  Fastis  Praenestinis :  ,,  omine  morti- 
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cino'^  Ovidiique  Fast.  I,  629:  ,,Scortea  noD  illi  fas  est 
inferre  sacello  (Carmentae),  Ne  violent  puros  examimaia 
focos",  seu  sententia  Servil  valet  ad  Aen.  IV,  518:  ,,  Sane 
Flanünicae  non  licebat,  neque  calceos,  neque  morticinoa 
habere.  Morticinae  autem  dicuntur,  quae  de  pecadibas  sua 
sponte  mortuis  fiebant'^  seu  Varronis  YII,  84:  ,^Id  enim 
DOD  solum  antiqui  dicebant  ,,  scortum'^  sed  etiam  nunc 
dicimus  ^^scortea'^  ea,  quae  ex  corio  ac  pellibus  sunt  facta'', 
inter  sacella  hoc  Carmentae  quoque  fuisse  mihi  videtar, 
in  quibus  scriptum,  erat  secundum  Varronem,  ibid.:  ,jNe 
quid  scorteum  adhibeatur  ideo  ne  morticinum  quid  adsif 
Utrum  igitur  Carmentae  haec  duplex  natura  ab  initio 
ascripta  sit,  an  ei  jure  majore,  quod  alii  contendunt,  ars 
vaticinandi,  e  quo  postea  praegnantium  numen  ortnm  esset, 
tribuenda  sit,  quis  dijudicabit?  Hoc  tarnen  statui  potest, 
Vergilium  omnium  primum  Carmentam  Evandri  matrem 
fecisse,  quo  figmento  euni  inter  deorum  filios  iniroduce- 
ret  ejusque  verbis  factisque  majoris  dignitatis  splendorem 
adderet. 


IV. 


Turnus. 


Tumum,  Rutulorum  regem  in  posterioribus  Aeneidos 
libris  post  Aeneam  primas  partes  agere  facile  patet.  Spon- 
sus  ille  Laviniae,  Aen.  VII,  55,  „(Laviniam)  petit  ante 
alios   pulcherrimus  omnes  Turnus,  avis  atavisque  potens; 
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quem  regia  conjux  (Amata)  Adjungi  generum  miro  prope- 
rabat  amore'^  a  Latino  ex  improviso  Aeneae  promissae^ 
Alectus  monitu  bellum  Trojanis  inferre  paratus^  se  Lau- 
renfcibus  ob  cervum  vulneratum  iratis  jamque  a  Trojanis 
profligatis^  adjunxit.  Rerum  habenis  a  Latino  relictis  dux 
a  Laurentibus  factus  est^  cf.  YIII^  1:  ,^Ut  belli  Signum 
Laurenti  Turnus  ab  arce  extulit^'^  duxceterorum  duetorum 
VIII,  5 :  yy  Ductores  primi  Messapus  et  Ufens,  contemptorque 
deum  Mezentius  undique  cogunt  auxilia/'  Ab  Iride  ad  bel- 
lum excitatus  primus  Trojanorum  castra  aggreditur  et  naves 
incendere  parat,  IX,  1 — 75,  post  multa  praeclara  facta,  IX, 
585,  691,  749;  X,  276,  808,  479,  etiam  nunc  sperans  La- 
viniam  sibi  uxorem  fore,  cf.  XI,  440 :  „Vobis  animam 
hanc  soceroque  Latino  Turnus  ego,  haud  ulli  veterum  vir- 
tute  secundus,  Devovi'',  Latinumque  alloquens  XII,  18: 
„Fer  Sacra,  pater,  et  concipe  foedus",  tandem  cum  Aenea 
pugnam  singularem  init  et  ab  eo  occisus  est.  Sic  Turni 
amor  causa,  ejus  mors  finis  est  belli,  quod  Vergilius  car- 
mine  celebravit.  Jam  quid  de  hujus  viri  origine  narret 
poeta  inspiciamus. 

Legimus  VII,  56:  „Turnus  avis  atavisque  potens^',  IX, 
8:  „Luco  tum  forte  parentis  Piiumni  Turnus  sacrata  valle 
sedebat^',  X,  75:  „Et  patria  Turnum  consistere  terra,  cui 
Pilumnus  avus,  cui  diva  Venilia  mater''.  Audimus  Juno- 
nem  Jovem  alloquentem,  X,  614:  „Non  hoc  mibinamque 
negares,  Omnipotens,  quin  et  pugnae  subducere  Turnum 
et  Dauno  possem  incolumem  servare  parenti, ....  Ille 
(Turnus)  tarnen  nostra  deducit  origine  nomen.  Pilumnus- 
que  illi  quartus  pater,^'  deinde  688:  „Et  patris  antiquam 
Dauni  defertur  ad  urbem  (Ardeam)'',  quum  Turnus  mori- 
turus  Aeneam  obsecrat  XII,  984 :  „  Dauni  miserere  senectae^', 
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quibus  addenda  sunt  verba  Amalae  VII,  365:  ,,quid  cura 
antiqua  tuorum^  Et  consanguines  totics  data  dextera  Turno  ?'' 
Latinique,  XII,  29:  ,,Yictus  amore  tui,  cognato  sanguine 
victus",  e  quibus  patet  Vergilium  Turno  Daunum  patrem, 
Veniliam  matrem,  Pilumnum  avum  vel  abavum  et  cum 
Latino  cognationein  ascripsisse.  Sed  Amata  quoque,  quum 
pro  Turno  deprecatur  ejusque  et  peregrinitatem  et  habili- 
tatem  laudat  Latino,  dicit  VII,  371:  „Et  Turno,  si  prima 
domus  repetatur  origo,  Inachus  Acrisiusque  patres,  mediae« 
que  Mycenae'\  Fungens  vice  patris,  aetate  gravis,  Rutu- 
lorum  rex  erat,  quorum  caput  Ardea,  VII,  407:  „Protinus 
hinc  fuscis  tristis  dea  (Allecto)  tollitur  alis  Audacis  Rutuli 
ad  muros,  quam  dicitur  urbem  Acrisoneis  Danae  fundasse 
colonis,  Praecipiti  delata  Noto.  Locus  Ardea  quondam  Dic- 
tus  avis;  et  nunc  magnum  tenet  Ardea  nomen;  Sed  fortuna 
fuit.  Tectis  bis  Turnus  in  altis  Jam  mediam  nigra  carpebat 
nocte  quietem/' 

Turni  stemma,  quaniquam  ipsum  eum  Cato  in  Origini- 
bus,  ut  supra  vidimus,  commemorat,  a  nullo  alio  antiquo 
scriptore  nisi  a  L.  Calpumio  Pisone  Frugi  traditum  vide- 
tur;  cf.  Auct.  de  or.  gent.  Rom.  cap.  13  (Krause  pg.  14(5) : 
„Piso  quidem  Turnum  matruelem  fuisse  Amatae  tradit^ 
interfectoque  Latino  mortem  ipsam  sibimet  conscivisse/' 
Hoc  ipsum  ad  Vergilii  commentum  refutandum  sufficiat 
SL  probari  possit  quod  Servius  annotat  ad  Aen.  VI,  90: 
„Natus  et  ipse  dea  i.  e.  de  Venilia,  sorore  Amatae/'  Ut 
enim  Turnus  matruelis  esset  Amatae  non  ejus  sororis  sed 
fratris  filius  esse  deberet,  nam  secundum  Servium  etPom- 
ponium  Sabinum,  dicentes  Amatam  Veniiiamque  sorores, 
Turnus  Amatae  consobrinus  fuit.  Quod  tamen  e  Vergilii 
narratione  non  liquet. 
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Turnus  apud  Vergilium  est  suboles  Pilumni,  de  quo 
Piso  (Krause  146):  ^^Pilumnum  dicta^  quia  pellat  mala 
infantiae'^  tradiderat  et  Varro,  secundum  Serv.  X,  76: 
y^Varro  Pilumnum  et  Picumnum  infantium  deos  esse  ait, 
iisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio  sterni^  dum  exploretur 
an  vitalis  sit^  qui  natus  est"^  et  X^  4:  ,^Pilumnus  et  Pi- 
cumnus  fratres  fuerunt  et  dii;  horum  Picumnus  usum 
stercandorum  invenit  agrorum  unde  et  Sterquilinus  dictus 
est,  Pilumnus  vevo  pinsendi  frumenti,  unde  a  pistoribus 
colitur.  Ab  ipso  etiam  pilum  dictum  est  Varro  conjugales 
deos  suspicatur/'  Hunc  Augustinus  secutus  est  in  Civ.  D. 
VI,  9 :  „  Intercidonam,  Pilumnum,  Deverramque''  componens. 

De  Venilia  fabulae  exstant  in  quibus  modo  Nympha  a 
Jano  amata  cf.  Ovid.  Met.  XIV,  334,  modo  ut  Salacia, 
Neptuni  uxor  dicitur  cf.  Varro  L.L.  V,  72:  „Salacia  Nep- 
tuni  a  salo,  Venilia  a  veniendo  ac  ventu  illo,  quem  Plau- 
tos  dicit:  „Quod  ibi  dixit,  qui  secundo  vento  vectus  est 
Tranquillo  mari:  ventum  gaudeo'V'  et  in  libro  Herum 
Div.  cf.  Aug.  CD.  IV,  11:  „Praesit  fortuitis  voceturque 
Fortuna  -?-  de  spe,  quae  venit  Venilia'^  et  „spes  cum 
conciliata  non  frustra  esset  et  evenisset  [Veniliae  sacrifi- 
cajbantur,  quam  deam  cum  Neptuno  conjungunt  multi'^ 
modo  igitur  „Spei  dea'\  Ex  quibus  relationibus  quam- 
vis  variatis  conjicere  tamen  licet  Vergilium  Turnum 
divinae  matri  subdidisse.  Accedit  quod  a  paterna  parte 
quoque  familiae  minime  contemnendae  ascriptus  est. 
Quum  enim  Amatam  audimus:  „Et  Turno  Inachus  Acri- 
siusque  patres,  mediaeque  Mycenae'^  et  poetam  Allee- 
tus  Uer  describentem  VII,  409 :  „  Audacis  Rutuli  ad 
muros,  quam  dicitur  urbem  Acrisoneis  Danae  fundasse 
colonis'^  quoniodo  cum  bis  Daunus,  Turni  pater,  conjunc- 
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tus  sit  rogare  cogimur.  Mirum  figmentum  hie  offendimus. 

DanaSs  fabulam  nobis  commentator  ApoUonii  Rhodii^ 
Arg.  IV,  1091,  tradidit :  „^spexu^yig  h  iwiiKxrcp  hropel  ag 
*AKpl<riog  yxfJLsl  Eu/JüS/xJfv,  rviv  AxKsixifAOVOi;^  tuv  Jf  yivsrai 
Axvifi ....  *0  QAKpi(Tioq)  il  oi  TTslierxt^  äAV  ig  Xxpvxxx  ifi- 
ßißx^st  xinijv  (^Axvx^v')  (Ji^rx  rov  Trxüog  (Ueptriug')^  xx)  xA^/- 
axg  KXTXTTOVToT.  Kx)  (pepSf^evot  xCptKVOvvTxi  eU  ^ipt^ov  rijy  vfjvov* 
Kx)  xuTOvg  i^iAjcf/  AiKTvg  o  UepKrtivovg^  iiKTiicf)  xXneiav.  EJtx 
VI  Axvivi  xvoJ^xi  \k£tbvbi  rijv  XxpvxKX,  'O  Sf,  xvol^xg^  kx)  fj^xiav 
olrmg  shiv^  xyst  elg  rijv  oIkov,  kx)  rpi06i  ug  xv  7\r/yi\filg  xvtou 
ivTxg"  Eodem  fere  modo  haec  Apollodorus  in  BtßXtoSiiKffi  U, 
2,  l,  4  narrat. 

Ovidius,  quamquam  saepe  Danaen  commemorat  nusquam 
ejus  in  Italiam  adventum  tradit.  Turnus  ubique  ei  rex  est 
Rutulorum  de  cujus  gente  nihil  narrat,  nisi  quod  legitur 
Fast.  I,  463:  „Tumi  soror''  i.  e.Juturna,  et  IV,  879:  „Tur- 
nus an  Aeneas  Latiae  gener  Amatae  bellum  erat'\  De 
Ardea  legimus  Met.  XIV,  573:  „Cadit  Ardea,  Turno  Sos- 
pite  dicta  potens.  Quam  postquam  Dardanus  ignis  Abstulit, 
et  tepida  latuerunt  tecta  favilla,  Congerie  e  media  tum 
primum  cognita  praepes  Subvoiat, ....  nomen  quoque  man- 
sit  in  illa  Urbis:  et  ipsa  suis  deplangitur  Ardea  alis.'^ 

Dionysius  tradit  I,  VZ:  „BevxySpxgiho  wy^px^siig  (^^ijatv') 
'OJtwö'iö;^  kx)  KipKiig  vkvg  ysvhdxi  rpeJg^  'Pa/Xöv,  'Ai/t/äv,  'Ap- 
iixv^  ohlaxvTeg  ü  TpeJg  7rd\€tg  d0*  ixuruv  iio^öxi  Tolg  Krhfixffi 
T^^  ivofiourixgJ' 

Ita  ne  aequales  quidem  Vergiiii  neque  de  Dauno  hoc 
neque  de  Dana^.,  quae  Ardeam  condidisset,  mentionem 
faciunt,  et  poeta  noster  ex  nominum  similitudine  haec  pri- 
mus  mihi  lepidissime  finxisse  videtur,  ut  illustrem  origi- 
nem  Turno  etiam  a  patris  parte  affingeret.  Danae,  in  arca 
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maris  flactibus  jactata^  perinde  ad  Italiam  atque  ad  insulam 
Serypham  appellere  potuit^  majorque  gloria  Turno  attri- 
baitnr  si  iila  sedem  ejus  condit.  Talia  autem  poetis  con- 
eessa  sunt;  commentatores  autem  videant  ne  quid  res  et 
humanae  et  divinae  detrimenti  accipiant.  Quae  hl  com- 
posuerant  perquiremus^  postquam  citavi  locos  Plinii  N.H. 
III,  57:  ^jArdea  a  Danaä^  Persei  matre,  condita  est^^  et 
XXXV^  139:  ^^Artemon  (pinxit)  Danaen  mirantibus  eam 
praedonibus/' 

Servius  narrat  ad  Aen.  VII^  872:  ^^DanaS  Acrisii  regis 
Argivorum  filia^  postquam  est  a  Jove  vitiata,  pater  eam 
intra  arcam  inclusam  praecipitavit  in  mare^  quae  delata 
ad  Italiam  inventa  est  a  piscatore  cum  Perseo^  quem  illa 
enixa  fuerat^  et  oblata  regi  [Pilumno]^  qui  eam  sibi  fecit 
uxorem^  cum  qua  etiam  Ardeam  condidit,  a  quibus  Tur- 
num  vult  originem  ducere'^  et  412: ,,  Magnum  tenet  Ardea 
nomen^  bene  allusit.  Nam  „ardea'^^  quasi  ,^ardua''  dicta 
est,  i.  e.  magna  et  nobilis;  licet  Hyginus  in  Italicis  urbi- 
bas  ab  augurio  avis  ardeae  (Ardeam)  dictam  velit.  Illud 
naniqne  Ovidii  in  Metamorphosibus  fabulosum  est,  incen- 
sam  ab  Annibale  (Aenea)  Ardeam  in  hanc  avem  esse  con- 
versam.  Sciendum  tamen  Ardeam  x^r  ivTlcppaviv  dictam, 
quod  brevitate  pennarum  altius  non  volat'\ 

Pomponius  autem  Sabinus  VII,  371  ,,Acrisiusque :  post 
comraissum  a  Jove  stuprum  Acrisius  rex  Argorum  iudignatus 
filiam  DanaSn  Capsula  inclusam  projecit  in  mare,  quae 
vecta  est  in  Latium  et  a  piscatoribus  accepta  puella,  quae 
jam  pepererat  intus  Perseum.  Puella  data  fuit  regi  Butulo- 
rum,  qui,  ubi  genus  audivit,  duxit  uxorem.  Hac  duce 
Rutuli  duxere  Ardeam  coloniam.  Ardea  dicta  estab  Ardea, 
filio  Ulyssis  et  Circes.  Acrisius  fuit  de  genere  Inachi,  pater 
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Danaes  in  cujus  gremium  desceDdit  Jupiter  liquefactus  in 
aurum  et  cum  puella  coivit'^  et  ibid.:  ,, Ardea^  quasi 
Ardua,  vel  quod  condentibus  urbem  auspicium  fuit  ardea 
avis^  vel  ab  Ardea,  filio  Ulixis  et  Circes,  vel  ab  Ardea, 
rege  Rutulorum,  qui  duxit  Danaen/' 

Audiamus  jam  Heyne  in  Excursu  7.  Libri  YII,  nar* 
rantem :  „  Turni  itaque  originem  poeta  a  Danae,  Acrisii 
regis  Argivorum  filia.  Persei  matre,  repetiit:  fabulam  vul- 
garem secutus,  qua  Ardea  a  Danae,  Persei  matre,  condita 
credebatur'',  et  eodem  loco  in  fine:  ,,  Ut  tollantur  obscu- 
ritates  hujus  stirpis,  apponere  placet  stemma  ex  Vergilio 
adumbratum'^  in  quo  Pilumnum,  quartum  illum  Turni 
patrem,  ejus  avum  facit  patremque  Veniliae,  qua  in  re  non 
perspicuum  tamen  est  quomodo  Turnus  Latino  consangui- 
neus  sit,  quem  sobrinum  Amatae  dicit.  Et  pro  iis  quae 
scribit  Preller,  Rom.  Myth.  II,  pg.  330;  „Die  argivische 
Danae  soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an 
dieses  Land  getrieben  sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet 
haben,  daher  Turnus  bei  Virgil  zu  einem  Abkommeling 
der  alte  Heroen  von  Argos  und  Mycene  geworden  ist*', 
legere  equidem  malim:  „Argiva  Danae  a  Vergilio  dux 
facta  est  colonorum,  qui  Ardeam  condiderant,  ut  eo  modo 
Turnum  Inachi  Acrisii  progeniem  fingere  posset.'^ 

His  coUectis  historia  fabulae  haec  mihi  videtur.  Vergilius 
hoc  egit  ut  virum  praeclarum  Turnum  fingeret,  et  utcon- 
silium  suum  assequeretur,  eum  filium  Veniliae,  subolem 
Pilumni  fecit,  qui  olim  dii,  nomina  jam  deorum  facti 
erant;  ei  patrem  attribuit  Daunum,  quo  nomine  rex  Apu* 
liae  olim  appellatus  erat.  Porro  amat  eum  cum  Iliadis  Achille 
conferre,  cf,  Aen.  VI,  89:  „  AliusLatio  jam  partus  Achilles'', 
IX,  74£ :  „  Incipe  (Turnus  ait)  si  qua  animo  virtus  et  con- 
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sere  dextram.  Hie  etiam  inventum  Priamo  narrabis  Achiile'\ 
Praeterea  mooslrat  Turnum  illum  Graecum  esse^  qui  nova 
causa  excitatus  inveteratum  Graecoruin  in  Trojanos  odium 
fovet^  etiam  in  Italiae  oris.  Yicti  gloria  gloriam  victoris 
äuget:  huic  legi  Yergllius  optime  obsecutus  est. 

Ubi  Amatam  piuxit,  toto  animo  Latino  persuadere  conan- 
tem  ut  non  Aeneae  sed  Turao  Laviniam  uxorem  daret^  in 
summa  oratione  dicentem:  ,^Et  Turno  Inachus  Acrisius- 
que  patres^  mediaeque  Mjcenae'^  non  liquet  utrum  haec 
verba  ex  ardore  materni  amoris  sint  orta  an  ex  aliopoetae 
figmento.  Potest  enim  fieri  —  et  ad  hanc  suspicionem  verbis : 
„  Audacis  Rutuli  ad  muros^  quam  dicitur  urbem  Acrisoneis 
Danae  fundasse  colonis'^  adducimur  —  ut  poeta,  Daunum 
patris  nomen  explicare  conantem^  Dana^  appulsum  ad 
Italiae  littora  transtulerit. 

Ex  bis  quisque  sibi  quod  placeat  eligat.  Mihi  satis  est 
ostendisse  quam  fabulae  partem  Yergilius  paratam  inve- 
nerit^  quid  ipse  finxerit  ex  repertis,  quid  recentiores  ex  ejus 
figmento  composuerint. 


V. 


T  y  r  r  h  u  8. 


Tjrrhus^  regii  armenti  magister  a  nullo  scriptore  nisi  a  Cn. 
Gellio^  cf.  Auct.  d. or. gent.  Rom.  cp.  16 :  „  Interim  Lavinia,  ab 
Aenea  gravida  relicta^  metu,  veluti  insecuturi  se  Ascanii,  in 
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siivam  profugitad  magistrum  patrii  pecoris^  Tyrrhum^  ibique 
enixa  est  puerum^  qui  a  loci  qualitate  Silvias  est  dictus*' 
et  a  Dionjsio  I,  70,  cominetnoratus  est,  qui  post  Aeneae  mor* 
teni  eum  Laviniae  tutorem  facit^quem  tarnen  Servius  ad  Aen. 
VI,  760:  ,, Cujus  (AscaDÜ)  Lavinia  timens  insidias,  gravida 
confugit  ad  Silvas  et  latuit  in  casa  pastoris  Tjrri'^  eundem 
esse  ac  Vergilii  Tyrrhum  affirmat.  Vergilius  solus  eum 
Laurenturn  ducem  vocavit,  qui  primi  ob  cervum  vulnera- 
tum  Trojanos  aggrediuntur.  Tjrrhus  ille  magno  cum 
strepitu  in  scenam  prodit  cf.  Aen.  YII,  508;  copiis  ejus 
profligatis  filioque  caeso  sine  ulla  causa  ipse  ab  illa 
recedit  et  Turnus  postea  Laurenturn  dux  est,  cf.  Aen. 
YIII,  1.  Sic  Tjrrhus  et  Lauren tes  in  Turni  ditionem 
redacti  et  cum  Rutulis  commixti  sunt.  Po^ta  igitur  Do- 
rnen Tjrrhi  ab  aliis  recepit,  sed  ipse  novum  ei  munus 
imposuit. 


VI. 


Mezentius. 


Inter  Aeneae  Trojauorumque  infestissimos  hostes  Mezen- 
tius profecto  post  Turnum  principem  locum  tenet.  Quam- 
quam  eum,  ut  supra  vidimus,  contra  omnium  testimonia 
mox  interemtum  Vergilius  finxit,  jam  nobis  in  ßdem  est 
inquirendum,  qua  in  illo  pingendo  usus  est. 

De  illo   legimus  Verg.   VII,  647:  „Primus  iuit  bellum 
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Tjrrhenis  asper  ab  oris  Contemptor  divom  Mezentius 
agminaque  armat.  Filius  huic  juxta  Lausus ....  dignus 
patriis  qui  laetior  esset  Imperiis^  et  cui  pater  haud  Mezen- 
tius esset'^  VIII,  481 :  „  Hanc  (Agyllam)  multos  florentein 
annos  rex  deinde  superbo  Imperio  et  saevis  tenuit  Mezen- 
tius armis.  Quid  memorem  infandas  caedes,  quid  facta 
tjranni  EfiferaP  di  capiti  ipsius  generique  reservent !  Mortua 
quin  etiam  jungebat  corpora  vivis^  Componens  manibusque 
manus  atque  oribus  ora^  Tormenti  genus,  et  sanie  taboque 
fluentes  Coinplexu  in  tnisero  longa  sie  morte  necabat^'^  X, 
689:  ,^In  Mezentium  ardentem  omnes  Tusci^  qui  oderunt 
eum,  inruunt.'' 

In  hac  ejus  indolis  descriptione  agnoscimus  verba  Cato- 
nis;  cf.  Macr.  Sat.  III^  5,  10:  ,,  ait  enim  (Cato)  Mezentium 
Rutulis  imperasse  ut  sibi  obferrent^  quas  diis  primitias 
obferrebant,  et  Latinos  omnes  simiiis  imperii  metu  ita 
vovisse :  „  Juppiter,  si  tibi  magis  cordi  est  nos  ea  tibi  dare 
potius  quam  Mezentio^  uti  nos  victores  facias.'^  Quae  eadem 
A.  Postumius  et  I.  Caesar  narrasse  videntur;  cf.  Auct.  d. 
or.  gent.  Rom.  cp  15:  ,^Itaque  vino  ex  omni  vindemia 
Jovi  publice  voto  consecratoque  Latini  eruperunt,  fusoque 
presidio  interfectoque  Lauso  Mezentium  fugam  facere  coge- 
runt.  Is  postea  per  legatos  amicitiam  societatemque  Lati- 
norum  impetravit.^'  Deinde  quum  Plinius  XIV^  88  testatur 
Varronem  scripsisse:  ^^  Mezentium  Etruriae  r^em  auxilium 
Rutulis  contra  Latinos  tulisse  vini  mercede^  quod  tum  in 
Latino  agro  fuisset'';  quum  porro  nobis  ab  Augustino^  in  libro 
contra  Julianum  Pelagianum  IV,  15  verba  e  Ciceronis  Hor- 
tensie relata  sunt  haec :  „  verumque  sit  illud,  quod  est 
apud  Aristotelem,  simiii  nos  adfectos  supplicio  atque  eos, 
qui    quondam    cum    in    praedonum    Etruscorum    manibus 
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incidissent,  crudelitate  excogitata  necabantur^  quorum  Cor- 
pora Viva  cum  mortuis^  adversa  adversis  accommodata, 
quam  optissime  colligabantur;  sie  nostros  animos  cum 
corporibus  copulatos  ut  vivos  cum  mortuis  esse  conjunctos", 
et  a  Servio  Äen.  VIII,  479:  „Hi  diu  piraticam  exercue- 
runt  ut  etiam  Cicero  in  Hortensio  docet,  cum  captivos 
novis  poenis  af&igerent,  occisorum  eos  religantes  cadaveri- 
bus'^  facile  inteliigimus,  etiamsi  ei  animnm  mitiorem  tri- 
buit  X,  844 — 906,  quibus  e  fontibus  ut  talem  Mezentium 
delinearet,  hauserit  poSta. 

De  vitae  ejus  conditioue  non  tam  congruentes  fabulae 
traditae  sunt.  Ille  deorum  contemptor  nobis  a  Vergiiio, 
YIII,  489  sqq.  proponitur  ab  AgjUinis  expulsus,  confu- 
giens  ad  Turnum  Rutulosque,  quibus  contra  Laurentes 
Trojanosque  auxiliatur.  Si  haec  comparamus  cum  Catonis 
Postumiique  narrationibus,  patet  poetam  neutram  harum 
secutum  esse,  quum  solus  Mezentium  ab  Ägjliinis  expul- 
sum,  amicum  Turni,  nobis  proposuerit,  quae  mutatio  neque 
ab  aequaiibus  neque  a  scriptoribus  posterioribus  est  repe- 
tita.  Apud  Livium  enim  legimus  I,  2,  3:  „Inde  Turnus 
Rutulique,  diffisi  rebus  ad  florentes  opes  Etruscorum  Me- 
zentiumque  regem  eorum  confugiunt,  qui  Caere,  opulento 
tum  oppido  imperitans ....  haud  gravatim  socia  arma 
Rutulis  junxit'';  apud  Dion.  I,  65:  „tov  5f  ßourixiuq  ruv 
Tu^piivuv ....  MsffivTtog  ii  o'uv  o>dyoig  >ji^ov  tivx  kxtxX»- 
ßuv ....  ug  iv  iiroplcf  xpijfAXTog  lirBfi^pa  KvipvKxq  sU  to  Axovmov 
^€p)  ^i>d»g  hxKe^ofjUvovg^' ;  apud  Ovidium  Fast.  IV,  880: 
„Etruscas  Turnus  adoptat  opes.  Ciarus  erat  sumptisque 
ferox  Mezentius  armis,  Quem  Rutuli  Turnusque  suis  asci- 
scere  temptant  Partibus.  Haec  contra  dux  ita  Tuscus  ait'\ 
Omnes  igitur   Mezentium  regem  Etruscorum  dicunt,  quod 
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repetit  Justin.  XLIII,  1^  13:  ^^  Bellum  deinde  adversus 
Mezentium,  Etruscorum  regem  gessit;  in  quo  cum  ipse 
(Aeneas)  occidisset^  in  locum  ejus  Ascanius  filius  successit/' 
Hac  relationes  omnes  aptae  sunt  ad  demonstrandum  fabu- 
lam  traditam  a  Vergilio  detorsam  esse. 

Indagemus  hujus  mutationis  causam.  Mezentius  ab  Agyl- 
linis  expulsus  a  poSta  dicitur.  Hoc  „ab  AgjIIinis"  nos  ad 
veritatem  ducere  videtur.  Invenimus  Aen.  VIII,  478: 
,,Urbis  Agjllinae  sedes,  ubi  Lydia  quondam  gens  bello 
praeclara,  jugis  insedit  Etruscis'^,  quare  hujus  regionis  viri, 
499:  „Maeoniae  delecta  Juventus^',  XI,  759:  ,,  Ducis  (Tar- 
chontis)  exemplum  eventumque  secuti  Maeonidae  incur- 
runt'^  vocantur,  quorum  longaevum  haruspicem  fata  canen- 
tem  audimus  VIII,  502:  „Nulli  fas  Italo  (Mezentio)  tantam 
subjungere  gentem." 

Jam  Herodotus  narraverat  I,  94  Lydorum  partem,  fame 
coactam,  duce  Tyrrheno,  ad  Umbros  migrasse,  seque  Tyr- 
rhenos  nominasse,  quod  Servius  refert  Aen.  VIII,  479 : 
„Maeoniam  provinciam  esse,  cujus  dum  brevitas  duos 
fratres  Lydum  et  Tyrrhenum  ferre  non  posset,  ex  sorte 
Tyrrhenus  cum  ingenti  multitudine  profectus  partem  Ita- 
liae  tenuit  et  Tyrrheniam  nominavit.^'  Hucusque  tradita 
secutus  est  Vergilius.  Sed  quum  legimus  apud  Dionys.  III, 
58 :  „  ir)  Tviv  KxfpfiTxvuv  'jr6hiv  viyi  (^ßounXevq  TapKÖvtog')  Tjjfv 
ivvxßiv^  jf  Tpirepov  ßh  "AyvXX»  iKxKiiTO^  HBXouryuv  »inviv 
xxTOiKOvvTuv^  VTTO  Sf  Ty^pijvoTg  yevofi^ivtj  KxlpyjTX  fieravofiiffiij*^ 
et  I,  64:  „xäJ  o'vv  xinolq  (^Vor6}^oiq)  ßouriT^evg  Tvjipyjvuv  Mf- 
irivTioq",  apud  Strabonem  V,  pg.  220:  „"AywAAÄ  yxp  ivoi^i- 
^ETO  Th  TTphspov  ^  vvv  Kxtpix,  Kx)  XsysTxi  XleXxvyav  KTlo'flX 
Tuv  (d€TTx?Jxg  i^iyfiivav,  tuv  'Ss  Av5«v,  o77r€p  Tv^pyfvo)  fjuru' 
voiJffXffiija'xv^  iirivTpxTeuvxvruv  rolq  'A^ü^Aä/o/^,  Trpoo'iuv  r^  Tf/%£/ 
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täA«v  T/V04  ivr)  TOV  xTroKplvcco'iat  irpovxyopeivotvrog  xvThv  „  x^P^^\ 
ie^xfjievoi  riv  olcavov  ot  Tvppijvo)  tovtov  äAöDo'äj/  rijv  woXiv  (mstu- 
vifjt,x(Txv'\  discimus  Agyllam,  quum  Tjrrbeni  sive  Etrusci 
ea  potiti  sunt^  nomen  Caere  accepisse.  Deinde  ex  Vergilii 
Aen.  VIII^  597:  ,^£st  iDgens  geiidum  iucus  prope  Caeritis 
amnenr^  patet  eum  hanc  nominis  mutationem  post  Me- 
zentium  expulsum  posuisse.  Si  hujus  mutationis  causam 
quaerimus^  historia  ipsa  responsum  dat.  Caere  jam  anti- 
quissimis  temporibus  Romae  socium  fuisse  tradunt  Livius 
(V,  40,  50  cett.)  aliique  rerum  scriptores,  referentes  urbem 
hospitio  publico  receptam  esse  890  a  Chr.,  quod  Roma 
a  Gallis  incensa  conjuges,  liberos  aliamque  iiirbam  bello 
inutilem  urbe  excedentem,  praesertim  vero  populi  Romani 
Sacra  sacerdotesque  recepissent.  Ne  hanc  memoriam  viola- 
ret,  ne  maculis  urbem,  quae  in  tantis  augustiis  tan  tarn 
benevolentiam  praestitisset,  adspergeret,  integramque  ei 
famam  servaret,  urbi  Caere  nomen  priscum  Agyllae 
ascripsit  eandemque  ob  causam  ex  ea  Mezentium  expul- 
sum finxit,  ne  ipsis  Etruscis  res  esset  cum  deorum  con- 
teroptore,  acerbissimo  Aeneae  sacra  in  Latium  transferentis 
hoste.  Haec  ut  assequeretur  poeta,  indolem  Mezentii  sae- 
Yum  crudelemque,  ut  a  prioribus  descripta  erat,  servavit, 
ejus  tamen  vitae  conditionem  magna  cum  licentia  mutavit. 
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VII. 


Aventinus. 


Aventinus  ille^  filius  Herculis,  a  nullo  alio  scriptore 
commemoratus  est.  Apud  multos  autem  invenitur  Aventi- 
nus, successor  Romuli  Silvii,  Albae  Longae  undecimi  regis« 
Ne  Yarro  quidem,  qui  varias  derivationes  nominis  tradidit, 
inter  has  Aventini  nomen  rettulit,  cf.  L.  L.  Y,  43.  Quam 
ob  causam  illum  Aventinum  poetae  figmentum  esse  exis- 
timo.  Nemo  tarnen  hoc  figmentum  ut  ingeniosum  laudabit, 
qui  eam  mutatis  tantum  nominibus  e  fabula  de  Romulo 
Remoque  ortam  intellexerit,  quia  Rheae  Rheae  Siiviae, 
Herculi  Martis,  Aventino  gemellorum  persona  data  est. 


vni. 


Tiburtus,  Coras,  Catiliu8. 


Scripsit  Vergilius  Aen.  YII,  670:  „Tum  gemini  fratres 
Triburtia  moenia  linquunt,  Fratris  Tiburti  dictam  cogno- 
mine  gentem  Catiliusque  acerque  Coras,  Argiva  Juventus'^ 
cf.  XI,  464,  603,  640. 

Apud  Solinum  cp.  2,  7,  haec  invenimus:  „Tibur  autem 
sicut  Cato   testimonium   facit    a   Catillo  Arcade,  praefecto 
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classis    Evandri    conditum    est^    sicut   Sextius:   ab    Argiro 

juventute;  Catillus  eniin^  Amphiarai  filiuspostprodigialem 

patris  apud   Thebas   interitum,  Oiiei  avi  jussu  cum  omni 

fetu   ver  sacrum    missus^  tres  iiberos  in  Italia  procreavit, 

Tiburtum,  Coram,  Catillum,  qui  depulsis  ex  oppido  Siciliae 

veteribus    Sicanis    a   nomine   Tiburti  fratris  natu  maximi 

urbem   vocaverunt".   Dionysius  narrat  I,  16:  „ug  5'  ätä? 

ovTOt  (KxiisßudivTeq  OTTO  Tuv  " Aßopiylvoov)  ;^wp/«v  rivm  Tfjg  ttoKb^ 

fiixi;   iKpxTija'aVt   iK   rov   i^^xKevripotj   viin  kx)  ol  \oi7ro)  'A/So- 

piylvs^,   ol   ieSfisvot   yij?,  rfjg  kxtx  o-(p5^  hunrrot  iTTsx^lpouv  rolq 

i(jUpoiq'  Kx)  TriKsK;  exrtvxv  x^/Mg  ri  Tivxg^  kx)  rxg  fJt^XP'  Tovie 

oiKOtjfiivxq^    ^AvTSfivxTX^   T6    kx)  TeX^viVstq^  nuCi  ^iMhykorjq  robq 

vpoq  rolg  KxXoufiivotq  KopvlKXotq  opevi^  kx)  TtßovpTivoug^  Txp*  olq 

an  kx)  sU  T^f  xP^vou  (lipoq  r/  r^g  iröXeug  ivofix^erxi  Z/Xf  A/wy/* 

Plinius   tradit  N.H.  XVI,  237:  „Tiburtes  quoque  origi- 

nem    multo  ante  urbem  Romam  habent.  Apud  eos  extant 

ilices  tres  etiam  Tiburno  conditore  eorum  vetustiores,  apud 

quos  inauguratus  traditur;  fuisse  autem  eum  tradunt  filium 

Amphiarai,  qui  apud  Thebas  obierit  una  aetate  ante  liiacum 

bellum^\  Porphyrio   autem  tradit  ad  Horat.  Carm.  I,  13  : 

„Tiburnus   conditor   Tiburis   est,   cujus   fratres  Catillus  et 

Coras,  quorum  Vergilius  meminit^^  quibus  verbis  Vergilius 

hujus  fabulae  auctor   indicari   videtur.  Servius  VII,  670: 

„de   Graecia    tres   fratres   venerunt   ad   Italiam:  Catillus, 

Coras,  Tibur  vel  Tiburnus.  Hi  simul  omnes  unam  fecere 

civitatem  et  eam  de  fratris  majoris  (maximi)  nomine  Tibur 

appellaverunt,    licet    et    alias  fecerint  singuli.  Nunc  ergo 

dicit  (Verg.)  duos  ad  bella  venisse,  dimisso  in  civitate  ad 

custodiam   Tiburte   vel  Tiburno"  et  672:  „Catillus,  unde 

mons  Catilli  dicitur,  quem  „Catelli''  dicunt  per  corruptio- 

nem;  Coras,  a  cujus  nomine  est  civitas  in  Italia. 


» 


97 


Donec  nescimus^  quis  ille  Sextius  faerit^  a  Solino  citatus, 
noQ  constituere  possumus  utrum  ex  illo  Yergilius  an  ille  ex 
Vergilio  hauserit.  Neque  liquet  quomodo  Amphiaraus^  cui 
Hom.  Odys.  XV,  248 :  „  tov  (^Aß^ixpiov)  5'  vUlq  iyivovT  'A>jc- 
fMilcav  'A/c*(p/Aö;^öV  Tf/'  duos  filios  igitur  tribuit,  triam  filiorum 
pater  £actu8  sit^  neque  quomodo  et  Alcmeon,  de  quo  legi- 
mus  apud  Thucjd.  II,  102:  „kx)  KXToiKifrdiiq  (^A^^fi^iuv  rov 
" Afi^icipeu')  iq  rohg  vsp)  OlvtxBxg  Tiwoug  sivvouTTsuvi  rs  kx)  xt 
"AKxpvxvoq  TTxiiiq  IxuTOv  lijg  x^P^  "^^^  iiravufJiixv  iyKxriXi'TreVy 
Tx  fi,h  Trepi  *A^fiiuvx  TotxvTX  Xey6(ievx  Txps^ißofJt^'  apudque 
Apollodor.  ni,  1,  2:  „ oi  ü  viysfMvx  'AMßxluvx  e>ji(Ji^oi  Siißxq 
iTTo/JfAOW,  Jjo'xv  51  oi  a'TpxT€viß6vot  oiie,  ^A>JCf^xlav  kx)  "AfjUpi- 
?^Xo^  'AfA^txpxov*',  et  Amphilochus,  cf.  Thucyd.II,  68 :  ,/Apyo^ 
rh  'A/£a<J)/Aö;^/xöv  kx)  'A/£a<J)/Aö;^/äv  tviv  x?^v  iKTto's  (j^tx  tx 
Tpu'tKX  oIkxSs  ivxx'^pTl^ocq  kx)  ouk  xpevKif^svog  r^  iv  "Apysi 
KXTxarxvet  'A/£a^/Aö;^ö<?  o  ''Afi^ixpsu  iv  t^  'AßTrpxKiK^  koXttcp^ 
ifiuvufiov  tJ  exvTOij  Trxrpih  "Apyog  ivofAXvxg"  e  Graecia  in 
Italiam  migraverint. 

Ut   in    aliis   locis   ita   hie   quoque   Vergiliana  fingendi 
facultas  mihi  novarum  fabularum  mater  fuisse  videtur. 


IX. 
C  a  e  c  u  I  u  8. 


De  Caeculo  et  de  Praeneste  legimus  apud  Verg.  VII, 
678:  ,,  Nee  Praenestinae  fandator  defuit  urbis,  Volcano 
genitum    pecora   inter  agrestia  regem  Inventumque  focis 
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omnis  quem  credidit  aetas,  Caeculus'^^  X,  543 :  ^^  Instaurant 
acies  Volcani  stirpe  creatus  Caeculus  et  veniens  Marsorum 
montibus  Umbro",  et  VIII,  558:  „Tum  pater  Evander 
dextram  complexus  euntis  Haeret,  inexpletus  laericnans  ac 
talia  fatur:  O!  mihi  praeteritos  referat  si  Juppiter  annos! 
Qualifl  eram^  quum  primam  aciem  Praeneste  sab  ipsa 
Stravi  scutorumque  incendi  victor  acervos^  Et  regem  hac 
Erilum  dextra  sub  Tartara  misi^  Nascenti  cui  tres  animas 
Feronia  mater  —  Horrendum  dictu!  —  dederat/' 

Duas  fabulas  igitur  poeta  commemorat.  Una  de  Evandri 
bello  contra  Erilum,  altera  de  Caeculo  Praenestis  funda- 
tore.  De  Erilo  autem  nemo  scriptorum  mentionem  fecit  et 
libenter  Servium  sequor  docentem  Aen.  VIII,  564:  ,,Hoc 
autem  loco  per  tres  animas  magnum  et  perfectum  (Verg.) 
indicat  virum.  Kam  quantum  ad  fabulam  pertinet  tres 
animas  propter  tria  habuit  corpora.  Attendum  sane,  hoc 
sibi  Evandrum  vindicare,  quod  fuit  in  Hercule.  Nam  ut 
ille  Gerjonem  extinxit,  ita  hie  Herilem  occidit/^  Sed  quum 
idem  narrat  562:  ,,  Evandrum  in  Italiam  venientem,  He- 
rilus  rex  Praenestinus  auxilio  suorum  civium  voluit  expel- 
lere,  quos  vicit  Evander  et  Herilum  interfecit  et  interfec- 
torum  clypeos  combussit'^  facile  est  intellectu  eum  historiam 
e  verbis  poetae  finxisse.  Nam  si  Vergilius  Herilum  Prae- 
nestis regem  vocasset,  inter  se  repugnantia  scripsisset. 
Caeculus  ei  fundator  est  urbis;  Caeculus,  quem  Evander 
senex  contra  Aeneam  incedere  videt,  quamquam  juvenis 
jam  alium  Praenestis  regem  cum  militibus  prostravisset. 
Haec  dissentiunt.  Est  tamen  commentatoris,  non  Vergilii 
mendum,  qui  Herilum  regem  dicit  aliorum  populorum, 
qui  ceciderat  eo  loco,  ubi  postea  Caeculus  urbem  condidit ; 
quod  poeta  ei  Feroniam  matrem  assignando  indicat,  quae 
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erat  (cf.  Liv.  XXVI,  11:  ^,inde  ad  lucum  Feroniae  pergit 
ire,  templum  ea  tempestate  inclutum  divitiis,  Capenates 
aliique  accolae  ejus  erant^',  et  Dion.  III,  32:  „Upov  s(tti 
KOivij  TtßifJt^vov  vTTo  ^xß'ivoov  TS  Kx)  AxTivuv^  ctyiov  iv  Tolg 
^iw,  iixg  ^epcavelxg  ovofix^ofiivfi^")  aut  Dea,  culta  ad  radi- 
ces  montis  Soractis,  aut  Njmpha  (cf.  Acro  in  Horat.  Sat. 
I,  5,  24  :  „  Fanum  Feroniae  est  in  tertio  miliario  a  Terra- 
cina*',  et  Plin.  N.H.  II,  146:  „In  Italia  inter  Terracinam 
et  aedem  Feroniae",  et  Serv.  VIII,  564:  „Nympha  Cani- 
paniae;  haec  etiam  libertorum  dea  est  in  cujus  templo 
raso  capite  pileum  accipiebant"). 

De  Caeculo  et  de  Praeneste  tarnen  antiquiores  fabulae 
circumferebantur.  Legimus  in  Schol.  Veron.  ad  Verg.  Aen. 
VII,  681:  „Cato  ait  Caeculum  virgines  aquam  petentes  in 
foco  invenisse  ideoque  Vulcani  [fiiium  eum  exjistimasse 
et  quod  oculos  exiguos  haberet,  Caeculum  appellatum,  hie 
collecticiis  pastoribus  urbem  Praeneste  fundavit",  apud 
Serv.  Aen.  VII,  682:  „Cato  dicit,  quia  is  locus  montibus 
praestet,  Praeneste  oppido  nomendedit"  et  678:  „Ibi  (Prae- 
neste) erant  Pontifices  et  dii  Indigetes  sicut  etiam  Romae. 
Erant  etiam  duo  fratres,  qui  divi  appellabantur.  Horum 
soror  dum  ad  focum  sederet,  dissiliens  scintillaejusuterum 
percussit,  unde  dicitur  concepisse.  Postea  enixa  puerum 
juxta  templum  Jovis  abjecit,  quem  virgines  aquatum  euntes 
juxta  ignem  inventum  sustulerunt,  qui  a  fönte  haud  longe 
erat.  Hie  postea  collecta  multitudine,  postquam  diu  latro- 
cinatus  est,  Praenestinam  civitatem  in  montibus  condidit. 
Et  cum  ad  ludos  vicinos  populos  invitasset,  coepit  eos 
hortari,  ut  secum  habitarent  et  pro  gloria  jactare  se  fiiium 
esse  Vulcani.  Quod  quum  illi  non  crederent,  invocato 
Vulcauo,   ut   eum   fiiium   suum   comprobaret  omais  illius 
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multitudinis  coetas  est  flamma  circumdatus.  Quo  facto 
commoti  omnes  simul  habitaverunt  et  Vulcaoi  filium 
esse  crediderant'\  Apud  Strabonem  legimus  V,  238 :  „  IT/j«/- 
veffTov  yaxiy  Uo^^uffTi^xvov  Jcx^To'ixi  TrpiTepov'^,  quod  Plinius 
repetit  III^  64 :  ^^Praenestini,  urbe  quoudam  Stephane  dicta^^ 
apud  Plutarchum,  Parallela^  i.  f. :  „Tyi}Jyovoq,  'Oiv(r(riai; 
Kx)  KlpKyjg^  im  ivcc^iiTiia'tv  tov  irxTpoq  irsfjt^^deiq,  ifMcis  7r6Xiy 
xrhxi  hix  XV  /5}j  yeupyovq  io'Ts^xvafjtJvovg  kx)  ;^op«}cvtä^. 
Ysvofiivoq  yxp  icxTX  tivx  tottov  rijc  'ItäA/ä^,  xä)  iex^xfisvog 
xypolKOug  irpmvoiq  KKoüHoiq  irrs^xvofiivovg  xx)  opx'io'i  wpoo'evxxi' 
pouvTX^f  ixTto's  ttSxiv  X7rh  TOV  Qo'VKopyjfixTog^')  Ilplvtrrov  ivofix- 
0-«^,  rifv  'PccfixToi  Txpxydsyaq  Upxlvsrrov  KxXovo'ty  (jaq  irropeT 
^AptrroKXyjg  iv  Tphcf)  'ItäA/xäv  (?) )";  apud  Solin  um  II,  9  :  „Prae- 
neste,  ut  Zenodotus  refert,  a  Praeneste  Uljssis  nepote,  La- 
tin! filio,  aut,  ut  Praenestini  sonant  libri  a  Caeculo,  quem 
juxta  igneis  fortuitos  invenerunt,  ut  fama  est,  Digitiorum 
sorores";  denique  apud  Servium  VII,  678:  „Praeneste  est 
locum  haud  longe  ab  urbe,  dictus  ciTro  ruv  Trpivuv  i.  e.  ab 
ilicibus,  quae  illic  abundant'\  E  quibus  patet  hie  quoque 
duo  fabularum  genera  viguisse,  aliud  Latinum,  aliud  Grae- 
cum et  Vergilium  domesticum  secutum  esse. 
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X. 


Me88apu8. 


Verg.  Aen.  VII,  691 :  „  At  Messapus,  equum  domitor, 
Neptunia  proles.  Quem  neque  fas  igni  cuiquam  nee  ster- 
nere  ferro,  Jam  pridem  resides  populos  desuetaque  belle 
Agmina  in  arma  voeat  subito,  ferrumque  retractat/^ 

Unde  poSta  Messapum  illum,  regem  Fescenninoram 
alioramque,  petiverit  in  tenebris  jacet.  Ne  commentatores 
quidem  lucem  afiferunt  Servius  quae  invenerat  repetit: 
„Hie  Messapus  per  mare  ad  Italiam  venit.  Unde  Neptun! 
dictus  est  filius,  quem  invulnerabilem  ideo  dielt,  quia  nus- 
quam  periit  nee  in  belle.  Ignem  autem  ei  nocere  non 
posse  propter  Neptunum  dicit,  qui  aquarum  deus  est.  Ab 
hoc  Ennius  dicit  se  originem  ducere.^'  Eanius  tamen  ipse 
cecinerat:  „Nos  sumu'  Romani,  qui  fuimus  ante  Rudini^'; 
itaque  de  Messapo  cogitavit,  qui  nomen  suum  Messapiis 
dedit,  cf.  Strab.  IX,  405,  Plin.  N.H.  III,  99,  Solin.  H, 
12.  Quum  pergit  Servius:  „unde  (ab  Ennio)  nunc  et  can- 
tantes  inducit  ejus  socios  et  eos  comparat  cycnis'^,  mihi 
errare  videtur.  Hi  enim  socii  non  ex  Ennio  sed  e  Fe- 
scenninis  ipsis  „canentes^'  nominati  mihi  videntur,  de  quibus 
ipse  annotat  695 :  „  Fescennium  oppidum  est,  ubi  nuptialia 
inventa  sunt  carmina'^  de  quibus  Horatius  scripserat  Ep. 
II,  1,  145:  „Fescennina  per  hunc  invecta  licentia  morem 
(messes  celebratas)  Yersibus  alternis  opprobia  rustica  fudit/' 

Sic  Messapi  nomen  rursus  exalia  fabuladepromsitpoeta. 
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XI. 


C I  a  u  8  u  8. 


Scripsit  Vergilius  Aen.  VII,  706 :  „  Ecce  Sabinorum  prisco 
de  sanguine  magnum  Ägmen  i^ens  Clausus  magnique  ipse 
agminis  instar,  Claudia  nunc  a  quo  diffunditur  ei  tribos 
et  gens  Per  Latium,  postquam  in  partem  data  Roma  Sa- 
binis^^  et  Aen.  X,  845:  >/Hic  Curibus,  fidens  primaevo 
corpore.  Clausus  Advenit.'' 

In  bis  verbis  fabula  omnino  domestica  nobis  ante  oculos 
proposita  videtur;  uullam  vocem  Graece  sonantem  inveni- 
mus;  Roma,  Latium,  ager  Sabinus,  Claudia  gens,  nomina 
haec  sunt  conjunctissima  vernaculaque.  Attamen  nemo 
scriptorum  omnium,  ne  Cicero  quidem,  cui  saepius  occasio 
oblata  erat,  ante  Yergilium  de  hac  nominis  mutatione 
mentionem  facit,  at  post  illum  nullus  fere  reram  actarum 
scriptor  fabulam  omittit. 

Legimus  enim  apud  Dionjs.  Lib.  V,  40:  „iviljp  TtgixTov 

ivvxTog^  Tlroq  KAäÜ5/o^,  aifTOfio^sT  Tpog  civTOvg^  vvyysveiiv  ts 
fj(^yixyiv  sTTxyifAevog" ;  apud  Livium  Lib.  II,  16,  3:  „Seditio 
iuter  belli  pacisque  auctores  orta  in  Sabinis  aliquantum 
inde  virium  transtulit  ad  Romanos,  namque  Attus  Clausus 
cui  postea  Appio  Claudio  fuit  Romae  nomen, . . . .  a  vicino 
Regillo,  magna  clientiuui  comitatus  manu,  Bomam  trans- 
fugit, ....  Appius  inter  patres  lectus  haud  ita  multo  post 
in  principum  dignationem  pervenit''  et  X,  8:  „Sabinum 
advenam,  principem  nobilitati  vestrae,  seu  Attum  Clausum 
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sea  App.  Claudium  mavultis^  illi  antiqui  patricii  in  snom 
namerum  acceperunt/'  Tacitus  ubi  narrat  Add.  IV,  9: 
^^Memoriae  Drusi  eadem  qaae  in  Germanicum  decernun- 
tar,  plerisque  additis,  ut  ferme  amat  posterior  adulatio. 
Funos  imaginum  pompa  maxime  illustre  fuit,  cum  origo 
Italiae  gentis  Aeneas  omnesque  Albanorum  reges  et  con- 
ditor  urbis  Romulus,  post  Sabina  nobilitas,  Attus  Clausus 
ceteraeque  Claudiorum  effigies  longo  ordine  spectarentur^' 
et  Ann.  XI,  24:  ,,  Majores  mei,  (sie  Claudius  Imperator 
loquitur)  quorum  antiquissimus  Clausus,  origine  Sabina, 
sqq.'^,  nos  certiores  facit  Attum  Clausum  inter  Caesarum  ma- 
jores esse  adscitum.  Quod  confirmatur  a  Suetonio,  scribente 
in  Vitae  Tiberii  cap.  I:  „Patricia  gens  Claudia  orta  est 
ex  Regillis,  oppido  Sabinorum.  Inde  Romam  recens  con- 
ditam  cum  magna  clientium  manu  commigravit,  auctore 
Tito  Tatio  consorte  Romuli,  vel,  quod  magis  constat,  Atta 
Claudio  gentis  principe,  post  reges  exactos  sexto  fere  anno'' 
et  a  Plutarcho  Vit.  Parr.  Vm,  21,  2 :  „ijv  oiv  "'hinrioq  KAäD- 
ffoci  h  Zxßivotg  äviip  XP^ß^  ^^  ivvccrh^  kx)  (TUfJMToq  pdfi^i  irphg 
iXKViv  BTn^xyyig^ .  , . .  7r€VTXKi(TX^>dovg  otxouq  xvxffnjO'x^  fierx 
TTxiicov  XXL  yvvximv ....  bU  'Pufiijv  viyr  TloTrXiKiXxq ....  t^ 
5i  KKxvvcfi  TTXiipx  TrivTS  xx)  slxotn  yij^  Swxfv,  xvTiv  51  rjf 
jSowAj  irpoviypx^sv^  ipxhv  TToKirslxq  hctfjißxvovrx  txvt^v^  ^  XP^' 
ßevGg  ifi^piycog  iviipxfjuv  iig  ro  TpuTOV  x^ia^x  kx)  ivvxfitv 
hx^  fisyx^yiv,  )cx)  yivog  ovievig  xfixupirepov  iv  'Pdfiiß  rh  KA^y- 

5/«V    «$'    XUTOtJ    XÄTfA/TfV." 

Quamquam  asseverare  non  audeo  Vergilium  ne  hicqui- 
dem  antiquiorem  fabulam  ante  oculos  habuisse,  miror 
tamen  omnes  scriptores  fere  diversa  nomina  tradidisse, 
quum  poSta  solus  hunc  Clausum  e  Curibus,  alii  omnes 
e    Regillo    ortum    dicant,   quae    varietates    profecto    mihi 
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dubitationem  afiferunt.  Etsi  hoc  ,,Guribu8"  licentiae  poe-. 
ticae  amorique  ornandi  ascribere  licet^  qui  Regillo  Cures 
praetulit^  qoia  et  ab  bis  Quirites  appellati  sunt  (cf.  lir. 
I^  13,  5)  et  Regilli  nomen  injucundiorem  memoriam  re- 
novaret  (cf.  Liv.  I,  18,  9).  Clausus  tarnen  ille  mihi  Ver- 
gilii  figmentuin  quoque  videtur,  cui  cordi  erat  gentem 
Claudianam  extollere  e  qua  Tiberius  Drususque,  privigni 
Augusti,  ort!  erant  per  Liviatn,  quam  ei  Tiberius  Claudius 
Nero  uxorem  concederat.  Quod  figmentum  et  a  scriptori- 
bus  et  a  principibus  magno  cum  amore  acceptum  repeti- 
tumque  videtur. 


XII. 


H  a  I  a  e  8  u  8. 


Verg.  Aen.  VII,  728:  „Hinc  Agamemnonius,  Trojani 
Hominis  hostis,  Curru  jungit  Halaesus  equos,  Turnoque 
feroces  Mille  rapit  popuW^  et  Aen.  X,  417  :„FatacaYen8 
silvis  genitor  celarat  Halaesum,  ut  senior  leto  canentia 
lumina  solvit,  Injicere  manum  Parcae,  telisque  sacrarunt 
Evandri." 

De  Halaeso  plures  fabulas  circumlatas  esse  nos  Ovidius 
docet  Amor.  III,  13,  31 :  „  . . . .  Agamemnone  caeso  Et 
scelus  et  patrias  fugit  Halaesus  opes:  Jamque  pererratis 
profugus  terraque  fretoque  moeniafelici  condiditalta  manu. 
Ille   suos   docuit   Junonia    sacra   Faliscos.   Sint  mihi,  sint 
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populo  semper  amica  suo'^  et  Fast.  IV^  73:  ^^Venerat 
Atridae  fatis  agitatus  Halaesus,  a  quo  se  dictain  terra  Fa- 
lisca  putat'^  quibus  verbis  consentiunt  Solinus^  II,  7 : 
„Quis  ignorat,  ab  Haieso  Argivo  conditam  Faliscam,  a 
Falerio  Argivo  FaleriosP^  et  Servius  ad  Aen.  "VII,  696: 
,,Faliscos  Halesus  condidit.  Nam  posteritas  in  multis  nomi- 
nibus  F  pro  H  posuit;  sicut  ,,  febris'^  dicitur,  quae  ante 
„hebris"  dicebatur;  „Formiae''  quae  „Hormiae'*  fuerunt 
»Trh  Tijg  ipfiij^/'  E  quibus  tarnen  patet  Yergilium  soluin 
Halaesum  ducem  vocasse  populorum  in  agro  Falerno 
habitantium^  quum  Ovidius  aliique  eum  conditorem  Fale- 
riorum  vel  Faliscae  nominaverint.  Utrum  hie  quoque  fin- 
xerit  Vergilius  an  ex  antiquioribus  sed  perditis  fontibus 
hauserit  quis  decemet? 


XIIL 


0  e  b  a  I  u  8. 


Vergilius,  Aen.  VII,  733  sqq.,  Oebalum  filium  Telonis, 
Capreae  regis,  quam  antea  Teleboae  occupaverant  et  Se- 
bethidis  Nymphae  dicit.  De  Telebois  Apollonii  commen- 
tator  tradiderat  ad  I,  747 :  „*H  TxCpog  v>i(rog  hr)  fila  tuv  'E^^/- 
väSäv,  ijv  ^KyifTXv  TviXsß6xi^  6i  Tpirspov  T>fv  "Aicxpvxvixv  ohovvrsg^ 
ivlpeq  XintrrptJcdjTXTOt  rov  rpiTTov ....  TvjXißixi  ovv  oi  Tx^tot, 
i}  XTrh  Tyi^sßiov,  tov  Urepixx",  et  ApoUodorus  II,  4,  5,  2: 
„Txvrijv    (iTTTToiiijv)    xp7rx(rxg    Uofrsiiuv    kx)    KOfihxq   stt)   Txg 
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Kx)  Tovg  }Mohq  Tij^jßoxg  ixAxsviv^  ort  tj^Aoü  t^c  Trarpliog  iß^** 
Eos  Capreas  migrasse  Yergilias  primus  narrat.  Telo«,  a 
nuUo  scriptore  antea  commemoratum^  poeta  ex  Telebois 
deduxisse  videtur  et  Tebethis  Njmpha  ex  riro  Sebetho, 
qui  prope  Neapolin  in  mare  iiifluit.  Oebali  nomen  apud 
Apollodorum,  Ovidium,  Hyginumque  invenimus  sine  ulla 
tarnen  cognatione  cum  Telone  nostro.  Figmentum  de  Te- 
lebois Capreas  migrantibus  Statins  in  Silv.  III,  5,  105, 
Tacitusque  in  Ann.  IV,  67  secuti  sunt.  Servius  more  suo, 
quae  a  Vergilio  didicerat,  confirmat. 


XIV. 


U  f  e  n  8. 


Ufens  nomen  fluminis  videtur,  quod  Aequanorum  duci 
assignavit  poeta,  ut  VII,  533,  e  Latii  flumine  Almone, 
filium  Tyrrhi  Almonem;  535,  e  Bruttiorum  flumine  Ga- 
laeso, ditissimum  Ausoniorum  Galaesum;  752,  Umbronem, 
XI,  670,  Lirim  e  fluviis  nominavit. 
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XV. 


U  m  b  r  0. 


Umbro^  nomen  Etruriae  flumiDis^  hie  mira  cum  licentia 
duci  sacerdotique  Marruviorum  datum  est.  Missus  erat  a 
rege  Archippo^  quod  Bomen  quoque  invenimus  in  fiabula 
a  Plinio  servata^  N.H.  III,  108:  ^^Gellianus  auctor  est  lacu 
Fucino  haustum  Marsorum  Archippe  oppidum,  conditum 
a  Marsya  duce  Ljdorum."  Ei  potestatem  morsus  serpen- 
tium  sanandi  eorumque  irae  sedandae  attribuit,  quae  Marsis 
Omnibus  propria  erat  cf.  Plin.  N.H.  XXV,  11;  XXVIII, 
19,  30.  De  genere  narraverat  Caelius  Antipater,  (Krause, 
frag.  pg.  201):  „Caelius  Oetae  treis  filias  Angitiam,  Me- 
deam  et  Gircen  dicit  fuisse.  Circen  Gircaeos  insedisse  mon- 
teis,  carminum  maleficiis  varias  imaginum  facies  mentien- 
tem;  Angitiam  vicina  Fucino  occupasse,  ibique  salubri 
scientia  adversus  morbos  resistentem,  cum  desisset  homi- 
nem  vivere,  deam  habitam:  Medeam  ab  Jasone  Buthroti 
sepultam,  filiumque  ejus  Marsis  imperasse.^^  Si  jam  legi- 
mus  quae  scripsit  Servius  ad  Aen.  VII,  750:  „Medea 
quando  relictis  Colchis  Jasonem  secuta  est,  dicitur  ad  Ita- 
liam  pervenisse;  et  populos  qüosdam,  circa  Fqcinum 
ingentem  lacum  habitantes,  qui  Marrubii  appellabantur, 
quasi  „circa  mare  habitantes",  propter  paludis  magnitudi- 
nem,  docuit  remedia  contra  serpentes.  Quamquam  alii 
Marrubios  a  rege  dictos  velint.  Hi  ergo  populi  Medeam 
Angitiam  nominaverunt  ab  eo  quod  ejus  carminibus  ser- 
pentes  angerent",    exemplum    fabulae   currendo  mutantis 
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nobis  ante  oculos  versatur.  Nam  et  Appollodorus  I,  9,  1,  6 
et  Hygiaus  in  Genealogia  pg.  31  (ed.  Bunte),  communi  con- 
sensu  docent  Circen,  sororem  AeStae^  Medeae  patris  fuisse 
et  de  Angitia  tacent;  etiam  narrant  Apoll.  I,  9^  28,  4; 
Hyg.  fab.  XXVI,  Medeam  Athenis  Aegeo  nupsiase^  sed 
denuo  exulantem  Colchos  rediisse.  Sic  igitur  Angitia,  olim 
fortasse  dea  praeses  oppidi  Angitiae,  ob  artem  suam  medi- 
candi  primum  Medeae  soror,  deinde  Medea  facta,  tandem 
ut  Medea  in  Italiam  translata  est. 


XVI. 


VIrbius. 


In  Aen.  VII,  761  sqq.  Vergilius  Virbium  unicum  heroem, 
qui  sine  copiis  Turno  auxiliatur,  describit.  Narrat  eum 
filium  fuisse  Ariciae  Nymphae  et  Hippolyti,  cui  postquam 
ab  Aesculapio  a  morte  in  vi  tarn  reductus  et  a  Diana 
in  nemore  Nymphae  Egeriae  est  relegatus,  nomen  Virbii 
inditüm   est.   Filius  igitur  idem  nomen  quod  pater  ge^isit. 

In  Euripidis  Hippolyto  vs.  1423  jam  dixerat  Artemis : 
„5^1  y  ('It^öAut^),  u  TxXxiTrcüp^  ivr)  ruvis  tuv  kxicuv  TifAo^ 
fjt^ltTTxg  h  TriXsi  Tpo/^>ji//^  Acoa^w  Kopxi  yäp  aü^irysc  yifjucv 
Tripog  Kvfjf.xg  xspovvrxt  (foi^  S/'  aluvog  fjt^xnpolj  llsvdyi  [iiyt(FTX 
ixxpvuv  Kxp7rovf4,ivcp,  'Af/  ?£  fiovfFOTTOibq  eU  0"^  T^xpdhoov  "'Eötä/ 
fjiJpifivXj  KoifK  xvuvvfioc  Tretruv  "Ep«^  o  ^xl^pxq  eii;  (re  triyyidii- 
trerxt/'  His  quum  addimus  quae  Apollodorus  t^*adit  III,  10, 
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8,  10 :  „^pov  5i  rivag  ksyofiivovg  ivxo'rijvat  xjtt  xvtov  (Ao'x^^j- 
TTiou) ....  'iTTiriXuTov,  ug  i  rx  "SxuTrxxTtx»  truyypx^xq  A^yf/,'' 
cuivis   apparet   Vergilium   fabulae  initia  parata  iDvenisse. 

Nobis  legentibus  apud  Catonein^  Lib.  II,  fr.  21:  ^^Lucum 
Dianium  in  neaiore  Aricino  Egerius  Laevius  TusculaDus 
dedicavit  dictator  Latinus,  hi  populi  communifcer,  Tuscu- 
lanus^  Aricinus  sqq./'  Dianam  causam  faisse  hujus  in 
Ariciae  lucum  migrationis  facile  patet.  De  tempore  tarnen 
quo  haec  fabula  in  Italiam  migraverit  quaestio  difiicilior 
mihi  videtur. 

Yiri  docti  et  dubitant  et  inter  se  dissentiunt.  Apud 
Heyne  in  Exe.  8,  Lib.  VII^  legimus:  ,, In  eodem  (i.e. 
Ariciae)  Dianae  templo  heros  indigena  "Virbius  domestica 
religione  cultus  fuisse  mihi  videtur,  quem  ex  aliqua  seu 
formae  et  attributorum  seu  forte  fabularum  similitudine 
Hippoljtum  seriores  interpretati  sunt,  nisi  ad  commentum 
illud  nomen  Virbii,  bis  vir,  'jrxXifißlov,  ritusque  religiosus 
arcendi  equos  a  luco  duxit:  ut  veteris  cladis  memoriam 
renovari  heroi  noUent.  Addita  hinc  narratio  de  Hippolyto 
e  mortuis  reducto  et  in  nemus  Aricinium  a  Diana  abducto 
cf.  Ovid.  Met.  XV,  53£  sqq.  Eam  fabulam  Aricinorum  do- 
mesticam  fuisse  ex  Pausania  intelligitur  Lib.  II,  £7.'V 

Apud  Merckel  in  prolegom.  Fast.  pg.  146:  „Yirbius 
tamen  vicus  appellatur  a  Livio  I,  48,  nee  credo  emendan- 
dum  Urbius  (M.  Hertz.  Orbius).  Non  sine  causa  Diana  me- 
minisse  Livius  videtur.  Virbius  non  semper  pro  Hippolyto 
habitus  fortasse  est  et  vetus  fabula  de  heroe  Italico  equis 
tracto  potuit  transferri  in  regem  a  mulis  calcatum,  quo 
tempore  illud  pervulgari  coepit,  quod  Ovidium  a  poeta 
vetustiori  sumpsisse  apparet  Fast.  VI,  595:  „regiam  rem 
scelus    esseV   et   pg.   213:   „Fabulam  Hippolyti  delatam 
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esse  in  Italiam  a  Troezeniis^  qui  cum  Achaeis  Sjbarin, 
mox  ab  bis  expulsi  (Arist.  polit.  V,  2)  Paestum  condide- 
rint;  quod  proximum  est  Neapoli  coloniae  Cumanorum, 
docte  exposuit  Clausen  pg.  1163  sqq.  Quod  de  lingua  Osca 
commemoravi^  quaerendum  est^  num  ex  Hippolyto  Virbius 
evadere  potuerit  quemadmodum  ex  Hipponio  urbe  Vibo/' 
Aristoteles  tradiderat  Polit.  V^  Z:  „ o(roi  $$>; (ruvolKOug iii^avro 

^Kitrccv  l,vßaptv.  m»  7r?^lovg  ot  "Axof'toi  ysvofiBvoi  i^ißaJ^v  roug 
Tpoi^}fvlGvg'  o6ev  rh  iyoq  <ruviß)j  rolq  Jiußxphaig'^  et  Clausen 
confirmat:  ^^Die  von  ihnen  mitgebrachten  und  vom  Staat 
einmal  anerkannten  Heroendienste  sind  nach  ihrer  Ent- 
fernung von  den  Sybariten  gewisz  nicht  angegeben,  zumal 
wenn  sie  durch  Vermischung  mit  örtlichen  Ueberlieferun- 
gen  fester  im  Gebiete  der  Stadt  gewurzelt  waren .'^ 

Apud  Preller  I,  pg.  134:  „Neben  der  Diana  wurde  in 
diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius  verehrt, 
dessen  Name  wahrscheinlich  mit  den  alten  Viren  d.  h.  der 
Alten  Wald  und  Baumnymphen  zusammenhangt.  Man 
verglich  ihn  met  den  griechischen  Hippolytus  etc.^^  Idem  in 
nota  citat  Mommsen  I.N.  2456,  Orell.  Inscr.  2212  et  4022, 
eadem  haec  continentes :  „T.  Cassio  Mansvet  Flamine  Virb. 
Scrib.  Aed.  II,  vir  jur.  die.  Cassia  mtia  patrueli.^'  Sed 
omittit  1457,  ubi  legimus:  „Dianae  Sacrum  M.  Numisius 
M.  F.  O.V.T.  Philippus  flamen  Virbialis  et  Aricinae  Dianae 
Vestae  dictae  custos  XII  Eal.  Junii  Epul.  Virbiae  pub. 
dedit.  N.  Signum  Deae  collocavit  Imp.  M.  Antonino  Com- 
modo,  Aug.  V  et  Valerio  Aurelio  Glabrione  css."  (i.  e.  186 
p.  Chr.). 

Concedendum  est  viros  doctos  multum  operae  laborisque 
in  nomine  Virbio  interpretando  consumsisse,  sed  non  possum 
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Don  credere  flngendi  focultatem  poetarum  eos  in  errorem 
induxisse.  Quum  enim  legamus  apud  Ciceronem,  ubi  agit 
de  pactis  promisisque  utrum  semper  servanda  sint  an  non, 
de  Off.  III,  §  94:  ,,  Quid  quod  TheseuB  exegit  promissum 
a  Neptuno?  Cui  quum  tres  optationes  Neptunus  dedisset, 
optavit  interitum  Hippolyti,  quum  is  patri  suspectus  esset 
de  noverca;  quo  optato  impetrato  Theseus  in  maximis 
fuit  luctibus'^  jure  dubitari  potest  an  non  Cicero  fabulam 
cognoYeni.  Nam  Hippolytus  e  morte  resurrectus,  a  Diana 
in  luco  receptus,  non  profecto  hominis  promisso  servato 
infelicis  exemplum  dici  potest,  neque  Cicero  id  citas- 
set  si  Hippolytum  meliore  quam  antea  conditione  uti 
scivisset. 

Post  Vergilium  autem  audiamus  Ovidium  Metam.  XY, 
541,  ubi  Hippolytus  suam  sortem  narrat:  „Delo  Cretaque 
relictis.  Hie  posuit  (Diana),  nomenque  simul,  quod  possit 
equorum  Admonuisse,  jubet  deponere,  „qui'^  que  „fuisti 
Hippolytus'^,  dixit  „nunc  idem  Virbius  esto/'  Hoc  nemus 
inde  colo,  de  disque  minoribus  unus  Numine  sub  dominae 
lateo  atque  accenseor  illi'^  iterumque  Fast.  VI,  755:  „Lu- 
cus  eum  (Hippolytum)  nemoris  tui,  Dictymna,  recessus 
Celat:  Aricino  "Virbius  ille  lacu.'' 

Hyginus  Hippolyti  fabulam  cp.  XLYII  usque  ad  ejus 
mortem  narrat  et  postea  cp.  CCLI,  agens  de  hominibus, 
qui  licentia  Parcarum  ab  inferis  redierunt,  scribit;  „Hip- 
polytus, Thesei  filius,  voluntate  Dianae,  qui  postea  Vir- 
bius est  appellatus.'^  Pausanias  deinde,  postquam  narravit 
se  apud  Epidaurum  in  Aesculapii  luco  columnas  inscrip- 
tionibus  in  ejus  honorem  ornatas  invenisse,  sie  pergit, 
Lib.   II,   c.    27,   4:    „%«p)^   5i   dTrb   ruv  ixiav  hriv  ä^^ä/ä 
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TxuTyiq  rijg  (TvliXyiq  r^  iTTtypifif^XTi  ifj(,oXoyouvr»  Ksyovo'tv  'Ap/- 
x/f/V,  ug  rsiveura  *l7r7roXurov  ix  tuv  S^o'iug  apuv  ivhT^vev 
'Aö"xA)^T/J^*  0  5f  iq  xviig  ißloo^  oifK  fi^iov  vkfiBiv  t^  TTxrpi 
avyyvufiyiv^  iXXx  uTrepiSuv  Tag  ieijtretg  ig  'ItäA/«v  spx^M  wapct 
rovg  ^ApiKtslg  Kxi  ißourihswvi  ts  xiniii  xct)  ivijics  t^  ^AprifJLtii 
rifisvog^   ivdx   xxpi    ^ßo^   fiovof4,xxl»^   x6>^v   viv  Upxtrixt  ry  ie^ 

TOV     ViKUVTX'     0    is    X'/UV    i\£v6ipUV    flh  TrpOBKSlTO    Otiievl^    OlKSTXtg 

li  xTroipSuTi  Tovg  h(r7r6rxg",  rursusque  II,  32, 1,  de  Hippolyti 
cuUu  Troezene  a  Diomede  instituto,  de  cirro  ei  a  virgi- 
nibus  ante  nuptias  consecrato  deque  honore  divino  ei  tri- 
buto,  quem  aurigam  coelestem  esse  dicunt.  Serviusdenique 
annotat  ad  Aen.  VII,  761:  ,,Reyera  autem  Virbius  est 
numen  coDJunctum  Dianae»  ut  Matri  Deum  Atys,  Minervae 
Erichthonius,  Venen  Adonis/' 

Jam  traditis  collectis  haec  concludenda  mihi  videntur. 
De  Yirbii  nomine  ante  Yergilium  nullum  vestigium  inda- 
gare  possumus.  Post  eum  Ovidius  et  Hyginus  nomen  non 
cultum  commemorant,  ne  Strabo  quidem,  qui  Libro  V 
pg.  239,  de  luco  Dianae  Ariciniae  fusius  agit,  Virbii  men- 
tionem  facit.  Praeterea  Virbii  fabula  mihi  videtur  recen- 
tioris  originis  suae  vestigia  prodere.  Hippolyto,  de  quo 
legimus  apud  Euripiden  vs.  14:  „xvxivsrxt  ii  \ixTpx  kou 
\pxu€i  yxfiav",  in  vitam  revocato,  in  luco  Dianae  poeta 
uxorem  tribuit  Ariciam,  semper  urbis,  nusquam  Nymphae 
nomen,  e  quibus  mox  natus  est  Virbius  noster.  Deinde 
Virbium  describit  vs.  781:  „Filius  ardentes  haud  secius 
aequore  campi  Ebcercebat  equos,  curruque  in  bella  ruebaf  ^ 
quae  verba  cum  praecedentibus  comparata:  „Unde  etiam 
templo  Triviae  lucisque  sacratis  Cornipedes  arcentur  equi, 
quod  littore  currum  Et  juvenem  monstris  pavidi  effudere 
marinis'^,  profecto   non   bene  sonant.  Filius  ille  equitandi 
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peritissimus^  e  patre  natus  a  cujus  luco  pietatis  causa  equi 
omnes  arcentur,  nos  repugnat,  quod  verbis:  ,^  haud  secius'^ 
non  tollitur. 

E  quibus  mea  sententia  conjicere  licet  Yirbios  illos 
quoque,  et  patrem  et  filium  ingenio  Vergilii  natos  esse^ 
quorum  alter  oblivione  sit  obrutus,  pater  vero^  resurrec- 
tus  ille  Hippolytus,  jam  autiquitus  cum  Diana  conjunctus, 
e  rerum  natura  in  ejus  fanum  Ariciae  translatus,  mox 
semideus  factus  sit,  cui  haec  vel  posterior  aetas  flaminem 
addere  non  omiserit.  Quamquam  libenter  confiteor  multa 
hie  in  tenebris  jacere,  ostendi  tarnen,  ut  spero,  Yirbii  cul- 
tum  ad  recentiora  tempora  pertinere  quam  viri  dicti  indi- 
caverint. 


xvn. 


Mensae  consumtae. 


Vergilius   versibus    praecedentibus   verba   quae   legimus 

Lib.   VII,   116:  „Heus^  etiam  mensas  consumimus,  Inquit 

Julus''  quae  jam  multo  antea  indicaverat,  descripsit.  Lib. 

enim   III,   255,   Harpyia  Celaeno  Aeneam  ejus  sortis  cer- 

tiorem    fecerat,   quum    cecinisset:   „Sed  non   ante  datam 

cingetis  moenibus  urbem,  Quam  vos  dira  fames  nostraeque 

injuria   caedis   Ambesas   subigat  malis  absumere  mensas'', 

et  versu   394,   Helenus  sacerdos,   Aeneae  animum  addens 

haec  repetiverat:  „Nee  tu  mensarum  morsus  horresce  fu- 

8 


lU 


turos/'  Praedictis  perfectis  Aeneas  exclamat,  VII,  120 : 
„Salve  fatis  mihi  debita  Tellus,  Vosque,  o  fidi  Trojae 
salvete  Penates;  Hie  domus,  haec  patria  est." 

Quamquam  pauca  tantuni  hac  de  fabula  ex  antiquiori- 
bu8  temporibus  ad  dos  pervenernnt,  ejus  argumentum 
tarnen  ante  Vergilium  exstitisse  satis  apparet.  Lycophron, 
primus  omnium  commemorare  mihi  videtur  quae  ad 
hanc  fabulam  spectant,  Alexandrae  vs.  1250:  „''Evdx  rpi- 
Tre^av  iiürav  'jrXvipyt  jc/%«v  (Alvf/«^),  tjjj/  iKrrspov  ßpuisTo'xu  if 
iTToivuVy  fivijfAijv  7r»Xxiav  kii\p€Txi  ie^Ti^ficiTuv."  Sempronius 
Tuditanus  narravit  (cf.  Krause  pg.  180):  ,,  Inde  ad  Italiam 
oram  ....  pervectum  cum  patre  Anchise,  filioque  etceteris 
suoruDQy  navibus  egressum,  in  litore  aecubuisse,  consumto- 
que  quod  fuerat  cibi,  crustam  etiam  de  farreis  mensis, 
quas  sacratas  secum  habebat,  comedisse.''  Scripsit  Conon, 
Narr.  46  :  „  Kx)  to  ^pj^o'TJfp/öv,  8  KaroiKelv  sirpsTTB  ottot  ccv  ainoq 
Qhhslxqj  Sfix  ToTg  <ruv  xvTcp  övo'xg,  fierx  tuv  (titIuv  kxtx- 
(pdyotj  Kx)  Txq  TpxTril^xg".  Servius  Aen.  III,  255  Varronem 
quoque  fabulam  tradidisse  testatur,  quum  annotet:  „Oracu- 
lum  hoc  (sc.  verba  Celaenus)  a  Dodonaeo  Jove  apud  Epirum 
acceperunt'\  Dionysius  nobis  etiam  alias  ejusdem  fabulae 
formas  servavit,  Libr.  I,  cp.  55 :  „  Ittsitx  ipttrTov  x'ipovfiivoiq 
xifToTg   iw)   rov   ixTrihov,   ci^tvx   [uv  yro^J^Tg  vTrio'TpuTo^  xx)  ifv 

TXUTX     UfTTTSp     TpXTTS^X    TUV    ÜS^flXTCüV.    'flg    5i    ^X^l  T/Vf?,    hplx 

xxpTou  TrtTToi^fjUyx  Tvplvou,  xxixpirtjTog  rxJg  rpo^xlg  hsKX.  hrf) 
ie  xl  7CxpxTed€l(rxi  rpo^x)  kxtxvx^cquto,  kx)  rm  vTrsarpcofAivcQV 
otÖToTg  (reXlvuv  ehe  hpluv  l^xyi  r/^,  kx)  xvitg  erspoq^  touto 
Tuyx^^^f  T/tf  BiTTuv  sire  tuv  Amlov  ttxi^uv^  dg  koyog  l%«,  sin 
TUV  ofioo'Kiivcüv.  'AAA'  ^flTv  yB  yiiyt  kx)  )J  rpive^x  KXTe^^iorxi, 
ug  ii  TOUTO  tjKOvtrxv^  xvxvTeg  xvsSopvßvia'xv^  ug  tx  TrpöoTX  tou 
fMCVTSVfiMTOg    fiiyi   (T^hi   TiT^g  I%ö/.  ijv  yxp  ti  ihCpxTOv  xinolg^ 
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äg  fdJv  rtvsg  Xiyovfrtv^  h  Aooiuviß  yivofjt^ov  ug  5'  STspoi  ypi- 
^ovcriv^  iv  ^EpuipxTg  (t^s^Iv  '^^  *l^^g*  ^^vix  cjijui  ZlßuXKx  imxoopl» 
v6fj(XP^  XP^^f^V^^^9  4  otitTolg  eCppx^e  ttKsTv  M  iu^f4,uv  i\Xlow,  sag 
XV  eU  TovTo  TO  %«p/ov  ixiufriv^  iv  ^  Kxrsiovvrxt  rxg  rpxTri- 
i^xg^  Strabo  denique  scribit  Libr.  XIII,  pg.  608:  „hiev 
y  elg  T^v  AxrivTjv  ixiovrx  (^Alvslxv^  fjt^Tvxi  kxtx  ti  >Jyiov  tö 
xsKsvov  [jUvsiv  ottov  &v  TJifv  rpxTTS^xv  JcxTX^xy^'  a'Uf4,ß}jvxt  ii 
Tijg  Aarlvijg  Trsp)  rh  Axoulvtov  tovto^  xprov  fi€yx?iOu  Tsdivrog 
ivri  rpxTri^iig  kxtx  xToplxv  kx)  xfAX  xvxP^iivTog  roTg  stt* 
xörf  xpixo'tv,''^ 

Si  bis  quae  dixit  Vergilius  comparamus,  facile  patet 
eam  fabulae  argumentum  servasse,  cui  tantum  formam  suo 
proposito  idoneam  dederit.  Sunt,  qui  haec  frigida  dicant; 
8ed  si  consideramus  poetam  fabulam  illam  indigenam  in- 
venisBe^  quam  hanc  ob  causam  ei  non  licebat  praetermit- 
tere,  expositionem  simpliciorem  elegantioremque  quam  qua 
usus  est  non  facile  reperiemus.  Magna  cum  arte  fabu- 
lam suo  carmini  inseruit.  Oraculum,  secundum  alios  vel 
a  Jove  Dodonaeoy  vel  a  Sibylla  Erythraea  editum,  Ce- 
laeno  Harpjiae  attribuit.  Neque  Jupiter^  neque  Sibylla 
tantam  famem^  tot  mala  Aeneae,  carminis  heroli^  praedi- 
cere  potuissent,  hoc  erat  Harpyiae  dirae,  quam  describit  bis 
verbis  III,  214:  ^^Tristius  haud  illis  monstrum  necsaevior 
ulla  Pestis  et  ira  deum  Stygiis  sese  extulit  undis/'  Sic  ab 
horribilibus  monstris  fata,  quae  Aeneae  terrorem  injiciunt, 
sunt  praedicta,  et  quum  ad  Epirum  ille  appulsus  est,  ubi 
invenit  Helenum,  Priami  filium,  sacerdotem  vatemque, 
Jovis  Dodonaei  vicinum,  ab  eo  mox  formidine  liberatus 
est.  ,,Nolite  famem  tam  perniciosam  exspectare'^  sicpoeta 
et  Aeneam  et  lectores  praemonet,  et  ad  extremum  rem 
tam  horrendam  a  puero,  Jalo,  simpliciter  solutam  inveni- 
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mus^  qui  adorea  liba^  pomis  agrestibus  subjecta^  mensas 
vocat.  Sic  poeta  iiodum^  sibi  in  inepta  fabula  oblatum, 
singulari  arte  expediisse  mihi  videtur  praetereaque  occa- 
sionem  arripuit  Juliim  oculis  auribusque  hominum  denuo 
ostendendi. 

Hanc  opinionem  fusius  exposui  ut  facilius  sit  intellectu 
bis  adoreis  libis,  quas  mensas  Julus  vocavit,  cum  Penatibus 
nihil  quidquam  commune  fuisse,  ut  Schwegler^  R.  6.  pg.  324, 
et  Preller,  Rom.  Myth.  II,  pg.  324  contenderunt.  Ad  hanc 
sententiam  viri  docti  annotationibus  Servii  ad  Äen.  III,  257  : 
„  ambesas  undique  esas,  hoc  est  rotundas.  Majores  enim  nostn 
has  mensas  habebant  in  honore  deorum,  panicias  scilicet'^ 
et  Donati  ad  1.  d. :  „mensas  dicit,  quae  ex  frumento  con- 
fectae  diis  Penatibus  consecrantur"  mihi  perducti  videntur. 
Nullus  enim  locorum,  qui  ab  iis  citantur,  neque  Naevius 
B.  P.  fr.  6:  „postquamde  aves  aspexit  in  templo  Anchisa 
Sacra  in  mensa  Penatium  ordine  ponuntur.  Tum  victi- 
mam  immolabat  auream  pulchram'^  nee  Liv.  XXVI,  36, 
6:  „ut  salinum  patellamque  deorum  causa  habere possint^', 
nee  Plinius  XXXIII,  153:  „Fabricius,  qui  bellicosos  impe- 
ratores  plusquam  pateram  et  salinum  habere  ex  argento 
vetabat'',  nee  "Val.  Max.  IV,  4,  3:  „In  Fabricii  et  Qu. 
Aemilii  Papi  aedibus  argentum  fuisse ....  uterque  enim 
patellam  deorum  et  salinum  habuit'*,  nee  Festus  i.  v.  Mensae, 
pg.  157:  „privati  quoque  in  primis  (salina  et  patellas 
apponunt)  ubi  sacras  habituri  (sint  mensas  in  quibus) 
parentatio  nou  8acrific(ium  fieri  possit)^'  et  i.  v.  Salinum, 
pg.  329:  „Salinum  in  mensa  pro  aquali  soli tum  esse  poni, 
ait  (Verrius)  cum  patella  quia  nihil  aliud  sit  sal  quam  aqua", 
et  rursus  pg.  344:  „Salinum  cum  sale  in  mensa  ponere 
figulis  religioni  habetur  sqq.'^  neque  Arnobius  II,  67:  ^^in 
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penetralibus  et  culinis  perpetuos  fovetis  focos,  sacras  facitis 
mensas  salinorum  appositu  et  simulacris  deorum^'^  nee  Por- 
phyrio  denique  ad  Hör.  Od.  II,  16,  14:  ,,  Salinum  patella 
in  qua  primitiae  dis  cum  sale  dantur,  sed  nunc  pro  vasculo 
domestico  salis  dixit^',  —  nullus  horum  locorum,  neque  alii 
qui  hanc  rem  tractant  veluti  Horat.  Od.  II,  16,  13,  Pers. 
Sat.  III,  25,  Stat.  Sil 7.  I,  4,  131  nos  doceut  haec  adorea 
liba,  vel  mensas  paniceas  unquam  sustentacula  dapibus 
diis  sacratis  fuisse.  (Schwegler:  „Als  Unterlage  für  diese 
Spenden  an  die  Penaten  gebrauchte  man  gewöhnlich 
trockene  Brodkuchen  oder  Fladen,  sie  hieszen  mensae  pa- 
niceae'\  Preller:  „Während  in  Wahrheit  diese  Brottische 
die  natürlichen  Symbole  des  Latinischen  und  Romischen 
Penatendienstes  sind,  in  dem  sie  gewöhnlich  als  Unterlage 
der  beim  täglichem  Male  darzubringenden  Speisen  dienten 
(cf.  Oben  S.  158,  1)/'). 

Quod  denique  Servius  primus  verba  „  mensa"  et  „pa- 
nicea^'  conjunxit  non  possum  non  credere  eum  studio  expli- 
candi  perductum  verba  citata  scripsisse,  quod  Studium 
causa  fuisse  mihi  videtur,  quae  multos  posteriores  et  scri- 
ptores  et  commentatores  Vei^ilii,  ut  Gossravium  et  For- 
bigerum.  In  errorem  induxit. 
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XVIII. 


Su8  cum  iriginia  poreulls. 


HelenuS;  Aeneae  itineris  di£Bcultates  describens,  jam  de 
8ue  cum  triginta  porculis  cecinerat,  cf.  Aen.  III,  388.  Eadem 
illa,  nuDc  autem  tamquam  mox  futura  deus  Tiberinus  re- 
petit,  qui  Aeneae  in  somno  apparet,  ubi  hie  ad  Latii  lit- 
tora  appulsus  cum  Latino  foedere  icto  hostium  multitodine 
angetur.  Eum  dicere  audimus  Aen.  VIII,  41:  ^^Jamque 
tibi,  ne  vana  putes  haec  fingere  somnum,  Litoreis  ingens 
inventa  sub  ilicibus  Bus,  Triginta  capitum  fetus  enixa, 
jacebit,  Alba,  solo  recubans,  albi  circum  ubera  nati.  Hie 
locus  urbis  erit,  requies  ea  certa  laborum^^  et  adjicit: 
„Ex  quo  ter  denis  urbem  redeuntibus  annis  Ascanius clari 
condet  cognominis  Albam.  Haud  incerta  cano^^  et  postquam 
primo  mane  Aeneas  iter  comparavit,  sociosque  instruxit, 
jam  prodigium  adest,  cf.  81:  „Ecce  autem,  subitum  atque 
oculis  mirabile  monstrum,  Candida  per  silvam  cum  fetu 
concolor  albo  Procubuit,  viridique  in  litore  conspicitur 
sus:  Quam  pius  Aeneas  tibi  enim,  tibi,  maxima  Juno 
Mactat,  Sacra  ferens  et  cum  grege  sistit  ad  aram.^^ 

Sic  Vergilius  fabulam  narrat,  quam  vel  omnium  saepis- 
sime  ab  antiquioribus  scriptoribus  commemoratam  inve- 
nimus.  Legimus  enim  in  Lycophronis  Alex.  1253:  „xr/rf/ 
51  %«/?«v  iv  TOTOig  Bopeiyivuv  'TTsp  Aarlvovg  Axvvlovg  r  ^KKrfiivfiV^ 
Uvpycvg  rpixKOVT  ^  i^xpiifji.iia'xg  yovxq  Süä^  xf  Aä/vjJ^,  J}v  ät' 'IJä/wv 
}J^cüv  Kx)  Axp^xvsluv  ix  riTuy  vxv(r6Xw<rsTXi^  ^Wijplifjuov  dpiTC- 
TSipxv    iv    rSicoiq    xxTpcav.    *'Hg    kx)  ttJa«    ieiK^Kov   ivöiitrsi  fAtqL 
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nxX?^vliif  ÜÄTp^'  iyiXyiMT  i^x^r^/x/^T^f^v."  Apud  Q.  Fabium 
Pictorem  (cf.  Krause  pg.  62):  ,,  n«p}  tk  liig  vpofrviyoplaq 
raumg  ^xßioq^  0  rxg  'Pafj^locv  Trpa^eig  ivaypa\l^ag,  xXkuq  fis- 
fjM6o>jiyyiKe'  ^a)  yap  A/vf/f  ysvMxt  >^yiov^  rsTpxTrovv  »ir^  kxöhj^ 
^cxadxi  Tfiiq  xrhtv  Triksag^  iiixXovTog  Y  auTov  dieiv^  vv  fyxuov, 
r$  XpufJMTt  KsuKiliv  ix^tiysTv  is  ix  tuv  %f/p6iv  kx)  iiaxSiJvxi 
irpog   rivx  aJ^öv,  Trpig   y   jcofitadsTffav  raKslv   A*  %ö/pov^.  tov  il 

AÜVslxV    tS   T€   TTCCpoäo^OU    dxV(Jt,i(fXVTOL^    K»)  TO  /Jyiov  ivXVSOUfifSVOV^ 

iirtx^ipija'M  (Jt,h  ohijo'xt  rhv  tottov  Hovtx  ü  kxtx  rhv  vttvov  l\piv 
ivxpyag  iiXKa?^ova'xVi  jca)  (rv(i,ßov\£uowxv  fJLarx  A*  st^  ktS^siv^ 
offO^TTsp  0  TUV  T^xikyTuy  xptif4,ig  ?y,  xTToo'Tyjvxt  5^  Tijg  jrpoiheaqr 
Narrat  L.  Cincius  Alimentos  (cf.  Krause  pg.  73) :  „  Post- 
haec  Ascanius  completis  in  Lavinio  triginta  annis,  recor- 
datus  novae  urbis  condendae  tempus  advenisse  ex  numero 
porooruin,  quos  pepererat  sus  alba,  circumspectis  diligenter 
fiDitimis  regionibus,  speculatus  montem  editum,  qui  nunc 
ab  ea  urbe,  quae  in  eo  condita  est,  Albanus  nuncupatur, 
civitatem  cotnmunit;  eainque  ex  forma,  quod  ita  in  lon- 
gum  porrecta  esfc,  Longam,  ex  colore  suis,  Albam  cogno- 
minavifc.''  Apud  Servium  invenimus  ad  Aen.  1,273:  „Gato 
ait  triginta  annis  expletis  eum  Albam  condidisse",  apudque 
Diomeden  I,  pg.  379:  „Hoc  ita  afiirmat  hoc  modo  Cassius 
Hemina  in  secundo  Historiarum :  Pastorum  vulgus  sine 
contentione  consentiendo,  praefecerunt  aequaliter  imperio 
Remum  et  Romulum,  ita  ut  de  regno  pares  in terse  essen t. 
Monstrum  fit;  sus  parit  porcos  triginta;  cujus  rei  fanum 
fecerunt  Laribus  Grundulibus.''  Varro  scribit  L.L.  V,  144 : 
„Hinc  (i.  e.  Lavinio)  post  triginta  annos  oppidum  alte- 
rum  conditum,  Alba;  id  ab  sue  alba  nominatum.  Haec 
e  navi  Aeneae  quom  fugisset  Lavinium,  triginta  parit  por- 
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cos;  ex  hoc  prodigio  post  Lavinium  conditum  annis  tri- 
ginta  haec  urbs  facta^  propter  colorem  suis  et  loci  nataram 
Alba  Longa  dicta^^  et  in  R.R.  11^  4,  18:  ^,In  quo  (portento) 
illud  antiquissimum  fuisse  scribitur^  quod  sus  Aeneae  La- 
vinii  XXX  porcos  pepererit  albas.  Itaque  quod  portenderit, 
factum  XXX  annis,  ut  Lavinienses  condiderint  oppidum 
Albam.  Hujus  suis  ac  porcorum  etiam  nunc  vestigia  appa- 
rent  Lavinii ;  quod  et  simulacra  eorum  ahenea  etiam  nunc 
in  publico  posita^  et  corpus  matris  ab  sacerdotibus,  quod 
in  salsura  fuerit,  demonstratur.'^  Caesar  et  Lutatius  deni- 
que  scripserant  (cf.  Krause  pg.  319):  ^^recordatum  Aeneam, 
quod  aliquando  ei  responsum  esset,  urbi  condendae  qua- 
drupedem  futuram  ducem.  Tum  simulacris  deorum  Pena- 
tium  prosecutum,  atque  illum,  ubi  illa  procubuit  enixaque 
est  porculos  triginta,  ibidem  auspicatum,  postquam  Lavi- 
nium dixit/^  Poetae  nimis  difficile  fuisset  harum  narratio- 
num  nuUam  sequi,  attamen  quam  secutus  sit  statuere  nobis 
quoque  difficillimum  est. 

Suem  et  triginta  porculos  prodigium  ab  Aenea  visum 
fuisse  omnes  consentiunt.  Lycophron  tamen  suem  nigram 
dicit,  ejusdem  albus  color  ceteris  magis  placet.  Idem  eam 
ab  Aenea  e  coUibus  Idaeis  advectam  narrat,  ut  Yarro 
quoque,  ceterorum  nuUus  eam  ad  fluminis  ripam  inven- 
tam  nobis  proponit  nisi  Yergilius. 

Quaerentibus  nobis  quid  scrofa  monstret,  omnes,  prae- 
ter Fabium,  qui  eam  ad  Albam  Longam  confugisse  sumit 
et  Cassium  Heminam,  qui  prodigium  Romam  transtu- 
lit,  eam  Lavinium  ubi  Trojani  habitarent  designasse, 
respondent. 

Quaerentibus  tamen  quid  triginta  porcelli  docere  velint^ 
mirum    discrimen    reperimus.  Lycophron   enim  numerum 
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ad  triginta  arces,  quae  postea  in  agro  Latino  essent,  poste- 
riores autem  omnes  ad  triginta  annos,  qui  praeterirent, 
antequam  e  Lavinio  Albam  condere  possent,  referunt. 

Praeterea  Lycophron  lectoris  animutn  ad  triginta  por- 
cellos  advertit,  ceteri  scrofae  quoque  magnam  vim  attri* 
buunt.  Horuin  Fabius  et  Varro  eain  fugisse  tradunt,  iile 
quum  in  eo  esset  ut  mactareturj  hie  jaui  ex  Aeneae  nave. 
Cincius  animum  praecipue  ad  scrofae  colorem  attendit. 
Yei^ilius  solus  non  de  fuga  mentionem  facit,  quamquam  ut 
ceteri  narrat  locum,  quo  sus  ingens  sub  litoreis  ilicibus 
inventa  sit^  destinatutn  fore  urbis  condendae,  ex  quo  post 
triginta  annos  Ascanius  Albam  Longam  condet^  quae 
urbs  ergo  Lavinium  est.  Poeta  denique  tradit  Aeneam 
suem  cum  porculis  Junoni  sacrasse.  At  Dionysius  I,  57 
scribit:  „Alvshi^  ii  rijg  (ih  ilhq  tov  rixov  ifiM  t^  yeivx" 
(jUvifi   ToTg  irccrpcfioig   iyil^si  ieoTg  iv  r$  X'^P^V  '^V^^*  ou  vuv  hriv 

Fabulam  domesticam  igitur  non  mutavit,  sed  quod  pro- 
digii  vim  augere  ei  placeret,  suem  inventam^  non  adve- 
ctam  nobis  depinxit  et  magna  cum  negligentia  situm  urbis 
condendae  tractavit.  Lavinium  enim  a  Tiberi  flumine  longe 
abest,  situmque  praeterea  in  aridissima  regione,  ut  testan- 
tur  Fabius  Maximus  (cf.  Serv.  Aen.  I,  3)  et  Dion.  I,  56. 
Quod  attinet  ad  suem  cum  fetu  Junoni  mactatam,  quis 
hoc  figmentum  improbat  P  Aeneam  Deae  ab  initio  sibi 
infestae  id  quod,  ut  Signum  salutis,  sibi  carissimum  esset 
mactantem,  poeta  ejus  pietatis  memor  depinxit. 
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Suntne  autem  hae  fabulae  et  de  tabulis  consumptis  et 
de  scrofa  cum  triginta  porcellis  ab  origine  domesticae? 
Yix  credo.  Quamquam  sunt  viri  docti  qui  totum  hoc  Car- 
men Lycophroni  abrogent  aliique  hos  ad  Italiam  spectan- 
tes  locos  ut  spurlos  rejiciant,  utraque  tarnen  Alexandrae 
fabula  remotioris  antiquitatis  vestigia  magna  cum  evidentia 
nobis  praebent. 

Etsi  lubrica  res  mihi  videtur  historiam  scribere  secun- 
dum  leges  in  nonullis  rebus  repertas  et  deinde  harum 
legum  vinculis  omnia  constringere,  quivis  tarnen  concedet 
formam  fabulae  maxime  rebus  adaptatani  novissimam 
habendam  esse.  Hanc  ob  causam  yi  KeXxivvi  vvg  antiquior 
quam  alba  est.  Nam  Lycophron  si  in  fabula  suem  albam 
tanquam  Albae  Longae  indicium  invenisset,  ne  illam  in 
nigram  mutaret  cavisset.  Ad  hanc  mutationem  posteriores 
pervenerunt  studio  ducti  ut  Albae  Longae  nomen  origi- 
nemque  explicarent.  De  triginta  porcellorum  significatione 
idem  valet. 

Si  Lycophron  hunc  numerum  ad  annos  spectare  cogno- 
visset^  nulla  causa  fabulam  mutandl  ei  fuisset.  Naevius 
ipse,  qui  Aeneam  avum  Romuli  conditoris  urbis  dixit,  id 
quod  Ennius  quoque  fecit,  temporum  ordinem  uon  curavit. 
Quum  autem  posteriores  triginta  arces  in  Latio  non  repe- 
rire  possent  intelligerentque  temporis  spatium  a  Troja 
deleta  usque  ad  Romam  conditam  quodammodo  explen- 
dum  esse,  porcellorum  numerum  ad  annos  retulerunt.  Fa- 
biorum  ille,  qui  narravit  Aeneam,  jam  locum  munientem, 
somnio  admonitam  ut  numerum  triginta  non  ad  arces  sed  ad 
annos  referret,  hujus  significationis  mutatae  notas  prodere 
mihi  videtur.  Gonstat  igitur  fabulas  se  magis  magisque 
Romanorum  narrationibns  accommodasse.  Sed  plura  sunt. 
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Si  rogamus  unde  Lycophron  vaticinationeai  Alexandrae 
depromserit,  non  credo  ejus  fontem  ostendi  non  posse.  Non 
longe  ab  Alexandria  urbs  Naucratis  sita  erat.  Athenaeus, 
Naucrati  natus^  de  Naucratituni  caeremoniis  in  honorem 
ApoUinis^  Dionysii,  Vestaeque  prytanitidis,  ab  Hermeia 
traditis   nos   certiores  facit  narratque  cf.  I  IV>  pg.  149  e: 

i0*  ^  iiciKeirxt  xprog  sTspog^  ov  xptßxvlT^v  nxXovvi^  jcx)  jcpixg 
veiov  ka)  \eycipiov  x.  r.  K,"  Quam  praeterea  apud  Herodotum, 
II,  178  legamus,  Amasin  Graecis  potestatem  dedisse  Naucrati 
habitandi^  eorumque  Diis  aras  erexisse  lucosque  sacrasse, 
inter  quos  Graecos  Jones^  Dores^  ex  Aeoliis  solos  Mytile- 
nenses  fuisse,  profecto  non  niirainur  Lycophronem  Troja- 
nis  migrantibus  Vestae  ceremonias  attribuisse,  et  ab  iis  et 
scrofam  et  tabnlas  ciborum  plenas  consumptas  depromsisse. 
Trojani  enim  Aeolii  quoque  fuerant. 

Sic  scrofa  Vestae  sacra  eum  perduxit  eo  ut  illam  tam- 
quam  participem  migrationis  et  edentem  rerum  futurarum 
Signa  fingeret,  sie  libum  planum  altero  libo  tectum,  cui 
cum  aliis  cibis  caro  suiila  imposita  erat,  quae  omnia  in 
prytanaeo  erant  consumenda,  nimis  facile  ad  narrationem 
de  tabula  ciborum  plena  adducit  quam  ut  vel  hanc  vel 
aliam  ejusmodi  caeremoniam  Lycophronis  animo  obversa- 
tam  esse  negare  liceat. 

Si  breviter  omnibusque  ornamentis  remotis  explanamus 
quae  Alexandra  consanguineo  suo  vaticinata  est,  legimus: 
„Ubi  Vestae  tuae  cultus  repereris  ibi  tua  patria  erit",  et 
nihil  novi  addit  nisi  has  triginta  arces. 

Haec,  ut  omnia  talia,  initiatis  simplicia,  prout  vel  eorum 
origo  oblita  vel  prisca  forma  ornamentis  additamentisque 
obruta  erat,  speciem  prodigiorum  prae  se  ferent.  Hoc  am- 
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babus  fabulis  mihi  accidisse  videtur.  Siis  nigra^  ut  Albae 
Longae  originem  indicaret  in  albam  conversa,  aDimum  ab 
animali  in  colorem  devertit.  Tabulae  ciborum  plenae  con- 
sumptae  tantopere  posteriores  lectores  tenebant  ut  Sempro- 
nium  Tuditanum  et  Dionysium  (cf.  I,  55)^  quibus  illud 
commentum  fortasse  nimis  audax  videbatur^  illum  de 
crustis  panis»  hunc  de  apii  foliis,  cibis  subjectis,  loqui 
audiamus.  Ita  omnes  fere,  etiam  hujus  aevi  commentatores, 
Servium  sequentes^  vel  adorea  liba  vel  mensas  paniceas 
fingendo  illas  tabulas  probabiles  reddere  conati  sunt. 

E   quibus,   si  sunt  vera,  sequitur  Alexandriam  patriam 
fabulae  fuisse,  etsi  ipsi  Vergilio  jam  domestica  visa  sit. 


T  H  E  S  E  S. 


T  H  E  S  E  S. 


I. 


In  praestanti  Prelleri  opere  „  Römische  Mythologie"  ab 
Jordano  tertium  edito  temporum  ordo  nimis  saepe  negle- 
ctus  est. 

n. 

Hegesippus,  qui  dicitur  scripsisse  librum  de  bello  Judaico, 
injuria  Flavii  Josephi  interpres  vocatur. 


in. 


Vergil.  Aen.  Lib.  II,  335: 

vix  primi  proelia  tentant 

Portarum  vigiles,  et  caeco  Marte  resistunt. 
Verba    ,,  Caeco   Marte'^   non   cum    Forbigero  accipienda 
sunt  de  nocturno  proelio,  sed  cum  Gosravio  de  certamine, 
,,quod  profuturum  nee  sciunt  neque  curant/' 


/ 


/ 


128 


IV. 


Horatius  Sat.  I,  1,  vs.  26 : 

Ruebat 

Flumen  ut  hibernum^  fertur  quo  rara  securis. 
Legendum  est:  fert  quod  ramalia  secum. 


V. 


Nepos.  Cimon.  III.  4.  (Ed.  Cobet): 

in  morbum  implicitus  (Cimon)  in  oppido  Citio  nnortuus  est. 

Pro  ,^ oppido''  legendum  est:  oppugnando. 


VI. 


Sallustius.  De  conj.  Catil.  19,  5: 

nunquam  Hispanos  praeterea  tale  facinus  fecisse, 
sed  imperia  saeva  multa  antea  perpessos. 

Verbum  „sed''  expungendum  est. 


vn. 


Suetonius,  Div.  August.  40: 

Etiam  habitum  vestitumque  pristinum  reducere  studuit, 
ac  Visa  quondam  pro  contione  pullatorum  turba,  indigna- 
bundus  et  clamitans:  ,^En  Romanos,  rerum  dominos,  gen- 
temque  togatam!"  negotium  aedilibus  dedit,  ne  quem 
posthac  paterentur  in  foro  circove  nisi  positis  lacernis 
togatum  consistere. 

Pro  ,, pullatorum"  restituendum  est:  palliatorum. 
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vm. 


Tacitus,  Annales^  I,  3: 

Necdum  positi  pueril!  praetexta  priocipes  javentutis  ap- 
pellari  ....  cupiverat. 
.  Verbum  „puerili"  expungeDdum   est. 

IX. 

Tacitus,  Annales,  I,  24: 

Druso  propinquanti  quasi  per  officium  obviae  fuere  legio- 
nes,  non  laetae,  ut  adsolet,  neque  insignibus  fulgentes,  sed 
inluvie  deforof)!  et  vultu,  quamquam  maestitiam  imitaren- 
tur,  contunnaciae  propiores. 

Pro  „deformi"  legendum  est:  deformes. 

X. 

Plinius,  Epist.  IV,  21,  3: 

Nam  patrem  illarum  defunctum  quoque  perseverantis- 
sime  diligo,  ut  actione  mea  librisque  testatum  est;  cui 
nunc  unus  ex  tribus  liberis  superest,  cett.. 

„defunctum^'  corrige  legendo:  defunctarum. 

XL 

Symmachus,  Epist.  I,  43.  (Ed.  Pareus,  Lectius,  0.  Seeck) : 
Nunquam  in  mercedem  linguae  omamenta  corrupit. 
Pro  „mercedem^^  legendum  est:  mercem. 

xn. 

Id.  Epist.  I,  56: 

Alia  est  enim  protestatio  amoris,  alia  linguae  ostentatio. 

Corrigendum  est:  praestatio  amoris. 
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xm. 


Id.  Epist.  I,  79: 

Super  ejus  aononis  dicitur  orta  dubitatio. 

Legendum  est:  annuis. 

XIV. 

Id.  Epist.  II,  3: 

Fors   fuat,    an    possit    biduo   tenus  ejusdem  nos  praedii 
annona  retinere. 
Legendum  est :  an  possmt  ....  amoena  retinere. 


XV. 


Sophocles.  Oed.  Tyrr.  vs.  623: 

OL  viKtTTX'  ivvi^KSiv^  ov  ^vysTv  ffe  ßovXofJMt, 
Collato    vs.    640    legendum    censeo:    fii^arx*  dvii^icstv   ij 
^vyelv  vs  ßovKofJMi. 

XVI. 

Ibid.  vs.  1250: 

i^  ivipiq  xvip»  xx)  riicu*  iK  riKvav  rixot. 
Pro  rixyuv  legendum  est:  tIkvou. 

xvn. 

Sophocles.  Elect.  vs.  73: 

Verbum  txvtx  mutandum  est  in  vxvrx^ 
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xvni. 


Thucydides.  II,  36,  3.  (Ed.  v.  Herwerden): 

(iJtkiTrx  iv  riß  xxistTTviKvicfL  yiXixltf  iimv^fi^xfAsv^  cett. 
Yerba  di  vuv  ht  ovrsg  expungenda  sunt. 

XIX. 

Id.  V,  23,  1 : 

''Eiv  ii  Tiveg  latnv  ig  r^v  y^y  7ro>^(iioi  rviv  AxKeixtfiovlcay 
Koi  KXKMq  V01U71  AxiUSxifAOvlovg,  i^iXsiv  "Ai^vxlovq  Aatcsixt- 
ßovloug    rp6yrcf)   iTolcfi   »v   ivvuvrxt    Ifrx^porircp  kxtx  rh  iuvxrhv. 

Yerba  ultima  x^ro;  rh  ivvxriv  delenda  sunt. 


XX. 


Lucianus.  XvfjLTrS^tov^  33.  (Ed.  Teubner): 

Pro  ivi^ioq  restituendum  est  i^iog. 

XXI. 

Id.  ITfp}  riig  Xvplijg  deou^  12: 

tjis    >i    ysveii    et    vvv  ivipuTToi  ou  Trpuroi  fyivovro^  i>X  iiui)ni 
/xiv  j}  yeveii  Trivrsq  oohovro. 
Toilendum  est  emblema:  oi  vuv  ivdpuTrot. 

xxn. 

Id.  U/iOTov  i}  «5%«/,    1 : 

slr    fya  fJLsr    isulvov  Ix'^fAsyog  xinov  ifiXporipxig^ 
Yerba  (ast   imhov  supervacanea  sunt. 
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xxin. 

Id.  ibid.  2: 

Delenda  sunt  verba:  rh  (piiyfiM. 

XXIV. 

Id.  ibid.  9: 

N>i    A/i,    6xvfix(Ti6v    Ttvx   ^viq   Kvßspvviryiv  tov  "Hpoivx  vi  rou 
"Sijpiug  jJAw/wtjjv,  og  tovovtov  XTea^xk^  Tyjg  oSov, 
Pro  if  legenduui  est  kxl 

XXV. 

Philosophiae  Graecorum  Romanorumque  Studium  inter 
studia  classicas  literas  exercentium  jure  receptum  est^  ita 
tarnen  ut  cum  universae  philosophiae  studio  conjunctum  sit. 


^tlCatung  einiget  Steffen 

öetgifs. 


ftx  r.  etubien^VnflQlteit  in  SDiaingm  a./S).  jum  ©d^hiffe  beS  ©tubienial^ttS  iSTJ/JS, 


»erfaßt  toon 

!g(.  Opttmaftarptofeffor. 


■o*'<E|3^>- 


l^iDiNgeii  1878. 


1       •    .  I 


§errn  gatf  ^feifner, 

feinem  ]^od^t)ere]^rten  SSorftanbe 


loibmet 


giir  ^cin  feines  25iä^ri9en  ^iibilaumä  als  ©tubienreftor  om  ©^mnapum  in 
SCiHinflcn  unb  jeincS  40.  SDienftjal^reS  am  22.  September  1878 

bicfc  fteine  ®abc 


htt  SSttfaffet 

im  Flamen  beS  SoItegiumB* 


ni,684 


Conixa  jiuBa  monent  Hdoni,  Scyllam  atque  Charybdim 

Inter,  utramque  yiam  loti  discrimino  parvo, 

I^i  tcneant  (toneam)  cursus;  cortum  oat  dare  lintoa  reiro. 

S)ie[e  äSorte  ftnb  fd^on  biel  (eanftanbet  toorben.  @8  ift  rid^tig;  fle  ^ah 
man$e  i^dtten  unb  man  lotinte  fle  ol^ne  befonbere  @d^b)terigleit  entbel^ren.  SDd 
1)  ftnb  fte  in  aßen  ^anbfdjtiften  unb  in  ben  alten  @rlldrern  entl^alten,  2)  l^at  j 
bie  9lenei§  aud^  fonft  mand^e  ^arte  @tc(Ic,  bie  ä^ergil  bicQeid^t  nod^  Beffer  auSgefet 
l^fitte  unb  3)  fd^eint  mir  bod^  bie  ^oniunüion  autom  in  v.  687  bie  angegebeni 
SJerfe  gu  öertanflcn,  ba  bicfcr  l^cr§  feinen  ©cgenfa^  ju  v.  083  entljdlt.  ^  nej^n 
alfo  bie  93erfe  alg  dd^t  an  unb  rnitl  nun  t)er[ud^en,  fie  ju  erfldrcn. 

^§  3"f^^^^^i^^^^^9^^  n)egen  mu^  id^  aud^  bie  jtoei  DorauSgel^enbeit  SBer 
Bcl^anbeln.  IVaccipitiB  =  praccipitcs  ftimmi  mit  bem  auSgelaffenen  nos  übereil 
Quocunquc,  baS  Advcrbium  }oci  auf  bie  ^vage  mol^in  t)on  quiüuoque  abgeteite 
fte^t  als  lodefinitum.  (Sin  vcntuH  »ucuudus  ift  für  ben  9(cnca3  in  bem  Slugei 
blicfe  jjcbcr  3Binb,  ber  i^n  k)on  ben  (Siino^cn  l^inioegtreibt;  eS  mag  ein  SBBeftmiii* 
5RorbtDinb  unb  ©ubluiub  fein.  C^3  liegt  ya  in  ber  SWatur  beä  SDienfd^en,  bag  er  tu 
allem  bcni  gegentnartigcn  liebet  ju  entgegen  [ud;t,  felbft  tDenn  er  fürd^ten  mug,  i 
ein  nod^  groRercä  gu  gerat^cn.  äcncaä  ift  alfo  eutfd^toffcn,  nad^  jeber  Beliebig( 
SKid^tung  l^injufa^ren,  tuenn  er  nur  Don  Sicilicn  tuegfonunt. 

aöaä  über  bie  (5-rlldruug  ber  angcfiif;rten  ©teile  felbft  betrifft,  fo  bel^aup 
i^  bor  allem,  baf$  fid;  2lcncaö  bei  ber  v.  G82— 087  gefd^ilberten  Situation  no 
innerijalb  beö§afeu^  bcfinbci.  .^c^  fd^licftc  bieö  auö  folgeubcm.  l)SBBitb  h 
^afcn  V.  570  ah  acceasu  ventorum  inmotus  et  ingcns  genannt.  Stenec 
fanu  alfo  innerhalb  beSfelben  bie  @egel  nid)t  benutzen  unb  braud;t  fo  geraume  3^^ 
cl;e  er  ttu§  bcinfelbcn  l)u\a\x^  fonunt.  2)  Jr^eif^  eS  v.  075  at  genus  e  ail^ 
Oydopuiii    et   moutibuH    alti»   oxcilum   mit  ad  portus  et  litura  coinplent.     i 

i^dttc  )i6)  SleueaS  nidjt  .fo  fc^r.  $u  furchten  gcbraud;t^  ipcnn  {:r  f^on  aujjer^alb  b 
t^^ofuiS  getocfm  tudvc.     ,  -  -    .    .     . 
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&)agegen  fd^eini  ftetlid^  gu  fpred^en  1)  v.  661  altos  tetigit  fluctne  el 
ad  soquora  venit,  2)  v.  664  graditarque  per  aequo r  jam  medium;  necdun 
fluctus  latera  ardua  tin^^it  3)  y.  671  nee  potis  Jonios  fluctus  aequar< 
sequondo  4)  v.  682  praecipitis  metus  acer  agit  quocnnque  rudcntisexcuten 
et  ventiB  inten  de  re  yela  secundis.  XQdn  1)  toenn  bon  acquor  bie  dtthi 
ijl,  fo  ifl  ja  aud^  bcr  §afcn  ein  Z^tü  bcS  ionifd^cn  SRccrcä,  2)  Begcid^net  medioi 
ntd^t  ben  matl^ematifd^en  SRittelpunIt;  fonbern  überl^aupt  ,,etn)a§  t>om  Ufer  tnt 
ernt,^  3)  tt)irb  fluctus  m(]^t  nur  t>on  bcn  SB  die n  fonbern  üBerl^aupt  bon 
fSReere  gebrandet,  aud^  n)enn  baSfelbe  rul^ig  ift;  4)  mu^  man  bei  Jonios  fluctm 
aequare  sequendo  nid^t  an  bie  $tut  beiS  3Reereg  fonbern  an  bie  3:iefe  bd 
aRccrc»  benicn,  toxt  fd^on  ^e^ne  Bemerft,  5)  bejrtd^nen  bie  SSerfe  682  unb  683  nid^, 
ba^  9(enea8  bie  @egel  f  o  g  I  e  t  d^  gebrandet,  fonbern  fte  brfld en  nur  au§,  ba|  er  bie 
©egel  aufgießen  Id|t,  bamit  ber  SBinb  fogleid^  Bei  feinem  2tu8trittc  au8  bem  portus 
ab  accessu  ventorum  inmotus  bie  ®egel  Bldl^en  lann.  @erabe  barin  ftnbet  aud^ 
guocunque  feine  SrHarung.  Qx  toeig  in  bem  ^ugenblid e,  too  er  bie  Segel  aufgießen 
Idgt,  nod^  ni(!^t;  toeld^er  Sßinb  brausen  im  Wittxt  loel^t;  aber  bie  i^urd^t  Dor  beti 
^I^Hopen  treibt  i^n  unb  feine  @eno)fen  jebe  beliebige  9tid^tung  einguf dalagen. 

Sß&l^renb  nun  aber  Sleneaä  entfd^Ioffen  ift,  auf  j[ebe  @efal^t  l^in,  bt( 
3nfel  gu  berlaffen,  ba  föSt  il^m  bie  SBarnung  beS  J^elenuS  ein,  ftd^  bor  ber  ©c^Sa 
uub  G^ar^bbiS  in  8d^t  gu  nel^men.  S)ie  ßlugl^eit  h)ürbe  alfo  berlangen,  mit  ben 
Sufgiel^en  ber  @egel  unb  fiberl^aupt  mit  bem  ^inaugfal^rcn  au3  bem  ftd^ernben  ^afer 
gu  toarten,  biS  er  ftd^  flbergeugt  l^at,  ob  fein  ©übtoinb  tot^t  Sllein  alle  Stüdfid^teti 
muffen  ber  tJ^rd^t  tox  ben  C^ftopen  loeid^en.  Certum  est  daro  lintea  retro- 
SIeneaS  beftnbet  fid^  in  ber  namlid^en  Situation  toie  v.  653  ber  ®ried^c  Sld^&menibaS 
8ud^  biefem  lommt  ber  ©ebanfe,  ob  cS  Ilug  fei,  fid^  ben  Trojanern  anjubcrtrauen : 
allein  er  fd^eud^t  alle  S3ebenIIid^!eit  ]^intt)eg  mit  bcn  äBorten  satis  est  gcntcm  offu- 
gisse  nefandam.  Sßäl^renb  tiun  aber  SleneaS  fürd^tet,  eS  m5d^te  im  offenen  3)leere 
Sfibloinb  h)e^en,  ber  il^n  in  bie  ÜJieerengc  treiben  toürbe  unb  loal^renb  er  tro^bem 
feine  Sdjiffe  au3  bem  §afen  rubent  ISfjt,  ficl^e  ba  »el^t  nid^t  ber  gefötd^tete  ©üb* 
twnb,  fonbern  ber  SRorbtoinb,  ber  il^n  aller  ©efal^r  entreijjt. 

3§  *^^n  nun  gur  ©rftSrung  bcr  cingclnen  SBörter  übcrgcl^cn.  Contra  ifl 
Advcrbium  unb  ndl^ert  fid^,  h)ie  aud^  fonft,  ber  Scbeutung  ber  atbberfatibconjunftion 
at  Jussa  ift  @ubjeft.  ^it  9Iffufatik)C  Scyllam  atquo  Charybdim  fiub  abl^dngig 
t)On  inter.  Utramquo  viam  ift  9I|)))OJition  ober  Participium  conjunctum  gu  Scyllam 
atque  Cbarybdim.  S)er  ®en.  Icti  ift  ab^dngig  bon  viam.  Discrimen  fann  man 
im  ©inne  bon  entfemung,  3^*1^^"^^"^  föff^n,  h)ie  eS  Aen.  V,153;  IX,143 
2,382;  X,511;  Moret  49  borfornrntjunb  bann  discriiTyno  parvo  ald  Abi.  absol. 
Betrad^ten  ober  nod^  beffer  faf3t  man  discrimen  im  @inue  bon  Unterfd^icb,  toie  eS 
Aen.  1,574,  VI,319;  X,108;  X,529;  Xir,+98;  Xll,770  gcbraud^t  luirb,  unb 
bonn  nimmt  man  discriminc  parvo  aß  Abi.  m«di  ober  üI3  Abi.  quäl,  jn  viam 
loti.    Ni  ftel^t  ftatt  nc  unb  leitet  ben  bon  contra  jussa  moncnt  Ildeni  äb()dngigen 
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ttStl^tSfa^  Scyllam  atqae  Charybdim  inter,  utramque  yiam  Icti  diBcrimine  par 
ne  teneam  cursus  eitt;  i§  [oSe  meinen  38eg  nid^t  nel^men. 

Teneant  ift  gmar  bic  ßefcart  atter  §anbfd^riften ;  aKcin  id^  möd^te  fl 
beffen  lieber  toneam  lefen  unb  jmar  auS  folgenben  ©rünben.  1)  §atte  §elcr 
III,374--462  ni(^t  ben  ©efa^rten  beS  Slenead  [onbern  bem  9(enea9  felb^  ben  9 
trag,  gegeben,  bic  gö^rt  ju  lenfen,  alle  ©efal^ren  ju  öennciben  unb  inäbefonberc  ' 
Stifüa  unb  g^ar^bbiS  augsumeid^en  v.  412  lacva  tibi  tellus  et  longo  iaoYa  petani 
oequora  circuitu ;  doxtrum  fiigc  litus  et  undas.  2)ie  gange  übrige  ^al^rt  l^at  a 
SeneaS  gelenft  unb  überl^auf^t  maren  aQe  3:rojaner  bem  älenead  }n  aDen  3eiten  t 
in  aQen  SBer]^a(tni]fen  unbebingt  gel^orfam,  toit  baS  nad^  bem  gangen  ©ebraud^e  ' 
bamaltgen  3^^^  befonbcrS  bem  ©o^ne  ber  @5ttin  gegenüber  nid^t  anberS  gu  erwar 
»ar.  2)  JIBeitn  aber  bic  Trojaner  bicfcg  einjigemal  bem  JfencaS  nidftt  gel^ord^t  l^ol 
fonberu  gegen  feinen  SBillcn  au3  bem  §afen  gcfal^ren  fein  foUten,  fo  lön: 
bicfeä .  meines  (Srad^tcnä  nur  au3  gkoci  ©rünben  gefd^cl^en  fein.  (Sntmeber  Sten( 
mü^te  gang  ben  Äopf  berloren  l^abcn,  fo  baj3  bic  SErojaucr  auf  fid^  felbft  angetole 
loaren  ober  bie  Xrojaner  'müßten  bem  Scnead  nid^t  gel^ord^t,  müßten  ft^  il^m  toib 
ff^t  ^aben.  S)ie  erflc  Slnnal^me  todre  bed  9leneag  DoQftänbig  umoürbig,  toA 
ber  gangen  ^erfbnlid^feit  beS  SlcneaS  tt)iberf))red^en  unb  ift  alfo  unm5gli^*  Sßol 
man  aber  annel^men,  bag  bic  Xrojaner  bem  älcneaS  nid^t  gel^ord^t  l^ben, 
tDÜrbe  baä  ber  gangen  S)arfte(Iung  ber  SIeneiä  miberf^red^en,  ba  bie  Trojaner  fo 
immer,  aud^  in  ben  fd^mierigften  SSerJ^dltniffen,  bem  SeneaS  unbebingt  gel^ord^t  l^ab 
S(tt^  lommt  l^ier  nod^  ein  anbercS  SJZomcnt  in  SBetrad^t,  baS  man  nie  gen 
betonen  fonn. 

S)te  SIcnciS  foQtc  freilid^  im  allgemeinen  eine  SSerl^errti^ung  {Ron 
unb  beä  julifc^en  ©efd^Ied^teS  fein;  aQein  id^  gmeifle  nid^t  im  minbeften  bat 
bog  33ergil  guglei^  in  berfelben  bie  S3ered^tigung  bed  SluguftuS  gut  äCdei 
^errft^aft  nad^meifen  moQtc.  @S  gab  bamalä  in  9fiom  nod^  t>iele  3R&nner  unb  gti 
fel^t  madere  unb  angcfe^ene  ^dnner,  n)eld^e  bem  9Iugu)tuä  bie  Serc^tigung  abf))rad^ 
bie  r&mifd^e  9lepu61if  in  eine  ÜJlonard^ie  gu  k)em?anbeln,  eS  gab  angcfel^ene  SRdnn 
loeld^e  ben  G^arafter  beä  3luguftu3  befritclten  unb  i^m  g.  93.  übel  nahmen,  \>a% 
nid^t  tt)ie  bie  alten  römifd^cn  gclbljerrn  felbft  in  ben  5lrieg  gog,  fonbem  feine  Äri 
burd^  SInbere  fül^ren  lie^.  ©old^e  33orh)ürfe  ^atte  SSergil  bei  ber  3(u3arbeitung  feil 
Keneis  ftd^er  im  9(uge  unb  fud^tc  na(!^guh)cifen,  bagSluguftuS  jd^on  at8  9tad^Iomi 
beSSlencaS  gu  einer  unumfd^rdnften  ^errfd^aft  in  9fiom  bered^tigt  to 
^i^  glaube  ftd^erlid^  nid^t,  bag  eS  o^ne  SBegiel^ung  auf  3luguftu3  h)ar,  totnn  ^o 
Aen,  IX,650  gu  SlSfaniuS  fagt:  alt  satis,  Aeneide,  teils  impuno  Nmnanum  öppe 
iflse  tois;  'primam  hanc  tibi  znagnus  Apollo  concedit  laudem  et  paribus  n 
invidct  armis;  cetera  parce,  puer,  belle,  ©o  gefdjiel^t  eS  aud^  nid^t  ol^ne  9lbfl( 
wenn  SBergil  bie  Xro janer  bem  SlcncaS  unbebingt  gel^orfam  fein  Idjjt.  Sllfo  ai 
aus  biefem  ^runbe  m5d^te  id^  an  unferer  @teDe  teneam  ftatt  teneant  lefen. 
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Ccrtum  OBt  daro  Ilntoa  rciro.  Lintoa  dare  barf  l^icr  fo  toenig  urgirl 
totAtn  al8  oBcn  acquor  ober  fluctus  iober  mcdius.  @S  \ic\)i,  \m  fonft  vcla  dare, 
im  @inne  Don  navigaro.  ßctro  bcgicl^t  ftd^  alfo  nid^t  rüua  auf  Um  3l^cg  jiir  Scilla 
unb  Gl^aT^bbiS  jonbern  auf  ben  SBcg  au 3  bcm  ^^afen.  "Biv  ivarcu  feft  cnt« 
fd^Ioffcn,  au8  bcni  §öfcn  in  baä  offene  3Rcer  gu  falzten,  fclbft  auf  blc  ©cfa^r  |tn, 
gnt  ©c^Da  getrieben  gu  n)eTbeu. 

S)ie  ^al^rt  gur  @c^Ka  erinnert  midj  an  cttDa^^  aubeve3.  ^ä)  toavt  mmli^ 
fe^r  geneigt  gu  glauben,  bag  ^enead  überhaupt  niemaU  bur^  bie 
Cl^arl^bbiS  gefalzten  ift,  unb  gn)ar  aud  folgcnbcn  @rfmbcn.  1)  .^atte  i|m 
^elenuS  auSbrudlid^  gefagt,  er  foUe  fid;  gteid^  beim  (Eingänge  in  bie  3){eerenge  UnK 
^ttlten  unb  auf  @icilien  gufal^ren.  3^  i^^it3  "un  ^^¥f  baj5  bie  ^{ftcn  immer  an  ben 
ftüflen  l^inful^ren,  totii  fte  feinen  £om))a^  Ratten;  oQein  bie  SRcerenge  ift  fd^on  an 
i^m  füblic^en  Eingänge  fo  befd^affen,  baf^  man  nid^t  erft  bis  gu  bcm  9?orbranbe, 
tDO  fld^  bie  6l^art;bbi3  befanb,  gu  fahren  brandete,  n)enn  man  [üb(idj  um  Sictlien 
l^m  fal^ren  tooKte.  Wian  burfte  befonberä  bann  uidjt  an  ba^  diotbenbe  fal^ren, 
tDOin  man,  toit  9(enea3,  fo  auSbrüdtid^  gen)arnt  tocvc.  2)  3xUrb  gtcid^  Don  bem 
^enimfol^ten  um  baS  nauvifragum  Scylacoum  gum  9lctna  unb  bem  Don  feinem 
%u^  liegenben  $afen  übergegangen.  3)  ^errfdjt  toenigftenS  bei  ^^lomer  bie  Meinung, 
ba|  bie  Sl^ar^bbiä  alleg  Derfd^Iingt  unb  gerträmmert,  toa^  in  i^rc  9{a^e  fommt 
4)  9S3&re  eS  tl^Srid^t  gemefen  Don  3(enea8,  tocnn  er  nod^  einmal  gurücfgefc^rt  w&xt 
unb  um  Sicilien  l^erum  gefal^ren  h)avc,  nad^bem  er  bie  G^ar^bbiS  pa]\ivt  ^attc.  5) 
SSSirb  bie  (^^ar^bbiä  als  SBirbel  gebadet,  bcr  alleS  im  jlreife  l^erumbrcfjt,  h)j!l]^rcnb 
bte  @d^tlberung  Don  y.  555—557  unb  5G4 — 5G8,  ingbe[oubere  pulsata  saxa, 
fraotas  ad  litora  yocob  fid^  el^er  auf  eine  ftarfe  33vanbung  am  3>ovgcbirg  SqiUacc 
olB  auf  bie  (Sl^ar^bbiS  gu  begiel^en  fd^eint.  6)  3fi  eS  bod|  auffaUcnb,  ba^  SXcneafl 
tm  ber  Scilla  gar  nid^tS  bemerkt.  7)  &agt  Slnd^ifed  alle  Sd;iffc  linfS  fa^ren^ 
oBgleid^  er  fid^  bereits  in  bem  Strubel  bcfinbct  @o  lange  ftd^  9leueaS  in  bem  ffib^ 
VU^  X|eile  ber  9)teerenge  beftnbet,  ba  l^at  eä  einen  ©inn,  linlS  gu  fal^ren,  um  nid^l 
to  bie  VtS^t  ber  Sl^ar^bbiS  gu  lommen.  ?tad^bem  aber  3IeneaS  einmal  im  Sereid^ 
ker  Sl^l^biS  toar,  mu^te  er  el^er  re^tä  fid^  l^alten,  um  gtoifd^en  Sl^ar^bbiS  unb 
Bcißa  (inburd^gulommen. 

3d^  toürbe  alfo  gerabegu  fagen,  bag  ftd^  3lenea8  unb  fein  SBater  getiufd^l 
(otoi,  ba|  fle  gttar  glaubten,  bie  d^art^bbiä  pafjirt  gu  ^aben,  bajj  bieS  ober  ntd^l 
feer  ^oS  kpar,  menn  nid^t  ^uno  Aon.  yill,302  fagen  toürbe:  quid  Syrtcs  ant 
Scylla  mihi,  quid  vasta  Charybdis  profuitP^ 

Sergil  lagt  alfo  ben  9(enea3  gur  (Sl^art^bbiS  fommen,  ol^ne  bag  er  nad^  bem 
$Iane  ber  XeneiS  l^ingufommen  gebrandet  l^&tte,  nur  um  biefe  @d;Uberuug  cinfled^ten 
gn  ttnnen  unb  bann  fd^ilbert  er  bie  SEBirtungen  ber  G^ar^bbiä  anbcrä,  atö  bie  3eit, 
in  loeld^  bie  (£rg&]^Iung  faDt,  fid^  biefelben  gebadet  l^at,  nur  bamit  9(enea3  nid^t  in 
berfcIBen  gu  @runbe  gelten  mug.  S)ieä  ift  aber  für  93ergi(  d^arafteriftifd^.  SMe  ftd^c 
^n{t  ifl  ni^t  nur  einfad^  unb  natürlid^  fonbern  fle  ift,  fo  ju  fagen,  in  oben  i^ren 


leifen  not|kx)enblg.  URan  ta)&tbe  baS  (Sonje  fUren,  koenn  man  ettoaS  ^tittoegtaffeit 
er  l^tniufügen  tooOte.  3Ran  l^at  baS  ©effll^I,  ba^  alleS  fo  fdn  vm%  tote  e8  ifi, 
ib  bag  e8  ntd^t  anberS  fein  lann.  5Degn)egen  l^aben  bie  alten  mit  9ie§t  Don 
)mer  gefagt,  eS  laffe  ftd^  el^et  bem  i^erMed  feine  fteute  atS  btm  $omer  ein  SSerS 
ringen  (Seffing  S)ramaturgte>  S)ie  na^gebilbete  jtunfi  bagegen  ifl  feere4|net  wib 
Olürltd^. 

S)q8  ift  ia  bie  ©ignatur  beS  ©enialen  in  allen  SebenSloer^Itniffen;  bag  eB 
8  rid^tige  ni(!^t  bnrd^  SBered^nung  fonbern  burd^  unmittelbare  (Slngebung,  gleid^o» 
rd^  S)tt){nation  ftnbet.  JDc^toegen  l^at  man  }u  aQen  ^^tm  in  bem  ®enie  etttKiB 
ttl{§e8,  eine  gottlid^e  Offenbarung  ju  ftnben  geglaubt.  S)amit  l^ngt  eB  oudl 
[ammen,  bag  man  bem  ®enia(en^  ber  Ad^ten  jhinft  !eine  Wli^e,  !eine  ^^eile  anmerlt, 

fd^int  un8  fo  einfad^  unb  not]^tt)enbig,  ba^  man  faft  bad  ©efül^I  l^ot,  e8  fei 
r  nid^t  fd^toierig  gu  fd^affen  getoefen.    Seid^t,  loie  au3  bem  S^id^td  geft)run8en,  fiel^ 

in  feiner  ganjen  SBoQIommenl^eit  unb  @d^5n^eit  Dor  unS.  S)em  aRenfd^Iid^ 
gegen  fielet  man  ba8  SEBerben,  man  fielet  il^m  bie  SRül^e  an,  bie  eS  gelofiet  1^ 

Um  meinen  ©d^ülem  ben  Unterfd^ieb  gtoifd^en  ^omer  unb  Sergtt  beutlid^  )tt 
id^en,  l^abe  id^  immer  ben  erfteren  mit  einer  Tlaturfcenerie,  ben  le^tem  mit  ebiem 
[ifllid^en  @arten  Oerglid^en.  Sei  ber  Tloturfcenerie  ift  e8  fd^er,  bie  eingelnen 
i^Snl^ten  ju  nennen  unb  ju  befiniren,  man  fann  nid^tS  tl^un  al8  fie  bekounbem; 

toirfen  mcl^r  burd^  il^r  ©anged  aI8  burd^  il^re  eingelnen  S:i^eile.  Sei  einem  tünfU 
)tn  ©arten,  bagegen  lann  man  bie  einzelnen  @^5n]^eiten  leidet  nod^meifen,  vMca 
tiixft,  n)enn  aud^  mit  SBoJ^IgefaKen,  mie  unb  koarum  bie  eingebten  @d^5nl^eiteii  fo 
er  fo  oertl^eilt  fmb,  man  ift  fid^  ben^ugt,  ba^  bie  @ad^e  and^  onberB  l^te  eingiDi 
^tet  fein  rönnen,  mt  einem  SBorte  Sergil  l^at  @d^5n^eiten,  ^  üiele  unb  gro|e 
l^5n]^eiten,  l^at  oicDeid^t  mel^r  ®d^5n]^eiten  al8  ^orner;  aber  $omer  ifi  fd^5n  utd» 
ar  unenblid^  fd^5ner  aI8  SSergil,  toit  a\x^  bie  Statur  uneablid^  fd^5ner  ifi  att 
e  Aunft.  9Iu3  biefem  ©runbe  ift  e3  ober  aud^  ertlirlid},  toonim  Sergil  3a^ 
nberte  lang  für  fd^5ner  Igel^atten  mürbe  al8  isomer.  @8  toar  eben  bie  ^dt,  IM 
m  ben  @inn  für  9latur  unb  iRaturfd^önl^eit  Verloren  l^atte.  ©obolb  aber  bai' 
irftinbnig  ber  SRatur  n)ieber  ertoad^e,  ba  trat  oud^  isomer  toieber  in  feine  mibcvi 
rbaren  SRed^te. 


W,3^. 


^uid  mororP  an  mea  Pygmoljon  dum  mocnia  fratof 
Destniat  aut  captam  ducat  Gaetulus  JarbasP 
Saliern  si  qua  mihi  de  to  duscepta  foisset 
Ante  fugam  soboles,  si  quis  mihi  parvulus  aulA 


■J 
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Luderet  Aeneas,  qui  te  tarnen  ore  referret, 

Non  equidem  omnino  capta  ac  deserta  ridercr. 

Capta  fd^eint  je^t  aDgentein  im  ©inne  t)ou  gefangen  aufgefaßt  ju  toerbea 
$a^  man  eS  aber  in  btefem  @inne,  fo  muj^  man  bei  capta  enttoeber  ab  Jarba  obti 
a  te  ergangen.  ®en)o]^nU^  fc^eint  baS  crftere  ergdnjt  ju  tuerben.  SlUein  bie  beiber 
^artidpta  capta  unb  dcscrta  finb  burd^  bie  3Ser6inbitng  k)on  ac  einanber  fo  na^( 
geriUtt,  bag  id^  ed  für  unmSglid^  ^alte,  bei  i^ncn  k)erfc^iebene  ^evfonen  gu  ergäugen 
Hu^erbem  lonnte  S)ibo  {aum  annehmen,  bag  ber  gemattt^dtige  unb  auf  baS  dugerfti 
etsümte  3<^rbag  il^r  i^ren  @ol^n  alS  2:rofl  in  i^rer  ©efangenfd^aft  unb  ald  beft&nb^ 
IjeS,  lebenbiged  9Inbenfen  an  ben  SleneaS  (äffen  merbe. 

SBoDte  man  aber  bei  capta  nid^t  ab  Jarba  fonbern  a  to  ergangen,  fo  f5nnte 
oapta  unmSglid^  in  feiner  geh)5^nti^en  93ebeutung  aufgefaf^t  merben,  fonbern  ei 
infi|te  in  einer  allgemeinen  93ebeutung  ftel^en,  ndmlid^  in  ber  33ebeutung  „in  %t^ 
fangenfd^aft  gebrad^t".  S)ibo  mürbe  bann  ben  ^eneaS  ald  Den  eigentlid^en 
ntl^c&er  i^rer  ©efangennel^mung  begeid^nen,  n)eil  er  burd^  feine  iUerbinbung  mit  i^i 
bie  ©efangenfd^aft  l^erbeigefül^rt  l^abe.  SlUcin  id^  gmeiflc  fe^r,  ob  capero  in  ber 
Bd)eutnnB  einen  gum  ©efangenen  eineä  anbern  mad^en  Dortommt. 

3d^  m5d^te  bef^egen  am  liebften  bermutl^en,  ba^  in  bem  mit  deserta  burd^ 
AO  Mrbunbenen  capta  ebenfaDS  ein  Segriff  bed  93erIaffenS  liegt,  fo  bog  bann 
Ue  Beiben  burd^  ac  berbunbenen  3Borter  eine  SSerft&rfung  beä  93egriffeg  enthalten 
lofltben,  um  |o  mel^r,  h)eil  ja  gerabe  biefed  S^erlaffen  ber  ipauptbegriff  beS  gangen 
€MbenIenB  ift.  S)a  nun  aber  capta  felbft  biefen  93egriff  nid^t  entl^alten  fann,  fo 
l^ofie  id^  baran  gebadet,  »ob  man  nid^t  lieber  licta  ftatt  capta  fd^reiben  foDe.  Sller« 
bingB  gebraud^t  gerabe  SSergil  baS  Simplex  linquerc  mit  befonbevcr  SSorliebe,  ba  ed 
in  ber  Aeneis  39mal  unb  in  ben  übrigen  SBerfen  nod^  omal  k)orfommt.  ferner 
loive  baB  Partie  lictus  gang  regelmdf^ig  gebilbct  unb  ed  fommt  aud^  mirflid^,  aber 
oDecblngB  erft  bei  Capitolinus  t>or  in  Ant.  Philos.  c.  7  impcrium  lictum  cum 
aliqao  participare.  9(IIein  ba  bie  ^anbfd^riften  leinen  3(n^alt§^unft  für  licta  bieten 
mb  ba  SBergil  felbft  linquere  fonft  nid^t  im  Part.  Perf.  Pass.  gebrandet,  fo  traue 
Id^  mir  nid^t  biefe  9(enberung  borgufd^lagcn,  obgleich  fie  aUcrbingä  bem  3ufcimmen^ 
j^önge  am  beften  entf))re(!^en  loürbe. 

S)a  nun  fo  capta  beibel^altcn  merben  mu^,  ba  man  ferner  bei  bemfclben 
nid^t  kool^I  ab  Jarba  ergdngen  tann  unb  ba  cS  aud^  auf  ben  ^iteneaä  nid^t  begogen 
iDcrben  !ann;  fo  muffen  mir  und  nad^  einer  anbern  Sebeutung  für  capta  umfel^en. 
9hm  l^at  aber  capero  nebft  feiner  gemo^nlid^en  93cbeutnng  aud^  bie  93ebeutung  feineS 
iSomtiofitumB  decipcre,  ndmli^  tdufd^en,  fomo^I  bei  anbercn  €d^riftftellern  ald  aud^ 
M  aWrgil  Georg.  1,426  Aen.  n,196  unb  XI,49.  3n  biefer  »ebeutung  nun  ijl 
d,  bon  SeneaS  berftanben.  gang  ))affenb.  3Benn  id^  einen  @o]^n  bon  bir  ^dtte,  fo 
iDfltbe  id^  nid^t  gdnglid^  (t>on  bir)  getdufd^t  unb  t>erlaffen  fd^einen. 

!Rur  bürfen  n)ir  natürlid^  bie  @ad^e  nid^t  nad^  unferen  d^riftßd^en  Slnfd^au» 
Hiigen  fonbern  nad^  ber  Slnf^auung  beS  SUtert^umS  beurtl^eilen.    ;3m  SHtertl^um  aber 


fam  eS  5fter  t)or,  ba^  ftd^  ^yraucn  €5]^ne  t>on  (crül^mten  SR&nncm  tDÜnfd^ten,  i 
mit  ben[eI6eit  loerl^eiTat^et  ju  fein  unb  biefeS  tourbe  burd^aug  nid^t  für  tltocß 
el^renbeS  gehalten,  ^ä)  erinnere  nur  an  bte  9(majonenT5nigin  2;i^Qmeftri3  bei  ( 
tiua  VI,19.  Stud^  bie  alten  Äonijie  üon  Slbcffijnien  leiteten  mit  großem  Stoljc 
@ef(i^(ed^t  Don  ber  JlöniQin  Saba  unb  beut  Könige  Salomon  ab.  S)a^  fold^e  i 
^ältniffc  nic^iä  cntc^cnbc3  f;attcn,  lä\]X  )id;  fc^on  babutd^  erflären,  bo^  bic  md 
Uoniel^men  (Sefc^Ie^ter  ftolg  maren  auf  H)xc  SlOhinft  Don  ben  ©Ottern. 

©rojjeS  ®cn)id;t  tejje  iö)  barauf,  bafi  aud^  Sd^iKer  bie  ©ad^e  fo  aufge 
unb  überfpjjt  l^at.  SBcnn  ©Ritter  aud^  fein  'ijj^ilolog  mar,  fo  »ar  er  bod^  ein  Di 
unb  bie  bid^terif^e  Suffaffnng  S^iUerS  fällt  l^ier  mel^r  ind  @en)id^t  alä  aSe  p\ 
logif^e  ©ele^rfamteit.  ^\m  33cn)ci|e  meiner  93el^auptung  miQ  id^  nid^t  bie  € 
auS  ficffingS  antiquarif^en  Sricfen  gegen  '^rof.  Ätotj  anführen,  toeit  biefc  offer 
t)OQ  bcr  Seibenfd^aft  eingegeben  ift ;  aber  auf  ^inen  10.  ©rief  an  ben  ^.  Sänge 
i$  berloeiten,  Juo  er  fagt:  „bajj  \\i)  bic  §crrcn  inSgcfannnt  geirrt  l^aben^  toun 
mid^  nid^t;  benn  tuaa  fe^It  il^nen  öfter  alä  @cfd()madE  unb  3)elanntfd^aft  mit 
fioetifd^en  ©d^onl^citenV^' 


IV,357. 


Nunc  ctiam  intorpres  divoni,  Jovo  missus  ab  ipso, 

—  Tcstor  utrumquc  caput  —  celcris  maudata  per  auras 

Dctulit 

Utnimquo  caput  begießt  man  gemol^nlid^  auf  baS  Seben  be8  ÄencaÄ  i 
ber  Dibo.  3^  glaube,  ba^  eä  fid^  auf  ba3  Seben  bcd  3Ienead  unb  feineS  @ol^i 
iegiel^en  muf^  unb  gtoar  aud  fotgcnben  ©rünben. 

3eber  ©d^iour  ift  feiner  3iatur  nad^  eine  9Sertt)ünfd^ung  b.  1^.  ber  SEButi 
ba|  einem  ein  großes  Unglüd  juftopcn  foU,  wenn  ba3  nid^t  mal^r  ift,  »aä  man  \ 
SDieS  gel^t  inäbefonbere  au§  ben  ©d^murformeln  ber  SIten  ^erbor,  bie  aUt  ei 
mSglid^en  äSunfd^  enthalten.  Ita  vivani,  ut  hoc  verum  est;  ovtms  ßioitif  mg.ti 
dXtjdis  iati;  fo  möge  id^  leben,  tt)k  biefcä  toa^r  ifl  b.  1^.  mit  ber  ©etpi^^eit  mi 
id^  leben,  mit  ber  biefeä  maljr  ift.  aud^  unfere  ©^tDurformel  „fo  toal^r  mir  Ü 
^Ife"  fagt  nid^tä  onbereä,  alä:  ®ott  möge  mid^  berberben,  loenn  id^  lüge. 

SWan  fonn  bc^megen  nur  bei  fold^en  3)ingen  fd^moren,  fold^e  SDinge 
$fanb  cinfe^jen,  bie  einem  fc^r  tl^cuer  finb,  fonft  l^at  ber  ©d^ttjur  feinen  SEBei 
SEBenn  aber  SteneaS  l^ier  fagt  „testor  utrumquo  caput*  fo  fann  testor  unm5g 
5«6«n  „jum  3f"8^«  nehmen",  h)eil  tüeber  SDibo  nod^  3t3taniu8  ben  3Wer 
gefe^en  l^aben,  e8  lann  nur  l^eij^en  fc^möre  bei  etn)ad.  9lenead  fe^t  a(fo  bie  g 
t^euerften  Seben,  bie  er  ^at,  jum  ^^fanbe  bafur,  baj3  feine  9uäfage  n)al^r  ifl. 
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tso  ir  i€i  Itir  iz*Mzz,  *::*  et  vf  r«*  irr.rr  r'£i;2'''ss  riH  u=i  al'^  ?a  ertawt 
giic,  tcr  eS  Z:r:i  r:!.   ::*  ::r.   r:!l  l:iiz  Kiztr.  ill  ?:rr,  r-3  er  crilil^ 

Mr  et    !i    '».nnr.  2:-r. *  -i-l*:-:  :v.  Z::o    :u  r-irli'^fr.    ii    •!:!.    «  it-xsux  wb 

|MDCn     1*1     «^kb    .,M..«/     ^'..'.^.     ......f        «    .«..»»£     1.     ,:....  -^:?    ^m.^    ^l»    <w  ..v«    2SX4U^  H 

yUfXVfy,  i5UTJi;X:r'ur.3  :ir:5  2f,n:u::5  :r.  b:.n  nur.b  c-l-:::  £i.:n.  Xenn  tDom 
aii4J(  SSineas  au^  ien  'i:i^i%l  rci  -rctic:  ffuT::::o  ccrl^";!.  h  ivfcnni  tic^eä  bo4 
£ibo   n\i,\   cji,   re   etfiai:   :5   alä   I:ere   Äueri:;:^:*   ur.i   ncuni   t£n   ^"^Ibu  rinni 

Senn  ni^  atfo  utrumquo  eapur  cu?  iaä  vettU  fccr  2ibo  trjic^n  foEtf, 
fo  to&re  es  geiclqu  läcj^erlic^.  Xagegen  (efcmmt  ber  3uin:ur  ern  feine  rc^te  SSc* 
ketttung,  iDcnn  er  fic!^  auf  bas  l'eben  beä  3^*^^  be;ic§t.  ^cbem  Später  ift  boS  Seben 
fdned  So^neä  Iic&  unb  um  feinen  %xti^  möchte  er  bcn  3^^^  ^^^  @5itCT  über  ba8 
£e&en  befiflben  ^erabruun.  3tm  aUeiluentgften  bürfte  bieüS  ber  pius  Aeneaa 
feinem  nnfil^ulbigen  3o^ne  ^^luS  gegenüber  t^uii.  9enea^  bürhe  biefed  aber 
im  fo  toeniger  t^un,  »eil  3"^"^  fein  einziges  5lütb  ift,  toeil  burd^  biefen  @o^n 
fein  @ef(^(e4t  beteinft  über  bie  ganje  6rbe  ^errfd^en  unb  xozxi  bte  "Sixufy 
fommen  beffelben  beretnft  unter  bie  65tter  t)erfe^t  h)eiben  foDen.  Xa|  9enea8 
getoo^nt  loar,  bei  bem  £cben  feines  So^neS  ;u  fd^mören,  gel^t  auä  Acn.  IX,300  ^ 
toOT,  too  ^vXvA  fagt:  Per  caput  hoc  juro,  per  quod  pator  ante  solcbat. 

3(ud^  ^ier  l^abe  id^  n)ieber,  »enn  eS  übcrl^aupt  not^tg  jein  foQte,  ftd^  barauf 
}tt  berufen,  unfern  Schiller  für  mic^. 


1V,435. 


Extrcmam  hanc  oro  (ora)  vcniam  —  miscrcre  ßororis  — ; 

Quam  mihi  cum  dedcrin,  cumulatam  morto  rcraittam. 

9Wan  %(A  l^icr  ftatt  ber  Cefeart  alter  §anb|d^riften  oro  ben  Sn^t'^^^t«  ^^ 
fef^  looOen.  3<^  fbnnte  mir  für  biefe  Slenbernng  feinen  etn}igen  plauftblen  ©runt 
benlen.  !Cer  einjige  (^runb,  ben  man  etoa  anfül^ren  fönnte,  mfire  ber,  bo^  5Dibe 
QttC^  fpäter  (v.  493  tu  Hccrcta  pyram  tecto  intcriorc  sub  aurum  erige  etc.  v, 
084  Annam  cara  mihi  ntitrix  huc  siäto  eororcm  otc.)  i^re  @d^tDefter  nod^  um 
onbere  (Sefälligfeiten  gebeten  l^at.  ^lUein  biefcr  @ruitb  ^at  feinen  Sßcrt^,  h)e{t  bU 
in  ^5d^fter  tKufregung  beftnbltd()e  S)ibo  ni(^t  nad^  logtfd^em,  fonbern  nad^  ^\^^ 
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tAg(f$em  tOta^fia^e  Beurt^ctlt  toerbcu  tnug.  (S3  Ifl  }a  allen  bon  einer  Seibenf^o 
(hgtiffenen,  inSbefonbere  aber  bcn  Siebet tranfcu  elgentl^iimlid^,  ba^  fie  bcfriebigt  ; 
fein  glauben  unb  aQcS  berfprcd^en,  memt  man  nur  i^ve  nad^fte  SBitte  crfüDt.  ;^ 
iiefe  aber  erfüllt;  \o  fommen  glcid^  anbcrc  nad^!  ^^be  Scibeufd^aft  i[t  ja  il^rer  Sßati 
nad^  unbefriebigbar !  !Da  fte  aber  Don  ra[cnbcr  Siebe  gu  ^lencaS  erfiiUt  ifi  unb  1 
t^  fo  unenblid^  Diel  au  bein  Stu^rid^tcn  ir;rcr  S9itte  gelegen  ifl,  tocil  baS  bi£  Ict 
^Öffnung  i[t,  ben  Slcucaü  gurüdsul^altcu,  \o  bittet  Sibo  i^vc  Sd^tvefter  »ieberljo 
um  bie  Erfüllung  bicfer  iMttc,  evriurt;  bnf?  bic^3  bic  letjte  Öcfdttigfeit  fei;  ble  1 
titrlange,  unb  Dcrfj)vi^t  i^r  lcbeuö(anglid;c  S^anfbarfcit. 


IV,460. 


Ilinc  cxaudiri  voCcs  et  verba  vocantis 
Visa  viri,  nox  cum  tcrras  obscura  toiicrct 
Solaquo  cubninibus  ferali  caimino  bubo 
Sacpo  queri  et  longas  in  fletum  ducorc  voccs. 

5Wau  laun  bic  ^"P^iti^c  T^^'^i  unb  ducore  abl^angig  beuten  Don  yisa  ob 
laiui  fie  ald  Jnfinit.  hiBtor.  bclrad^tcn.  ^sS)  cut)'d^ctbc  mid^  unbebingt  f&r  baS  le^tr 
-Cie  Sine  unb  SiSorte  auS  ber  i^apcQe  beS  Sid^auä  fiub  \o  auffaUenb  ui 
/  ^ÄßlidJ,  baß  baö  §orcn  bcijctbcu  mit  SJlc^t  burd^  ein  visa  gcmilbcrt  i 
Xai8  @d^reien  ber  @u(en  bagegeu,  a(3  Slufünbigung  eincS  Unl^eileS,  befonberS  ein 
ZobeSfaUeS,  ift  nad^  ber  Weinung  ber  3I(tcn  ettDaS  fo  jpaufigeS  unb  ®ttoh^\ 
lid^eS,  ba{3  e§  Diel  befjer  als  h)iebcrl^oIie  SBictlid^Iett  angegeben  ivirb. 


IV,498. 


Abolero  nefandi 
Cuneta  viri  monvmonta  jubet  (juvat)  monstratqüo  sacerdos. 

SCie  i^anbfd^nften  l^abeu  l^icr  tl^eitS  jubot,  tl^eilS  juvat    3§  ntid^te  mi 

fiilr  jubet  entfd^eiben  unb  gn)ar  au3  folgenben  @rünben.    1)  baS  h  dta  dvoif  jub 

monstratque  im  @inne  eineä  ernftlid^eU;  nad^brfldflid^en  SBefel^IeS  pa^t  fei 

gut  in  ben  3uf^^>n^n^^^S;  ba  ja  aQe  3^"berer  bie  genauefte  unb  pünltlid^f 

-•^olgung  i^rcr  SSorfd^riften  Dcrlangen.    2)  SJagcgen  fdjeint  mir  juvat  im  SÄun 

^^  SDibo  l^ier  gerabeju  unpaffenb.  •  Sin  SSergnftgen  an  ber  Sernid^tung  ber  Snbenfi 

^^  geliebte  ^erfonen  fann  man  nur  bann  ^aben,  menn  man  aufgel^5rt  l^at,  bii 
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;n  ju  lieben,  tvenn  man  mit  i^nen  gebrod^en,  toeun  man  fle  bergeffen  ^ 
ifl  aber  S)ibo  nod^  erfüDt  t)on  rafeuber  Siebe  gu  SleneaS  unb  toxU  eben  burd 
Me  ^mUxtl  bet  ^ricfterin  t)on  bicfer  Siebe  befreit  toerben.  JEBcnn  Dibo  fdjon  fi 
toeit  födre,  bag  i^r  bic  Semid^tung  ber  9lnbenfen  beS  ^eneaS  SSerguügen  mad^t,  bam 
brfiud^te  fie  bic  3tt"^crei  nid^t  mel^r,  öoii  bcr  fic  fclbfjt  [agt,  ba^  fie  ungerne  gu  i|: 
tljre  3"P"^t  nimmt.  SCa  fi^  SSergil  gcrabe  in  bicfem  ©efangc  aU  einen  tReifto 
in  Seurt^citung  unb  Sd^itbening  beä  mcnfd^tid^^"  ^ctjenS  geigt,  \o  tofirbc  er  pd^crIU| 
ber  Stnna  eine  2IeuBerung  in  ben  9)?unb  legen,  ba^  fic  fid^  freut  barfiber,  ba§  ®ibi 
ben  Seneaä  t)ergeffen  ^at  ober  ba^  ja  unter  biefen  SSerl^dltniffen  bie  3^uberei  un 
n5tl^{g  ift. 

SBoDte  man  alfo  juvat  Icfen,  fo  mii^tc  man  mcineS  Srad^tenS  annehmen 
bafe  2)ibo  aus  i^rer  SRoHc  fallt,  baj3  fic  i^ren  ©ntfd^lufj  gu  fterben  öerrätl^,  o^n< 
bag  9(nna  e3  merft.  Juvat  tpürbe  bann  auSbVfldFen,  ba^  cd  ber  S)ibo  SSergnügei 
mad^t;  bie  SInbent'en  an  $(cneaS  gu  terbrcnnen,  meil  fie  biefetben  9?icmanben  gurücf^ 
laffen,  fid^  aud^  im  Sobe  nid^t  k)an  il^nen  trennen  tt)ill.  SDiefc  Slnnal^me  fd^eint  mii 
aber  fotoo^  ben  ^erfönlid^feiten  ber  5£)ibo  unb  il^rer  ©c^mefter  ali  ber  engen  SBep 
iinbung  ber  ißerba  jubel  unb  monstrat  nid^t  gu  ent)pred^en. 


Yni,34. 


Huic  dcus  ipso  loci  fluvio  Tibcrinus  amocno 

Populoas  intor  senior  so  attollcro  frondcs 

Visus;  oum  tonuis  glauco  velabat  amictu 

Carbosus  et  erinis  umbrosa  togebat  arundo. 

SQBarum  t)er^üllt  ben  Siberinuä  feiner  i^tad^S  mit  b(duttd^er  ®eh)anbungP 
Die  meiften  @rtISrer  aboptiren  bie  Snfid^t  bed  @ert)iuS:  ^Carbasus  gcnus  lini  est 
Linum  vero,  ut  ait  Plinius,  melius  irrigatione  fluminum  quam  pluvia  üaaeitur« 
Idee  et  vestis  linea  iluminibus  tanquam  propria  datur^.  ^ir  fd^eint  biefe  Sr* 
n&rung  unrid^tig. 

5Cic  ©Otter  ber  Slten  finb  mciftenä  ^erfonififationen  bon  5JiaturfrSften  unb 
Staturerfd^einungen.  Scgmegen  ift  eg  gang  naturgemäj3,  ba^  bie  ©btter  bie  äußeren 
Srfd^einungSformen  ber  ?{aturlrdfte  aI3  Slttribute  l^aben.  63  ift  alfo  gang  erfldrlid^i 
ba|  Ut  |^Iu|g5tter  mit  einem  @d^ilffrange  bargefteHt  totxitn,  h)eii  ba3  ®d()ilf  bem 
ffiaffer  ^arafteriftifd^  ifi.  (SS  gibt  fein  @d^ilf  ol^ne  flief^enbeS  ober  fte^enbeS  SQaffrt 
unb  e8  gibt  too^I  aud^  lein  SBafjer  ol^ne  @d^ilf.  6bcnfo  finbe  id^  eg  gang  natürlt^^ 
ba^  man  bie  ^^lu^gbtter  mit  einem  ©tierfopfe  barfteQt,  »ei(  ber  8tier  eineS  bec 
fUir!flen  X^iere  ift,  toel^e  bie  3I(ten  !annten  unb  n)eit  inäbefonbere  bie  i^Iüffe,  toie 
bie  Stiere,  gerabe  au3  fiürmen  unb  aDeS  niebem^erfen,  load  i^nen  in  ben  3Beg  lommt 
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etcnfo  natüriidj  ijl  c8,  ba§  man  p^  i>«  ^lu^B^tt«  <^Ö  Bejal^rtc  aßSnnerX 
loeil  bic  HItcn  ba8  fflcwu^tfcin  l^dttcn,  ba§  bic  glüffc  toor  bcn  aJlfnfd^cn  ba  ä 
Kit^  finbe  i§  eS  (egreiftid^,  ba^  man  ftd^  bic  ^fuggotter  Dielfad^  alä  ©tamm^Mtü 
brr  ©cgcnb  badete,  »eil  ja  jcbcr  gluß  feine  Umgegehb  befrud^tet  unb  totil  ßar  mand^c 
Segcnben   \f)xt  ^rud^tbarfeit  unb   in  ^yolgc  bcffen   aud^  il^rc  Sctölfcning  nur  bcn 
^lüffen  t)erbanfen. 

aber  bap  bic  ^-lufigöttcr  bef^ioegcn  ein  teineneS  ©cmanb  tragen  follcn,  weil 
ber  Jffad^B  burd^  ba3  ^JlnfetDaffer  beffer  gebeult  alä  burd^  Kegeniraffcr,  baS  fe^c  td^ 
nid^  ein.  3a  »cnn  ber  ^ylad^ä  nur  an  Jylüffcn  wad^fen  »firbc  ober  menn  an  allen 
g^läffcn  ^iad^^  mad^fen  würbe  ober  tocnn  beibeS  ber  JJaH  njSre,  bann  ließe  id^  mit 
gefallen,  baß  biefe  d^arafteriftifd^e  Jyhif^pflanje  aud^  d^araftcrifti[d^c5  ©emanb  ber 
^tuBflSttcr  ift.  55a  aber  bic  öon  ^ert)iu3  angeffil^rtc  (Sigenfd^aft  eine  rein  gufälligc 
Ifi,  fo  glaube  Id^  nid^t,  baj}  an^  bicfcr  unroc[cntlid[;cn  ßigenfcl^aft  ein  d^araftci-iftif^eS 
Sttribut  ^ergeuommen  fein  fann. 

3d^  glaube  baß  ber  (S^runb  gang  anberS  too  liegt.  5)a  bic  glußgötter  ^tx» 
fonififationcn  ber  i^lüfje  finb  unb  ba  alle  i^luffc  mel^r  ober  n)cniger  burd^fid^tig  {tnb; 
fo  muß  man  ftd^  bicfelben  entmcber  nadPt  ober  mit  einem  leidsten,  möglid^ft  burd^« 
fid^tigcn  ©toffc  befleibet  benfen.  ?tun  tonnten  aber  bic  älteftcn  3citen  nur  gtoet 
Rteiberftoffe,  ndmlid^  SBollftoffe  unb  geincnftoffc.  ®a  nun  ber  fieinenftoff  ber  fcinfle 
k)on  bciben  ift  unb  ba  au^  ber  Seinenftoff  luenigftend  in  ungebleid^tem  ^uftanbe  eine 
graue  ^örbung  l^at,  fo  ^alte  id^  eS  für  gan^  naturgemäße  baß  man  fid^  bic  ^lu^^ 
jStter  mit  leinenen  @en)ä!ibern  befleibet  bad;te,  m\m  fte  nid^t  nadt  bargefteUt  würben. 


Vin,57. 


Ipso  ego  tc  ripiö  et  rccto  fluminc  ducam,  fagt  liberinuS  gu  9IcncaS, 
tad^bem  er  il^m  bcn  Sftatl^  gegeben  l^atte,  nad^  ^allanteum  gu  @t)anber  gu  gelten  unb 
nit  bicfem  SunbeSgenoffeufd^aft  gu  fd[)licßcn.  Um  gu  erfennen,  lücld^e  ^Begriffe  in 
)en  SDBbrtem  ripls  unb  fluminc  liegen,  muß  man  bcbcnfeu,  baß  gu  ber  ^tit,  toon 
>er  SBcrgiliuä  l^ier  rcbet,  5*^'^^"  jebcnfüllä  ftarf  bemalbct  war  unb  baß  beßmcgen 
eine  5^^Mf^  1^^^  wafferrcid;  waren.  7?crner  muß  man  bebenfen,  baß  ber  ßauf  ber 
Kber  bamalä  natürlid^  in  feiner  ®eife  geregelt  war,  fonbern  baß  fid^  ber  über  inä« 
lefonberc  gwifd^en  ^atlanteum  unb  feiner  2)?ünbung  in  öerfd^iebene  3lrme  tl^eiltc  unb 
»0^  biefe  Derfd^iebenen  ?lrme  ein  fel^r  uufid^crc^  ^al^rwaffer  l^atten.  ^äf  erinnere  ^ier 
;n  bic  Sd^ilberung  ber  Drucntia  bei  ßiuiu^  XXI,  31,  10.  3Beun  nun  aud^  bie 
Sctl^ltniffe  beiber  glüffe  nicf;t  gleid^  finb,  fo  mögen  fie  bod^  bamal3  d^nlid^  gcwcfen 
ein.  ^i)  faffe  mm  ripsis  im  Sinne  t)on  Jylußbett,  21  rm  unb  fluinino  im  ©inne 
«n  (Strömung  ober  ^a^rwaffcr.  Kocto  bcgiel)t  fid^  jcbenfallä  auf  beibe 
öcgriffe. 


/ 
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/  Sßenn  nun  aUx  SliBerinuS  bem  Keneaä  berfprid^t,  ba§  er  i^n  in  bem  ri^ 
ftftcti*%rmc  unb  in  bem  rid^tigcn  gal^riDaffcr  blcfcS  ?lnnc8  fuhren  toxU,  fo  §at  biefd 
für  benfelben  einen  fel^v  l^ol^eu  S2SeTt^.  S^enn  baä  rid;tige  ^luPett  unb  bie  rid^Ugf 
Strömung  n)Qr  felBft  für  einen  beä  SScgeS  lunbtgm  SJiaun  fd^toer  gu  finben,  oui) 
ta)en»  biefer  bei  Sage  unb  mit  ^luj^fd^iffeu  fu^r.  SIcneaä  aber  ntad^t  biefen  SBcg 
gum  erftenmal,  fä^rt  gum  !£l^ei(  tDenigftenä  bei  3lad)i  unb  mit  feinen  ©cefd^iffen. 
SESenn  mm  aud^  bie  ©eefd^iffe  beS  Slcneaä  nid^t  bie  @ro{^e  unb  beu  3:iefgang  bon 
unferen  ©eefd^iffen  gel^abt  Isafen,  fo  iüavcn  fic  bod^  groiVr  alö  gtupfd^iffc  unb  d 
erfotberte  bie  ^yal^rt  mit  benfe(6eu  iebeufaUS  bie  gr5i3te  Üot'alfeuntni^.  @o  l^at  benx 
5;ibtrinu?  bem  3leneaä  Jpivflid§  einen  »efenttid^cn  S:icuft  geiciftct. 


vm,64 


Ego  Bum,  pleno  quom  flumine  ccrnis 

Stringentcm  ripas  et  pinquia  culta  secantem, 

Caerulcua  Tliybris,  coolo  gratiösinms  amnis. 

Hie  mihi  magna  domus,  colsis  caput  urbibus  (arcibus)  oxit. 

(SS  mu^  jebem  auffallen,  baf^  fic^  überinuö  l^ier  fetbft  eaerulcus  nennt 
toSl^renb  er  bod^  fonft  faft  immer  baä  JH*itüort  flaMJs  l^at.  S}er  &x\mi  l^icöon  liegi 
in  bem  Bereits  oben  angegebenen  9}foniciitc.  ÜTcv  ^-(uf^goit  ift  bie  '^Jevfonififation  bei 
gtuffeS;  er  ift  ber  alS  ©ott  gcbadjte  Tjlu]}.  äPcil  mm  aber  SiberinuS  ben 
BebrSngten  9(eneaS  feiue  j^ilfc  anbietet,  fo  muf^  es  i()m  barum  ja  tfjun  fein,  fid^  all 
dncn  möglid^ft  großen  unb  mdd^tigcu  ®ott  bavjuftcllen.  ^^  g^^öf^cr  ber  {ytup,  befti 
mädjtiger  ber  ®ott;  je  mii^tiger  ber  ©Ott,  bcfio  lüevtlpoUcr  feine  j^^ilfe.  !ref^tt)egei 
bleuen  aCe  l^ier  angegebenen  Momente  ba;;u,  beu  !liber  als  einen  mad^tigen  ®trom 
alfo  audj  ben  SiberinuS  als  einen  mad^tigcn  ©ott  bavjuftcllen. 

SJe^megen  ru^mt  übcrinuS,  gteid^fam  in  reunomireubem  Jone,  bie  ®xh^ 
unb  ®ett)att  feines  SKaffevS  mit  ben  Sl^ovtcn  pleno  tiuniine,  stringciitem  ripae 
pinquia  culta  secantem,  caelo  gracissiiuus  ninnid.  j[^ict)er  gcl^ovt  nun  aud^  bai 
Seitoort  caerulous.  23cfannt:ic^  fjaben  tiefe  ÜImiRcv  unb  tiefe  ©teilen,  bei  benen  be 
@runb  nid^t  burd^fc^eint,  bunfle  {yurOe.  ä^nuiu  fic^  alfo  XibevinuS  caiM-uleus  nenni 
fo  toiU  er  fügen,  id^  bin  ein  tiefer  Strom.  Tüj^  aber  ^iberinuS  ju  biefem  9(ttribu1 
eine  53eredf;tiguug  l^attr,  unterliegt  feinem  „S^^^^^'t^-  S'enn  iucnn  aud;  ber  üibr 
im  ©ansen  nid^t  be|ouberS  tief  ift,  fo  ^at  er  bcfnoegcu  bod^  tiefe  Stellen,  tue  ba 
SBaffer  buufel  fd^eint  unb  inSbefonticre  ift  jebcnfaflS  bie  ©teile,  loo  libcrinui  bei 
aeneaS  erfdjcint  unb  u»o  fid;  nadj  Vlu^fagc  bcS  ©ottcö  jcine  ili^oljnung  befinbet,  gicm 
^  M^  tief  unb  Ijat  alfo  bnnflcö  '-liMijfev. 

3(ud5   ber    tet^\te  Zai}  celsis  rapiit  iirbibiis  friroibiw)  finbet  in  bem  oBc 

angegebenen  ^tomente  feine  Crrf lärung.    3^  ^)^^^  nmiii)  fdjon  anbev^tvo  biivav 


-    16    - 

({ngeiotefen,  bog  ui'bibus  l^ier  nid^t  red^t  paffenb  x%  toeit  bie  Duelle  beS  %iltt  \ 
-  malS  au8  l^od^gelegenen  ©tabten  gefotntnen  ift  unb  nie  auS  fotd^en  {ommen  fOT 
ober  je  {ommen  lann^  ba  fie  Don  ber  $5^e  beS  9())enniu  lommt.  S)e{3toegen  | 
id^  fd^on  Idngft  ücrmut^et,  bag  l^ter  tool^I  arcibus  [tatt  urbibus  ju  lefen  ift,  bo 
nrbibus  leidet  avß  arcibus  cntfteTjen  tonnte  unb  ba  arcibus  felbft  mel^reremat 
Sergit  in  ber  SBebcutung  syof)e,  S3crg;  ©ebirg  üovfommt.  Unb  wenn  man  c 
urbibus  beibel^aUcn  unb  ettoa  an  Tifernum  beuten  looKte,  fo  mü^te  man  bod^ 
aVem  celsis,  l^od^gelegeU;  betonen.  SBenn  toir  nun  aber  arcibus  fiatt  urbil 
lefen  ober  toenigfteud  celsis  bei  cclsis  ui'bibus  betonen,  bann  pa^t  biefer  ®ebfl 
boDftSnbig  in  ben  3u(ammen]^aug  unb  entl^dlt  ben  namlid^cn  ©cbanfen,  ber  aud^ 
aOen  anberen  93eftimmungen  enthalten  i[t.  ^lü^t,  bie  auf  bem  ^od^gebirge  entf))rin( 
I  ttodCnen  nie  auS,  fonbern  l^aben  immer  Diel  2öaffer  unb  ein  ftarfeä  ©efdtt.  5;iberi 
fann  aI[o  ben  Sßafferreid^tl^um  bed  glu^eä  unb  folglid^  aud^  feine  ÜRad^t  nid^t  be 
bejrünben^  al3  toenn  er  barauf  l^intpeift,  baji  er  auf  bem  ^od^gebirge  entspringt 


VIII,406. 

Inde  ubi  prima  quics  mcdio  jam  noctis  abactao 

Curriculo  oxpulcrat  sommim,  cum  fomina  primum, 

Cui  toleraro  colo  vitam  temiiquo  Minerva 

Impositum,  cincrem  ot  sopitos  suscitat  ignia, 

Noctcm  addcns  opcri,  faniulasquc  ad  lumina  longo 

Exercct  pcnso  etc. 

S)er  9(uäbrud(  modio  jam  noctis  abactao  curriculo  toirb,  meinet  SBiffe 
allgemein  üon  ber  ^tit  furj  nad^  aRitternadf;t  aufgefajjt,  mdl^renb,  meines  ©rad^te 
fotool^l  bie  Situation  b.  1^.  bie  5Ratur  ber  obwattenben  SSer^dltniffe  alS  ber  2B( 
laut  auf  3  U^r  ÜRorgenä  l^inn^eift. 

3d&  mu§  aud^  l^ier  toiebcr  ton  bem  ^rincip  auSgel^cn,  ba§  bie  (Sotter 
alten  meift  ^ex'fonipfationcn  finb.  Unb  gujar  finb  bie  ©ötter  ganj  menfd^end^n 
gebaut,  fie  fmb  potenjirte  3Kenfd^en.  ®ie  l^abcn  alle  ßigenfd^aften  ber  SKenfdj 
nur  aDe  in  l^ol^erem  @rabe.  @o  erfd^eint  bcnn  aud^  iUulfan  ald  rüftiger  @d^ni 
unb  übcrl^aupt  als  baä  23ilb  eineä  e^rlid^cn,  flcifiigen  ^aublocrfSmauneS.  3}uli 
l^at  nun  feiner  ©cmufjUn  tcrfprodjen,  bafj  er  für  i^ren  ©o^n  Sleneaä  eine  Slüfti 
öerfertigen  toitt  unb  gcf)t  nun  mit  allem  Gifcr  clnc3  .f'^aubtocvtömanncö  an  bie  arb 
SBenn  nun  aber  ein  ipanbtoerfgmann  aud^  nod^  fo  fleifjig  ift,  fo  fielet  er  bod^  ni 
fd^on  um  3nitternad^t,  fonbern  erft  mit  9(nbtud^  beS  ilagrS,  ober  l^5d^ftenS  mit  b 
crpen  ^a^nenrufe,  alfo  um  3  Ul^r,  auf.  ®o  ift  eä  benn  an  uub  für  fid;  ffbi 
kiHil^rfd^cinlid^,  baf^  aud^  3>ulfan  um  biefc  ^üt  aufftel^en  n^irb. 

^iemit  ftimmt  ober  au^  boUftdnbig  ber  SBortlaul  ubcrcin,  U)ie  fid^  aud 
näheren  erfldrung  ergeben  »irb.    Trima  ftimmt  ^^tawwv^WjS^  m\  v^äsä  n&r 
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j»BgIetd^  e8  logtfd^  Beffer  auf  ubi  Bejogcn  tourbe.  SScrgil  tl^ut  eS  nSmlid^^  »ic  an 
anbete  SJId^tcr,  mit  ^xtü^vc  iBorlicbe,  bafj  er  ein  Gigenfd^aftälüort  ntd^t  mit  be 
SBorte  übcrcinftimmcn  löRt,  ju  bcm  e3  fogi[tf;  gebort,  fonbcm  mit  irgcnb  rina 
anbeten  SBorte.  Abactao  ftcf;!  I^ier  im  ©innc  bon  abeuDtis,  fid^  eutfernenb;  atnel 
mmb.  Abigcre  ift  nämlid^  baö  ganj  naturgcmaj^c  Activiim  511  abiro,  jo  ba^  olj 
abigi  gleid^  abiro  ift.  S)a  aber  ber  i'atcincr  !cin  l^art.  Praes.  Pass.  I^at,  fo  nm 
Befanntlid^  baä  Part  Pcrf.  Pass.  oft  bafür  aushelfen  b.  \  c§  ftcl^t  gar  manii^ 
ein  Part.  Pcrf.  Pass.,  too  man  ein  Part.  Praes.  Pass.  evlDartcn  folfte.  ©0  ß^ 
aud^  l^ier  abaetae  ftatt  bcö  Part.  Praes,  bou  abigor  a(fo  ftalt  abountis,  5Di 
alten  badeten  fid^  nämlicl^  (abgcirt;cn  l^on  bcr  fonftic^eu  pint^cilung),  loic  »ir  andj 
fotool^I  ben  Stag  alä  aud^  bic  9{ad^t  in  \m\  ßauvtabtfjcilungcn  get^cilt.  3Sotmittn 
=  Sunel^mcnber  lag;  SRad^mittag  =  abncl;mcubcr  Sag.  €0  aud^  SSormittei 
nad^t  =  gunel^mcnbc  SJfac^t:  9tüd^mittcrnadf;t  =  abucf^mcube  (abiens)  9lad^t.  SS  i| 
fol^in  medium   curriculum  noctis  abaetao   ober  abenutis   uotl^menbig   frül^  3  \SfL 

Quies  ftel^t  l^ier,  tüte  aud^  fouft,  im  ginne  ton  (?vI;olnng.  S)cr  ©cbanB 
ijl  oBcr,  mctncä  a5?ij|en3,  l)T)i)fioIogifd;  gan?  rid^tig  auögebvürft,  locnn  e3  ^ei|t: 
foBalb  in  ber  WxWt  ber  abneljmenbcn  Jiadjt  bie  Grl^olung  ben  Sd^laf  Dcrfdfjend^t  l^atte.' 
Denn  ber  Äorper  bcbarf  ber  Gr^oUmg  burd^  ben  Jd^laf,  um  bic  berbraud^tcn  Ärofh 
»ieber  gu  erfetjen.  Sobalb  nun  bic  Äräftc  erjctU  fiub,  nlfo  ber  Äorpcr  fid^  er^oll 
5at^  loa^t  ber  ajfcnfd^  in  gefunbem  3uftanbe  auf,  lociin  er  uidjt  buvd;  Süßere  ©lu 
»ttfung  in  geföaltfamcr  Sh?ei)e  frür;er  gerocrft  iDtrb.  Xa  nur  un§  aber  ben  sBuItaii 
ol8  einen  gang  gcfunben,  fraftigen  ÜJJann  beulen  müfKn,  uub  ba  wir  ferner  annel^men 
muffen,  baß  fid^  a?ulfan  etU)a  um  9  U^r,  alfo  um  bie  2)Jitte  Dor  gjJitternad^t  jm 
»ul^c  Begeben  l^at,  fo  burfte  ctma  bic  .Cr^alfte  Don  9iad^mittcrnad^t  bie  3eit  fein^  toc 
er  fidj  DoUftSnbig  erl^ott,  loo  alfo  bie  (S-rTjoIung  ben  ed^laf  Dcrfd^eud^t  ^at.  ®< 
toeift  benn  aud^  biefe  2?eftimmung  auf  frül^  3  U^r  l^in. 

S)amit  bcr  Eid^ter  aber  gar  feinen  3*^"f^^  "^^'^  ^^^  3^*  ^^^  ÄufftelJenJ 
läßt,  bcftimmt  er  biefe  nod^  genauer  burd^  einen  eigenen  ej)eregeti]d^cn  Jemporalneben 
fa^.  Cum  primum  feniina,  cui  tolerarc  colo  vitam  tcnuiquo  Minerva  impositom 
cincrem  et  sopitos  suscitat  ignis,  noctcm  addons  opcri,  famulosquo  ad  lumini 
longo  excrcct  pcnso.  Cum  ift  nod)  öcrftärft  burd^  prinmm  uub  bebeutet  alf( 
ifgu  ber  ndmlid^en  ^^it,  too  ober  nid^t  fpater,  al3".  Js'octem  addons  opcri  unl 
ad  lumina  enthalten  natörlid)  feinen  S5?ibcrfpruc5  gegen  3  Uj^r,  weil  eä  ja  in  ben 
iocitauä  größten  I^eile  beä  .5a^re3  um  3  U^r  TOorgenS  nod)  finfter  ift.  Ea  abei 
IJier  nadj  bem  gangen  ©ebanfen  nid^t  an  ein  einmalige^,  auSnal^möWeiieä,  fonbern  oi 
ein  flett)6^nlid^e3  Sluffte^eu  gu  benfen  ift,  fo  fotin  mau  unmöglid^  SKitternad^t  al8  bicfi 
3cit  annehmen,  fonbern  I^5d)ften3  3  U^r.  Uub  loem  fallt  ferner  nid}t  bei  biefci 
ganjcn  3eitbeft  immung  bie  bcfannte  ^vabel  ein  Don  ber  äöitlloe,  loelc^c  il)re  2Kägbi 
jcbcn  5;ag  beim  erften  ^or^nenrnfc,  alfo  um  :>  ll^r,  .^nr  '.Hvbeit  watte?  ^Ticfc  ^abe! 
afcet  rannte  ^l^crgil  fo   gut,  icie  wir,  uub  fic  fd^webtc  if;m  loal^rfdjdnli^  öor  bei  Wejci 

©tc«e. 
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S)a§  aber  ber  6a^  cum  primum  femina  snscitat  toittlii^  eine  epqreget 
2:eint)oranefittmmung  gu  bem  ^ufftel^en  beS  SSuIfan  entl^&It,  unterliegt  too^t  lei 
3tteifel,  ba  nid^t  mo^I  eine  anbete  grammatifd^e  SSerbinbung  guUfftg  ift  unb  ba  eS 
Sergil  l^&ufig  t)orfommt;  bag  eine  iXemporalbeftimmung  butd^  einen  anbeten  Ztmpo 
nebenfa^  ndl^er  beftimmt  ift,  g.  !iB.  Aen.  XII,  113,  Postera  vix  summos  spargc 
lumine  montis  orta  dies,  cum  primum  alto  sc  gurgite  tollunt  solis  equi  lao 
quo  elatis  naribus  cfflant;  campum  ad  ccrtamon  mognae  sub  moenibus  ui 
dimensi  Rutulique  viri  Tcucriquc  parabant.  @d  ift  ^ier  eine  Sat}int)erfton  X 
l^anben.  Postera  vix  summos  spargebat  lumine  mortis  orta  dies  entl^&tt 
logifd^en  SRebenfa^,  alfo  eine  Semporalbfftimmuug,  loeld^e  burd^  cum  primum 
toUunt  epe^regetifd^  naiver  beftimmt  ift.  llutulique  viri  Teucrique  parabant  cntlj 
ben  logifd^en  ^auptfaj}.    @benfo  y,626  etc. 

@o  meift  benn  aUeS  äbereinftimmenb  auf  bad  Gallicinium  b.  (.  auf  3  ' 
SRorgenS  ^in  unb  id^  l^alte  e§  ballet  für  unm5glid^,  l^ier  an  SRittemad^t  gu  ben 
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Tris  imbris  torti  (tosti)  radios,  tris  nubis  aquosac 
Addiderat,  rutili  tris  ignis  et  alitis  austri. 

S)iefe  @tel(e  fd^Iic^t  fid^  unmittelbar  an  bie  Dörfer  erllarte  an.  !ßad&1 
{{d^  nämlid^  SSuIfan  t)on  feinem  Sager  erl^oben  l^atte,  begab  et  ftd^  gu  feinen  @d^mt( 
gefeQen  nad^  Sipata,  um  t)on  il^ncn  bie  SRüftung  beS  Seneag  berfettigen  gu  laf 
®iefe  tonten  eben  befc^Sftigt,  füt  ^iupitet  einen  Sli^  gu  fd^nüeben,  in  ben  fie 
S)td^tet  aUe  bie  futd^tbaten  SSßitfungen  eine^  @ett)ittetd,  namlid^  $agel,  Siegengl 
i^euer  unb  @tutm  l^ineinfd^micben  lägt. 

Imber  tortus  faffen,  meinet  SBiffenä,  aQe  Gtllätet  im  Sinne  t>on  ^ 
unb  gioat  mit  Siedet,  toeil  einetfeitS  bie  Sicgengüffe  fd^on  burd^  tris  radios  nv 
aquosac  bejeici^net  finb  unb  toeil  anbetetfeitd  fonft  ber  i^agel,  eine' ber  futd^tbar^ 
unb  bem  @eh)ittet  allein  eigentljfimlid^en  6tfd^eintmgen  ubetgangcn  toäte. 

Slllein  mie  foQ  imber  tortus  gu  bet  93ebeutung  ^agel  fommen?  !Dtan  X 
freilid^  geltenb  machen,  bag  tortus  bie  Sebeutung  feftgebte^t,  feft  l^abe.  Sil 
td^  mägtc  nid^t,  baf;  tortus  fonft  itgeu)>tDO  bie  Sebeutung  feft  ^ätte.  ^ä)  laffe  i 
gefaQen,  bei  funis  tortus  ettoa  an  eine  butd^  baä  S)te^en  entftanbene  ^eftigteit 
bcnfen;  abet  tortus  imber  fd^eint  mit  unmogtid^.  Qfftx  liege  id^  mit  no^  gefal 
bei  tortus  imber  ettoa  an  bie  tunbe  §otm  bet  jpagelffitnet  gu  benfen;  allein  a 
bad  ge^t  nic^t,  meil  ja  aud^  bie  9tegenttopfcn  tunb  finb,  mxl  alfo  bie  tunbe  $c 
ben  Siegen  nid^t  gum  $agel  ma^t.  ^eun  mau  fid^  aber  gum  ÜBemeife,  ba^  tor 
^mber  bie  SBebeutung  ^agef  l^at,  auf  Aen.  IX,671  betuft,  (quantus  ab  occi 
venicns  pluvialibus  liaedis  verberat  imber  humum,   quam  multa  grandinc  nii 
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fa^nda  pTBedpitaat,  com  Juppiter  horriduB  aiutris  torqnet  aqaoaam 
«t  eodo  eara  nubila  ninpit)  ^o  f^eint  mir  ba8  unnötig.  $ier  bqi^t  P4  M 
quere  nid^  auf  bie  Scf^a^en^eit  icc  ^agetE&incr  ober  ^agelfleine,  faitbeni  ini|  H 
(SomH,  mil  bcr  Jupiter  jit  ^eruntti  [^leubtrt.  Torquero  toirb  n&mlit!^,  Isktp 
onbrmi  e^riftfleOfm,  fo  au<^  bon  33ergtl  oft  gebraust  Dam  ^eftiften  t(iM|| 
rinct  ©eft^offtS.  (Acd.  IT,208;  V,4g7;  IX,402;  IX,665;  X,334;  XjUH 
Zi;284;  XI,578;  XI,773;  XII,461;  XI(,536;  XII,5T8;  XII,858;  XII^OL 
Oeorg.  1,309;  Ecl.  X,59.)  aitic^  Dom  Si^Ieubtrn  beS  aSIt^ci  gArau^t  ed  <dci|f 
Atm.  YI,208  cum  fulmiaa  torquoa.  Torquere,  ber  SluSbrucf  fflr  bafi  VfitOdfa 
min  Seft^offm,  pa^t  abtx  um  fo  mt'^x  auf  iai  $erabfd}Ieubem  bcg  ^ascH,  Hri 
felffar  Immer,  tofe  ein  Don  einer  ftarlen  J^anb  gefij^leubnttt  Stein,  in  gcrabec  H^j 
mg  unb  mit  großer  @enaft  herunter  fäDt. 

S!}a  nun  abei  tortus  unpaffenb  ju  fein  fd^eint,  fo  Dermut^e  i^,  bag  tatim 
fMt  tortoB  ju  lefen  tft.  SS  ift  ndmlic^  beTannt,  bafj  bie  anderen  ^rfc^einuBga 
Mm  IBerbrennen  unb  &nm  Erfrieren  bie  nömtti^en  finb.  Sin  erfrorenes  Statt  fk| 
getobt  aus  tnie  ein  Derbrannteä  SSIalt,  me^raesen  man  auc^  in  06etbcutf((Iari 
gerabeiu  fagt:  «3>er  j^rojl  l^at  bie  Glättet  Decbrannt."  3Iu(^  im  Sotetnifi^en  bebeuto 
nlt  Ste^t  aSe  bicjenigen  SGeiba,  meiere  Dom  ißeibrennen  gebrauil^t  toerben,  oud^  bd 
Crfricrtn.  €s  liegt  alfo  [e^r  na^e,  ba^  torrcrc  neben  feinet  getsB^nli^en  Sebntini 
bArieti  b.  ^.  ^art  ma^en  bur^  GinmirCuig  bei  Sy^t  au<^  bie  Sebeutung  ^ 
gcfrtien  mad^en,  b.  (.  I^att  ma^en  buri!^  (hntoirfung  ber  ftälte.  Unb  »iiffid 
hmnt  cl  in  biefec  iSebeutung  Doi  bei  Ifonins  in  einem  Sitatt  au3  H.  Yarro,  W 
tt  |d^  frigoro  tomt.  !Ca3  Don  toirere  abgeleitete  torridoB  nlrb  oft  in  bkfa 
Stau  gdtoud^.  @o  faßt  Liviud  XXI,40,9  nic^t  nur  praeuati  artus  fonbetn  nj 
i  torrida  geh.  ^ü^  aber  J^agcl  nl^lö  anberS  ifl  alä  geftorrntt  SRcgtn,  bll 
i  aiH(  bit  alten. 


VIII,563. 


Et  regem  hac  Erulum  doxtrn  sulj  Tartnrft  inisi, 

Nascenti  cui  triu  aiiinme  Ferroiiia  nintor  — 

Ilorrendum  dictu  —  dodt-rat,  ttfua  arnia  movendu; 

Tt^T  leto  etcruendurt  erat;  cui  tun)  tamun  omnis 

Abäi'jlit  liai'C  aittnuis  doxint  i.-t  tndidcm  exuit  armis. 

äi-:B:i  man  bifie  «teile  o^n«  S.:ouui^iil  lie^t,  fo  niujj  man  offenbor  bmla 
KtB  biefnt  ^uEus  ^'eine  l^Iuttcr  bei  t>er  G'ebuil,  nid^t  »ie  eS  fonft  btt  ijaQ  ift,  ein 
€ale,  ein  L'iCt::,  'ijitsim  baff  );e  üjai  auf  roiinberbare  Seife  btti  @Mlni  unb  bn 
Sefetn   segtben  ^tte.    Xa  nun   ober  ber  ^m^  nit^  Uo^  ju  glrti^^  3'i*  ^ 
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&ttUti,  im  SeBen  in  bem  nSmlid^en  Stltptx  l^aben  (ann,  fo  mug  m^.!^fi4  ^  ® 
tool^I  fo  benfett;  ba|  bem  nSmlid^en  SruIuS  (ei  feinem  Xobe  ein  gkoeiteS  8e(en  : 
Bei  feinem  gtoeiten  £obe  nod^  ein  britteS  Seben  gegeben  tourbe.  9(uf  ebenfo  kounl 
Bare  9Bei[e  tourbe  bem  jkDeimat  toieberbelebten  SruIuS  jebeSmal  gugleid^  mit  1 
Seben  eine  neue  Siüftung  gegeben,  fo  bag  ber  nämlid^e  3J2ann  breimat  erfd^lagen  i 
breimal  feiner  SRüftung  beraubt  merben  mu^te,  e^e  er  boQftänbig  beftegt  toar. 
ifi  nun  aQerbingd  eine  toa^re  j^clbentl^at  beS  (Stanber  biefen  (£rulul  gu  beflegen  i 
er  lann  ftd^  berfclben  mit  SRed^t  rühmen.  Sie  Sl^atfad^e  felbft,  ba^  bem  SrutuB  [ 
ÜKutter  brei  Seben  gegeben  l^at,  ift  3h)ar  fel^r  munberbar ;  aber  fie  entl^&It  bod^  (ei 
SSSiberfprud^  in  fid^  felbft,  begh)fgen  ifl  bie[eä  axiil^  mit  SRed^t  bie  gett)5]^nlid)e  9n| 
gemefen. 

9lun  ift  aber,  n)a]^rj^d^einltd^  um  bie  ®ad^  gu  erllaren  unb  burd^  Snfftl^ 
eines  ^nalogon  n)eniger  munberbar  erfd^eiuen  ju  laffcn,  bie  Slnfid^t  aufgetaud^t/ 
Grulud  mit  @crt)one§  ju  t)crg(eid^en  fei.    SIQein  burd^  bie[e  Sergleid^ung  niirb 
©adje  nic^t  nur   nid^t   erfldvt,  fonbcrn  fie  toirb  crft   red;t  unöerpSnblidJ  unb 
mfiglid^. 

®txtfont^  ^atte  befanuttid^  brei  Oberforper,  bie  Dom  Sandte  an  gufamm 
gen)a^)eu  marcn  unb  ^cif^t  bef{h)egcn  torgcminus,  trimembris,  tricorpor.  S)a  ii 
brei  öoQftdubig  cutipicfcltc  Cbcvtovpcr  I)atte,  fo  ^atte  er  natürlid^  aud^  brei  Stl: 
fcd^S  arme  u.  f.  tt).  2)a  ferner  bcr  bicfcm  breifad^en  Oberlörper  entfpredjenbc  Un 
förper  icbenfaUä  rtcfcnl^aft  ftarf  fein  mu^tc,  fo  mar  eä  aüerbing«  eine  beä  §erlii 
loürbige  SIrbett,  mit  biefem  t)on  einer  8eete  belebten  unb  nad^  bemfelben  SBillen  ^ 
bcinben  riefen^ften  9}Janne  gu  tdmpfcn. 

Slbcr  »oju  foD  bie  S^ergleid^img  beä  @rutuä  mit  ©er^oneS  nü^en?  9 
^aben  bie[e  beiben  tounberbar  auägcftatteten  Sfidnner  mit  einanber  gemein?  -9 
©er^oneä  ift  uirgenbö  gejagt,  ba§  er  brei  ©eelen  unb  brei  Seben  l^tte  i 
Don  (&x\\l\\S  ift  nirgenbä  gcfagt,  ba^  er  brei  Aorpcr  ^atte.  SSiQ  man  ober  bie  I 
Seben  bc3  (5-ruIuä  burc^  bie  brei  Äorper  bcö  @erljone§  erfldren,  fo  mu^  man  \ 
h)eber  anuebmen,  bag  biefcr  breifad^e  JSörper  immer  nur  ein  Seben  b<^tte,  unb  1 
bann  nac^  bem  Zobe  beS  breifövperigen  ^liefen  bad  Seben  gmeimal  erfe^t  tourbe  o 
man  mup  annehmen,  bag  jober  bicfer  brei  Oierforper  feine  eigene  ©eele,  fein  eigc 
Seben  gehabt  ^al  Stemmen  mx  baä  erfte  au,  fo  ift  bie  ^erangiel^ung  beS  ®er^ 
uoUftdubig  übcvflfijfig.  SBoUtc  mau  aber,  loie  ba§  ber  erfldrer  unfercr  ©teile  jeb 
falls  toitl,  annehmen,  baß  jcbcr  bicfer  brei  Äorper  feine  eigene  ©eele,  fein  eige 
Seben  gehabt  bo^/  fo  ergeben  fid^  erft  red^t  unlösbare  ©(^toierigleiten.  ©trl^o 
fotuobl  als  (huluS  ift  überbaupt  nur  als  ein  3J2eufd^  gebadet;  ein  eingiger  SRei 
fann  aber  bod^  nur  eine  einjige  ©cele  unb  ein  einjigeS  Seben  b^ben.  SBSoKte  n 
aber  annebmcu,  baf^  jcber  Obertorpev  fein  eigenes  Seben  gcl^abt  ^at,  toit  twrl^dlt 
ftdj  bann  mit  bem  Untertörper?  Ta  man  fid^  baS  Seben  fo  menig  alB  bie  © 
getbeilt  benfen  fann,  fo  fann  ber  Unterrövpcr  nur  ein  Seben  gebabt  ^aben  unb 
Wnterforper  unb  bie  brei  Oberfbrpcr  in  einer  organifdjen  untrennbaren  Serbinbi 
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ffamben,  ]o  tSnnen  UntertSTper  unb  CberI5r|)er  nur  baB  eine  gleid^e  Seben,  bte  dm 
gleite  @eele  gel^abt  l^aben. 

S)ut4  ben  SSergleid^  be8  (SruIuS  mit  ©er^oneS  ift  aI[o  im  beften  ^aUt  gai 
ni^  gelDonnen.  SBir  »erben  alfo  am  beften  tl^un,  toenn  koir  bei  ber  gembl^nlid^ 
anfld^t  fteben  bleiben,  ba^  SruIuS  einen  ittob^nUi^tn  menfd^Iid^en  Sthxptx  l^otte,  ba| 
er  aber  na^  feinem  7obe  jtoeimal  tPieberbelebt  unb  loieber  ben^affnet  h)utbe. 


IX,9. 


Aeneas  urbo  et  sociia  et  classe  relicta 

Sceptra  Palatini  aedemquo  petit  Euandri. 

Nee  satis:  extremas  Corythi  penotravit  ad  urbes, 

Lydorumque  manum  collcctosquc  armat  agrestes. 

STOand^e  §anbfdjriften  ^aben  petivit,  anbete  l^obcn  petit.  SEBenu  man  petint 
bfcn  tDOOte,  fo  mü^te  man  Eu  toie  im  @ried^i[d^en  tov  a  tur)  tefen ;  aOein  1)  bilrfte 
boB  im  Sateinifd^en  bod^  feiten  fein  unb  2)  fd^eint  itriQ  bat  Ctgamma  gu  l^aben. 
IRon  mirb  alfo  toti^l  bie  Sefeart  petit  nel^men  muffen. 

SieSt  man  aber  petit,  fo  lann  biefeS  enhoeber  als  Praesens  ober  alä  com 
tra|{rte8  Perf.  betrad^tet  toerben.  9limmt  man  petit  alä  Praesens,  fo  mug  man 
Ue  SnbfKbe  als  gelingt  in  ber  3(rftS  betrad^ten,  toaä  kool^t  fein  fbnnte.  SlDein  i^ 
wM^  mid^  bod^  für  petit  =  petiit  al3  Perf.  entfd^eiben  unb  }h)ar  au8  folgenben 
(Brflnben. 

1)  S)a^  man  petit  ftatt  petivit  fe^^en  lann,  ift  »o^I  auger  ^tot\\tl  unb 
fo  liest  man  benn  jet}t  G.  11,81.  exit  ftatt  exiit.  Aen.  11,497  exit  ftatt  exiit 
Aen.  Y,274  transit  flatt  transiit.  Aen.  IX,418  it  ftatt  iit.  Aen.  IX,785  unb 
817  transit  ftatt  transiit.  2)  SBenn  man  petit  alS  Perf.  nimmt,  fo  ifi  bie  @nb< 
fUbe  an  unb  für  fid^  lang,  fo  bag  man  nid^t  gu  einer  augerorbentlid^en  Sängung  feine 
Bttflud^t  gu  nehmen  braud^t.  3)  ©tel^t  nid^tS  im  S8ege  angune^men,  bay  ^riS  erfl  na^ 
ber  ünbinft  beS  Xeneaä  bei  (St)anber  ober  menigftenS  nad^  feiner  Stbreife  Don  feinen  ®ts 
fürten  gu  XurnuS  gefenbet  h)irb.  4)  93crlangt  baS  Perf.  penetraYit  unbebingt,  bog  man 
petit  als  Perf.  auffaßt,  ba  fid^  ]a  $IeneaS  guerft  gu  GDanber  unb  erft  nad^  feiner 
Rbreife  t)on  biefem  gu  ben  @trurtern  begibt,  ^a  aber  penctravit  angibt,  bag  fid( 
RrneaS  bereits  gu  ben  (Strurtern  begeben  l^at  unb  ba  baS  folgenbe  armat  barauf 
(intoeifi,  bag  er  fid^  bereits  bort  befmbct  unb  ba  fid^  9(eneaS  nid^t  e^er  gu  ber  Strus 
riem  begeben  fann,  als  bis  er  ben  6t)anber  üerlaffen  ^at,  fo  mu{^  natur  not^toenbig 
peilt  eine  SSergangcubeit  begeid^nen.  SBoHte  man  petit  als  n)irfli(beS  Praesens 
fa{fen,  fo  uiü^te  man  not^menbig  penotrahit  ftatt  peuetravit  [c^rciben,  toogu  aber 
tiie  ig^anbfd^riften  feinen  %[nl^a(tst)unft  geben  unb  toaS  ol^nel^in  n^egen  armat  nnmögltd^  ift. 
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ix,i7a 

NisuB  erat  portae  custos,  accrrimus  armis  ; 
HyrtacidcB,  comitem  Acneae  quem  miserat  Jda 
Yenatrix,  jaculo  celerem  levibusquc  aagittia. 

S)et  SuSbrud  jaculo  celercm  lovibusque  sagittis  aI8  @igenfd^ft  bei 
u8  i[t  mir  immer  aufgefaQen.  3^  f^^^^  9^"3  ^^  bet  Orbnung  coleres  mergi 
1,361;  coleres  sagittas  A.  1,187  unb  XII,394;  celeri  sagitta  A.  V,485; 
irem  cagittam  A.  IX,590;  celeri  fuga  A.  111,243;  celeris  per  auras  A. 
224;  1V,270;  1V,285;  celerem  animum  A.  IV,285;  VIII,20;  agmine  celeri 
V,211;  celeres  alas  A.  V,217;  celeri  corpore  A.  V,445;  coluinfcae  öderes 
VI,202;  Aeneaa  celer  AI,425;  celeres  agricolae  A.  Vn,519;  celeres  plantae 
VIII,811  ;  coleres  Latini  A.  XI,603;  celeres  habenas  A.  XI,765;  fata 
srrima  A.  XII,507;  Diram  celerem  A.  XU,853;  celeri  turbine  A.  XU,856; 
»res  umbras  A.  XII,859 ;  celeres  capollao  Cul.  48 ;  celeres  aves  Cul.  195 ; 
»res  Afros  Cat.  XI,51;  mulio  celerrimus  Cat.  YIII,3;  ebenfo  ftnbe  id^  gaii) 
irgemög  pedibus  celerem  et  pernicibus  alis  A.  rV,180;  qui  jaculo  incedit 
lior  lovibusque  sagittis  A.  Y,68;^hic  jaculo  bouus  liic  longo  fallonte  sagitta 
IX,572 ;  insignis  jaculo  et  longo  fallonte  sagitta ;  aber  jaculo  celerem  levüma- 
sagittis  ftnbe  id^  fe^r  auffaQenb  um  fo  mel^r,  ba  eä  bei  bem  Stbfd^Ieubem  bei 
rffpie^eä  unb  bei  bem  Slbfd^ie^en  ber  $fei(e  nid^t  fotool^I  auf  bie  ©d^ncDigtrit 
ommt,  mit  ber  bieS  gefd^iel^t,  olä  biefmel^r  auf  bie  £raft  unb  ©id^er^eit.  Sin 
eH  ba^in  fitegeubcr  SBurffpie^  ober  ^feit,  fotute  ein  im  Slbfd^Ieubern  bei  iBSurf^ 
ßeig  tüd^tigcr  ^ann  fd^eineu  mir  gang  paffenbe  iBorfteDungen ;  aber  gu  fagen  ^dn 
Xbroerfen  beä  SBurffpie^ed  fd^neüer  3Rann''  l^altc  id^  für  unrid^tig. 

3d^  mö^te  bcfituegen  colebrom  ftatt  celerem  Dorf^Iagen,  koeld^ed,  toie  bonos 
insignis,  bem  @eban!en  t)oQfommcn  entfpred^en  mürbe.  SiQerbingä  ift  auffaSenb, 
colobris  fonft  bei  ißergtl  nid^t  resp.  nur  in  einem  unöd^ten  93erfe  A.  YI|77Ö 
(ommt;  allein  ba  eS  bei  ben  anberen  gleid^jeitigen  ©d^riftfteDem  nid^t  eben  feiten 
0^1  bon  ^erfonen  ats  bon  Sachen  gebrauci^t  tnirb,  fo  bürfte  man  e8,  glaube  id^, 
t  beanftanben.  Ueberbied  entf))rid^t  ed  nod^  genauer  alä  jaculo  bonus  unb  jaonlo 
gnis,  bem  bon  ^omer  fo  oft  gcbraud^ten  dovQMXvtoQ  unb  dovQMtXutoQ.  SBottte 
I  celerem  beibel^alten,  fo  mft^te  man  eS  toie  bad  l^omerif^e  ^oq  g.  93.  Jlias 
1,422  unb  494,  in  bem  aKgemeineren  ©inne  bon  bel^enbe,  ruftig,  tapfer  auffaffen. 


IX,213. 

Sit,  qui  mo  raptum  pugna  protiovc  rodomptum 
Handet  humo  fagt  SRifuS  gu  @ur^aluä. 

Pugna  fd^eint  aDgemein  alä  AbL  loci  im  9{nne  t)On  e  pugna  aufgefaßt  gu 
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tDeri>en.  3$  (eftreite  nun  gar  nid^t;  bag  ber  Abi.  fo  aufgefaßt  tDcrben  fann;  au^ 
gebe  id(  gerne  gu,  ba|  {ein  ioefentlid^  Unterfd^ieb  tfl  gtoil^en  btefer  Sluffaffung  unb 
berjenfgen,  bie  {$  )Q  empfel^Ien  gebenle;  allein  trofjbem  fc^eint  mir  ber  burd^  einen 
fel^r  fd^&nen  ßl^iaSmud  audgebrficfte  ®ebanfe  f^mmetri[d^er  unb  plaftifd^er  bargefieOt, 
loenn  man  pugna  alä  AbL  instrumcnti  auffaffeu  toürbe.  Sefannttid^  mar  eS  )a 
G^renfad^e  ber  Äampfgenoffen  unb  J-rcunbe,  bcn  (^Jefallcncn  feiner  Sflflftiing  nid^t 
terauben  ober  menigfleuS  feinen  Seid^nam  nid;!  in  bie  (N)i'toa(t  ber  ^^einbe  fallen  ju 
bffen.  Um  bieS  }U  Derl^inberU;  lam  eä  immer  ju  l^eftigen  kämpfen ;  am  berül^mteflen 
i{i  ber  Aampf  um  ben  Seid^nam  beS  ^atrofhiS.  ^iefeS  33cr()ä(tni9  tritt  aber  t>xtl 
qi^r  l^rauS  unb  ber  cl^iaftifd^e  ©egenfat;  ju  pretio  ift  üiel  präcifer,  menn  man  fagt, 
ber  mid^  burd^  ^ampf  entriffen  ober  burd^  ein  Sofegelb  to§gefauft  ber  ^rbc  übergibt 
1)11  toenn  man  fagen  mürbe,  aud  bem  jlampfe  entriffen  ober  burd^  ein  Sofegelb 
getauft 

X,24 

Quin  intra  portas  atquc  ipsis  proclia  misccnt 

Aggeribus  murorum  et  innundant  sanguinc  fossac. 

iffienn  man  l^ter  aggeribus  murorum  überfejjt  mit  ;,auf  ben  SSallcn  ber 
IRauem^,  fo  fd^eint  mir  baS  unrid^tig  auSgebrüdft.  Aggercs  murorum  ift  l^ier  mol^I 
cfne  Krt  h  dw  dvoit  unb  bejeid^net  mit  SJlauern  Derfel^ene  SBiQe.  @S  fanu  ndmlid^ 
cjn  XBall  einfad^  aufgefd^üttet  ober  er  !aun  gegen  ben  ®raben  mit  einer  Stauer  \>ex^ 
fcjioi  fein.  SDoS  erflere  ift  bei  fold^en  SQaden  ber  ^aU,  bie  nur  für  furje  ^tit,  etma 
nur  fflr  einen  Sufentl^att  über  9lad^t,  beftimmt  futb.  £aä  letztere  bagegen  ift  ber 
§all  bei  Sefeftigungen,  bie  langete  3^it  fortbeftel^en  foKen,  alfo  bei  ©täbten  unb 
Ctanblagem.  £)a^  nun  aber  baä  trojanifdje  Sager  ein  @tanb(ager  ober  eigentlid^  eine 
Stobt  fein  foQte  unb  bag  alfo  ber  äBall  mit  einer  "SJtancr  üerfel^en  mar,  gel^t  ).  93. 
UlB  X9236  at  puer  Ascanius  muro  fossisquc  tonetur,  X,286  quibus  obscssos 
poMit  concredere  muros,  X,263  Clamorem  ad  sidera  toUunt  Dardanidae  e 
nranB  etc.  l^erbor. 

SRan  Dergleid^e  bamit  Livius  X,5,  10  pars  magna  aggerem  vallumquo 
oonicendit.  Forte  quodam  loco  male  densatus  aggcr  pondcre  supcrstantium 
fa}  fpasam  procubuit.  Aggerem  yallumque,  ebenfaQä  ein  'h  ötu  övolr,  begeid^net 
Äien  nur  auS  @d^utt  beftel^enben  9Bal(  ol^ne  SJiauern,  ber  nur  }u  borüberge^enbem 
IBÄtaud^e  beftimmt  mar. 

x,i5a 

Aeneia  puppis 
Prima  tenei,  rostro  Fhrygios  subjuncta  leoncs ; 
Jmminet  Jda  super,  profiigis  gratissima  Teueris. 

^ai  @d^iff  l^atten  natürlid^  bie  (Strurier  bem  SleneaS  gegeben,  benn  Don 
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lebim  rigcnnt  @d^ffen  fonntc,  er  U\nt%  lei  fl^  ^abm.  1)  ftoitnte  er  teinefl 
gdnu^t  ^abtn,  helt  er  gii  Santie  bon  ^aQanteum  ita$  (Särc  ftc^  it^aXt.  2)  St» 
VC  in  feiner  Übfa^rt  bon  bent  tio{iini[<^cn  Sager  ni^t  ben  Sefe^t  ^inttrlafjen  $a 
ein  €4tff  nac^  (Färe  ju  fi^iden,  neil  er  ja  iamals  noc§  gar  tane  Sl^nung  li( 
^atti,  ba^  er  p^  ju  bcn  tn  ^Sre  Det[ammelten  Strurierii  beseien  unb  bon  ti' 
jum  Obetfetb^errn  toerbe  ertoo^It  Werben.  3)  Äonnte  er  ober  aui^  nad^  feinfr 
hinft  in  ßäre  Tein  @^iff  au*  bem  trojanifi^cn  Sager  ^olen  laffen,  weit  l^itgv 
Seh  fehlte. 

^a^  aber  bie  @trurier  ein  @i$iff  mit  ber  iS^bele  all  ©c^a^gbtlin  \a 
batf  uns  ni(^t  wuiibern,  ba  ja  bte  €iTU§Ier  na$  ber  Slngabe  btS  aSergitiul 
fii|lbien  flammten  unb  alfo  fid^erlt^  ben  Sienft  ber  (^^beU  Tonnten  unb  wn  I 
^eimatb  mttgebra<$t  Ratten.  'Sloify  Diel  weniger  aber  baif  unä  tounbem,  Iwi 
Strurier  gerabe  btefeä  S^iff  bem  Steneaä,  ben  fie  gu  i^rem  Cberfefti^erm  gm 
Gattin,  alä  ^bmiratäf^iff  geben. 

9(ud(|  bie  donftruftton  foDte  in  einer  @i!^utau8gabe  berührt  fein.  SBtc  % 
ifin  nSm(id^  ni^t  bie  gm&^nli^e  grie^i[(^e  Sonfhuftion,  mie  fie  oft  bei  SSergU 
lommt,  fonbem  baä  ^igentbümli^e  tft  bier,  ba^  baä  als  ^er[on  gebadete  S^iff 
unmittelbar  mit  bem  Sßerbum  jüngere  berb^nben,  foiibem  trft  bon  rostro  ab^j 
ifb  Sie  aftibe  €ou[iruFtion  Würbe  offenbar  beigen  Fbrj-giOB  leonee  rostro  i 
(Genetiv)  auljjunxerant  alfo  pQifHrtfd&  l'hrygii  leoneB  roßtro  navia  subjuncli  ( 
gTte^iffb  conftrnirt  navis  Phrygioa  leoncs  rostro  Bubjoncta  erat,  ba8  Si^lff 
an  feinem  Sibuabel  mit  fibtoen  beffianut,  mit  einem  {Relotibfa^e  oaviB,  quae  F 
gioB  teuncs  rusto  sulijuncta  era.  folglich  ^atlicipialconfttuftioii  navia  Vhiy 
leoacB  roeto  Bubjuncta. 


X,186. 


2?on  cgo  to,  Ligunim  ductor  fortissinie  bello, 

TnuiBieiim,  CinyraF  et  paucia  comitote  Cupavo. 

£te3t  man  an  unferer  ©tcDe  Cin^Ta,  fo  fann  biefi3  enttocbct  Solotil) 
Sblatib  fein,  stimmt  man  ti  alS  Solatib,  fo  ergeben  fli^  mon^erlei  Scbtoietigl 
1)  Hßufi  man  in  biefem  g^aQe  bo^  wo^l  Ligurum  dvetor  fortiaaime  bdki 
Cin^ra  überein^immenb  benCen.  3ft  bieS  aber  ber  JaD,  fo  erf^itt  Cupavo 
als  @obn  beS  S^gnuS  unb  foIgfi<i^  als  fiönig  ber  Gigurer  bie  $aul)tt>erfoii 
foQte,  ais  3tebent)erfon,  toib)^enb  ber  fonft  utigenbS  genannte  unb  Wo^I  ou^ 
Copavo  ni^t  bcrtbanbte  gin^raS  aU  ^auplperfon  aufgeffl^rt  wirb.  3)ag  dh 
tcin  Siubci;    bcS   ^upabo  »av,    ge^t  barauS  ^trbor,  ba^  er  nlrgenbS  ein  f 
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lettannt  toitb,  unb  barauS,  ba^  nur  (Fu|mt)0  baä  Slbjcid^en  feiner  abflammuttj 
feon  Sl)gnu8  trägt.  2)  Steint  ti  mir  beut  @etfie  beS  ganjen  ^(tert^umS  unb  tnS^ 
lefonbere  au^  ben  übrigen  ^ier  angefül^rten  fällen  ju  »tberfpred^en,  n^enn  Ginl^al 
In  ber  Sßerbinbung  mit  6upat)0  burd^  et  a(§  eine  btefem  gleic^grnellte  $erfon  oba 
gar  al§  ber  eigentli^c  9{nffi]^rer  erfc^etnt.  SQe  anberen  ^ier  aufgeführten  S&Ifex« 
fd^often  ftnb  nSmlid^  nur  Don  einem  eiujigen  ^^errf^er  geleitet. 

SBlan  h)ürbe  belegen  Cinyra  mo^I  a(9  ülbl.  unb  jroar  burd^  et  mit  pautii 
teiiunben  benfen  müfien.  Sann  be^ie^t  fid^  Ligui-um  ductor  fortissime  hello  auf 
Capavo,  koie  ed  fid^  bon  Sted^ta  megen  gebort  unb  Gin^ra«^  erfd^eiiit  nur  alS  ein 
(cctotragenber  Spttb,  mie  etroa  bie  ^tyuTtorre:  bei  Joomer.  ^äre  man  aber  fo  ge< 
nU^igt,  Cinpa  alä  SblatiD  ju  fajTen,  menn  man  biefe  i?e)eart  beibehalten  toollt^ 
fo  i|ut  man  Diel  beffer  baran,  h)enn  man  ftatt  beä  3(b(.  Cinyra  ben  £at.  Cinjrae 
Dctt  unb  biefen  ^at.  im  Sinne  beS  9IbI.  mit  a  bei  bem  pajftt)ifc^  gebraud^ten  comi- 
tote  fa^;  tuie  ja  bad  bei  Sergil  l^&ufig  borfommt.  Sie  l'efeart  Cinyrae  ift  b^ 
fldubigter  alB  Cinyra,  ber  £at.  ftatt  bed  '}lb(.  mit  a  ift  fonft  häufiger  alä  ber  blo|e 
SIL  bei  ißerfonen  unb  bie  Slifton  t)on  ae  et  ift  gen)5^nlid^er  alä  bie  t)on  a  et 

Sllein  aud^  fo  ift  mir  bie  Srmd^nung  bed  ^inijrag  (ier  fe^r  auffaDenbj 
ba  er  1)  in  ber  ganjen  Seneis  fonft  nid^t  t)Drfommt  unb  2)  überl^aupt  fonft  nirgenbS 
wAtt  aI8  Xnfül^rer  ber  Cigurer,  nod^  in  93erbinbung  mit  S^gnud  unb  6upat)0  genannt 
Mrfcb.  Cbenfo  U)enig  alä  ber  ?2ame  beS  ßin^raä  pa^t  irgenb  ein  anberer  '^erfonen^ 
l^iel^er,  tueil  biefer  biefelben  @d^n)ierigfeiten  ^aben  h)ürbe.  6S  ift  mir  be^megen 
UKil^rfd^einlid^ften,  ba^  in  bem  ÜBorte  ein  }u  bem  Xomcn  proprium  Cygnus  ge^ 
^MgeS  SbjleftiDum  liegt,  burd^  meld^ed  Supat)0  ald  3o^n  beä  ß^gnu^  bejeid^net  ttirb . 

BIS  fold^e  Slbjeftiua  fommen  \>ox  Cygneus  unb  Cygnciua.  £a  Don  ben 
■riftei  ^erfonennamen  auf  us  entfpred^enbe  ^Ibjeltioa  auf  iua  gebilbet  merben,  töie 
Dardanios  Don  Dardanus  etc.,  fo  bürfte  man  koo^l  aud^  Don  Cygnus  ein  ^bjeN 
iUum  Cjgnius  ableiten.  StUein  eS  fommt  aud^  nid^t  feiten  Dor,  ba^  baS  ju  bem 
ßerfonennamen  gehörige  9(bjcttiD  bem  ^^erfonennamen  DoOftänbig  gleich  ift  ober  bag 
ber  ^erfonenname  gugleid^  alä  ^atront^mitum  gebraucht  mirb.  @o  merben  bie  @u^ 
pontitNl  Lyaeus,  Bomulus,  Tiberinus,  Scrgiu6,  Poiiipilius,  etc.  aud^  abjeftiDifc^ 
l^rottd^t  unb  Dardanus,  Danaus  etc.  bejeid^nen  nid^t  nur  ben  StammDater  fonbern 
an4  feine  92ad(fommen;  toie  ja  aud^  SeneaS  gerabeju  Dardanus  genannt  koirb.  Qo 
fbrnk  too^I  aud^  Cygnus  abjeftiDifd^  ober  ald  ißatron^mifum  Dorfommen. 

SBir  ^aben  alfo  Dter  ju  bem  Subft.  Cygnus  gehörige  Slbieftioa:  Cygneos, 
CfjgneiuBy  Cygnios,  Cygnus.  SBeld^ed  Don  biefen  ift  nun  bad  paffenbfte?  9(De 
Mft|ten  als  SofatiDe,  überetnftimmenb  mit  Cupavo,  aufgefafit  merben.  1)  SEBoQte 
man  Cygneus  ald  bag  rid^tige  SBort  annehmen,  fo  mügte  man  im  93ofatiD  Cygnee 
Ue  betben  e  gufammenlefen,  toie  in  deerat,  deerit,  dccrunt  unb  et  al3  eingefd^oben 
feelrad^ten.  2)  SSon  Cygneius  mügte  man  ben  'JioFatiD  Cygnei  bilbcn,  ei  ali 
CXpll^ong  betrad^ten  unb  et  eingefd^oben  beuten.  3)  Sei  bem  SSoratiD  Cygnie 
infi^  man  bie  (£nbung  e  in  ber  ÜIrfiä  unb  unmittelbar  Dor  ber  i^auptcäfur  Derlam 


gert  benfen  unb  enhoeber  bie  erße  Silbe  furg  bettad^ten  ober  mit  einer  grogi 
i  toic  j  lefen,  iDte  biefeS  Aen.  YI,38  bei  omnia  ber  $aQ  ift. 

^ä)  m&d^te  alfo  ben  iBofatit)  Cygne  alä  bie  rid^tige  Sefeart  anne^ 
ei  1)  bem  3ufa>nmen]^ange  entfprid^t,  tueit  bann  SupaDo  in  ber  bamalS  l^erli 
9Bdfe  ol8  ft5ntg  felbft  ben  Oberbefel^I  ^Qt,  ba  eS  2)  feine  grammatifd^e  €d^ 
bietet  unb  ba  ed  3)  aud^  ]^anbfd^rt[t(i(l^  beglaubigt  ift.  @i  l^aben  n&ml 
^nbfd^riften  unb  bann  bie  ätteften  3luggaben  bie  ^orm  Cygne.  @8  if}  n 
bingS  mbgfxäf,  ba^  biefe  ^orm  eine  bloge  (Sonjeftur  t[t;  eS  fann  aber  ( 
ba^  ben  älteften  Stuägaben  unb  ben  ^anbfd^riften,  meldte  Cygne  l^aben,  fold^f 
ju  @ebote  ftanben,  bie  h)tr  nid^t  mc^r  befit^en. 

63  ergibt  fid^  alj^o  folgenbe  Ueberjefcung: 
Kid^t  tt)iH  id^  bid^  öergcffen,  ber  fiigurcr  tapferfter  ^u^rer, 
e^gnud  entfpro^'net;  Don  luen'gen  begleiteter  Jl5ntg  Supaüo. 


X,814. 


Extremaquc  Lauso 
Parcao  fila  legunt;  validam  namque  cxigit  onsom 
|r  Per  medium  Aoneas  juvcncm  totumque  rccondit. 

j  S)iefe  ©teile  fd^eint  mir  bi^  je^t  nid^t  genugenb  ober  nid^t  rid^tij 

•        unb   id^  koiQ   be^n)egen  t)er[u(^en,   fte  in    allen  i^ren  X^eilen  }um  SBerftär 
bringen. 

Extremus  l^at  l^ier  fid^erlic^  nic^t  bie  SBebeutung  ber  le^te,  mei 
^rgen  für  |eben  iSteufd^en  blog  einen  eingigen  $aben  fpinne»,  fonbern  eS 
notbtnenbigermeife  in  ber  gau}  gett)5^nlid^cu  Sebcutung  ^ber  te^te  ZfftH,  ba 
(ferner  begeid^net  fila  nid^t  bie  eingclncn  ^afern,  aud  benen  ber  ^aben  be 
befielet,  ba  $afern  n)o]^I  burd^  capillus  ober  floccus  auägebrücft  fein  mfigi 
filum  überbau))t  in  biefer  SSerbinbung  gleid^fam  terminus  proprius  ift.  S)e 
fila  ftcl^t,  mie  fo  oft,  ftatt  bed  Singular.  Legunt  l^ei^t  fammcin,  burd^  < 
bilben,  fpinnen. 

Exigit  fonn  ^ier  unm5glid^  baS  i^erauSgiel^en  beä  Sd^toerteS  auS  be 
begeid^nen,  toeil  eä  ja  3(enca3  ISngft  ^erauSgegogen  ^at.  @S  entft)rid^t  Dieli 
\  l^omerifd^en  iSeXavttty  unb  l^eigt  burd^l^auen^  burd^fto^en.  Per  medium 
I  juvenem  lann  Don  validum  namque  exigit  cnsem  unmoglid^  burd^  ei 
l  fd^eibungdgeid^en  getrennt  fein,  n)ei(  beibe  Seftimmungen  unmittelbar  gufai 
bbren  unb  einen  eingigen  ©ebauten  auämad^en.  SUäl^renb  ndmlid^  agere  b 
rifd^e  ikavta  ift,  entfprid^t  ex  in  33erbinbung  mit  per  bent  l^omerif^en  (kai 
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Exigcre  felbft  ?omm!  in  DieK^r  Sebnitunj  nur  ^ier  unb  Aen.  Xfi62  unb  |ail|k 
Mt  bei  nac^Dergiüic^en  Xiat^rn  oor  unb  f^eint  alü,  nie  fo  manäeS  anbete,  Mtt 
ScrgK  in  bic  lamnvCt  Zixait  eingeführt  n>orbe:i  }u  fein.  Stud^  iranfladigere 
fAraud^t  3?erj{il  in  bem  ndin'ic^e.;  2inne  Aen.  XII.273  unb  XII.508. 

Totum  be;ie§t  kc§  üli'tre.ftdnblii  auf  er.scni.  5la4  namque  pel^  ^icr 
gan}  pafienb,  meil  b:ei?i  Sci;  b:n  «rrunb  oter  bie  (rrüdrung  teä  öorauSgeJenbeii 
€a|}ed  gibt.  GS  riiv^::  k&  il'c  Tol::nbc  lUber'c^urj  ergeben,  rie  '^^ar^en  fpinnoi 
bcK  Saufus  bas  &nbe  ''einte  l't:äc;idfdt>e!i^,  benn  jlenca^  Ü5v*i  'ei.i  gemaltigeä  Sd^mert 
mitten  burd^  ben  ^i^^j^i'-S  V^^^^^^  ^-^^^^  ocrbirgt  es  aan;  in  il§.n. 


XI,n2. 

Magna  tropaca  fcrunt.  quos  dat  tua  dcxtera  Leto. 

^e^ne  bemerft  ;n  bic'cm  l^er'e,  Obscura  est  hujus  versus  sententia ;  erflSrt 
tfyx  aber  bann,  toit  aud^  alle  ^olgcnben  &rflärcr,  iuxö)  6rgän;ung  t)on  corum,  morauf 
fU^  bann  quo»  be^ie^t.  9}lir  fd;eint  noc^  Diel  einfac^^er  unb  naturtid^cr,  n)enn  man 
magna  tropaca  al§  SlDpofition  ju  bem  au3ge(afienen  eos  auffaßt.  3((d  @ubjeft 
Umi  eos  benft  man  ftd^,  h)ie  qu^  Aen.  XI,84  ^ert^orgel^t,  duces.  €ie  tragen  a(i 
gro^e  Xropl^äen  biejenigcn,  treibe  bcine  Sted^te  in  im  Zob  gcfc^idtt  ^at.  &  kourbe 
nftmtid^  bie  SRüfiung  ber  er^c^ragenea  ^einbe  an  9?auuiftämmd^en,  beren  ilefte  abge* 
fc^itten  koaren,  fo  geftcdt  unb  &e^d:igt,  bag  biefe  ein  33ilb  beS  erfd^(agenen  geinbei 
Mren  unb  biefe  ben  evfd^Iagenen  ^einb  barfteQenben  Stdmmd^en  h}urben  bann  aI8 
txop^tn  bei  bem  Seid^cnbegdugniffe  mitgetragen.  A>icbei  entfpra^  bie  ®r5ge  be8 
Gt&mmd^enS  ber  ®rbge  unb  33erü^m:^eit  beä  erfc^Iagenen  ^yeinbeig.  3^^  SSergleid^ung 
erlaube  id^  mir  bie  betreff enben  Stellen  aud  bem  11.  Gefange  felbfl  l^erjufe^en 
Aen.  XI,5 — 12.  Jngenteni  quercum  decieis  undique  ramis  constituit  tumulO| 
fidgentiaqno  indait  arma,  Mezcnti  ducis  exuvias,  tibi,  niagne,  tropaeum,  Ldli 
potens;  aptat  rorantis  sanguinc  crietas  tolaquc  trunca  viri  et  bis  sex  thoraca 
petitam  pcrfossumque  locis  clipeuinque  ex  acre  sinistuae  subligat  atque  ensem 
ooHo  suspendit  cbumum.  Aen.  XI.83  unb  94  indutosquc  jubet  truncoa 
hostilibus  armis  ipsos  fcrre  duces  inimicaque  noniina  ligi.  XI,173, 
anfd(t{e|enb  an  bie  be^anbelte  Stelle,  tu  quoquo  nunc  stares  inmanis  truncos  in 
•raüsi  esset  par  aetas   et  idem  bi  robur  ab  annis,  Turne. 


XI,177-18Ö. 


Quod  vitam  moror  invisam,  Pallanto  peremto, 
Dcxtera  causa  tua  est,  Turnum  gnatoque  patriqüd 
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Quam  debere  vidos.    Moritis  vacat  hie  tibi  solus 
Fortunaequo  locus. 

Dextera  ift  ^ier  tpol^l  ntc^t  im  @inne  k)on  SSeifpred^en,  Sreue  aufgufaffett/ 
bern  im  Sinne  bom  SRed^te,  redetet  9lrm  b.  1^.  @tatfe  unb  Zapfevfeit,  koeit  XencoB 
I  Stmnber  nirgenbS  Derfprod^en  l^at,  bag  er  ttorfommenben  ^aUS  bcn  ißallaS  r&d^en 
I  ben  üturnuä  tobten  xoxU,  ^^reilic^  ergibt  fic^  biefc  ^^^erpflid^tung  qu8  ben  gege« 
en  93er]^d(tni[fcn  t)on  felbft,  tDcun  eS  aiiä)  nid^t  au^briidüd^  t)evjprod^en  tourbe, 
)  biefeS  bejetci^uet  beim  auc^  &t)anber  mit  ben  äSorten,  Turnum  gnatoque  patri- 
)  quam  debere  vidos.  t)on  ber  bu  fiel^ft,  baj3  fie  bem  @ol^ne  unb  bem  SSater  ben 
muS  fc^ulbtg  ift.  SDenn  toenn  9(euea§  in  feiner  großen  Xrauer  fagt  XI,45  non 
3C  Evandro  de  to  promissa  discedens  dedoram,  XI,55  haec  mea  magna 
Bs!  fo  finb  baä  wdfjl  übertriebene  3.^orkoüvfe;  bie  ber  Sc^merj  bem  3(enea8  auS« 
f|t  ober  bejiel^en  fid^  toenigftenä  nur  auf  baS  3$erfpred;en,  ben  ^aUaS  mol^Ibelalten- 
'fidjufd^idCen. 

i^erner  glaube  id^  nid^t,  baf^  ber  @at}  ^^meritis  vacat  hie  tibi  solus  fortu- 
3quo  locus"  in  bem  ©inne  aufjufaffcn  ift  „biefeS  eine  bleibt  beinem  S3crbicn|le 
)  beinem  @lndt  noä)  ju  t^un  übrig '^  fonbern  id(  ^alte  bie  geto5l§nIid^e  9(uffaf[ung 
bie  rid^tige,  toetd^e  locus  im  Sinne  t)on  3J25gIid^feit  nimmt,  tibi  fortunaeque 
binbct  unb  auf  vacat  bejie^t  unb  meritis  alS  S)atit)  }u  locus  auffaßt.  S)iefe 
}{ge  3R5gIid^tcit  ju  einem  Serbienfte  (um  mid^)  bleibt  bir  unb  bem  ©d^idfalc. 
anber  ift  nämli^  jtuar  Derftdnbig  genug,  ba^  er  bem  Seneaä  unb  bem  mit  il^m 
d^loffenen  Sflnbniffe  ben  Sob  beä  ^^allaä  nic^t  t)orn)irft;  aud^  gibt  er  }u,  ba^ 
neaS  ben  $allad  mit  allen  mfiglid^rn  ^^eierlid^feiten  l^cim  geleiten  lieg  gur  93efta^ 
lg.  Stber  trotjbem  fd^eint  eä  mir  ber  @eelenftimmung  beS  SDanber  nid^t  gu  ent* 
ed^en,  in  biefem  ^ugcnblidte  t>on  ben  bielen  SSerbieuften  beS  fleneaS  um  i^n  unb 
1  bem  großen  ©lüdte  beäfelben  ju  reben.  S)er  Zoh  feineg  eingigen  @ol§ne8  l^t 
6t)anber  alle  anberen  ©ebanfen  jurüdgebrdngt.  9tur  ber  eingige  ©ebanle  bleibt 
R  nod^,  ben  Senea^  gu  bitten,  er  m5ge  i^n  unb  feinen  Sol^n  an  bem  S:umu9 
!^en  unb  felbft  baS  verlangt  er  nid^t  gu  feinem  ^rofte  unb  gu  feiner  ^reubt,  fon* 
n  nur  gum  2:rofte  feincä  Sol^neS,  ben  er  burd^  biefe  fr5]^lid§e  9lad;rid|t  in  ber 
itertoelt  erfreuen  fann. 


Xl,33e. 


Tum  l)ranceB  idem  infonsus,  quem  gloria  Turni 
Obliqua  invidia  stimulisque  agitabat  amaris,  ^— 
Largus  opum  et  llngua  melior,  sed  frigida  boUo 
Dextera,  consiliis  non  futilis  auctor^ 
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Seditionc  potenu;  genus  huic  materna  suporbum 

Kobilitas  dabat,  incortum  de  patro  forcbat«  -• 

Burgit  et  his  oncrat  dlctis  utquc  aggcrat  irad. 

Dicfc  3?er[c  l^aBcn  für  jcbcn,  bcr  pc  aufmetlfam  üc^t;  bideä  ^tuffaftenbe. 
1)  Slnb  bie  gufammen  gcl)&rigett  ^IbjeftiDa  iufensus  unb  largiis  burc^  ben  ftdrenben 
9lelatik)fa^,  in  tocld^cm  ba§  iRefatiüum  Objcft  i[l;  getrennt  unb  unter  fid^  burc^  teini 
(Sonjuuftion  bcrbunbcn.  2)  Ste^t  largus  opum  etc.  ju  infensus  in  feiner  rechten 
gdftigen  Bertoanbtfd^aft,  Jüäf^renb  e^  fid^  an  ba«  fodjenbc  nd^er  anfc^Iieftt.  3)  5jl 
iai  ©ubjeft  Dranccs  burc§  gar  ]o  Dicfc  Sc[timmungen  unb  ©älje  Don  feinem  SBer> 
6um  surgit  et  onerat  in  v.  342  getrennt. 

iStan  ^at  nun  bem  erften  Uebelftanbe  babur^  abjufjelfen  gefud^t,  bafi  man 
idem  im  Sinne  einer  (iopuIatit)conjuni:tion  aufgefaßt  ^at.  2{Ilein  1)  m5d^te  idf  bic 
BefHmmung,  ia%  ber  nämlid^e  S)ranceS  l^ier  auftritt;  ber  fd^on  frül^cr  gegen  £umui 
gefpro^en  ^at,  nid^t  entbehren.  2)  3{UerbingS  fontmt  eS  nid^t  feiten  bor,  bag  bei 
Sattiner,  menn  bem  nämlid^en  @ubftantibum  mel^rere  jufammengel^örige  Attribute  tet« 
gelegt  toerben,  baS  erfte  ^Ittribut  burd^  idcm  mit  bem  (Subftantibum  berbinbet ;  aOein 
bann  fann  bei  ben  folgenben  Attributen  bie  bem  idem  entfpred^enbe  Sopulatit^con^ 
lunftion  nid^t  feilten.    Jdcm-et  ift  in  biefem  ^^aUe  gleid^  simul-et  ober  et -et 

3d^  ^alte  eä  begmegen  für  baä  entfpred^enb[te,  toenn  man  bie  S3erfe  338— 
342  larguB— ferebat  a(S  ^arentl^efe  auffaf^t,  mie  id^  eS  oben  angebeutet  l^abe,  34 
glaube  nid^t,  ba^  etmaS  im  SQege  fielet,  bieä  ju  t^un,  ba  1)  mie  oben  bemerft,  btc 
in  ber  ^arent^efe  enthaltenen  @ebanCen  unter  fid;  in  ber  innigften  SSerbinbungi 
bagegen  mit  ben  auger  ber  ^^arent^efe  ftel^enben  nur  in  einem  (ofen  3ufammen]^ange 
ffe^n,  ba  2)  SJergit  fe^r  gerne  fold^e  ^arent^efen  gebrandet  unb  ba  3)  au^  an 
unserer  ©teile  bon  Dielen  eine  ^arcntl^efe  angenommen  toirb  aber  aQerbingS  nur  ffii 
bie  SGBortc  genus  huic  —  de  patrc  ferebat.  Sfflcnn  man  aber  bie  iBerfe  348 — 343 
als  ^arent^efe  auffaßt,  bann  Tann  aKeä  in  feiner  getoo^nlid^en  93ebeutung  aufgefaßt 
»erben  unb  ber  gange  @a^  l^at  meber»  feiner  g^orm  nod^  feinem  3"^^^^^  "^4  i^g^b 
einen  Stnftanb.  5Die  ©äfce  auger^alb  ber  ißarcntl^efe  entl^alten  bann  baS  SJcr]^dItni| 
beS  2)rance8  gu  lurnuä,  bie  in  bcr  ^>arcnt^efe  feine  übrigen  Gigcnfd^aften, 


XI,403. 

Kunc  et  Myrmidonum  proccrcfl  Phrygia  arma  tremescunt, 
Nunc  et  Tydides  et  Laris»acus  Achilles, 
Amnis  et  Iladriacafl  retro  fugit  Aufidus  undas. 

Snie  iSrfIdrer  biefer  SteOe  bringen  ben  9(uftbu3  me^r  ober  tt)eniger  in  Ser« 
binbung  mit  S)tomebed,  toeil  fid^  biefer  in  bcr  3l^t  bcffelben  angefiebelt  l^atte.    ^ 
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tmd^e  gelten  fogar  fotoeit,  ba^  fie  SluftbuS  gerabegu  im  (Sinne  t)on  S)tomebe8  faffett, 
nl  ^icr  ber  SWanic  bc8  l^tu^cä  für  bcn  ffid^crtfc^cr  bcä  glußöcbicteä  eben  fo  gcjefet 
;,  toie  fonfl  ber  SWame  beä  ßanbcS  für  ben  Spanien  be8  SBolIcä  ftcl^c.  SdJ  glaube; 
i|  ber  9Iufibu8  l^ier  eine  ganj  anbere  93ebeutung  l^abe  unb  baj3  babei  an  ben  S)tos 
AeS  gar  nid^t  gebadet  toerbcn  barf. 

SBenn  lurnuS  in  feiner  Entgegnung  auf  bie  Slnflagen  bc8  S)rauce8  unb 
tf  feine  Söel^auptung,  ba^  Söiberftanb  unmoglid^  fei,  fagt  „jefet  fürd^tcn  fidj  bie 
irften  ber  TOtirmibonen  öor  ben  p^r^gifd^en  ©olbaten,  je^t  fürd^tet  fid^  ber  I^bfbc 
tb  ber  Sariffder  9ld^iac8"  fo  fprid^t  er  fid^crlid^  irouifi.  (5r  fü^rt  lauter  ©inge 
.,  beren  Unmöglid^feit  unb  Untoal^rl^cit  t)on  felbft  in  bie  3(ugen  ffiHt.  (Sx  t©ia  alfo 
t  ben  angeführten  SSortcn  nid^td  onbere8  fagen,  aI8  „ba  mü^te  ja  aOed  feine  SRatur 
inbert  l^aben,  tocnn  tt)ir  un8  üor  bcn  Jrojanem  fürd^ten  follten".  ©o  »cnig  al8 
iomebe8  unb  9ld^i(Ic8  ftd^  t)or  ben  3:roiauern  gefürd^tet  l^ab^n  ober  je^t  ffird^ten 
Irben,  ebcnfo  tt)enig  fürd^tcn  fld;  bif  SRutuler  Dor  ben  Jroianern".  3n  SJerblnbung 
t  biefen  ©ebanfen  fann  ber  ißerS  amnis  et  Hadriacas  fugit  Aufidus  undas  nur 
)euten,  freilid^  jefet  flicjit  ber  2tufibu8  rücfnjörtä  ju  feiner  OueKe,  b.  §.  eben  fo 
nig  al8  ber  SlufibuS  gu  feiner  Ouelle  jurüdffliefet,  eben  fo  toenig  merben  tolr  bie 
ojoner  fürd^ten. 

S>ie  ©id^ter  fcljen  ja  übcrl^aupt  ftatt  bcS  Jlbftraftum  gern  ba8  Goncretum 
b  ba8  3nbit)ibuum  gern  ftatt  ber  Q^attung.  ©o  fet^t  aud^  äiergil  ^ier  ben  9[ufibu8 
ug  fiatt  §[u^  überl^aupt.  Sag  aber  S^ergit  aI8  SRepröfentanten  ber  ^lüffe  gerabe 
i  äuftbuS  nimmt,  l^at  feinen  @ruub  fic^erlidl)  nid^t  in  bem  S^iomebeä,  fonbem  barin, 
}  eben  gerabe  ber  3lufibu8  ber  rcifjjcnbftc  ^tnft  ift  im  cigcntlid^en  Stauen,  üon  bem 
r  bie  ^ebe  ift,  (beuu  Qallia  cisalpina  mürbe  ja  bamal8  nod^  nid^t  ju  ^^alien 
ec^net  uub  toax  überhaupt  bamatd  nod^  wenig  befannt)  ober,  n)a8  ba8  ndmlid^e 
»eil  er  ber  gröftte  gtu^  ift  unter  bcn  rcigenben  Srifienflüfeen.  35eBtt)egen  toirb 
Aufidu»  aud^  DorjugSn^eife  accr,  anhelans,  longo  soiians,  violons  genannt. 


XI,408. 


Nunquam  animam  talem  doxtra  hac — ai^siste  niovcri  — 
Amittes ;  habitet  lecuin  et  sit  pcctore  in  isto. 

ÜKan  ^at  ^iet  öerfud^t,  ftatt  be8  Don  aßen  J£»anbfd^riften  beglaubigten  mo- 
i  bie  ganj  unnot^ige  uub  nnpaffenbe  Gonjeftur  movere  gu  mad^en.  ®erabc  ba8 
liale  $affit)um  moveri  brüdft  bie  Situation  gang  prägnant  au8,  ba  2:urnu8  ein 
mbcre8  ©etoid^t  barauf  legt,  taf?  5Drance8  fid)  ftcUt  unb  fogar  bel^auptet,  bag  er 
töegen  feines  ?luftrctcn8  öor  ber  Dlad^c  bcä  Xurnu8  furd^ten  mvS^.   My«\^v^  xs^wbcv 
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1^^  l^iet  Am  fo  gut,  tote  Aen.  yi,399  ^xt  auf,  bt(i^  )u  fürchten,  filrd^te  bid^  nt^l^ 
aVerbingS  l^ier  mit  bem  berod^tlid^en  Tlebengebanfen,  benn  bu  bift  mir  gu  unbebetttaib, 
als  ha%  id^  mid^  an  bir  bcrgreifeu  fonnte.    3)ie  ganje  SRebc  beä  Xurnuä  ifl  j|a  \>it 


XI,441 


Ncc  Dranccs  potius,  bIvc  est  hacc  ira  dcorura, 
Mortc  luat,  sivc  est  virtus  et  gloria,  toUat. 

SBcnn  bcmcrft  toirb,  bcr  ©cbaufc  fei  bcr  „bcn  2)vancc8  njürbc  i(5  fotuol^ 
um  feinen  Zoi  als  um  feinen  @ieg  bcueibeu^'  fo  ift  baä  ftd^cvlid^  fcit)d^/  bcnn  2;uniul 
betad^tet  ben  SranceS  Diel  gu  fe^r,  als  bag  er  il^u  um  irgenb  ettoaS  beneiben  m5d^te 
ober  (Snnte.  9tm  aUemjcnigften  aber  m5dE)tc  eS  jtunmS  unter  ben  obwoltenbcu  S5er* 
l^ftltniffen  auSff)red^eu,  baß  er  ben  Sl^ranceS  um  etmaS  beneibet.  ÜlurnuS  erfd^eint 
burd^auS  atS  ein  ftotjer,  etiuaS  übcrmütl;iger  ^aim,  ber  t)or  feinem  Kampfe  gurflcf« 
ioetd^t,  bis  er  enblid^  fie^t,  ba^  bie  tööttcr  fcIOft  feinen  Untergang  befd^Ioffen  j^afou 
(St  fagt  be^toegen  mit  großer  ©cringfdjSt^iung  gu  ST/ranccS  bie  obigen  SBortc  „toenn 
entlocber  ein  folc^er  ^oxn  ber  ®5tter  Dor^anben  ift,  fo  foll  il^n  ni^t  lieber  S)rancei 
mit  feinem  lobe  büfeeu  ober  »enn  lapferfeit  unb  Shiljm  bor^anben  ift,  fo  foIT  er 
il^n  nid^t  l^aben.  3^  f^^^ft  f^9*  turnnS,  mcrbc  ben  ftampf  gfgen  ben  5tcnea3  tDugen 
unb  »erbe  l^innel^men,  luaS  tjon  ben  C^ottcrn  beftimmt  ift,  30^*»  ober  SWul^m. 


XI,645. 


Latos  huic  hasta  per  armos 
Acta  trcmit  duplicatque  viinini  transfixa  dolore. 

SSenn  l^ier  überfefet  Serben  ipiß  „unb  frümmte  ben  3Kann,  quattooH  i^n  burd^« 
bo^renb'',  fo  ift  baS  fid^erlid)  uniid)tig.  J)olorc  gehört  l)ier  nid^t  ^i  transfixa,  benn 
bann  mfl^te  eS  bod)  too^f  cum  dolore  l^eißcn;  anc^  ift  ja  befannt,  baf)  man  bü 
SBunben  in  bem  3lugenblicfc,  ino  fic  empfangen  toerben,  wenig  ober  gar  nid^t  fn^!t( 
ba  bie  ganje  (Seele,  bie  ganje  3?evücnt]^dtigfeit,  mit  bem  Äampfe  bcfd^dftigt  ift.  ©c 
fommt  eS,  ba^  biete  JJermunbete  erft  buv^  ben  iöhitt)ertuft  merfcn,  bap  fie  bertounbel 
finb.  Grft  nad;  Gmpfang  ber  SBunbe  fü^It  man  ben  ed(|mer5.  5)ef;tt)egen  gel^Jt 
dolore  fic^erltd^  gu  dupiicat  unb  ift  Abi.  Causue.  X>ie  ^inburd^gebrungene  Tvümmti 
ben  3Ranu  bor  8^merg. 
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X,707. 


Ac  velut  illc  canum  morsu  do  montibus  altis 

Actus  aper  etc. 

©ie  Iatcini[d;cn  Bä)x\]i]kUtv,  inSficfcnbctc  bic  Didjtcr,  cntBcl^rctt  oft  fdjttct 
i  SBortcS  für  baä,  loaä  bcv  ®ricd;c  mit  feinem  Sttrtifel  deieid^nct  unb  fud^en  be^« 
en  nac^  einem  ©rfa|}.  ^crfonennamcn  bcburfcn  im  ©vie^ifd^cn  an  unb  für  fidj 
StrtifcB  nid^t,  ba  fic  o]^ueI;in  beftimmte  '^erfonnd^feiteu  finb.  SGBcnn  nun  tro^bcm 
i^ncn  ber  Slrtifel  ftel^t,  fo  brücft  er  au3,  ba§  bic  betreffenbc  ^erfönHc!§feit  affflc* 
t  befaunt  ober  Dörfer  fd^on  genannt  fei.  ^Tiefc  allgemeine  Scfanntl^cit  einer  ^Pcr« 
id^teit  bejeidfjnct  nun  Sergil  toie  aud^  aQe  anbern  (atrinifd^en  mit  @^riftfieller,  Ole. 
inSbcfonberc  Aen.  1,617  ilJo  Aencas  X,!?."}  ille  Asilaa  X,198  ille  Ocnua. 

Sßermanbt  Ijiemit  \d}m\i  mir  ber  ©ebraiid^  ju  fein,  ba^  aud^  in  Dergleld^enben 

fnfdfeen  InSbefonbere  bei  Stnfü^rung  ber  betreffenbcn  X^ierc  §omcr  oft  bcn  9[rtilel 

Sergil  bem   entfpred^enb  ille  fe^t.    £)a  nämlid^  ®(eid^niffe  bagu  bienen,   rine 

ißcr  befannte   ober   toenigcr  anerfannte  ©aii^e  ju  crHdrcn  ober  gu  bereifen,  fo* 

i  baS  ©leid^ni^  feiner  9latuv  nad^  etmaS  alTgemeiu  befannteä  unb  aDgemein  aner« 

nteä  entl^attcn.    Slllgcmein  bcfannt  unb  aKgonein  anerfanut  aber  Wunen  nur  fold^ 

ige  fein,  bie  fid^  oft  unb  unter  bcftinimtcn  3>irl)aitnijfen  immer  toiebcrl^olen.    ©c§« 

en  fc^t  §omer  in  äkrglcicljitngäfä<jen  baä  td  lHnfü(;vung  aDgemciner  ©al^rl^citen 

räud^lid^e  Xcmpu^  nämlid^  bin  9(orift  unb  ilv.rgil  bem  cntfprcd^enb  baS  ^erfectum. 

aber  folc^c  @(eid^niffe  gugl:ic^  immer  i^rei  JJatur  md)  einen  wieberl^oltcn  gall 

©cgcntoart  entl^altcn,  fo  fetu  §omer  in  bicfcn  toerglcicf;enbcn  5Rcbenfdfeeu  gern  bcn 

[old^em  ^aUe  geh)5^ulid[;en  SRobuS  ndmlid^  bcn  Qon\.  mit  »r  ober,  n)eil  bei  $omcr 

@ebraud^  Don  Jr  nod^  nid;!  fi^irt  ift,  aud(}  ben  Oonj.  ol^ne  av.    ^a  aber  nid^t 

i  bie  in  bem  ©leid^niffe  entl^altenen  ^anblungen  foubern  aud^  bie  angefül^rten 

ere  aDgemein  bcfannt  fein  muffen,  fo  fc^U  ,^omcr  in  folgen  JydDcn  oft  bcÄ  Slrtilel 

g.  S.  Jlias  XVI,156  oi  öf  Xvxoi  <ös  tofwitiyot  —  (Jo/om«  unb  SSergil  fe^t  in 

Jen  Raffen  iilc,  fo  inSbefonicre  nebft  ber  ölen  citivtcu  ©tcUe  nod^  Aen.  XI98O9 

velut  ille  lupus,  consciua  audacis  facti  c::udamque  rcniulcens,  subjecit  pavi- 

tem  utero  silvasque  petivit  etc.    Aen.  X]T,5  qualis  ille  leo  arma  moyet  eto. 


Xr,594 


Post  ego  nube  cava  nüierandae  corpus  et  arma 
Jnspoliata  ferani  tumulo  patriaoque  reponam. 

^el^r  auffattenb  ift  I;icr  vUS  xiTf.{»ov  n^of^a^rv  furam  tuninlo  patriacquo 
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reponam.  2)enn  1)  tfl  !Tar,  bag  ber  Seid^nant  ber  SamiDa  nid^t  )uerfi  in  rfnen 
Grabhügel  gelegt  unb  bann  erft  in  il^r  ißaterlanb  gebrad^t  toerben  lann,  2)  po^ 
offenbar  ber  Scgriff  feram  beffer  ju  patriae  =  in  patriam,  rcponam  bagegen  bcffet 
gu  tumulo  =  in  tumulo,  3)  l^eigt  eS  in  ber  Don  93ergi[  nad^gebilbeten  @teQe 
i&omer  Jlias  XVI,672. 


h&a  i  tagxvtrovai  xamprioo  tt  trai  t» 

S)egn)egen  mb^tt  iä)  glauben,  ba^  bie  beiben  38orter  tumulo  unb  patriae 
bon  einem  Sfbfd^reiber  auS  SSerfel^en  miteinanbcr  Dertaufd^t  toorben  ftnb  unb  bag  biefe 
Sertaufd^ung  DieDeid^t  fogar  burd^  ein  2i^\ä)m  angemcrft  tDar,  bag  aber  biefet  3^4^ 
überfeinen  tourbe  unb  ftd^  fo  biefed  93erfe^en  in  aUe  ^anbfd^riften  eingef^ltd^en  1^. 
34  tnh^tt  alfo  ben  Sera  504  lieber  lefen:  Inspoliata  fcram  patriae  tumuloque 
reponam. 


XI,796, 


Sterneret  ut  subita  turbatam  inortc  Camillam, 

Adnuit  oranti. 

Subita  morte  toirb,  meines  SBiffcnä,  aDgemein  auf  turbatam  begogen  unb 
alfo  überfe^t  „bie  burd^  ben  ptS^tid^en  Xob  Dermirrte".  S)iefe  Sluffaffung  ^Ite  t4 
für  unntdgli^.  1)  ^ft  ed  bem  @§arafter  ber  $e(bin  (SamiHa  nid^t  entfpred^enb,  ia% 
fit  inx^  eine,  n)enn  aud^  töbtlic^e  SBunbe,  in  93crn)irrung  lommt.  2)  ©rfd^rint 
SamtDa  aud^  in  ber  t^ai  ni^t  im  geringften  Dermirrt,  ba  fie  il^re  legten  Sefel^Ie, 
BefonberS  ben  an  Xurnuä;  mit  boUftdnbiger  ^^affung  unb  Ucberlegung  gibt«  3)  SBSai 
fon  baS  l^eigen:  9(poOo  gch7ä]^rte  bem  Slrnin^  auf  feine  Sitte,  bog  er  bie  burd^  ben 
plft^Itd^en  3;ob  t)ern)irrte  (^amiUa  nieberftrcdFte.  @ä  fann  bod^  h70^(  an  feinen  anberrn 
plft^Iid^en  Zo\>  alä  an  ben  bev  CTamiKa  gebadet  lucrben;  meil  Don  fonft  feinem  bie 
SRebe  tft.  Stud^  ift  (FamiHa  nur  ein  eingigeSmat  unb  jmar  Don  SlrrunS  unb  fogleid^ 
tftbtlid^  bermunbet  n)orben.  SBie  fann  man  überhaupt  ;f^emanbeit  tobten,  ber  bun| 
feinen  eigenen  Sob  Dem)irrt  ift.  ^a  muKte  er  ja  gum  jtDeitcnmale  getSbtet  merben, 
abgefel^en  baDon,  bag  ed  überhaupt  ein  fonberbarer  ^uSbrucf  ift,  h7enn  id^  fage,  et 
totrb  ^emanb  burd^  feinen  Zcb  Dern^irrt! 

@S  ge^5rt    alfo  subita  morlc  nid^t  gu  turbatam,  fonbern  natumotl^menbtg 
ju  stcrnerct     Sd^on  längft  ift  SlrrunS  ber  (!amiUa  nad^gefd^Ud^eu  unb  ^t  eine 
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Selegenl^ett  gefud^t,  um  fte  l^eimltii^  mit  feinem  S8urf[piege  gu  t5bten.  9D6er  lange 
geit  toaxm  jeine  Stad^fteHungen  bergeblid^.  S)a  berfd^affte  il^m  enblid^  ber  el^emaltge 
ißrteftcr  ber  (St)bele,  Gl^toreuS,  bie  gemiutfd^te  @etegenl^eit.  S)iefcr  g^IoreuS  l^atte 
lamlid^  eine  ))i'Qd^tt)oI[e  JKeibung  unb  Siuftung;  beven  fid^  GamiUa  um  )eben  ^reiS 
bemäd^tigen  tooUie.  Sicjer  (etben)d^aftlidjc  29uufd^  bvad^tc  bie  «^elbiu  in  äJertoirrungr 
0  baß  fic  alle  5}ovfid^tämaf3vegetn  toevga^.  ^^n  bliubcv  Stufregung  I^atte  (Samida  nur 
)en  6^(orcu§  im  9(ujc  unb  t)ergaj3  alleS  ringS  ^erum.  v.  780  vcnatrix  unum  ex 
>inni  cortaminc  pugnac  caoca  scquebatur  totuinquo  incauta  por  agmen 
'cmineo  pracdae  et  spoliorum  ardobat  amorc.  (5amitta  i[t  eine  auägegeid^ncte 
ijjelbin;  bie  an  ÜJhitt;,  ßraft  unb  ilriegögcmanb^cit  feinem  'üJJanne  nad^ftel^t;  aber 
jcrabc  barin  jcigt  fid;,  lüie  eö  aud)  ber  S)ic^tcr  mit  SRcd^t  betont,  il^re  toeiblid^e  91atur, 
ba^  bie  ©itclfeit  unb  2cibcnfdjaft(id^fcit  fic  alle  äSorfid^t  öcrgcffcn  lö^t.  ©erabc  l^ierin 
;cigt  ]\(S)  bie  Äunft  beö  Xidjtcvö  unb  feine  ad)t  poetifdje  Jluffaffung,  bafe  er  bie  ßa« 
niHa  bei  all  if;rcv  Xapfcrfeit  ein  äöcib  fein  läpt.  (Sä  ift  ja  befannt,  ba^  fclbft  fol^c 
i^vauen;  bie  fonft  burd;auS  einen  niänn(id;en  8inn  I;atten  unb  bie  alä  SRegentinen 
ober  fonft  in  l;cinovvoc\eubcu  Stellungen  üljaten  auögcfüf^vt  l^aben,  um  bie  fie  jcbcr, 
aud^  ber  giofjte,  3)iann  Oencibcn  laun,  baf?  jelbft  fotc^c  Jyrauen  gerabe  bie  fpecifif«^ 
Deiblid^en  £d/n)dd;cn  nicmalö  verleugnen  tonnten.  2!?ttf)rcnb  alfo  ber  SJerä  nad^  ber 
jettj5I;nlid^en  3Iuffaffung  einen,  gum  niinbeften  gefagt,  ungeeigneten  (Sebanfen  entsaften 
üürbe,  befommt  er  evft  bann  einen  tua^r^aft  poetif^en  SBertf;,  toenn  man  subita 
rnortc  auf  bterneret  bejiel^t. 


,815. 


Contcntusque  fuga  mcdiis  sc  imniiscuit  armis. 

^ai\  bemül;t  fid^  l^ier  contcntus  burd)  j^nrüdful^rung  auf  contcndere  gtt 
:r Haren  unb  legt  ben  ©ebanfen  hinein  „auf  bie  gtud^t  bebad^t,  in  eiliger  gludjt  lu 
'.  tu,"  ^i)  lüiH  nun  nid^t  leugnen,  baf^  contcntuö  l^ier  biefe  Sebeutung  l^abenlann; 
iUein  id^  ^altc  eä  für  unn5tl)ig,  jur  &rfldrung  ber  ©teile  ju  biefer  feltenen  Auf* 
'affung  feine  3"ff"^)t  i"  nehmen.  Coiitcntu»  ftel^t  l^ier  in  feiner  geroö^nlidjen  !Be« 
)eutnng  „.aufrieben,  fid^  begnugenb",  wie  e3  üorfommt  g.  35.  Acn.  V,314  tertiuB 
\rgolica  hac  galea  contentus  abito.  Acn.  VII,737  patriis  scd  non  et  filiua 
irviö  contcntua  iatc  jam  tum  dicionc  preracbat  Sarrastis  populos.  Acn.  IX,18'f 
lut  pugnani  aut  aliquid  jamduduni  invadcre  magnuni  mens  agitat  mihi  nee 
placida  contcnta  quictc  est.  Acn.  XI,582  sola  contcnta  Diana  aeternum 
:cloruin  et  virginitatis  amorem  iutemerata  colit.  Cul.  92  quolibct  üt  requie 
nctu  contentus  abundet, 

6 
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S)iefe  %uffaffung  entfpriil^t  fotool^I  Um  ^ufammenl^ange  als  %tm  t«^ 
6onfl  ifl  e8  j[t  Befanntlid^  Gl^renfad^e  bem  get5bteten  ^einbe  feine  Sftüftung  d)^ 
■e^ieii;  ol^ne  biefeS  fd^eint  ber  ®ieg  unDoDft&nbig,  bie  abgenommene  Sftflftunft  $ 
bcr  8ekoei8  be8  ©teged.  XrrunS  aber  begnügt  fid^  mit  ber  ^lud^t.  3^m  ift  el 
genug  ben  SBaffen  ber  ßamtlla  unb  il^rer  Segleiterinnen  \otD\t  beS  gangen  4^eer4 
SU  entfliel^en;  er  Dergid^let  auf  bie  9iüftung  ber  SamiQa  unb  fogar  auf  ben  Stu^m 
fie  geÄbtft  gu  l^aben.  S)amtt  ftimmt  überein  1)  fein  ®ebet  an  ben  Spoffo  t. 
790 — 794  non  exuTiaa  pulsaeve  tropacum  aut  spolia  ulla  peto  etc.,  2)  fein  9e* 
nc|men,  naci^bem  er  bie  @amilla  töbttid^  t)ertt)unbet  l^at  v.  806  fugit  ante  omnis 
esctenitUB  Arrune,  laetitia  mixtoque  metu,  nee  jam  amplius  kastae  credero  neo 
teÜB  occnrrere  yirginis  audet,  3)  ber  Sßergleitj^  mit  bem  flie^enben  SS^oIfe,  ber  feine 
eeute  gntütfia^t. 


,66* 


Accepit  vocem  lacrimis  Lavinia  matris 

Flagrantis  perfüsa  genas,  cui  plurimus  ignem 

Subjecit  ruber  et  calefacta  per  ora  cueurrit. 

5Die  Srllärer  tooUm  fid^  bamit  l^inauS  reben,  ba^  man  eben  fo  gut  fagen 
finne,  bie  fRbÜft  ergeugt  $i^e,  alS  man  fagen  fönne,  bie  i^i^e  ergcuge  diii^t.  J34 
tDrig  nun  tool^I;  bag  ftd^  bie  9l(ten  befonberS  in  ber  ^l^t)fio(ogie  nid^t  eben  fel^r  au8« 
tonnten;  allein  ba3  tou^ten  fie  benn  bod^;  bag  bie  9fi5t§e  eine  ^^olge  ber  ^xi^t  ifL 
SBenn  toir  alfo  l^ier  ruber  in  ber  Sebeutung  dtbif)t  auffaffen  n)oQten,  fo  mü^en 
toir  übel  ober  toci^l  eine  ^^paDage  annel^men,  menn  fie  aud^  ^e^ne  eine  inepta  figora 
nennt.  Wlan  bürfte  aber  um  fo  n)cniger  Sebenfen  tragen,  eine  ^^pallage  angune^^ 
tnen,  toeit  bei  Sergil  gar  mand^e  fold^e  Dorfommt. 

SOIein  eS  ift  an  unferer  @telle  gar  ntd^t  notl^toenbig,  eine  ^^paDage  angu« 
nel^men,  toenn  man  ruber  in  ber  93ebeutung  ,,@d^am,  jungfrduHdde  Sd^amJ^aftigleit" 
auffaßt,  bie  ruber  oft  l^at  unb  bie  l^ier  bem  3itf^n^^^i^^<^"3c  DoQfommen  entfpri^t. 
1)  Srllärt  fid^  fo  unferc  ©teile  am  befleu:  plurimus  ruber  Laviniae  ignem  sub- 
jecit et  calefacta  per  ora  cueurrit;  fcl^r  gvofjcä  ©d^amgefül;[  erfüQte  bie  SaDinia 
mit  aSSrme  unb  Verbreitete  ftd^  über  i^r  n)arm  gen)orbened  Slntli^.  2)  @S  ift  ber 
Situation  b.  1^.  ben  SSerl^ättniffen  unb  ben  babei  betl^eitigten  ^erfonen  tooDtommen 
Oitfpre^eRb,  toenn  Satoinia  bei  ber  el^rent^oQen  unb  licbeDoDen  Chtoäl^nung  il^re8 
SrSutigamä  S:urnud  Don  jungfräulid^em  ©d^amgefül^I  ergriffen  h)irb  unb  h)enn  in 
$oIge  beffen  l^olbe  ©d^amrötl^e  il^re  siBangen  bebedft.  S)er  S)id^ter  ptte  bie  Siebend^ 
loflrbigleit  ber  SaDinia  nid^t  beffer  d^araftevifiren  tonnen  alS  gcrabe  burd^  biefeä  garte 
fSxxit^tn ;  3)  ^  gerabe  bie  in  biefem  entfd^cibenben  SRomente  in  i^rer  gangen  @d^5m 


—    So- 
ft unb  Stedid^fett  baflel^enbe  Sabtma  bet  ©runb^  toatum  XuntuS  um  leinen  (ßreiS 
.f  biefelbe  beTjtd^ten  kDiII   unb  be|ti)egen   ben  Stampf  unter  allen  iBerl^&Itniffen 
itemimmL 

3^  mSd^te  aber  aud^  burd^auS  nid^t  calor  ftatt  rubor  unb  ossa  ftatt  ora 
VC  l^aben,  tote  biefeS  Aen.  yin,390  ber  %aU  i[t  unb  toit  eä  mand^  erll&rer  oü^ 
VC  »ünfd^ten,  benn  l^ier  ift  offetibar  Don  einer  t)iet  reineren,  jarteren  unb  milberen 
npfinbung  bie  9lebe  ald  in  ber  Situation  gn)tjd^en  SSenuS  unb  SBulIan.  5Die  ganje 
ituation  an  unferer  ©teQe  I5nnte,  meinet  6rad^tenä,  gar  nid^t  beffer  unb  fd^5ncr 
bad^t  unb  auSgebrädCt  fein^  alä  ti  toirnid^  ber  ^aS  ift. 


xn,85. 


Circuinstant  properi  aurigac  manibusquc  lacessunt 
Pectora  plausa  cavis  et  coUa  comantia  pcctunt. 

£)iej[e  @teDe  ift  unS  ein  SBelocid;  bag  bie  ^ferbeloärtcr  ber  Sitten  ei  gerabe 

mad^ten  toit  unfere  heutigen  Sebienteii;  toenn  fie  i^rem  iperrn  fein  Sleitpferb  )um 
!fteiQen  Dorfül^ren.  S)ie  fliuten  S)iener  reijteu  bie  mit  il^ren  l^o^Ieu  ig)anben  gefd^Ia^ 
ne  93ruft  unb  burd^ful^rcn  ben  bcl^aarteu  ^alg.  S)urd^  bad  plaudere  pectora 
vis  manibus  mirb  ndmtic^  ein  für  bie  $ferbe  fe^r  angenel^mer  Steig  ergeugt,  ber 
)  bei  biegen  fd^ou  burd^  il^re  93emegungen  funbgibt  unb  ber  l^ter  mit  lacessant 
dgebrüdft  mirb.    93ei  pcctunt  ift  iebenfaUä  nic^t  an  pcctine  gu  beulen,  fonbem 

ift  aud  bcm  S^orauSgel^enbeu  manibus  ju  ergdugen.    S)cnn  baä  ftämmen  ber  ^fcrbe 

iebenfaOd,  toie  bie  gauge  eigentliche  Pflege  berfetben,  fd^on  im  @taQe  vorgenommen 
>rben.  ^e^t  burd^fa^ren  bie  SDiener  nur  nod^  bie  SR&l^ne  ber  ^erbe  mit  ben  $in< 
rn,  totläjt^  fbeufo  tote  baä  ©treid^eln  unb  jtfopfen  eine  @d^meid^elei  gegen  btc 
erbe  i[t.    ^a^  pcctere  bicfe  33ebeutung  ^at,  barf  \i\\^  um  fo  n)eniger  tounbem, 

cd  ja  aud^  Dou  bem  (Spielen  eincä  8aiteuinftvumented  gebrandet  n)irb,  tott^ti 
enbar  bcm  eigcntltd^cn  jtämmeu  \>id  tuenigcr  ä^nlid^  ift,  alS  baä  burd^fal^ren  mit 
:i  gingern. 


Xn,l6l. 


Intcrca  reges,  ingenti  mole  Latinus 
Quadrijugo  vchitur  curni  etc. 

Wim  bejiel^t  ^ier,  meinet  SC'if{en<$,  aUgemein  ingenti  mole  auf  Latinns 


A* 
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9htn  ifl  aUerbingi  tid^tig,  ba|  Sßergil  feinen  gelben  man(|mal  baS  Slttribut  ingenn 
betlegt.  Aber  baS  tl^ut  er  nur  bei  fold^en,  bie  im  Irafttgjlen  SRonneSalter  ftel^en  unb 
geh)altige  3:i^Qten  QuSffil^ren.  3Ran  ntug  ftd^  eben  ben  Stixptx  ber  i^elben  ben  S^l^aten 
cntfpredjenb  benfcn.  ©o  tt)crbcn  ingentes  genannt.  Aeneas  A.  VI,413;  VIII,867; 
X,579;  Xn,441.  Darcs  A.  V,423;  Sarpedon  A.  1,99;  Periphas  A.  11,476; 
Pandanis  A.  IX,735;  XI,396.  Lausus  A.  X,842.  Murrhanus  A.  XII,640. 
Turnus  A.  Xn,927.    5)ic  Trojaner  A.  Vn,167. 

Ob  ober  ber  Siid^ter  bem  alten,  frieblicbcnbcn  fiatinuä  boS  Attribut 
ingens  beilegt;  mod^te  id^  jel^r  bein)eifeln.  Slu^erbem  toürbe  ingcns  inx^  ba8  bei« 
gefegte  @ub{tantit)  molo  eine  jo  eigent^ümlid^e  ^^arbung  betommen,  ba^  ed  meinem 
©effl^Ie  formltd^  iDiberftrebt,  ingenti  molo  auf  ben  Satinud  ju  begießen.  9)ie  ein« 
gigen  ^erfonen,  t)on  benen  ^ergil  baS  SBort  moles  gebrandet,  finb  $o(l;pl^em  A. 
111,656  unb  Cacuä  Vm,199.  auf  biefe  beibcn  pafet  c3  aud^  bortrefftid^.  «bet 
gerabe  h)ei(  e3  auf  biefe  paf^t  unb  nur  Don  bie[en  gebrandet  mirb,  barum  ift  e3  fät 
ben  Satinuä  unpaffenb. 

©erbiuö  erltdrt  molc  burd^  pompa,  ambitu,  §etjnc  erüdrt  eä  burd^  appa- 
ratu ;  beibc  begleiten  e8  alfo  auf  vehitur  unb  faffen  eä  auf  im  (Sinne  öon  ©epränge, 
3ug.  S5iefe  ?luffaffung  ift  bem  äwfö'^'^^^^önge  boUfommen  cntfprec^enb.  SBenn 
man  aber  mole  nid^t  in  biefem  Sinne  auffaffen  toiU,  mil  e3  fonft  nid^t  in  biefet 
Sebeutung  Dorjulommen  fd^eint,  fo  mu^  man  ingenti  molc  notl^mcnbig  auf  curru 
bejiel^en  unb  babet  an  einen  ungen)5]^nlid^  gtof^en,  reid^  auägeftatteten  $rad^ttt)agen 
beulen,  tsie  i^n  fpdter  bie  3:rtump§atoren  l^atten.  £ad  tudre  nun  freitid^  ein  ^m^ 
il^ronidmug;  aQein  eg  ift  \a  befannt,  ba^  fel^r  t)iele  fold^e  bei  IQergil  borfommen. 
S)ag  aber  SatinuS  auf  einem  fo($en  ^^rad^tmagen  fdl^rt,  ftnbe  id^  fe^r  natürlid^,  ba 
1)  aud^  bie  beiben  anberen  Set^eitigten,  ndmlid^  3:urnu3  unb  3(enea3  in  möglid^fl 
prad^tDoDem  Slufjuge  erfd^einen  unb  ba  e§  ftd^  2)  um  eine  fe^r  mic^tige  i^anblung, 
n&mlid^  um  bie  Slbfd^Iiegung  be3  ^riebend  l^anbelt.  9Iud^  baS  Attribut  quadrijugus 
fd^eint  mir  auf  einen  fold^en  ^rad^tmagen  l^injutpeifen. 


X,215. 


Jamquo  dies  caelo  concesserat  almaquo  curru 
Noctiyago  Phoebe  medium  pulsabat  Olympum; 
Aeneas  (neque  enim  membris  dai  cura  quietem) 
Ipse  sedens  clavumquo  regit  velisque  ministrat; 
Atquc  illi  medio  in  spatio  chorus  eccc  suanim 
Oecurrit  comitum  etc. 

3Bir  l^aben  l^ier  U)ol^I  eine,  toit  im  ^eutfd^en,  fo  aud^  im  Sateinifd^ni  unb 
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dried^ijfil^en,  fel^r  l^auftg  Dotfommenbe  ©o^tnüerfton.  S)q^  jamque  dies  caelo  con< 
ceaaerat  almaque  curru  noctivago  Phoebe  medium  pulsabat  Olympum  bei 
!ßebengebanlen  entl^&tt,  alfo  logif^er  Tlcbenfa^  ift,  gel^t  eineStl^eilä  aud  bem  get[tigei 
3ufainmen]^ange  mit  ben  folgenben  ©ebanfen,  Quberntl^eiB  auS  bem  Dorgeje^ten  jan 
unb  auä  ben  S^cmporeu  conccssorat  unb  pulsabat  ^ert)Ov.  £)bglet^  ndmlid^  bei  be 
Sa^inDerfton  bie  Sd^jc  grammatt)d^  bertaufd^t  finb,  [o  bleiben  boc^  in  beiben  @q^] 
bie  Stempora  ber  logifd^en  (Sa^^orbnung.  Ser  @a^  Aeneas  ipse  scdens  clavumqw 
r^it  velisque  mtnistrat  \i)mi  mir  aber  nic^t;  \m  man  allgemein  annimmt;  (ogifd^ei 
^aujptfa^  }U  fein,  meit  1)  Sleneag  in  bem  angegebenen  3^itpunftc  bie  Seitung  bei 
@^iffeg  nid^t  erft  fibernimmt;  fonbern  fte  fd^on  bie  ganje  ?lad^t  über  gefül^rt  "fya 
unb  n)ei(  2)  nad^  bem  ganjen  3ufcimmen]^ange  ba§  Senfen  bed  ©d^iffeS  nid^t  ij^aupt 
gebante  ift.  ^auptgebanfe  biefer  ^eriobe  foföie  beä  ganjen  9(6fd^nitte§  ift  t)ie(me]^: 
offenbar  baä  Srf ^deinen  ber  in  ^eern^mpl^en  Devh7anbelten  ©d^iffe  bcS  9(eneaS.  3>iefe: 
@a^  mu^  alfo  and^  not^föenbig  ber  (ogifc^e  ^^auptfat}  fein,  ^a^  Senfen  beS  ©d^iffei 
ent^&It  eine  blofe  Xemporalbeftimmung  entmeber  ju  bem  (ogifd^en  ^auptfa^e  oc«urri 
ober  nod^  beffer  ;u  bem  logifd^en  SRebenfat^e  conccssorat  et  pulsabat,  follte  alfo  ent 
toeber  bem  conccssorat  et  pulsabat  mit  dum  ober  cum  untergeorbnet  ober  il^m  mi 
et  beigeorbnet  fein.  S)a  aber  ber  @at}  regit  et  ministrat  bem  @at}e  concessera 
et  pulsabat  meber  fuborbinirt  nod^  coorbinirt  ift,  fonbern  unabhängig  ftel^t,  fo  Isabel 
toir  l^ier  bie  bei  ^^ergit  fo  l^öufig  Dortommenbe^  bem  ^omer  nad^gebilbete,  parataftif^i 
aSerbinbuug.  T'tw  logifd^en  jpauptgebanfen  aber  fann  nur  ber  ©a^}  entl^alten  atqa< 
illi  medio  in  spatio  clioiiis  occc  suarum  occurrit  comitum,  fie^e  ba  fam  i^n 
mitten  auf  bem  2Bege  bie  Sd^aar  feiner  Segleiterinnen  entgegen. 

S)af3  aber  ber  logifd^e  ^auptfafc  in  ber  ©afeinöerfion  aud^  burd^  einen,  t>\tl 
leidet  t)on  3>ergit  eingefuljrten,  @rdciSmu§  mit  einer  Sopulatibconjnnhion  (et,  atqw 
que)  eingeleitet  merben  fann,  bürfte  auS  t)evfddiebenen  ©teilen  l^eröorge^en,  Aen 
V,858  vix  quies  laxaverat  artus  et  praccipitem  projecit  in  undas.  Aod 
11,253  jam  Argiva  phalanx  ibat  fatusquo  defensus  Sinon  laxat.  Aen.  VIII,58( 
vix  ea  fatus  erat  defixique  ora  tenebant.  Aen.  11,692  vix  ea  fatus  erat  subi< 
toquo  fragoro  intonuit.  Aen.  XI,296  vix  ea  legati  variusque  freraor  cucurrii 
Aen.  X[,621  jani  propinquabaut  portis  rursusquc  Latini  clamorcm  tollunt  Ed 
Vn,7  huc  mihi  caper  doorraverat,  atquo  ego  adspicio.  Aon.  VI,162  mult4 
inter  so  screbant,  atquo  Aeneas  prospicit.  Sbenfo  Curtius  X,29  jamque  eque 
stro  ftgmen  movobatur  et  peditcs  parumper  addubitavoro.  Tacitus  bist.  11,9! 
nondum  quartus  a  victoria  mcnsis  et  libcrtus  YitoUii  aequabat.  Qellius  III,! 
vix  ego  dixoram,  atque  quispiam  inquit. 

Ecce  ift  o^nel^in  t)erm5ge  feiner  Sebentung  fe^r  geeignet  ben  ^auptgebanler 
einjufä^ren  fotuo^l  in  ber  logifd^en  ald  in  ber  inbertirten  ©at^orbnung,  g.  SS 
Aen.  yUI,228  ut  sese  inclusit,  occc  aderat.  Aon.  XII,650  vix  ea  fatui 
erat,  ecce  Kaces  volat  etc.  ^d^  glaube  alfo,  ba^  atquo  illi  medio  in  spatö 
Chorus    ecce    suarum    occurrit    comitum    alä    logifd^cr    $au{)tfa|}    ber     ganjei 
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^obe   aufgufaffcn  ifi.     Sine  DoQfiänbige  parallele  gu  biefer  ©teile  bilbet  AeiL 
V,834— 843. 

Jamque  fore  mediam  coeli  Nox  humida  motam 

Contigerat;  placida  laxabant  membra  quictc 

Bub  remis  fusi  per  dura  scdilia  nautac; 

Cum  levis  aetlieriis  delapsus  Somnus  ab  astris 

Aera  dimOYit  tonebrosum  et  dispulit  umbras, 

Te,  Falinurei  petens,  tibi  somnia  tristia  portans 

Insonti  etc. 

Sud^  l^ier  l^aben  toir,  h)te  ofeen,  eine  ©afjinDerfion.  Jamque  contigerat  ifl 
logifd^tr  JRebenfo^.  Nautae  laxabant  foUte  bem  contigerat  cnttocber  coorbinirt  ober 
nod^  ieffer  fuborbinirt  fein;  aUetn  cd  fielet  parataftifci^  al§  ^auf)tfa<}.  SDer  logifd^e 
4^auptfa^  ift  aber  l^ier  burd^  baS  gewol^nlic^e  cum,  ntd^t  n)te  oben  burd^  atque  eccc, 
dttgeleitet 


XII,247. 


Kamqne  volans  rubra  fulvus  Jovis  ales  in  aethra 

Litoreas  agitabat  aves  turbamquo  sonantem 

Agminis  aligeri,  subito  cum  lapsns  ad  undas 

Cygnum  excellentem  pedibus  capit  inprobus  uncis. 

€8  f5nnte  fd^einen,  bag  l^ier  gwifd^en  bem  ijnl^atte  beS  iSorberfa|}e§  unb 
bem  Sn^Ite  beS  9tad^fa^e8  ein  SBiberfpru^  ^^^^Wr  ^^^^  ^^  it"  Siorberjatje  l^igt, 
ba^  bet  Slbler  bie  @d^n)&ne  bereits  Derfofgte,  n)dl^renb  erft  bcr  9iac^[at^  bie  Scmevfung 
MNgt,  bag  btr  SIbler  l^emieberfd^o^.  68  joUte  beBn)egen  in  einer  6d^u(Qu8gabe, 
meine  id^,  barauf  aufmerffam  gemad^t  fein,  ba^  ber  Slbler,  toxt  alle  9iaubt)5gel,  Don 
dnet  großen  ^bl^t  an8  feine  l^eute  erf})a^t  unb  Verfolgt  unb  baj3  bie  unten  befinb- 
lid^en  X^ere  bie8  red^t  gut  merfen  unb  fid^  Dor  i^m  ju  flüd^ten  fud^en  unb  bag  er 
bann  )ilft^lid^  l^erunterfd^ie^t,  um  feine  Seute  3u  erfaffen. 


xn,835. 

Commixti  corpore  tantum 
Bubsident  Teucri. 

X8a8  mit  commixti  corpore  tantum  auSgebrüdft  fein  fotf;  mu^  man  ani 


%tn  SBtiten  ber  3^1^^  unb  ben  IBerfpred^ungen  beS  3^"^^  inSbefonbete  aber  0 
gef^td^tttd^en  ©uttoidhutg  toon  Sattum  uub  9lom  entne^en,  benn  ber  S)t^t< 
natürli^  nur  fold^e  Singe  prop^ejeil^en  unb  t^tx^pvedfen,  bie  ]pakx  tsirllid^  eutj 
finb.  es  berfprid^t  aber  S^pitcr  ber  2^m,  ba§  bie  Irojaner  ben  Kami 
@))rad^e  unb  bie  j£(eibung  ber  Satiner  annehmen  foDen  unb  bag  er  jfelber  bie 
unb  ©ebrduc^e  beim  ©otteSbicnfte  ^iujufiigen  h7ill;  b.  ^.  jeine  ))oIitif(^en  93er^ 
foO  bad  neue  ißolf  mit  ben  übrigen  italifd^cn  iB5lfcr[d^aften  gemein  l^aben,  feil 
giftfen  SSerl^altniffe  aber  foQen  n3eber  trojanifd^  nod^  itatifd^  fein.  ^ieS  fd^ei 
au^  n)irl(i(j^  ber  gefd^i^tlid^en  entn)icf(ung  bon  l^atium  unb  2Rom  gu  entfpre^ 
3Baä  tviK  nun  alfo  ^^^P^^^^  ^^^^^  au3brucfen;  h)enn  ei  in  Se|iel^w 
bie  Strojjaner  ber  ^uno  ba3  93erfpred^en  gibt  commixti  corpore  tantum  sub 
TeucriP  3^  glaube,  ba^  tantum  ju  qorpore  gel^brt  unb  ba§  corpus  l^ier  im  i 
fa^e  gu  animus  fte^t.  S^er  @a^  bebeutet  alfo:  nur  bem  ^bxpex  na(!§  foUen 
S^rojaner  mit  ben  Satinern  bermifd^en  b.  f),  bie  2:roj[aner  foOen  itoax  mit  ben  £ 
ein  aSotf  audmad^en  bod^  foUen  fie  aQe  i^re  geiftigett  Sigentl^flmlid^I 
iljre  Slationalitdt,  alfo  inäbefonbere  i^re  Qpxa^e  unb  i^ren  Sftdme 
lieren,  fie  foHen^  n^ie  mir  unS  auSbrflcfen,  boQftSnbig  latinifirt  n)erben  u 
bie  geiftige  (Snth7idFelung  beS  SSoIIeS  feinen  @inf{u§  l^aben.  ttnb  fo  1 
au^  in  SSSirflid^feiL  Obgleid^  bie  9f}5mer  il^re  SIbfunft  bon  9IeneaS  unb  ben 
nem  ableiteten,  fo  ffil^Iten  fie  fid^  bod^  als  dd^te  Satiner  unb  bi^em  ( 
gibt  SSergit  burd^   bie  obige  Stelle  ^uSbrucf. 


XI,403-406. 


Gine  ^araÜelfteDe  ju  biefen  SScrfen  be8  Scrgil  bitben  offenbar  bie  bei 
aSerfc  DbibS  Triöt.  1,8,1—9. 

In  Caput  alta  suum  labcntur  ab  acquora  rctro 

Flumina,  convorsis  Solque  recurret  equis. 
Terra  fcrct  Stellas,  coclum  findetur  aratro 

Unda  dabit  flammas  et  dabit  ignis  aquas. 
Omnia  naturae  praepostera  legibus  ibunt 
Parsque  suum  mundi  nulla  tenebit  iter 
Omnia  jam  fient,  fieri  quao  posse  negabami 
Et  nihil  est,  de  quo  non  sit  liabenda  fidos. 
3d^   ftnbe  eS  jtoar  Idd^erlid^,   menn   man  bei  jebem  @ebanfen  unb 
SHbe,  toeld^eS  ©d^riftfieüer  gemeinfd^afttid^   l^aben,   glaubt,  ia^  e8  einer  Di 
onbetn  entlehnt  l^aben  milffe,  obgleid^  bod^  gleid^e  SSerl^dltnlffe  in  gteid^n  @eifl 
unb  fiir  ftd^'  läd^  gleid^e  ©ebaufen  unb  greid^e  SBi(ber  erzeugen  ]  aber  tro^bem  | 
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mir  (eibe  ^ieOen  fo  a]^nlt(3^;  bag  id^  gtauBen  mli^U,  bag  entmebev  Obib  bcn  (Sebanfett 
Don  bem  bamalS  f(!^on  aDgemciu  Befannten  unb  l^od^  gead^teten  3>CTgiI  entlehnt  unb 
In  feiner  ÜRanicr  auSgeffil^rt  l^at  ober  baj^  tt)cnigftcn3  tetbe  auS  bcr  namli^cn  CueDe, 
nfimliii^  au§  einem  fd^ou  bei  Suvipibeä  borfommcnben;  toal^tjc^einlid^  fpvid^n)5rtli^ 
gctoorbencn  ©afee  gefd^opft  l^abcn.  9?ur  lof^t  2?cvgil  ganj  ben  5?cr]^dltuifi'en  cnh 
fpred^enb  ben  Jurnnä  bic  Jocitcrc  JluSfü^rung  be§  @ebanten3  au3  bem  trojanifd^en 
ftriege  nehmen,  ma^renb  fie  Dbib  au3  ber  Siatiir  nimmt.  ^c^^^U^H^  Scigen  unS  bi« 
SBerfe  be8  Oöib,  toie  bie  SSerfe  SSergiß  unb  hjic  inslbcfonbcre  v.  405  aufgafaffen  ift. 


XII,534, 


Crcbro  super  ungula  pulsu 
Inoita  nee  domini  memorum  proculcat  equoittm. 

Nee  ldi3t  fid^  l^icr  auf  beifad^c  Sßeife  ertldren,  burd^  „unb  gioar  nid^t^ 
nid^t;  nidjt  einmal."  £ic  gewol^nlid^fte  Grftdrung  ift  bie  erfte  burc^  unb  jioai 
nid^t  SStan  bentt  fid^  Riebet  nee  in  feine  2;^et(e  getlegt;  fo  baß  et  im  3innc  t)on  unb 
gkoar  fte^t  unb  non  gu  memorum  gel^ort.  ^\x  biefem  ^aHt  miigte  man  fid)  alfo 
burd^  et  ben  @enetit)  equorum  mit  non  memonim  equorum  t)crbunbcn  benfen. 
Anwerbern  tritt  i^n  mit  ^dufigem  Sd^tagc  ber  eilige  .C^uf  fcinev  ^fcibc  unb  gtoai 
frincr  il^ren  .^^erm  nii)t  ad^tenben  ^^ferbe.  9Rir  fommt  bicfe  (Jrfldrung  ctnjaö  flefuc^t 
bor;  aud^  ift  nid^t  eingufel^en,  marum  eS  bann  nidjt  lieber  l;ci)$t  nee  memorum 
domini  ftatt  nee  domini  memorum. 

5Dic  ©teilen,  »efd^e  für  biefen  ©ebraud^  öon  noquo  angcfuljvt  merben, 
fd^einen  mir  alte  bon  unferer  StcUe  me^r  ober  weniger  öerf^teben,  inbem  an  allen 
angeführten  ©teilen  nid)t  ein  gloeimal  gcfct^teS  Sßort  fonbern  gtuci  ücrfd^iebeue  SKorter 
burd^  et  Derbunbeu  finb.  Verg.  Buc.  11,40  duo  noc  tuta  mihi  valle  roporti 
capreoli  siccant.  S^kx  fann  man  fid;  duo  unb  reperti  burd)  et  Dcibunbcn  benfen. 
Verg.  Aen.  V,781  gravis  ira  nee  exsatm'abile  pcetus  cogunt  ift  ira  mit  pectus 
toerbunben.  Verg.  Aen.  VI,860  ostendcnt  terris  hunc  taiitum  fata  neque  ultra 
esse  Binont  ift  ostendent  unb  sinent  öerbunben.  Verg.  Aeu.  ATLI  1,635  nee  procul 
hinc  Romam  addiderat  ift  burd^  et  bicfer  Bai}  mit  bem  t)orau3get)enben  bcrbunben. 
Livius  XX1I,22,  4  lliberum  transgrediuntur  nee  ullo  viso  hoste  Saguntum  por- 
giint  iro  berbinbet  et  bie  beiben  SPerba  transgrediuntur  unb  pergunt.  iCurd^  alle 
Wcfc  Beifpielc  ift  lool^l  nad^geiuiefeu;  baf^  man  fid^  nee  in  feine  J^citc  gerlegt  benfen 
lann,  fo  baf^  burd^  et  gtt)ei  toerfd^iebene  SBörter  ober  ©djje  t)erbuuben  finb,  lüd^rcnb 
non  }u  einem  eingelnen  l^egriffe  gel^5rt ;  aber  eä  nid^t  nac^gcmicfen,  bafj  ©teilen  öor* 
(ommen;  n^o  man  fid^  ncc  getrennt  benfen  mug  unb  wo  guglcid^  ein  SSort  mit  fid^ 
jclbjl  i^ctbunben  ift.    ©crabc  biefcS  ift  aber  an  unferer  ©teile  baS  auffaKcnbc 
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iiAtt  tDÜrbe  id^  ncc  an  iinfcver  @telle  aI3  einfädle  Tlegatton  im  @tn 
non  auffaffen.  S'ag  ncc  in  bicjcm  @inne  gebraud^t  it^uvbc,  ge^t  auä  @teD 
Ijcrfd^iebcncn  Autoren,  fo  aud^  au8  Vorg.  Buc.  IX,6  l^erbor  quod  nee  bene  ' 
h)0  ftd^  nee  iebcnfaQS  am  ctnfad^ftcn  burd^  non  erfldren  Iäf3t.  9(ud^  necop 
toirb  für  biefcn  @cbraud^  angeful^rt,  tücnn  l^icr  nid^t  öiclmc^r  ncc  patt  no  ftcl 
bann  bc8  SOBo^ttautcö  tücgcn  jur  l^crl^ütung  bc3  .^^iatuS  jwtfd^cn  bic  Beiben 
ein  c  eingcfd^oben  ift.  S^enn  bag  ne  im  Sinne  t)ou  non  gebioud^t  »urbe,  gel 
ne-quidcm  l^erüov.  3(IIeiu  aud^  ruenn  man  ncc  im  Sinne  Don  non  auffaffen 
lüdre  eä  anffaHenb,  baß  nid^t  lieber  ncc  ineniorum  domini  gcfe<jt  wdre. 

3lm  liebften  tüiirbe  id^  mid)  alfo  für  bic  Stuffaffung  üon  nee  im  ©in 
ne-quidem  entl'd^ribcn.  1)  tommt  nee  in  bie|cm  ©inne  bei  öerfd^iebenen  6I( 
t)or,  2)  toeift  bie  Stettnng  bon  ncc  bor  domini  anf  biefe  3luffaffung  l^in  i 
fd^eint  eS  mir  aud^  bem  3iM'^i^iii^i^^^n9^  cntfpred^enb,  luenn  ber  23egri[f  domin 
nid^t  einmal  ]^er))orge]^oben  mirb. 


Jnccdo    unb    fcror  =  niXoj  Unb  nikofiai. 

Aen.  1,46  Ast  ego,  quac  divom  inccdo  reginca  ....  bcUa  gcro. 

Acn.  V,C8 qui  viribus  audax. 

Aut  jaculo  inccdit  melior  levibusquc  sagittia. 
3n   biefcn    beiben   SJerfcn   nd^evt    fid^   inccdcre   offenbar   ber   Sci 
Don  C88C. 

@benfo  ift  in  ben  beiben  2?erfen 
Acn.  rV,I10  Sed  fatia  incorta  fcror,  si  Jupiter  unam 

Easc  vclit  Tyriis  urbem  Trojaquc  profoctls. 
Aon.  X,G31  Nunc  man  et  insontcm  gravis  cxitus;  aut  ego  veri 

Vana  fcror. 
Peror  wenig  üerfd^iebcn  bon  sum. 

2lnd5  Lucamis  fagt  ad  Pisoncm  2. 
Unde  prius  cocpti  surgat  mihi  (!armini8  ordo 
Quosve  canam  titulos,  dubius  feror  .... 

SDa^  aber  biefe  beiben  SSerba  fid^  jur  Scbeutung  ber  6opuIa  abfdj 
fd^eint  mir  fe^r  erlldrlid^,  ba  ja  „er  gel^t  alä  franf  uml^er"  unb  „er  trägt 
franf  l^cnim*'   gleid)  fmb   ,,er  ift  franf".    9^ad^bem  aber  eiumaf  biefe  5?erbc 
loiffen  3}erbinbungcn  in  bie  Sebeutnng  ber  (iopula  flbergel^en,  fo  liegt  e§  fe^ 
bQ|  fte  biefe  33ebcutnng  überl^aupt  annel^men. 

9tid^t  anberä  ift  eä  mit  ben  ^omerifd^en  Serben  niXo)  unb  nikofiai, 
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btefe  f^nen  urfpi-ünglid)  sBer&a  ber  Semegung  gemefen  gii  fein  unb  ftnb  bditit  gU) 
in  bie  SBcbeutung  t)on  ^rj^ai  übergegangen.    SSRaw  i^evglcid^e  ^te)u: 

Jlias  IIJj3  *Hvft  nf.Q  KAotyy?}  y^gtitiof  nikti  ovQtxro'dt  ttqo.  (fontmt  ^Ct) 

Jliaa  V,720  toi  ö*  i^  d^ßyvQ^og  ^vtiog  niXf:v,  (ging  awi) 

Jlias  XI)392  Vir    ccAXcd^  vii  iiiuio,  x<ri  ti  x    oXiyof  TTf.g  iiiritiS(jt}^ 

Y)|v  (ibkoi  niktrat  xai  ftKTffJior    aiipa  Ti&rjtn.  (fommt,  lüivb  gefd^fcubett) 
Jlios  XI1T,622  aio  ö'bK  rdöb  mina  i'iUnxi.  (fommt,  wirb  gcfd^icft) 

3(ud^  in  ben  bciben  2>erfcn  bcr  Db^ffee: 

XI,40H  Sovaog  im  (jrvy.oiä  Tttkma  fi.iXoiai  finordifTi 
XIII,60  Xali)B  fioi,  (üßttaiXHa.  ÖuinniQf.gj  f-ig  o    xt  yfiQag 

'Ek^lt  xal  ^dfctos,  ui  xtn  ' dr^QwnoKTi  ni/.omu  fd^eint  eä  mir  jpoetifc^er, 
baS  SBcrbutn  ntkoi^iai  im  Sinne  bcr  S^ciücguhg  aufjufaficn. 

Sei  8^paö  X,10  toirb  in  einem  ©efefee  ©olonä  ia^  mit  niko/iai  mlft  Der* 
loanbte  nokiofiat  gerabc^u  buic^  ßa&i'Jitit  erüart.  aud^  anbere  SSerba,  bie  iirf<)rüngs 
lid^  eine  öoHere  Sebeutung  l^aöen,  fdjlDdd^en  fid^  in  bie  Sebeutnng  ber  bloßen  6opula 

ab  g.  9.  dfaatQeqio^at.  Xenoph.  Anab.  11,5,  1,4  dg  dBaTtorrjs  dfaatQiqpo^O'  Xenoph. 
Hell.  VI,3,  17  ovroD  yuQ  r^iAelg  xal  i^elg  tu  fHBi^ovg  draaf^e(f,ointdcL  Xenoph. 
Hell.  VIljS,  2  ir  tavtri  rg  av^ifiaxta  arßüT^eg.tro.     Xenoph.  Ages.  IX,4  etc. 

5Da  nun  aber  1)  an  ben  citirten  ©teilen  ber  3iifö*"'w^w^ÄWll  fwt  incedo 
unb  feror  bie  93ebeutung  jein  Derlcngt,  ba  2)  nika)  unb  nikonat  gang  geto5]^nlid^ 
bie  aSebeutung  fein  l^aben^  obgleid^  fic  eigentlid^  9}erba  ber  ^Bewegung  gu  fein  fci^einen, 
jebenfaDä  aber  neben  i^rer  gen^o^nlic^en  iBebeutung  fein  bie  Sebeutung  eined  SBer^ 
tumS  ber  Semegung  l^aben  unb  ba  3)  3}ergi(  mit  groi3er  93orItebe  nid^t  nur  bie 
l^omerifd^en  Situationen,  fonbern  auj^  bie  l^omerifd^en  (Sonftruftionen  unb  Sßörter 
nad^o^mt  unb  be{3n)egen  Derfd^iebene  (^rdciämen  in  bie  lateinifd^e  ©prad^e  eingefül^rt 
ober  h)enigftend  eingufü^ven  t)erjud^t  r)at,  fo  glaube  id^  nid^t  gu  irren,  menn  id^  an^ 
nel^mC;  ba^  an  ben  citirten  t)ier  ©teilen  bie  SSerba  incedo  unb  feror  im  ©inne  Don 
nüm  unb  nikoikat  auf3ufaf[en  unb  alfo  burd^  fein  gu  überfe^en  finb. 

9(ud^  ingredi  f^eint  biefe  S)ebeutnng  gu  l^aben.  Aen.  y,543,  proximus 
ingreditor  donis,  qui  vincula  rupii..  äJieÜeid^t  fielet  aud^  Aen.  Y,628  emensae 
ferimur  ftatt  emensae  sumus,  h7ie  ^omer  Jlias  Xyi,128  fagt  q^vxxd  nik(anai  ftat 
yvxra  ooait ;  Aen.  IY,37G  incensa  feror  =  incensa  sum. 


^9t)a(lage  bei  93ergi(. 

Seffing  fagt  in  feinen  Siteraturbriefen  5,128;  „fteine  SRation  ift  »ebet  Irt 
ber  ^rofa  nod^  in  ber  ^oefie  t>ortreffad^  geworben,  bie  i^re  poetifd^e  @|^rad$e  ntd^t 
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mertli^  bott  bn  profaifc^cn  untct^i^ietten  ptte".  So  finbfit  wir  benit  auc^,  i 
Setgil  biete  bou  b;r  ))iofatf^en  Sqjra^e  feiltet  ^eit  abmeii^ctibe  ^otmiii  unb  8] 
titnbungm  ^al  unb  mit  !Re^l  gibt  mau  bei  eigtijit^ümU^en,  feCtcticn,  auS  htm  ^ 
faif^cn  @ebraiid^e  berfc^munbcncii  ober  auc^  ecft  auS  btm  Qkir^iii^cit  eiititommt 
goTDi  ober  SBenbimg  ben  i'orjiig,  menn  bie  einen  §anbf^vtiten  ben  l)tofaif(| 
flcn)ö^uli(5cii,  bic  an'atxn  ben  pocüj^en,  ieitencii  9Iu8bru(f  f)aben. 

So  legt  iPcrgil  j.  ©.  mit  groficr  3>ovIiclJe  grammatifc^  eine  eigciif^afl  n 
bemjenigen  Segviffe  bei,  bein  fit  eigentlii^  jiifoninit,  fonbetii  irgeiib  einem  anbe 
©egvtffc.  JJteilii^  muffen  fol^e  Segrifie  in  einer  grftmmotifdieii  Sejie^ung  unb 
einer  gcifiigen  Sßerluanbfdiaft  ju  einatiber  jtefjen.  ©o  fte^t  oft  ein  Adjectivum  j 
eiiieS  AdvL'rbium  ober  ein  Ai\jcelivum  wivb  mit  einem  anberen  Sovle  übereingemn 
alä  e§  loflifc^  iibeteingcmat^t  fein  follti*.  JT-iienUev  bcmcrtt  i^nfing  in  bem  10.  ©i 
beä  2.  l^eileä  feiner  Stf)ti{ten  IY,37 :  „idj  finbe  ^ier  nit^tä  al-S  bie  aSetfeljunfl 
S3eitoürter,  eine  ben  £'id;tcrn  fe^r  geiuö^nüt^e  {^isi»^-" 

(rbenfo  oerlnuf^t  ^^ergtl  oft  (JafuS  mitrinanbet  b.  1).  er  fe^t  einen  9eg 
in  einen  €afuä,  in  meinem  eigentlich  ctit  anberer  iSegriff  ftc^cn  folllc;  notQrltt^  : 
et  ttu^  biefeä  nur  in  fo  weit,  bag  ber  ganje  (Scbante  nic^t  altevirt  wirb  unb 
eine  [eltenere  5orm  delommt.  Sic  frii^erni  ©vamniatitet  nonntcn  biefe  jj'S"'^  §9' 
lagt,  ^e^ne  [agt  nun  fretlii^,  ti  jei  biefeS  eine  inepta  figura.  SIQcin  bie  £ 
fac^e  ift  einmal  ba  unb  ba  fic  ba  i|^,  fo  niu^  man  auä)  einen  9tamen  für  fie  ^a 
unb  biefei  Slame  ift  ^i^paUage.  jyür  biefe  beiben  poetifc^cn  SSerbinbungen  miK 
nun  einige  ©teDcn  anführen. 

Aen.  nijGl,  darc  classibus  nudtroa.  Sev  profaiff^e  'J(u3brud  Xoäxt  iel 
faQä  darc  clasucs  auatris. 

Acn.  IV,3S5  cum  frigida  mor»  aniiiia  seduxcrit  ftrtua.  ^lofaifd^  toi 
man  luo^(  jagen  cum  frigida  mora  nDÜnain  artubua  ecduxcrit  ober  no^  getoi 
lieber  com  mors  aniinam  frigidia  artubus  ttcduxerit. 

Acn,   IV,477    si)oni    fronte    Boicuat   ftatt   beif    i)ro)aif(§cn    frontem 
acreaat. 

Acn.  IV,675  dato  vulnera  lymphia,  abluain  et  logam.    TOan    fann 
freiließ   an(5   vulnera   a(ö  Dbjctt  gn  ablunm  auffaffcn;   ü6et  eöcnfo    gnt  fann 
date  rulncra  l}iiiphts   alS  $i|)]allage   nehmen  ftatt   beä  profaif^en  dato  vulneri 
Ivmphas  gerabe  fo,  toie  oben  dare  claasibu»  austroa  gefagt  ift. 

Aon.  Vlil,94  olli  rouiigio  ooctcmquo  dicmqao  fatig&nt.  liefet  fioet 
SluSbrud  (ägt  fic^  bicQeid^t  am  einfaii^ften  al3  ^^paDage  ertlAren,  fo  ba^  er 
^att  oUi  remigitun  noctoquo  dieque  Litigant. 

Aon.  XII,187  ein  nostrnm  adnuerit  nobia  Victoria  Martern  toirb  e 
fall«  am  beften  al8  §tipallage  aufgefafjt  ftatt  ain  Mars  noatcr  nobis  Victor 
adnuerit. 

Aen.  V.n24..     !4praraiA  ian-ifii^i  /.«..i««».»^  »»!«.>  .,«•»..      ch»  ....i.f  a» 
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htx  fidj  cntgüiibcubc  ^fcit   bcö  SfccftcS  gu  öcrftcl^cn   unb  ceclnerunt  im  ©InttC  bOr 
etfl&rcn  atifjufaffcn  ift,  \o  folltc  serus  cigcntli^  ju  cecinerunt  confttuirt  [ein. 

Aen.  V,6(}fi.  licspiciunt  arram  in  niinbo  volitare  favillam.  55a  tiimbuc 
^icr  blc  ouä  bcn  bveuncnbeii;  mit  X§ecv  bcftric^cnen  ©d^ifjen  aufftcigcnbe,  bi^tCi 
jd^maTge  SRaud^iootfc  begcid;nct,  fo  lüiivbc  ater  gu  nimbus  fcl^v  gut  ^Jaffcn,  toie  pdj 
ja  ater  uberl^aupt  mit  bcn  d^ulidjcu  Scgriffcn  tiunus,  nubcs,  nebula,  nubila,  tem- 
pestas  gern  öcvbinbet.  üic  5lftf;c  bacjcgcu  ift  meinet  'Biffettg  immer  lüei^  ober  toei^s 
grau  aber  nlemalä  Idjiraug.    Xej^mcgcu  fingt  2>ergif  fclbft  Aen.  111,575 

llorrifioirt  jiixta  toiiat  Aetna  ruinis 
Jntcrdumquc  atram  prorumpit  ad  aetliera  nubcm 
Turbine  fumanteni  piceo  et  candente  favilla. 

Aen.  VIII,275  dixcrat,  Hereulca  bicolor  cum  populus  umbra  velavit 
comas.  5Ca  too^t  bic  ^^>appel,  nid^t  aber  ber  Sd^atteu  ber  'i^'appcr,  bem  §er!ule8 
getoeil^t  ift,  fo  loürbc  man  <)rofaifd^  jcbcnfaUs  fagen  cum  bicolor  populus  Ilerculea 
comas  umbra  velavit. 

Aen.  VIII,654  Roraulco  rocens  horrebat  regia  culmo.  S)a  bie  regia 
nld^t  neu,  fonbern  nur  mit  frifd^em  Strol^  gcbectt  mar  unb  ba  Romuleus  öiel  beffcr 
auf  regia  alä  auf  culmus  belogen  tuirb,  fo  lofirbc  man  in  ^rofa  fagen  regia  Ro- 
mulea  recenti  culmo  horrebat. 

Aen.  IX,454  ingens  concm'sus  fit  ad  tepida  rccentcm  caode  locum  jlatt 
beS  profaifd^en  ingens  concursus  fit  ad  locum  recenti  caede  tepidum. 

Aen.  X,426  at  non  caede  viri  tauta  perterrita  Lausus  sinit  agmina 
ftatt  at  Lausus  agmina  caede  tanti  viri  perterrita  non  sinit. 

Aen.  XI,644  tantus  in  arma  patot.  £a  fjier  nid^t  bic  ©röge  unb  Äraft 
be8  $erminiuä  betont  ift  fonbern  bie  i^criuegenl^cit,  mit  ber  er  e§  magte,  in  bcn 
Kampf  gu  gießen  mit  entblof^tcm  j^auute  unb  entbtöf^tw'n  6d^ultern,  fo  gebort  tantus 
logifd^  gu  patet  unb  foUte  alfo  eigentlid^  tantum  gefc|}t  fein.  ®o  fel^r  [teilte  er  fid^ 
ben  SBaffen  bIoi3. 

Aen.  XII,357  dcxtrae  raucfoucm  oxtorque.it  et  alto  fulgentera  tinguit 
jugulo.  S5a  eS  fid^  ^icr  ni^t  barum  ^anbelt,  mic  tief  bie  ftc^le  ift,  fonbern  mie  tief 
baS  ©d^ioert  I;incinbringt,  fo  mürbe  In  ^^?rofa  alte  ftatt  alto  it]^xxtU\\  fein. 

Aen.  XII,690  Turnus  ad  urbis  mm'os  ruit,  ubi  plm'ima  fuso  sanquino 
terra  madet.  Xa  \\ä)  turnn§  bal^in  begibt,  mo  ber  Äampf  am  l^ifcigften  toar,  fo 
loflrbe  man  tDO^t  profaifd^  plurimus  mit  sanguis  t)erbtnben. 

gerner  ift  e8  id  Sergil  faft  burd^gel^enber  (Sebraud^,  bag  er  in  5Eemporat 
nebcnfSljen  fomie  in  ben  logifc^en  Siebcnfafeen  bei  einer  Salfinbcrfion  baS  abjeftiDifd^c 
primus  ftatt  be8  gur  (Jonjnnftion  unb  bem  ^i^erbalbegriffe  gel^brigen  abüerbiaten 
primum  fe^t. 

Sllä  eine  .^)t;paUage  m5d^te  ic^  ed  enbU^  and^  betrad^ten,  mnn  9}ergi(  Aon, 
yil,l  fagt: 


-    46    - 

Tu  quoquo  litoribus  nostris,  Acneia  niitrix, 

Actomam  moricns  famam,  Cajeta,  dcdisti. 

©urd^  baS  an  tu  fid^  anjd^Iief^cnbc  quoque  ift  offcufiar  angcjcißt,  ba|  [dj 
mcl^rcrc  fold^e  gällc  vorausgegangen  fein  muffen.  2113  fold^c  gäße  ttjcrbcn  aber  i 
gemein  betrad^tct  unb  muffen  als  fold^e  betreutet  toerben  bcr  Job  ober  toielm 
baä  SBegrobniß  beö  aTcifenuä  (VI,21 0—235)  unb  baä  $^egrabnip  bcs  ^otinui 
(VI,377— 384).  .3in  bicfen  bcibcn  Js-äUcn  ift  aber  nur  baDon  bie  JRebc,  ba^ 
Söegrabencn  burd^  i^r  feicrlic^eö  23egvdbnif^  resp.  burd^  fccn  über  il^ren  ©ebcii 
errid^tcten  getoaltigen  @rab^üge(  geeiert  tüerben.  £a  bic  Süten  ncimlid^  an  bic  l 
ftcrblid^feit  ber  Seele  ober  menigftenö  an  i^re  perfoulid^e  ^o^t^^uer  nad^  bem  8cl 
entweber  gar  nid;t  glaubten  obor  bod^  n)eniflficn3  einen  fe^r  unfid^cren  ©lauben  bot 
l^atten,  fo  fud^ten  fie  fidf|  einigermaßen  bafur  jii  entfd^übigen  burd^  bic  Unftcrblid^ 
il^reS  3lamcnä.  Sef^rocgen  fud/tcn  fie  i^r  ätnbnfen  r.id)t  nur  burd^  gro^c  I^o 
gu  öcrl^crrlid^en,  fonbern  aud^  burd^  gewattige,  momojiid;  un$erftorbare  ©rabmfil 
S)a8  ift  ber  ©runb,  icarum  bie  Jllten  if;re  ®\ abmalet  fo  lierne  an  ben  Sanbftraj 
unb  überl^aupt  an  frequenten  XHtcn  anlegten,  hiä  ift  i>er  @;unb  ber  '^-t)ramibcn  v 
aRoufofcen.  3(ud^  in  bcr  gar.j  im  autifen  <i)cifte  (.eljalttnen  2ld^ittei«  t)on  ®5 
toeiß  at^enc  ben  Std^illeä  burd^  aid;tä  ju  tröften  unb  gu  erfnuen  in  feinem  geioottij 
©d^mergc  al3  baburd;,  bafj  fein  getüaltiger,  un;erftörbarer  uib  aKen  fid^tbarcr  ®ri 
l^ügcl  il^m  bie  Unfterblid)fcit  feines  Siamcuö  ;erbi"irgi.  A^n.  VII,1  ift  aber  ni 
baöon  bic  Siebe,  baf?  bcr  Öra"jf;i"iget  bie  Pajeta  fonbern  baüon,  baf?  bic.Gojeta  1 
^ügcl  unb  baä  ßanb  burd^  ilre  Öebeine  el^rt.  31llcibing§  ift  bie  Gl^rc  eine  gegi 
feitige.  Kajeta  gibt  ber  Äüftc  d)tn  fo  gut  diiljm  alö  bie  .ftüfte  ber  Gajeto,  ger( 
fo  toie  bic  ©egel  ben  SKinben  unb  aUerbing§  aud^  tie  SEinbe  ben  ©egeln  gegeb 
»erben.  Slber  ba  ber  gall  b:r  (Sajeta  burd^  quoque  bem  Jy^Hc  beS  3Kifcnu8  « 
ißalinurug  gleid^  gefe^^t  mirb  unb  ba  üon  ü)l  fenuS  imb  ^atinuruä  nur  angegel 
toirb,  bafe  |ie  burd^  einen  33erg  alfo  burd^  baS  öanb  gtc^rt  loirben,  toä^renb  eS  Ai 
VII,  1  unb  2  l^eipt,  bap  baö  !^anb  burc^  (?aje:a  geehrt  »irb,  fo  muffen. wir  an  \ 
genannten  (SteQe  mol^I  eine  .^^pallage  annel;me  u 


XII,211. 


(Sceptrum)  Olim  ai'bos;  nunc  artificis  manus  acro  dccoro 
Jnclusit  patribusque  dedit  gestare  Latinis. 

2)er  in  biefem  Sd^iour  beä  Satinuä  ent]^alt:nc  2(ii§brud(  patribus  Latii 
toirb,  meineä  aSiffenö,  attgemein  auf  bie  latcinifd^en  gurftcn  ober  i^ornelimen  bejog 
Mein  bie  @ad^e  l^at  bod^  i^re  $ebcnfen. 
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©ci  bcn  ©vicdjeu  aUcrbingS  l^attcn  in  bcn  ältcften  3^*^**  «'^^  ^^^  Me 
Äonige  ein  Sccjjtcr  al§  ^ci^cn  i^rcr  fJuiglic^cn  SBürbc,  fonbcrn  aud^  bie  ^ürflen, 
SRcbner,  Kid^ter,  fv^efanbieu  führten  ein  ioIc^cS  als  ^ddjtn  i^rcr  Si^ürbc.  ^o^  f^cint 
aud^  bei  bcn  &x\eä)t\\  ba3  Scepter  ber  Äonige  ein  üon  bcm  Sce|)ter  bcr  übrigen 
öerfc^iebcnes  gcmc'en  ni  fein.  23ei  ben  JRömern  aber  fdjcincn  qu^  in  ben  fitteften 
3eitcn  miv  bie  Könige  nnb  ipäter  bie  Irinmp^atoren  nebft  anbcvcn  töntglic^en  2tu8< 
geic^nungen  aus  facralcn  fv^rünben  ba§  Scepier,  ben  scipio  eburncus,  geführt  }U 
^aben.  Livius  XXX,lo,  8  Val.  Jlax.  1V,4,  5.  Tic  Xvinn:p^atorcn  »erben  bann 
baä  SWed^t  gehabt  ^aben  aud^  mi)  bem  Iriuinpf;e  bei  feierlichen  @etegenl^eiten  biefeJ 
Sttbjeid^en  i^res  2riunipl;cä  5U  tragen.  Zo  ertlärt  fic^  üicUeic^t  Livius  V,41,  9, 
Scrgit  tücnigftens  tcnnt  nur  ein  fönigli^co  Sccpter  bei  ben  Satinern,  bei  i^m  i|l 
ba8  Sceptev  immer  ein  ^M)m  ber  fönifliicfrcn  .N^cvrfdfjaft.  So  j.  9?.  Acn.  VII,173 
Hie  Bccptra  accipere  et  priinos  attollere  fasces  regibus  omen  erat.  3?ergit  al^mt 
frcilid^  überall  bie  3S>orte,  ©ebanfen  nnb  Sitnaiionen  .^^omerä  nad^;  aüein  trotjbcm 
bctoal^rt  er  mit  ber  grSfjten  ©cnauigfeit  :>ic  (vigeml^ümlidjtcitcn  beS  römifd^en  3?oIfc8 
nnb  feiner  9(I;nen.  Xa^  aber  irojanifdje  (\kbväuc^c  nid^t  auf  bie  Satiner  übergegangen 
finb,  bo3  fpric^t  eben  2?crgil  a\\^  mit  bcr  oben  citirtcn  Stelle:  conimixti  corpore 
tantum  subsidont  Tcuori.  Slud^  barf  mau  nd)  nic^t  auf  bie  entfpred^enbc  Stelle 
bei  §omer  berufen,  ba  Ijicr  bie  Situation  eine  JDefenilid}  Pevfd)iebcne  ift.  i^ei  .^^omer 
tritt  nid^t  ber  rberanfüf,rer  beö  ganzen  .v^eereö,  3{o,awcmnon,  fonbern  9ld)illen3  aß 
SHebner  auf.  ^yerner  tritt  Jld^iDcuö  \\\d)t  al3  foupeväner  .^^erridier,  fonbern  nur  al8 
9lebner  in  ber  2:erfamm(nng  auf.  iTenioeaen  ^atte  aud^  Jt^ißenS  bao  gewobnli^c 
©cepter  ber  SRebner.  2?ci  aScrgil  aber  übt  Satinuä  einen  Sft  feiner  3ouPcranität  in 
einem  für  bie  gan^e  (?cfd^id^tc  CalinmS  entf^eibenben  Momente  an§.  Tefjtregen  fann 
fiotinuS  in  bicfem  Slugcnblidc  nur  baö  föniglid)e  Scepter  in  y^dnben  t\e^abt  ^aben, 
fclbft  angenommen,  baß  eä  aud^  bei  bcn  Satinern  ein  geii^obnlidjeä  geefier  für  bie 
dürften  gegeben  l^abe. 

£a  fid^  nun  fo  patribus  Latinis  faum  auf  bie  latinifd^en  S?ornebmen  bc^ 
gleiten  lann,  fo  märe  ic^  gcneitjt,  patribus  im  Sinne  Pon  H^nen  nnb  Latinua  alä 
baä  ju  bem  Flamen  be§  Äonigs  Latinus  gefjörigc  Jlbjeftio  ;u  betradjten.  S^aJ 
patribus  bie  i^ebentung  Sinnen  bat,  unterliegt  tuo^l  feinem  3^oeife(.  Cvbenfo  bürfte 
nid^t  beanftanbct  rrerben  tonnen,  baft  Latinus  alö  bas  \\i  bem  9iamen  beö  Äönig^ 
Satinnä  gel^orige  Jl^rjcftio  gebraust  ift.  Acnier  ift  eö  bei  l^ergil  gau;  gctüöbnlid^, 
bap  ftatt  eines  '^'erfonalpronomens  ber  ?Jame  ber  betreffenben  'l^erfou  ftebt.  i^efons 
berä  ^dnfig  ftefjt  bcr  3tame  ber  entipvedjcuben  "^.Huf'^"  f^^^t  "^^^  'iJ^evfonalpronomcnS 
bcr  1.  ^^erfon.  (Aon.  Vll/ifJl,  401,  Tj^-J,  554;  XI,G37;  XII,1],  20,  55,  74,  9.1 
etc.).  (5:3  liegt  alfo  fefjr  naf;e,  baf^  man  ftatt  be3  %^ofjcffiPum§  ber  1.  "^'eri'on  bas 
JU  bem  9Jamen  bcr  ^'erfon  ge(;oriOje  Sibjettipum  feUen  fann.  ^,d)  un"irbe  alfo  über« 
feigen:  „jetu  ^at  i^ii  bie  .^anb  beä  ftünftlerS  mit  fc^önem  (yv^t  gffd;mücft  unb  §al 
i^n  ben  3ff)ncn  bed  Satinuö  ^=  meinen  ahnen  ;um  Tragen  gegeben. 

(5*0  bfirfte  fid;  Piclleid;t  empfel^len,  anc^  A^n.  yiIj:Uli  Non  dabitur  n»gnis 
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Qsto,  prohibere  Latinis  ba8  9bj|.  Latinis  aI3  baS  gu  bem  Ißamen  beS  Sthm 
SatinuS  ge]^5rige  9bieft  gu  betrad^ten,  ba  eit.er[eitä  Acn.  X1I,567  urbom  hod 
cauBsam  belli,  rcgna  ipsa  Latini  ber  bem  9l)j[.  Latinus  (^teid^bebeutenbe  @en.  I 
tini  ge[ej}t  ift  unb  ba  eg  anbcrfeitS  oft  Dovfonunt;  ba^  regnum  mit  bem  bon  b 
SWomcn  beä  bctveffenbcii  Äönigti  abgeleiteten  Slticft.  bccbunben  toirb.  Aen.  111,2 
regna  Laertia  effugimus.  Aen.  V,14  reg  na  Miiioia  fugiens.  Aen.  XI,2 
Saturnia  regna. 

SSergil  liebt  eä,  bie  einzelnen  308^  iu  feinen  Savfteltimgen  au3  bcrfd^iebei 
Stellen  bcä  ferner  gu  entnel^men  unb  fie  fo  gleid^fam  }u  einem  originellen  93ilbe 
\)ereinigen.  ©o  fd^eint  mir  cud^  an  unfcrer  SteBc  nur  ber  erfte  Z^til,  ndml 
206—210  au3  Jlias  1,234—239  entnommen  gu  fein,  n?atvenb  bie  »erfe  210  i 
311  eine  SWad^al^mung  bon  Jlma  11,100—109  fmb,  tt)o  Sgamemnon  mit  bem  t 
feinen  Sll^nen  ererbten  (narQww)  unb  t)on  ifep]^äftu3  berfertigten  ©ceptcr  in  * 
Serfammlung  erfd^eint. 

SebenfaH«  lann  man  al3  33en)ei3  gegen  mei:ic  3li  ffaffung  nid^t  v.  206 
dextra  seeptrum  nam  forte  gerebat  —  an  Tiaren.  Forie  bejeid^net  ndmlid^  i 
toit  tvYxäyio  unb  toic  eben,  gerabe  nur  eine  3fitbeftimr.mng,  ol^ne  bie  ä^fäHiglcit 
betonen  unb  ftel^t  alfo  in  bem  ©inne  üon  „gu  tUn  biefer  p,cit,  in  eben  biefem  9J 
mente".  SBenn  man  aber  ai»d^  an  unferer  Stelle  bie  j^,ufattigfcit  me^r  betoi 
loollte,  fo  liegt  fte  nid^t  barin,  bafi  er  baS  ©cepter  bei  fid^  ^atte,  fonbern  barin,  1 
er  fein  ©cepter  benü^te,  um  öon  bemfelbcn  dnen  S?en)ei3  t)on  ber  gcfligfeit  % 
©idjerl^eit  feiner  Uebergeugung  .;u  entnel^men.  Üatinuä  ^^tte  fein  Scepter  nid^t  in  ' 
SAjid^t  mitgenommen,  um  baä;elbe  für  feinen  ©d^tour  gu  •jcnü^en,  fonbern  er  ti 
eä  nur  als  ein  ^tiä)tn  feiner  Äouigäiüürbe ;  iiber  ba  er  eö  gerabe  bei  fid^  l^attc, 
benflfete  er  ti,  um  burd^  bie  (Sigenfd^aften  bcf'elbcn  bie  JJcftigfcit  feineS  ©ntfd^luj 
auägubrüden. 

©0  ifl  forte  nid^t  bloä  l^ier  foubent  audfj  an  cnbcren  ©tcHen  gebraui 
Aen.  X,653  forte  ratis  celsi  conjuncta  cr^pidine  saxi  expositis  stabat  sca 
et  ponte  parato,  qua  rex  Obinius  Clusinis  (»ria  ad''ectu^.  TOau  fielet  leicht,  t 
bie  Slnttjcfenl^eit  beS  ©c^iffeS  feine  juf allige  mar.  Ofinii.ö  l^atte  fein  Gonting 
auf  biefem  ©d^iffe  I^erbeigefü^'t  unb  bann  biS  ©d^i^  an^  Ufer  feftgebunben.  i 
e8  nun  aber  gerabe  ba  ftaub,  fo  benu^jtc  e§  >uno  fiir  i^ie  3*^<^rff-  -A-cn.  XI,5 
telum  inmane,  manu  valida  quod  forte  gf-robat  l-cllator,  Imic  natam  iuplic 
SRetabuä  flüd^tct  fitfj  mit  feirem  ÜTod^terrf^eu  in  bie  SiJalbcr  unb  loirb  bon  al 
©citen  verfolgt,  ftä  ift  alfo  gctoifj  nidjt  äufiUig,  bip  er  feine  fianje  bei  fic^  5 
ba  er  biefe  brandet,  um  fid^  gegen  feine  J^cin'ic  ^u  tcrt^ciMgeu  unb  um  fic^  fpa 
feinen  Unterl^alt  auf  ber  ^a^i  gu  berfd^affen.  Ta  er  abrr  feine  üan;c  gerabe 
fidj  l^at,  fo  binbet  er  fein  Äinb  baran  unb  wirft  eö  üiicr  bru  5\luB-  -^^'"-  X[I,8 
saxum  antiquum,  ingens,  campo  quod  forto  jaceb.it,  11  nes  agro  positUB,  lit< 
ut  discernoret  arvis.  !Da  ber  Stein  ein  (Sren^ftein  ifr,  fo  ift  er  jcbeufallS  abfid^tl 
on  biefcn  Ort  gelegt  loorben,  aber  freilici)  nic^t  in  ber  3lbfid;t,  bamit  i^n  'iuri 
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benü^en   foQ.     SBtil   er  nun   aber  gerabe  ba  liegt,  fo   benfljjt  xf)n  3:urnu8  all 
SBurffiein. 

Slud^  nunc  artificis  manus   inclusit  patribusque  dcdit  fielet,   glaube  i^, 

meiner  ?luf}a|fung  uid^t  im  SSegC;  lucil  nunc  aud)  jonft  im  Sinuc  bon  tum,  postca 

äu  fte^en  unb  olfo  au^subrüdcn  jd^eint,  ba^  ctttjaS  fpätev  al5  eine  anbere  .^anblung 

eingetreten  ift,    oI)ue   ba[j   c3  gerabe  in   bie  @cc;cnttjart  fättt.    Aon.  XII,210   lä^ 

SatinuS  burd^  3^'^^^"^  ^^^^  2eneaS  fagen:   mcniini,   Anincos   itu  ferro  sencs,  his 

ut   ortua   arvis    Dardanus   Jdaeas   Phrygiae   penctrarit   ad  urbcs.     JUuin  nunc 

aurca   solio    stellantis   regia   caeli   aocipit  et  nuuieruni  divonun  altaribus  addit, 

obgleid^  SCarbanuo  fd;on  laugft  tobt,   alfo  awd)  ]d)o\\  läugft   unter  bic  Öotter  berfefet 

ift.    Acn.  V1I,T08    I^eißt    e3   t)on   (ilaufuä:    Claudia  nunc  a   quo   diffunditur  et 

tribus  et  gens  per  Latium,    postquani  in  partoni  data  Koma  Sabinis.     55a  bicfe 

SJereinigung  bcr  9{5mer  unb  Sabincr  eine  icf;r  alte  Badjt^  i)t  unb  ba  bor  SRcbenfa^ 

postquam    data   eine  3^'^be)timmuug    ju  difTundilur    cnt(}ält,    fo    fdjeint   bicfeä   im 

©inne  ber  2?ergangenl^cit  aufgefaßt  ujcrben   ju  muffen,     ä^enn  Aen.  XI,271  Dio» 

mebcS  lange  waä)  feiner  Slnfunft  in  3^fllif"  bcn  ®efanbtcn  bc3  l'atinuö  fagt:   nunc 

etiam  horribili  visu  portenta  »equuntnr,  et  »ocü  aniissi  j)etierunt  actlicra  pennis 

fluminibusque  vugantur  aves,   fo   fd^cint  fid^  nunc  seciuuntur   auf  bie  3lnfunft  beä 

©iomebcä  in  3^ati^"   ]^  bejiel^cn.    5(ud^   Aen.  11,473   qualis  ubi  colubcr,  frigida 

8ub  terra  tumidum  quem  brunnx  tegobat,  nunc,  positis  novus  exuviis  nitidusque 

juvcnta,   lubrica   convolvit   torga   et   unguis  micat   ore  trisuicis   fdjcint  nunc  im 

©inne  toon  tum,  postca  ju  fielen. 

SBenn  übrigen^  nunc  eine  ©d^tüicrigtcit  bitben  foHte,  fo  ttjürbe  biefe  nid^t 
gel^obeU;  toenn  man  ptitrlbus  im  ©inne  öon  3?orneI;mcn  auffaffen  ftoHte;  »eil  Ja 
aud^  in  biefem  ^aüt  nunc  feine  n)irllid^c  6)cgcun)art  fonbcru  nur  eine  fpaterc  ^exi 
begeid^nen  n)ürbe.  ^^odfiftend  mii^te  mau  bann  inclusit  unb  dcdit  alä  präfentifd^c 
^erfcfta  im  ©inne  bou  iucluaum  est  unb  datum  est  =  habcnt  auffaffen. 


3u  Acn.  X,707  ©eite  31. 

SDiefer  ©ebraud^  bon  illc  bei  I^iernamen  in  i?ergleid^uugcu  ift  nid^t  aui 
$omcr  entlehnt  fonbcru  bcm  ®ebraud)c  bou  illc  bei  ^^erfoucnnameu  uad^gebilbet. 
2)a8  bort  citirte  23cif))iel  auä  ,^omcr  ift  anbcrä  aufjufaffen. 


Quo  unb  VC. 

dr^  ift  fein  ^ioeifcl,  bap  jmifc^cn  bcn  (Nopnlatiüconiunftioncn  unb  ben  Diä 
tunftioconjunttionen  ein  Uuteifd;icb  ift.  I^iefcr  Uutcrfd^ieb  loitb  bei  bcn  ftärterei 
Cnnjunftionen,  alfo  bei  etiam  unb  aut,  inäbefonberc  aber  bei  bcn  bojjpelt  gefetjtei 
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Sonjittnttionen  ei  -  ot  unb  aut  -  auL  fa[t  immer  fe[t(}e]^atten.  Stdeln  6ei  ben  {(l^toft(i^ci 
€onj|unltionen,  inSbefonbere  bei  ben  enclitifd^en  que  unb  ve  nfi^eru  ftd^  bie  93ebe 
ungen  ber  gonjunftioncn  fo  fe§r,  bajj  faft  fein  Untevfd^icb  mel^r  i[t  unb  baß  alfo  ' 
©etfraud^  ber  einen  ober  ber  anberen  bielfad^  t)om  SQSo^ITaut  ablgftngt.  ®o  fe^t  m 
fiefanntlid^  neque  ftatt  et  noii  unb  novo  ftatt  ot  iio.  Sbenfo  ift  fein  B^eifel,  \ 
man  ftatt  »ivo  -  sive  ujo^l  eben  fo  gut  siqun  -  sique  fa(\en  fonnte,  toie  e8  ja  w 
im  @ried^i]d^en  tire  -  ürb  l)t\^x,  ba  bie  burd^  sivo  -  »ive  t)erbuubenen  @fi^e  oft  mi 
copulatib  ald  biSjuuftiü  fiub. 

galle,   h)0  quo  unb  ve   aufserbem   öertaufd^t  toerben,   finbcn  fid^  too^I 
aUcn  lateinifd^en  3tutoren.     So  j[agt  Livius  IX,18,  19.    Alexander  eo  plus  pe 
Ottli  subisset,  quod  Maecdones  unum  Aloxandrum  habuissoiit,  iiiultid  ensibus  n 
solum  obnoxiuDi  »cd  etiam  oiferentem  so,  Komani  multi  fuisaent  Alexandro ' 
gloria  Tel  reruni  magnitudiuo  paros.     !£)a  gloria  eine  ^otge  ber  rerum  magnitu 
i^   alfo   beibc  miteinanbcr   gegeben  fiub,   )o  foKtc  man  ^icr  cl^er  et  -  et  crrtarti 
Livius  IX,  19,  1    restat,   ut    copiao   copiis   comparontur  vel  numero  vol  militi 
genero  vel  multitudiiio  auxilioruin.    S!^a  aber   ^ier   bie   beiberfcitigen   !£ni))))en 
aDen  biefen  Sejie^ungen  Derglid^en  tuerbeU;  |o  follte  man   aud^  l^ier  et  -  c  t  -  e  t 
matten.    Unb   n^enn  .f;)anniba(   ju   [einen  8olbaten   fagt   Livius   XXI,44,  8  vol 
necesse  est  fortibus  viris  esse  et,  omnibus  intor  victorlam  mortemvo  certa  df 
peratione  abruptis,   aut  vincero  aut  mortem   oppotero,   fo   foQte  man  febenfa 
e|er  inter  yictoriam  mortcmque  erU}arieu. 

SBenn  nun  biefeS  [d^on  bei  ^rofaifern  ber  ^aQ  ift;  )o  muf^  e8  bei  S){d^tc 
nö^  Diel  öfter  bortommeit;  toeil  ja  bei  il^nen  ber  SBol^Iflang  einen  nod^  biel  gr6|t! 
(HnpuB  l^at.  So  Id^t  'ßergil  Aeu.  11,37  öom  §5Ijernen  ^ferbe  bie  DetfianMj 
XTOJaner  tätigen:  aut  pelago  Danaum  iusidias  suspectaque  dona  praecipita 
jabent  eubjectisque  urere  flammis.  S)a  man  nun  baiS  ^5()enie  $ferb  nid^t  gugfa 
in  baä  SReer  ftärjen  unb  t)erbrennen  fann,  fo  foUte  man  offenbar  ve  ^att  que 
matten  unb  bod^  l^aben  faft  aQe  ^^onbfd^riften  utib  alten  Srflärer  Bubjeetiaqi 
Aen.  X,60  fagt  ^^no:  Aeneam  hominum  quisquam  divumque  subegit  bei 
sequi  P  Aen.  X,150  Namque,  ut  ab  Evandro  castris  ingressns  Etruscis,  reg< 
adit  et  regi  memorat  nomenque  genusque,  quidvo  petat,  quidve  ipse  ferat  e 
S)a8  Dbjelt  t)on  memorat  \%  xo\t  fo  oft;  guerft  burd^  ein  SubftantiD  unb  ba 
btttd^  einen  ab^&ngigen  @a^  auSgebrüdft.  Sßä^renb  aber  bie  beiben  abl^angigen  <5i 
ftantit)a  burd^  quo  -  que  Derbunben  finb,  fd^IieJ3en  fid^  bie  beiben  ab^ngigen  @j 
biitd^  ve  -  ve  oneinanber;  obgleid^  baS  SSerbinbungöoerl^dltni^  in  betben  giUen  b 
gang  gleid^e  ift.  SL-enn  tt)ie  9(eneas$  bem  Sard^on  nid(|t  nur  feinen  Flamen  u 
fein  ©efd^Ied^t;  feine  ^amilie  nennt;  fo  mu^  er  i^m  auc^  nid^t  nur  angeben,  tt 
et  toiß;  fonbern  aud^;  toaä  er  bringt.  Aen.  X,286  l^eif^t  eö  bon  lurnufl  boci] 
versat,  quos  dueore  contra  vel  quibus  obsossos  possit  concredero  muros,  obtOC 
et  nid^t  baS  eine  ober  baS  anbere  fonbern  beibeä  t^un  mu^.  Aen.  X,708  que 
pinifor  Yesulus  multos  annos  def^udit  multosque  palua  Laurentia  foKte  m 
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offenbar  ebenfalls  vc  ftatt  que  eimavtcu,  ba  bod^  nid^t  ber  ttamlid^e  Qhtx  auf  %m 
SSefttluä  unb  in  ben  Sauventifd^cn  Sümpfen  geTjauSt  l^abcn  fann.  Aen.  XI,205  Cor- 
pora finitimoH  tullunt  in  agro»  urbis()ue  rcmittunt  ftatt  urbidvo.  Acn.  XIIy894 
opta  ardua  pcnnis  astra  siMiui  clausiiintiiio  cavu  te  coiidcro  terra,  obglctd^  Xuts 
nu8  nidjt  beibcä  .^uglcicf)  t^iia  hinii  ober  il)un  nui|^  Irbcufo  bürfie  Aon.  V,326 
ambiguumq  II 0  rolinqiiat.  ba^  lidjtigc  fein,  obgleich  bov  ^^M^^ii^iii^-'i^^t^S  unbebiitgt 
eine  ©iöjunctitjconjunttiou  ücvlauflt,  ba  bic  bellen  i^anbjcf;rtften  quo  l^abca  unb  ba 
gar  nid^t  abjafcf^en  ift,  luavuin  vo  in  (pio  abi^cauberi  luevbea  fein  foll,  Ucberl^an^it 
gibt  eS  faft  unjäljlige  Stellen,  tuo  ftatt  bcr  einen  (^onjiuiftion  bic  anbete  gefegt  fein 
f5nnte.  Uand  fagt  in  biefer  öe^ieljung  S.  540.  N.  b.  aut  Himplex  eomponit 
saope  etiam  ea,  quae  aoqiiaiia  ot  uiiius  genoris  Hiint  et  oa,  quae  syuonyma 
esBO  vidcantur;  uiulo  froqueiiLissima  coDiinutatio  vorboriun  aut  et  ac,  sicut; 
graeca  x»i  et  #;  Haepi^Hiiac  ront'uiuluntur.  ^m  (L>h'icd^ifd;en  ift  bte^  fd^ou  bei  ^omer 
oft  bet  ^aU.  Wim  benfe  nnr  an  löh  ober  tdf  unb,  fotüie  an  ^/itr  -  fids  foiool^l  — 
a(S  aud^. 

@8  ift  offenbar  bei  ben  (^opulatit)-  unb  !J)iSiunftit)X?oniunttionen  eben  fo, 
toie  bei  ben  (5ot)nlatib'  unb  älboerfatiD-C^onjunftionen.  ?luc^  bicje  finb  namlid^  i^ec 
Statur  nad^  fel^v  berfdjieben  t)on  etnanber,  unb  bod;  ml)txi  fi^  baS  fd^ioad^e  auteniy 
M  fo  fei^r  ben  C^opnlatiDeoninnctionen,  bag  eä  oft  mentg  ober  gar  nid^t  Dcrfd^ieben 
tfl  Mti  ot  unb  Kai. 

@S  ift  alfo,  glaube  id;,  gar  nid^t  notT)n)enbig,  ))orfommenbcn  %aüi  bei  9eK^ 
gil  aus  bem  3itfatnnienbange  naö^iutoeifen,  ob  <|uo  ober  vo  jn  fd^reiben  ift,  ba  beib'e 
in  berfelben  Sebeutung  gebrandet  n)erben  nnb  alfo  für  einanber  gefeilt  loerbcn  tonnen, 
ilVil  bd  nur  ber  SßoI;IIant  gU)ifd^en  beiben  entfd^eibct. 

SoBtcn  fid)  in  biefcn  SPemerfnngen  Öebanfen  finben,  bic  fd;on  üon  anberen 
tmgebrad^t  tunrbcn,  fo  bitte  id;  mid^  bauiit  ;n  entfdjnlbigen,  bafi  meine  3^it  eine 
bf^tanfte  ift  (benn  3<^i^  ii>^b  straft  eine§  ^^i;ninaftalte()revö  get)ört  ja  bod^  tior  aKem 
ber  ©djttle  b.  b-  ben  Schülern)  nnb  bofj;  bie  mir  .^u  (^U*bote  ftet;enbc  Viteratur  eben» 
faOd  befd^ränft  ift.  Sind;  getvinnt  ja  ein  (gebaute  an  ^^al^rfd^einlic^teit;  menn  mebrcii 
unabb&ngig  t)on  einanber  auf  benfelben  getonnnen  finb.  3e^^*f^f^^t(^  ^^^^  i<$  ^^^ 
moifben  bie  ^^riorität  irgenb  eineä  (^cbonfenö  ftreitig  madjen.  ^i)  ioenigfteuö  freue 
mtdft  eben  fo  feiir,  loenn  id;  bnrd;  eigeneö  ?uid^benten  ettua<i  gefnnbcn  (;abe,  n)4ä 
anbere  fc^on  Dor  mir  geingt  l;aben;  alö  id;  mid)  frene,  loenn  anbete  rllua^i  bcröffcnt» 
Udjcn,  waö  id;  fdjon  t)otf;et  gefunben  l;atte. 

2Baö  aber  bie  anbeten  ^>ebanfen  angel)t,  bie  ieitt^et  noc^  niJ;t  ongcrcgt 
maren,  fo  bctö|jenilid;e  id;  biejelben  nut  in  bot  XHbfid)t,  nm  ;ut  Ivtflatnng  bcö  X>ldj^ 
terä  .einen  Meinen  S^eiltag  ;u  liefetn  nnb  erinnere  Ijiebei  an  bie  Siunie  VeifingS :  „^^ 
meine  mid^  nm  bie  Sl'alji^cii  eben  \o  lutbiem  gemttrf;t  ^n  Ijaben,  Uhiui  id;  fic  öer* 
feble,  mein  g-e^ler  aber  oie  Utfadje  ift,  bai?  fie  ein  anbetet  entbert't,  alö  loenn  idj  fie 
f eiber  entbecftc." 
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Errata '). 


p.  38,  Zeile  10  v.  o.  lies  ut  (statt  et);  p.  40,  Zeile  14  v.  u.  lies 
Hammone;  Zeile  6  v.  u.  lies  Paphou;  p.  42,  Zeile  10  v.  u.  lies  72 
(statt  71);  p.  45,  Zeile  6  v.  o.  lies  XII  (statt  XIII);  Zeile  14  v.  u. 
lies  obruitur;  p.  46,  Zeile  S  v.  u.  lies  horrisonas  bramavam;  p.  48, 
Zeile  19  v.  o.  lies  ferrea;  p.  50,  Zeile  17  füge  nach  «Vorgangs*  ein: 
Od.  IX,  288  ff.;  p.  54,  Zeile  10  v.  o.  lies  Nasamon  (statt  Namason); 
Zeile  il  V.  u.  lies  meque  (statt  ncque) ;  p.  55,  Zeile  17  v.  o.  lies  folia 
(statt  folio);  Zeile  16  v.  u.  lies  premor  (statt  tremor);  p.  58,  Zeile  11 
V.  o.  lies  focis  (statt  forisj;  Zeile  9  v.  u.  lies  794  ff.;  p.  59,  Zeilö  19 
V.  0.  lies  divisos  (statt  diverses);  p.  61,  Zeile  14  u.  15  v.  u.  lies  ou 
und  alevanta;  p.  65,  Zeile  15  v.  u.  lies  laquearia;  Zeile  2  v.  u.  lies 
Per  (statt  Per);  p.  68,  Zeile  16  v.  u.  lies  üstov;  p.  70,  Zeile  4  v.  o. 
lies  effossis,  Zeile  11  v.  o.  lies  Orodes,  Zeile  12  v.  o.  lies  108  (statt 
102);  p.  71,  Zeile  12  lies  nunc;  p.  72,  Zeile  12  v,  u.  lies  VI  und  ad- 
versam  (statt  IV  und  adversum);  p.  73,  Zeile  8  v.  u.  lies  spirantibus 
p.  79,  Zeile  5  v.  o.  lies  instar;  p.  81,  Zeile  12  v.  o.  lies  III  (statt 
II);  p.  82,  Zeile  12  v.  o.  lies  gemitum  (statt  sonituin);  Zeile  4  u.  5 
V.  u.  lies  commetter  und  com;  Zeile  14  v.  u.  lies  449  (statt  49); 
p..  88,  Zeile  15  v.  o.  lies  pulsu  (statt  cursu);  p.  84,  Zeile  12  v.  u.  lies 
XIII  (statt  XII)  p.  85,  Zeile  11  v.  u.  lies  tenior  (statt  tremor);  p.  88, 
Zeile  12  v.  o.  lies  718  (statt  218);  Zeile  7  u.  6  v.  u.  lies  III  (statt  II) 
und  Antolotes  (statt  Autolotes)  p.  91,  Zeile  12  v.  u.  lies  involvit; 
p.  92,  Zeile  9  v.  o.  lies  fumida;  p.  97,  Zeile  17  v.  o.  ist  nach  oiz«3-r;/>'/iV 
einzuschieben:  S.  auch  Herondas  VIF,  C5  ...O'/JA  \1.r^  ß{>ov-«r>v  (vgl. 
Crusius,  Untersuchungen  zu  Herondas,  p.  138.);  Zeile  18  v.  o.  lies 
573  f.;  p.  101,  Zeile  6  v.  u.  lies  III  (statt  II)  p.  UJ),  Zeile  1  v.  o.  lies 
Daphnimque  (statt  Daphnim);  p.  131,  Zeile  17  v.  o.  lies  non  (statt 
nam);  p.  132,  Zeile  12  v.  o.  lies  97—100  (statt  98  ff.);  Zeile  17  v.  u. 
lies  subnexus. 

^)  Die  in  den  Errata  verbesserten  Stellenangaben  sind  auch  in 
den  Registern  schon  berichtigt. 


In  der  Sprache  des  täglichen  Lebens,  auf  dem  Gebiete 
der  Beredsamkeit  und  in  der  Uiction  der  Dichter  spielt  die 
Hyperbel  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  In  dem  zuei-st 
angegebenen  Gebrauch  steht  die  Hyperbel  jedem  zu  Gebot, 
die  beiden  andern  Anwendungen  dagegen  verfolgen  meistens 
einen  bewussten,  künstleriscii-ästhetischen  oder  einen  persua- 
sorischen  Zweck.  Entweder  wollen  Redner  und  Dichter  ganz 
besonders  kraftvoll  und  eindringlich  sprechen  und  uns  so  zu 
Anhängen!  ihrer  Ansichten  machen,  oder  ilu^e  Sprache  soll 
den  Stempel  der  Schönheit  tragen. 

Die  Anwendung  der  Hyperbel  liegt  begründet  in  einem 
natürlichen  Trieb  der  Menschennatur.  Was  uns  erschüttert 
oder  entzückt,  vergrössert  sich  leicht  in  der  Erinnerung,  und 
w^enn  wir  andern  davon  Kenntnis  geben,  greifen  wir,  damit 
diese  ja  alles  in  den  gleichen  grell- blendenden  oder  glänzend- 
schönen Farben,  mit  denen  es  auf  uns  gewirkt,  schauen,  von 
selbst  über  die  gew^öhnliche  Sprache  hinaus  zur  Über- 
treibung. Sei  es,  dass  wir  die  Hyperbeln  als  Persuasorien 
benutzen,  sei  es,  dass  wir  mit  ihnen  ein  ästhetisches  Wohl- 
gefallen erzeugen  wollen,  immer  liegt  das  wenn  auch  oft  un- 
bewusste  Gefühl  zu  Grunde,  dass  wir  durch  dieses  Hinaus- 
schreiten über  die  Wahrheit  besser  unsern  Zweck  er- 
reichen, sicherer  die  beabsichtigte  Wirkung  erzielen  können,  als 
durch  die  einfachen  Worte  der  gewöhnlichen  Sprache  ^j. 

Diese  Betrachtung  führt  uns  von  selbst  zu  einem  Haupt- 


0  Vgl.  Qu  in  tili  an  inet.  er.  VllI,  6,  76:  »est  autem  (hyper- 
bole)  in  usu  vulgo  quoque  et  intcr  ineruditos  ot  apud  rusticos,  vide- 
licet  quia  natura  est  omnibus  augcndi  res  miuuendique  cupiditas 
insita,  noc  quisquam  vero  conteutus  est,  sod  iguoscitur,  quia  nou 
amruamus"  und  G  o  1 1  s  c  h  a  1  i ,  Poetil^  I^.  Breslau  ib77,  p.  202  f. 
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piinkt,  zu  einer  Grundlage,  auf  der  jede  ächte  Hyperbel 
—  icli  meine  natürlich  die  rlietorische  und  poetische  Hyperbel  — 
basiren  soll:  Der  Gegenstand,  welcher  die  Hyperbel  her- 
vorruft, muss  an  sich  etwas  Grossartiges,  Gewaltiges,  Ausser- 
ordentliches haben-).  Damit  eng  verbunden  ist  die  Forderung, 
dass  der  Redner  oder  Dichter  die  Hyperbel  vorbereiten 
soll.  AVir  müssen  von  ihm  in  Begeisterung  gebracht  sein, 
sodass  wir  schon  zum  Voraus  mit  ihm  sozusagen  liyper- 
bolisch  empfinden.  Die  Hyperbel  soll  uns  nicht  überraschen, 
sondern  ganz  unserer  Stimmung  entsprechen*^).  —  Wo  diese 

*)  Vgl.  Q  u )  n  t  i  1  i  a  n  a.  a.  0.  76:  „tum  est  hyperbjl«  virtas, 
cum  res  ipsa,  de  qua  loquendum  est,  naturalem  modum  cxeossit. 
conceditur  cnim  amplius  dicere,  quia  dici  quantum  est  non  polest, 
meliusquc  ultra  quam  cltra  stat  oratij.**  Es  Fche'iit  mir,  dass 
ü.  ü  o  r  b  e  r,  Die  Sprache  als  Kunst  11=^,  Berlin  1885,  p.  2(56  etwas 
zu  viel  in  diesen  Worten  liest,  wenn  er  sie  erklart:  „Die  Wirkung 
der  Hyperbel  erfolgt  wesentlich  dadurch,  dass  sie  den  unbe- 
stimmten Drang,  den  Ausdruck  zu  steigern,  in  der  möglichst 
hochgradigen  bestimmten  Angabe  dos  Inhalts  zur  Anschauung 
bringt**.  Quintilian  gibt  hier  nicht  an,  wie,  sondern  nur,  wann 
die  Hyperbel  anzuwenden  sei. 

>)  Vgl.  Scherer,  Poetik,  Berlin  1888,  p.  2G9  und  Heinze  und 
Goetto,  Deutsche  i'oetik,  Dresden  18U1,  p.  IUI  f.  —  Oft  kann  sogar 
der  nämliche  Ausdruck  je  nach  dem  Zusammenhang  hyperbolisch  oder 
nicht  hype.  bolisch  gefasst  werden,  über  die  leidenschaftliche  Stim- 
mung, welche  ein  Redner  (resp,  Autor),  der  aus  derBegeisterung  heraus 
spricht  und  infolge  dessen  Hyperbeln  anwendet,  bei  seinen  Zuhörern 
(resp.  Lesern)  hervorzurufen  im  Stande  ist,  äussert  sich  treffend 
B.  G.  Weisse  in  seiner  Abhandlung  „de  hyperbole  errorum  in 
historia  i^hilippi  Amyntao  iilii  commissorum  genitrice**  Alisn.  1819, 
Teil  1  §  2  (de  hypcrboles  natura  et  ad  mentem  humanam  vi)  p.  9  f.: 
„Verum  hyperboles  ad  mentem  vis  minus  inest  in  eo,  quod  ad  ipsam 
illam  valet,  quam  in  eo,  ([uod  ad  animum.  Nam  ex  animi  commo- 
tione  quemadmodum  vel  proliciscitur  vel  proticisci  simulalur,  sie  ad 
eandem  sensibus  et  cu])iditatibus  vehemeniius  excitandis  confertur, 
eiusque  eflicacia  potissimum  in  illa  yj\iza\Sv.a  movenda  cernitur,  quae 
rebus  auctis  äuget  animos,  et,  quo  ipsa  oratio  concitata  bacchatur 
impetu,  eo  (-:«ö  ajvcvOouaiotv)  mentes  abripit,  quaque  ellicit,  ut  eodem 
hyperboles  quasi  fulmine,  quo  animus  prinium  percellitur,  deinde 
infiammatur  mentis  quoque  hebetetur  quasi  acies**.  —  Vgl.  jedoch 
Anmkg.  9. 
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Hauptbeding^ungen  felilen,  nützen  alle  noch  so  gut  gewählten 
Hyperbeln  wenig;  das  Resultat,  das  man  ei-hält,  ist  das  Gegen- 
teil des  gewollten  und  erwarteten,  man  verfallt  in's  Lächer- 
liche und  wirkt  erheiternd,  oder  man  macht  sich  einer  „Ka- 
kozelie"  schuldig*). 

Die  komische  Hyperbel*)  dagegen,  von  der  wir  in  dieser 

«)  Vgl.  Boy  er,  Deutsche  Poetik,  P  Stuttgart  1891,  p.  206,  der 
aber  dadurch,  daHs  er  die  Hyperbel  nur  in  ^hochpathetischen,  durch 
die  Gefühle  der  Furcht,  des  Mitleids,  der  Freude  gerechtfertigten 
Fällen''  zulassen  will,  ihr  zu  enge  Grenzen  steckt:  denn  es  giebt 
noch  genug  andere  Gefühle,  die  ebensogut  zur  Hyperbel  berechtigen. 
—  Beyers  Darstellung  der  Hyperbel  ruht  übrigens  ganz  auf  dem, 
was  vor  ihm  G  o  1 1  s  c  h  a  1 1  (a.  a.  0.  p.  202-8)  über  diese  Figur  ge- 
sagt hat.  Der  soeben  citirte  Passus  i^t  eine  unglückliche  Erweite- 
rung der  Behandlung  Gottschalls.  —  Richtiger  und  einfacher  als 
Beyer  bemerkt  schon  Aristoteles  (rhetor.  HI,  1413a  und  b 
~-  Spengel  I,  1,  p.  204),  dass  die  Hyperbel  auf  o'foopo-o;;,  d.  h.  auf 
eine  heftige  Seelenstimmung  zurückzuführen  sei.  In  der  daraus  ge- 
zogenen Consequenz  ist  er  aber  zu  einseitig:    zh\  oi  trt:«,oßoXat  ^isipa- 

fj'i  'AttizoI  fr^^zfifJZ(z .  wt  -fjizi^u'ifjm  'iA-^i*y  (xzrnTiiz.  Er  wird  deswegen 
scharf  kritisirt  von  G.  Hermann  in  der  „dissertatio  de  hyperbola*' 
opusc.  IV,  p.  294  f.  -  Noch  einseitiger  als  Beyer  charakterisirt  Ma- 
crobius  (Saturn.  IV,  6,  15  f.)  die  Hyperbel:  „facit  hyperbole,  id 
est  nimietas,  pathos;  per  quam  exprimitur  ira  vel  misericordia".  — 
Uv^QfiQew  äussert  sich  weniger  einseitig  K.  H.  Scheidler  in  Ersch- 
Grubers  „Allgemeiner  Encyclopädio**  II,  J2,  Leipzig  1835,  p.  45lf.: 
„Überhaupt  sind  Hyperbeln  jenen  stark  aufgeregten  Gemütszu- 
ständen, welche  Affecte  und  Leidenschaften  heissen,  ganz  natürlich: 
wie  die  Furcht  das  Übel  vergrössert,  so  die  Hoffnung  und  Freude 
jedes  Gute;  wie  der  Hass  dem  gehassten  Object  alle  möglichen 
Fehler  andichtet,  so  die  Liebe  dem  Geliebten  alle  Vorzüge".  Vgl. 
noch  J.  G.  S  u  1  z  e  r  ,  Allgemeine  Theorie  der  schönen  Künste  11^ 
Leipzig  1778,  p.  367,  welche  Stelle  das  Vorbild  für  Scheidler  war.  — 

Über  das  Entstehen  eines  Nonsens  vgl.  ausser  Beyer  p.  206 
(s.  Anfang  der  Anmkg.)  S  c  h  e  i  d  1  e  r  p.  452. 

^)  über  die  Verwendbarkeit  der  Hyperbel  für  die  Komik  sagt 
Demetrius  'z{j\  i^Air^nla-  126  (Walz  IX,  p.  57  =  Spengel  III,  p.  290) : 
Ol«  TO'jTo  02  ^'xt.KZ'fj.  xot!  0!  y.»»>|i«>ooro'ol  yf>o*vTC(i  «'J"qij,  OT».  ix  ToD  doüvdro'j 
i'fs>./ov-:ai  xo  [zLuXuk  In  der  ernsten  Rede  verwirft  Demetrius  die  Hy- 
perbel aU  ',|»'jyf»ÖT<axov  -«vtidv  und  fügt  begründend  bei:  oio  or;  xat  ^ah.'yza 
'^j'/j^oL  ooxsi  -öt3cz  i^zz(/ffJfJ^s  o'oti  «o'jv«":ij)  ioixs  (vgl.  p.  20,  ferner  Gerber  II, 

1* 
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Arbeit  nicht  zu  reden  haben,  will  lächerlich  sein  und  erreicht 
dies  Ziel  einei-seits  dadurch,  dass  sie  plötzlicli,  d.  h.  ohne 
alle  Vorbereitung  eintritt,  anderseits  dadurch,  dass  sie  in  der 
Übertreibung  kein  Mass,  kein  „decens"  kennt.  — 

Zuerst  handelt  es  sich  danim,  den  Begriff  der  Hyperbel 
festzustellen.  Es  würde  zu  weit  führen  und  wäre  zudem  eine 
wenig  lohnende  Arbeit,  wollte  ich  alle  Definitionen,  welche 
die  alten  Rhetoren  und  Grammatiker,  sowie  die  modemen 
Verfasser  von  Handbüchern  der  Poetik  und  Rhetorik  bieten, 
aufzählen,  da  in  sehr  vielen  Fällen  der  eine  genau  dasselbe 
sagt,  was  ein  anderer  vor  ihm  ausgesprochen.  Ich  führe  da- 
her nur  das  Wichtigste  an,  lasse  mich  aber  hier  noch  nicht 
auf  die  Einteilung  der  Hyperbel  ein. 

Bei  den  griechischen  Rhetoren®)  kehrt  stets 
dieselbe  Definition,  unwesentlich  variirt,  wiedei*.  Sie  lautet 
am  einfachsten  bei  G  r  e  g  o  r  i  u  s  C  o  r  i  n  t  h  i  u  s  ^spi  Tpo-cov 
(Walz  VIII,  p.  772  -=  Spengel  III,  p.  221):  ü-spßoXr^  eort 
Koyj^  6-spa'po)v  i\i'^dizoK  ivsxa  lo  aKr^H^.  Mit  dem  Worte 
e|icpaa'.;  wird  oifenbar  ein  gewisser  Nachdruck,  ein  Affect 
bezeichnet.  In  der  Hauptsache  hiervon  nicht  Verschiedenes 
bieten  Trypho  T.zf\  tpo-cov  (Walz  VIII,  p.  746  =  Spengel  III, 
p.  198)  und  ein  Anonymus  zsoi  -po-tov  (Walz  VIII,  p.  721 
=  Spengel  III,  p.  211).  Je  zwei  Definitionen  geben  Geor- 
gios  0  yo'.  poßoaxo's  "sp'-  Tpo-tov  (Walz  VIII,  p.  814 
=  Spengel  III,  p.  252)  und  K  o  k  o  n  d  r  i  o  s  ::£p'  rpo-cov 
(Walz  VIII,  p.  791  =~  Spengel  III,  p.  237).  Der  erstere 
sagt:  izcpßoXi^  eoTi  '-ppdai;  ozspJJaivo'jaa  tyjv  aKr^eiav  a'j^rpzMZ 
ydpiv;    offenbar   durch    seine   Quellen    beeinflusst,    bringt   er 

p.  263).  S.  auch  Qintilian  §  75,  Sulzer  p.  368,  Weisse  I,  p. 
10  f.,  der  noch  andere  Stellen  citirt,  ferner  Gottschall  I,  p.  208, 
Boy  er,  a.  a.  O.  —  Dass  bei  unglücklicher  Handhabung  der  Hy- 
perbel eine  nicht  gewollte,  unfreiwillige  Komik  entstehen  kann, 
ist  leicht  einzusehen. 

^)  Bei  den  Hednern  der  klassischen  Zeit  finden  wir  die  Hyperbel 
nur  hie  und  da  beiläufig  erwähnt,  so  bei  Isokr.  III,  35;  IV,  88;  IX,  72; 
X,  «4;  XV,  3(M)    u.  8.  f.,    doch    gehen    alle    diese    Stellen    nicht   auf 
ihr  Wesen  ein  und  haben  daher  für  uns  keinen  Wert.     S.  auch  B 
G.  Weisse  a.  a.  0.  I,  p.  5.  Anmkg.  1. 
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später  die  andere  Definition,  die  sich  auch  bei  dem  vorhin 
citirten  Anonymus  findet:  r^  irsp^o'^  eati  Xop;  ixspaipiov  tyjv 
dXr,9^'av  eji'^ctaso);  f,  6|xo'.o)acO);  ivsxa.  K  0  k  0  n  d  r  i  o  s  definirt 
folgendermassen :  u-sp^oXr^  et:».  Xofo;  ar,|ia(v(i)v  jistgc  ^Xi^ft-o'jQ 
sx'.iaT'xoc;,  yj  Xo-fo;  6-spa(po)v  tyjv  d>.r^J>ciav.  Damit  sollen  jeden- 
falls nicht  zwei  Definitionen,  welche  die  Hyperbel  von  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  aus  behandeln,  geboten  werden, 
sondern  Kokondrios  stellt  hier  zwei  Definitionen  nebeneinander, 
die  ungefähr  das  Gleiche  besagen.  Das  erste  wird  wohl 
heissen:  „die  Hyperbel  ist  eine  Redeweise,  die  durch  eine 
gewisse  Fülle  (indem  man  dabei  den  Mund  voll  nimmt)  ver- 
stärkt (steigert)." 

Es  ist  einleuchtend,  dass  solche  Definitionen  das  Wesen 
der  Hyperbel  nicht  irgendwie  tiefer  fassen.  Es  sind  Schablonen, 
die  sich  traditionell  fortgepflanzt  haben,  ohne  dass  wir  den 
Urheber  kennen. 

Keinen  Fortschritt  weisen  in  dieser  Hinsicht  die  meisten 
iateinischenRhetoren  und  Grammatiker  auf;  vgl.  Dona- 
tus  ai-s  gram.  III,  G  (Keil,  gram-  lat.  IV,  p.  401):  „hyperbole 
est  dictio  fidem  excedens  augendi  minuendive  causa";  ebenso 
Charisius  (Keil  I,  p.  275),  Diomedes  (Keil  I,  p.  461), 
Pompeius,  comment.  art.  Don.  (Keil  V,  p*.  310)  und  Beda 
(Halm,  rhett.  lat.  min.  p.  615).  Macrobius(Saturn.  IV,  6, 15  f,  vgl. 
Anmkg.  4)  legt  der  Hyperbel  die  Bezeichnung  „nimietas"  bei.  Die 
Definitionen  von  Cicero,  Cornificius  und  Julius  Rufini- 
anus  sind  ebenfalls  nach  der  Schablone  verfasst,  nur  zählen  sie 
die  Hyperbel  nicht  zu  den  Tropen  wie  alle  früheren,  sondern  zu 
den  Figuren.  Bei  Cicero  (die  Stellen  s.  bei  Gerber  II, 
p.  258)  heisst  die  Hyperbel  „augendi  minuendive  causa  veri- 
tatis  superlatio  atque  traiectio;"  Cornificius  sagt  IV,  33: 
„superlatio  ('kspjio^)  est  oratio  superans  veritatem  augendi 
minuendive  causa,"  und  Julius  Ruf.  behandelt  sie  in  seiner 
Schrift  „de  figuris  sententiarum''  und  bemerkt  ausdrücklich 
(Halm,  rhett.  lat.  min.  p.  47):  „6-cpßoXi^  aliis  tropus  videtur.'*  — 

Auch  die  Modernen,  welche  über  diesen  Gegenstand 
geschrieben,  bieten  sehr  häufig  nur  d<as  alt(^  Stereotypum  — 
vielleicht  in  wortreicherem  Gewände,  aber  deswegen  nicht  in 


klarerer  Ausfülmiiig,  Ich  citire  z.  B.  P.  Gross,  Die  Tropen 
und  Figuren,  Ein  Hülfsbucli  für  den  griechischen,  lateinischen 
und  deutschen  Unteiricht,  Leipzig  1888,  p.  59:  „Die  Hyperbel 
setzt  das  Höchste  in  seiner  Art,  um  etwas  sehr  Hohes  in 
seiner  Art  nachdrücklich  zu  bezeichnen,  sie  ist  also  eine  Ver- 
grösserung  über  die  Wahrheit  hinaus."  Ahnlich  Gottschall  I, 
p.  202,  Beyer  I,  p.  206,  Heinze  und  Goette,  p.  101.  — 
Bedeutend  tiefer  gehen  die  Darlegungen  Quintilians, 
G.Hermanns  U.G.Gerbers.  ~  Quintilian  (VIII,  6, 67/76) 
stellt  die  Hyperbel  an  die  letzte  Stelle  der  Tropen  und  nennt 
sie  „decens  veri  superiectio."  „decens"  bezeichnet  hier  das 
Schickliche,  Erlaubte,  und  als  solches  Zierende.  Die 
Hyperbel  ist  eine  Übertreibung  der  Wahrheit,  die  uns  nicht 
irgendwie  verletzt,  sondern  wohl  angeht,  weil  sie  sich  in 
ästhetischen  Grenzen  hält  und  so  der  Rede  Schmuck  verleiht^). 

'')  Dies  „decens"  wurde  von  R.  Volkmann  in  seiner  ^Rhetorik 
der  Griechen  und  Röroer''^  Leipzig  1885,  p.  489  und  in  der  kürzer 
gefassten  ^Rhetorik  der  Griechen  und  Römer^  in  .1.  Müllers  Hand- 
buch 11^  München  1890,  p.  664  unrichtig  gefasst.  Er  definirt  die 
Hyperbel  als  „zierliche  (Übertreibung  der  Wahrheit."  Wenn  man 
nun  bedenkt,  dass  unter  hundert  Füllen  vielleicht  zehn  zufällig 
zierliche  Übertreibungen  der  Wahrheit  sind,  so  klingen  die  folgenden 
Worte  Volkmanns  fast  komisch:  ^In  ihrer  praktischen  Anwendung 
kann  sie  freilich  den  Charakter  des  Zierlichen  vollständig  verlieren.** 
„decens"  wird  von  Quintilian  selbst  am  besten  erklärt  §  78:  ^quam- 
vis  est  enim  omnis  hyperbole  ultra  fidem,  non  tamen  esse  debet 
ultra  modum"  und  §  74:  „quo  magis  intuendum  est,  quousquo 
deecat  extollere,  quod  nobis  non  creditur." 

Was  übrigens  die  Besprechung  der  Hyperbel  bei  Volkmann 
in  seiner  grossen  ^Rhetorik  der  Griechen  und  Römer"  p.  439  42 
betrifft,  so  bedeutet  sie  nicht  viel  mehr  als  eine  deutsche  Über- 
setzung von  Quintilian  VIII,  6,  67—76  mit  Beifügung  weiterer  Be- 
merkungen und  Beispiele.  — 

Über  die  Quantität  der  Anwendung  vgl.  J.  G.  Sulz  er.  All- 
gemeine Theorie  der  schönen  Künste,  a.  a.  0.:  .Aber  die  Menge  der 
Hyperbeln,  die  man  hinter  einander  gebraucht,  kann  die  Rede  ganz 
frostig  machen.  Sie  sind  eine  Würze,  die  mit  sparsamer  Hand  ein- 
zustreuen ist".  — 

Über  verschiedene  Conjecturen,  welche  das  „decens"  des 
Quintilan    hervorgerufen   hat,   vgl.  Weisse   I,  Anmkg.  2.    Weisse 
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—  Ferner  schliesst  dies  „decens*  die  Forderung  in  sich,  die 
Hyperbel  solle  nicht  zu  liäufig,  sondern  massvoll  angewendet 
werden,  da  sonst  ihre  Wirkung  leicht  abgeschwächt  oder  zer- 
stört wird.  —  Quintih'an  will  mit  diesem  Attribut  zum  Voraus 
einige  Fehler  andeuten,  die  häufig  in  den  Hyperbeln  zu  finden 
sind;  er  hat  so  die  Definition  dieser  Figur  wesentlich  ver- 
bessert. 

Anders,  aber  im  Grunde  doch  mit  unserer  Darlegung  zu- 
sammeniallend,  charakterisirt  G.  Gerber  (a.  a.  0.  p.  258  f) 
die  Hyperbel :  „Die  Hyperbel  zeigt  sich  als  ein  Streben  nach 
Steigerung  des  Ausdiuckes,  welches  unmittelbar  an  der  Darstel- 
lung des  Sinnes  selbst  hervortritt,  so  dass  an  Stelle  angemessener 
und  genauer  Bezeichnungen  möglichst  hohe  Grade  von  Er- 
sclieinungen  aus  der  hervorzuhebenden  Begriffssphäre  angegeben 
werden.  Es  ist  schief,  die  Hyperbel  als  Übertreibung  des 
Wahren  und  Möglichen  zu  fassen,  denn  sie  hat  an  sich  mit  dem 
objectiven  Tatbestande  nichts  zu  tun,  ist  nicht  Übertreibung, 
die  als  lächerlich  und  unwahr  zurückzuweisen  wäre.**  Dem 
gegenüber  möchte  ich  folgendes  bemerken:  Eben  dadurch, 
dass  die  Hyperbel  in  der  betrettenden  Begriffssphäre  „an 
Stelle  angemessener  und  genauer  Bezeichnungen  höhere  Grade 
angibt/'  tiberschreitet  sie  die  Grenzen  der  Wahrheit.  Und 
dies  Überschreiten  der  W  a  h  r  h  e  i  t  ist  ihr  Haupt- 
c  h  a  r  a  c  t  e  1*  i  s  t  i  c  u  m ,  denn  wenn  sie  dies  nicht  tut,  ist 
sie  keine  Hyperbel  mehr.  Allerdings  —  und  insoforn  hat 
Gerber  i'echt  —  haben  wir  es  nicht  mit  einer  zweck-  und 
ziellosen  Übertreibung  der  Wahrheit  zu  tun,  es  ist  ein  Steigern 
nach  einer  bestimmten  llichtung,  bis  zu  einem  bestimmten 
Punkt,  der  dem  Leser  oder  Hörer  statt  des  objectiven  Tat- 
bestandes vorgeführt  wird.  Dies  ist  —  und  von  hier  geht 
Gerbers  Kritik  offenbar  aus  —  in  dem  landläufigen  Ausdruck 
„Überschreiten   der   Wahrheit"    nicht   enthalten;    mau   kann 


8eU)8t  definirt  unabhängig  von  Quintilian:  ^hyperbole  est  vori 
suporiccto  V  ehe  man  8**  und  begründet  diese  Definition  p.  6  f,  doch 
geben  uns  seine  Ausführungen  nichts  Neues. 
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damit  ebensogut  eine  willkürliclie,  beliebige,  ich  möchte  sagen 
schiefe   Abweicluing   von    der   Walirheit   bezeichnen.     Diese 
Definition  darf  daher  mit  Reclit  unvollständig  genannt  werden, 
ihr  aber,  wie  Gerber  tut,  das  Praedicat  „schief*  zu  geben, 
scheint  mir  nicht  angezeigt,   denn  die  Hauptbedingung  jeder 
Hyperbel  ist  und  bleibt  die  veri  superiectio.    Q  u  i  n  t  i  1  i  a  n 
hat    durch    das    einzige    ,.decens"    diese    ganze   Frage    klar 
beantwortet.   —  Wenn  Gerber  feiner  sagt,  die  Hyperbel 
habe  mit  dem  objectiven  Tatbestande  an  sich  nichts  zu  schaffen, 
so   ist   auch   dies   nur   bedingt   zu    verstehen.    Sie  setzt  ihn 
zwar  bei  Seite  und  übertreibt  ihn,  im  allgemeinen  aber  steht 
sie   mit   ihm  in  engem  Zusammenhang,    da  sie  von  ihm  aus- 
geht und   ihn  in    anderer,  höherer  Art  zum  Ausdruck  bringt. 
Die  Hyperbel   wiixl   nicht   als   „unwahr   oder  lächerlich 
zurückgewiesen,"    weil    der  Redner   oder  Autor   dem  Hörer 
oder  Leser   nicht   etwas   Unwahres,   das  unter   Umständen 
lächerlich  wirken  kann,  sagen  will,  sondern  weil  er  das,  was 
er   sagen    will,    ihm  in  möglichst  eindringlicher  oder  schöner 
Form   zu   bieten   bestrebt  ist.     Hörer  und  Leser  wissen  das 
und   empfinden    daher   das  Unwahre,    das   in   der   Hyperbel 
liegt,    nicht   als   solches,    sondern  als  Schmuck,  als  Schönheit 
der  Diction.  —  Und  noch  in  einem  Punkte  scheint  mir  Gerber 
nicht  ganz  deutlich  zu  sein.     Warum  müssen  denn  notwendig 
„an  Stelle  angemessener  und  genauer  Bezeichnungen  m  öglichst 
hohe    Grade"    aus    der    betreffenden    Begriflissphäre    gesetzt 
werden?    Ebenso  drückt  sich  auch  F.  Gross  in  seiner  Defini- 
tion aus  (a.  a.  0.,  s.  p.  6).  Dies  liegt  durchaus  nicht  im  Wesen 
der  Hyperbel.     Es  hiesse  oft  lächerlich  werden,  wollte  man 
in  jedem  Fall    den   möglichst   hohen  Grad  setzen.     Die 
Beispiele  zeigen,  dass  sich  überaus  häufig  noch  eine  stärkere 
als  die  gebrauchte  Übertreibung  finden  Hesse.     Wie  stark  im 
betreff'enden  Fall    übertrieben  wird,    hängt  von  den  Gesetzen 
der  Ästhetik   ab   und    ist  wieder  eine  Frage  für  sich.     Man 
kann   von   einem   höhere  n  Grad  sprechen,    vielleicht  von 
einem  relativ  höchsten  Grad,  wie  er  dem  Redner  oder  Dich- 
ter im  gegebenen  Fall  vorschwebte.     Vermutlich  will  Gerber 
den  Passus  in  diesem  Sinne  verstanden  wissen. 
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Die  Gründe,  weswegen  wir  —  mündlich  oder  schriftlich  — 
die  Wahrheit  übertreiben,  können  sehr  verechiedene  sein. 
G.  Hermann  führt  mit  Recht  in  seiner  „dissertatio  de 
hyperbola"  (Opusc.  Bd.  IV,  p.  285)  an,  dass  wir,  um  Leuten 
zu  schmeicheln,  diesen  gegenüber  oder,  um  Leute  herab- 
zusetzen, denjenigen  gegenüber,  mit  welchen  wir  uns  über 
jene  unterhalten,  Übertreibungen  anwenden.  Hier  wird  es 
aber  meistens  verkehrt  sein,  Hyperbeln  zu  constatiren,  weil 
solche  Reden  geführt  werden,  um  die  betreifenden  Leute  zu 
täuschen,  um  ihnen  falsche  Ansichten  über  uns  oder  andere 
beizubringen.  Übertreibungen,  die  wir  mit  der  Absicht  vor- 
bringen, dass  andere  sie  als  Wahrheit  hinnehmen  sollen,  sind 
keine  rhetorischen  Hyperbeln  und  fallen  für  uns  als  gewöhn- 
liche Lügen  ausser  Betracht.  Natürlich  können  auch  in 
derartigen  Gesprächen  wirkliche  Hyperbeln  vorkommen,  aber 
dann  müssen  sie  als  solche  von  beiden  Teilen  erkannt  werden. 
Wenn  wir  eine  Hyperbel  anwenden,  wollen  wir  unserem 
Hörer  oder  Leser  nicht  eine  Unwahrheit  sagen,  er  soll 
unsere  Worte  nicht  im  eigentlichen  Sinne  fassen.  Dass  das, 
was  wir  sagen  oder  schreiben,  unwahr  ist,  kommt  für  uns 
als  Nebensache  nicht  in  Betracht ;  unser  Zweck  ist  ein  anderer. 
Der  Redner  ist  von  seiner  Sache  durchdrungen,  er  will  um 
jeden  Preis  in  uns  dieselbe  Begeisterung,  die  ihn  beseelt, 
erwecken.  Deswegen  spannt  er  seine  Diction  so  hoch ;  seine 
Hpperbeln,  die  auch  uns  als  solche  erscheinen,  und  die  uns 
seine  Leidenschaft  zeigen  und  zugleich  Leidenschaft  in  uns 
erregen*^),  verfehlen,  wenn  sie  massvoll  angewendet  sind,  ihre 
Wirkung  nicht.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  poetischen 
Hyperbel.  Wenn  der  Dichter  übertreibt,  appellirt  er  an 
unsere  Phantasie,  aber  wii*  wissen  doch  stets,  was  er  sagen 
will.  Die  Übertreibung  stört  uns  nicht,  sie  erhöht,  glücklich 
gewählt,    den    Genuss.    Daraus   folgt,    dass   wir  jede   ächte 


8)  Vgl.  Apsines  xi/vr^  (>r;TO|>ixTr;  (Walz  IX,  p.  596  =  Spengel  I, 
2,  p.  328):  rcf^o;  ::oio&oi  xai  ai  'jx«|>^oXctl  iv  i^t  dopiax«).  Ähnlich  Macro- 
bius,  8.  Anmkg.  4. 
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Hyperbel  mit  Leichtigkeit  sollten  als  solche  erkennen  können  *). 
Verdeckte  oder  verborgene  Hyperbeln,    wie   sie  Longin  an- 


^)  Vgl.   zu  dem  Gesagten  Hermann  n.  a.  0.  p.  285:  „niminim 
aliud  est  ciaggeratio  cxtenuatiove,  qua  qui  utuntur  credi  sibi  quod 
dicunt  postulant,   aliud   hyperbole,   quao  est  oratio  veritatem  supra 
quam  credi  volumus  exccdeos;**  ferner  p.  294:  „nee  ficn  potest,  uHa 
hyperbolo   ut   lateat,   quia   eo   est  hyperbole,   quod  aperto  nimium 
dicit.^    Das  hat  schon  Quintilian  scharf  beobachtet  a.  a.  0.  §74: 
„monere  satis  est,  mentiri  hyperbolen,  nee  ita,  ut  mendacio  faHere 
velit.    quo   magis   intuondum  est,   quousque  deceat  extollere,  quod 
nobis    non    creditur,**  -  -   und  §  75  heisst  es   von  der  Hyperbel  der 
Umgangssprache:  „sed  ignoscitur,  quia  non  affirmamus".  —  Dasselbe 
hat   offenbar  Gorbor   im  Auge,    wenn  er  a.  a.  0.  p.  259  die  Stelle 
aus  Cicero   Tusc.  I,  42,  101 :    „solem  prae  iaculorum  multitudine  et 
sagittarura    non    videbitis^    nicht   als   rhetorische   Hyperbel   gelten 
lasst,  sondern  als  gewöhnliche  Prahlerei  bezeichnet.    Der  Ausdruck 
an   sich   könnte   sehr    wohl    in   anderem  Zusammenhang   den  Wert 
einer  Hyperbel   haben,    hier   aber   soll    der  Angeredete   diese    Auf- 
schneiderei glauben.  —  In  Bezug  auf  diese  notwendige  Abgrenzung^ 
der  Hyperbel   war  B.  ü.  Weisse  (a.  a.  0.  p.  7  f)  im  Unklaren.    Er 
billigt  den  Ausspruch  Longins  über  die  verborgenen  Hyperbeln 
(s.  Anmkg.  10),   tadelt  I,  Anmkg.  9  die  vorhin  citirte  grundlegende 
Äusserung  Qu  i  n  t  i  1  i  a  n  s  und   zeigt  in  der  ganzen  Anlage  seines 
Buches  (vgl.  z.  B.  den  Teil  III),   dass  or  den  Unterschied  zwischen 
der   tlbortreibenden  Lüge  und    der  rhetorischen  Hyperbel 
nicht   genau   erfasst  hat.     Auf  Ahnlichen  falschen   Voraussetzungen 
basirt  die  Besprechung,   die  Krug  in  seinem  philosophischen  Lexi- 
kon, Teil  II,  Leipzig  1827,  p.  415  der  Hyperbel  widmet.  Er  sagt:  «Die 
Hyperbel   ist  eine  Übertreibung,  die   entweder  im  Gedanken  selbst 
oder  nur  im  Ausdrucke  liegen  kann."     Jede  Hyperbel  muss  sich  im 
Ausdrucke  als  solche  erkennen  lassen.     Gegen   die  blossen   Ge- 
dankenhyperbeln Krugs,  die  mit  unseren  verdeckten  Hyperbeln 
identisch  sind,  wendet  sich*  sehr  energisch  Scheid  1er  a.a.O.:  „Wer 
sich  ihrer  bedient  ohne   das  Bewusstsein   (mag  dies  auch  noch  so 
dunkel  sein),  dass   er  eigentlich  mehr  sagt,  als  er  meint,  wer  also 
glaubt,  für  seine  Gedanken  nur  eines  adüquaten  Ausdrucks  sich  zu 
bedienen,  für  diesen  wftre  letzteres  gar  keine  Hyperbel*.    -  Hierher 
gehört  auch  eine  Bemerkung  des  Gregorius  zi^A  -o'jzuy^   (Walz  VIII 
p.  773  -=  Spengel  III,   p.  222) :   i\  \ih  wjf^v/.iu-  v.;  7/oJ:'.  tö  to'/zjTw.  ckj- 
[>o).o*('a  'f(zvrJ3:":(Z'.  3''  o:  «ir].  bzr/./jyrpzz':/.'.  ttj  j-ioJJo),f,  ,  o);  to*  '/.ij/.ö'::j>'/.  /'.ovo;, 
dci'iiv  o'or/iiLv.aiv  o'io'oi.    D.  h.:   Wenn  in  der  Fabel,  in  der  mvthischen 
Erzählung   Hyperbeln    zur   Anwendung   kommen,    dann  werden   sie 
als  UDcigentlicho  Ausdrucke  empfunden  (und    sind   berechtigt   und 
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nimmt  ^^),  giebt  es  für  uns  nicht.  Eine  Unklarheit  kann  nur 
bei  solchen  Autoren  herrschen,  die,  wie  z.  B.  Vergil,  stets 
eine  etwas  geschraubte  Diction  aufweisen,  so  dass  es  oft 
schwierig  ist,  festzustellen,  wo  das  Gebiet  der  eigentlichen 
Hyperbel  beginnt. 

Zum  Schluss  füge  ich  noch  die  mehr  oder  weniger  selbst- 
verständliche, in  der  Natur  ihres  Wesens  liegende  Tatsache  an, 
dass  die  Hyperbel  sehr  häufig  etwas  geradezu  Unmögliches 
angibt,  d.  h.  dass  mit  dem  Überschreiten  der  Wahrheit 
zugleich  ein  überschreiten  des  Möglichen  verbunden  ist. 

Nach  air  dem  Gesagten  stellt  sich  unsere  Definition  der 
Hyperbel  heraus  wie  folgt:  Die  Hyperbel  ist  eine  an 
die  Phantasie  des  Hörers  (oder  Lesers)  appellirende, 
für  ihn  aber  als  solche  erkennbare  Übertreibung 
(Steigerung)  der  Wahrheit,  die  vom  Sprechenden 
(oder  Autor)  mit  der  bestimmten- Absicht,  der  Aus- 
drucksweise Schmuck  oder  Kraft  zu  verleihen,  an- 
gewendet wird,  und  die  sowohl  in  ihrer  Qualität  als 
auch  in  der  Quantität  ihrer  Anwendung  den  Gesetzen 
der  Ästhetik  unterliegt. 

wirksam),  im  anderen  Fall  (d.  h.  wenn  kein  pHo;  vorliegt  und  wir 
daher  die  Hyperbel  nicht  als  ^.'j{jfiLv{la  empfinden  können)  wird  durch 
dieselbe  getauscht  (d.  h.  wir  haben  es  mit  einer  blossen  Prahlerei 
oder  Lüge  zu  tun).  t)ber  diese  einseitige  und  verkehrte  Beschran- 
kung der  Hyperbel  auf  die  Mythologie  s.  p.  25  ff.  Bosser  und  mehr 
in  Übereinstimmung  mit  unseren  und  den  vorher  citirten  Ansichten 
Quintilians,  Hermanns  und  Gerbers  würde  sich  die  Sache  gestalten, 
wenn  wir  dem  Ausdruck  jrjOizö);  don  Sinn  von  „im  Interesse  der 
Erzählung"  (um  ihr  mehr  Kraft  oder  Schönheit  zu  verleihen)  bei- 
legen könnten,  was  wohl  sprachlich  nicht  angeht. 

1®)  Longin  redet  in  seiner  Schrift  -irA  O'V/j;  38,  1  davon,  dass 
allzu  starke  t^bertroibungen  nicht  die  gewollte,  sondern  eine 
entgegengesetzte  Wirkung  haben  (2;;  ü-svavtuuac'.;  fh-Kzi^AzzorzoL^)  und 
fährt  dann  mit  folgendem  Trugschluss  fort  88,  8  (==  Spengel  I,  2, 
p.  164):  jit;  tot'  oiv  orAZ'ai  Tmv  hzzrj^r/Kmv^  (i>;  zctl  izi  Ttov  T/r,}i(/":ojv  zrjozi- 
::oa:v,  r/l  cuto  tojto  oiOfXctvftot'vo'Joot*,  o"«.  i^alv  •j-zz^/ffiKai '  "(''''«'^i  ^3  toiovos, 
l'siocr/  'jz'j  izKÖ^b:'«;  iicj'iJhi  Tivi  jyvsx'ioixovT«'.  ZepioT^asd);.  Als  ob  nicht 
vielmehr  die  ächte  Hyperbel  zwischen  diesen  zwei  Extremen  zu 
suchen  wäre!  Die  Beispiele  aus  Thukydides  und  Herodot,  die 
Longin  anführt,  sind  von  Hermann  p.  294  treffend  zurückgewiesen. 
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Ob  der  Dichter  vollständig  über  den  Affecten  steht} 
d.  h.  ob  die  Hyperbel  von  ihm  stets  mit  vollem  Bewusstsein 
als  Kunst-  bez.  Redeform  gewählt  wird,  oder  ob  sie  ihm  hie 
und  da  vom  Affect  aufgezwungen  wird,  ohne  dass  er  es 
merkt,  ist  wiederum  eine  Frage  für  sich,  die  an  der  Definition 
nichts  ändert,  und  die  ich  später  (s.  p.  31  f.)  beantworten 
werde.    — 

Bevor  ich  zum  zweiten  Teil  dieser  einleitenden  Be- 
merkungen, zur  Einteilung  der  Hyperbel  in  bestimmte 
Kategorien,  übergehe,  muss  ich  eine  Vorfrage  kurz  er- 
ledigen. Bei  alten  und  modenien  Rhetoren  herrscht,  wie  wir 
schon  kurz  p.  5  angedeutet  haben,  ein  Schwanken  darüber, 
ob  die  Hyperbel  den  Tropen  oder  den  Figuren  bei- 
zuzählen sei").  Um  hier  Klarheit  zu  schaffen,  müssen  wir 
uns  zuerst  das  Wesen  der  beiden  Redegattungen  vei-gegen- 
wärtigen  "). 

Schon  der  Name  des  Tropus  sagt  uns,  dass  wir  es  mit 
einer  Wendung  des  gewöhnlichen  Ausdruckes  in  ein 
anderes  Gebiet  zu  tun  haben.  Statt  eines  Wortes  wird  ein 
anderes  aus  einer  anderen  Begriflfssphäre  gesetzt,  das  mit 
dem  ersten  zufolge  bestimmter  Eigenschaften  oder  Merkmale, 
die  es  in  seiner  Sphäre  besitzt,  in  einem  gewissen  Verhältnis 
der  Ähnlichkeit  steht.  Der  Tropus  ist  aber  nicht  auf  einzelne 
Worte  beschränkt,  sondern  steckt  sich,  wenn  wir  die  Gleich- 
nisse in's  Auge  fassen,  viel  weitere  Grenzen.  Immer  kommt 
es  darauf  an,  dass  uns  das,  worum  es  sich  handelt,  nicht  mit 
schlichten  Worten  gesagt  wird ,  sondern  durch  ein  Bild, 
Die  betreffende  Sache  wird  uns  oft  sogar  nicht  direct  genannt, 
sondern  durch  Übertragung  (Vertauschung)  whd  in  uns  eine 
ihr  adäquate  Vorstelhmg  erzeugt,  welche  uns  aber  ebensogut 
zum    Verständnis    derselben    fühil.       Das    Wesen    des 


^1)  Von  don  Modernen  behandeln  sie  meines  Wissens  nur 
Sulzer,  Scheidler  und  Hcyor  als  Figur. 

12)  Vgl.  zum  Folgenden  Gerber,  p.  176,  und  Boy  er,  der 
sich  aber  bei  der  Besprechung  der  Figuren,  wenn  man  näher  zu- 
sieht, allerlei  Inconsequenzen  zu  Schulden  kommen  lässt,  vgl. 
p.  U7  f,  p.  181,  p.  194. 
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Tropus  besteht   in   einer  Vertauschung   von 
adäquaten  Begriffen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Figuren.  Während 
uns  die  Tropen  neue  Vorstellungen  zuführen,  gehen  die 
Figuren  zunächst  vom  sprachlichen  Ausdruck  aus. 
Es  liegt  ihnen  eine  gewisse  Erregtheit  zu  Grunde,  die  in  der 
Sprache  ihre  Darstellung  sucht.  So  entstehen  zunächst  die 
grammatischen  oder  Formfiguren,  die  sich 
wiederum  in  Wort-  und  Satzfiguren  einteilen  lassen. 
Bei  diesen  Figuren  spielt  das  äusserliche  Moment  die  Haupt- 
rolle; die  innere  Erregtheit  des  Autoi-s  ei'zeugt  kleinere  oder 
gi'üssere  Abweichungen  vom  gewöhnlichen  Stil,  Umgestaltungen 
der  einfachen  (grammatischen)  Diction  (Form).  Ihnen  gegen- 
über stehen  die  noetischen  oder  Sinnfigur en,  die 
von  der  Form  absehend  den  Inhalt  beleben  und  steigern. 
Die  Wirkung  dieser  Figuren  liegt  in  dem,  was  sie  sagen; 
wie  sie  es  sagen,  kommt  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
Während  bei  Anwendung  einer  Foimfigur  sich  der  Sinn  einer 
Stelle  gar  nicht  oder  nur  sehr  unwesentlich  ändert  —  es  ist 
z.  B.  für  den  Inhalt  gleichgültig,  ob  wir  etwas  in  asyndetischer 
oder  polysyndetischer  oder  anderer  Fonn  sagen  —  haben  die 
Sinnfiguren  eine  bestimmte  Färbung  des  Inhaltes  im  Auge; 
es  ist  z.  B.  für  den  Hörer  oder  Leser  ein  grosser  Unter- 
schied, ob  wir  ihm  etwas  in  gewöhnlicher  Sprache  oder  per 
hyperbolem  mitteilen.  Nach  dem  Gesagten  begreift  es  sich 
leicht,  dass  die  Sinnfiguren  oft  zu  den  Tropen  gerechnet 
werden").    Das   formelle  Merkmal,    das   sonst  die   Figuren 

iB)  Ich  halte  es  nicht  für  richtig,  wenn  man,  wie  Gottschall 
(a.  o.  0.  p.  211))  den  Begriff  der  Figur  auf  «bestimmte  (äusserliche) 
Schemata  der  Rede,"  auf  „Abweichungen  von  dem  herkömmlichen 
Geleis  der  Grammatik*'  beschränkt.  Selbst  Gottschall  muss  diese 
sich  gesteckte  Schranke  überschreiten,  wenn  er  am  Schluss  der 
Figuren  das  Paradoxon  und  die  Ironie  bespricht!  Ohne  den  Begriff 
der  Sinn  figur  kann  man  hier  nicht  auskommen,  vgl.  Gerber 
a.  a.  0:  ,Eine  Sinnfigur  entsteht  durch  derartige  besondere  Ge- 
staltung dos  Ausdrackes,  dass  durch  sie  der  Satzsinn  als  solcher 
zu  eigentümlicher  Darstellung  gelangt."  Anderseits  Iftsst  sich  die 
Hyperbel  nur  mit  unlogischem  Zwang  unter  die  Tropen  einreihen. 
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k^irniAr'kb^i,  M  lii*-r  Ter-.''LwnDi**ii  '*  \.  r>a?!>  aller  ODe  Ter- 
w^'J4^iaIl;:  iiih  •i^ii  Ti«  jk-l  uaniOrhcb  i<i,  vill  icL  kmr  la 
d^T^iiisr'-u  .Siüunrui    zu   zrurf^u   r^isucLrrü.    dir  zufolr*'  üirtr 

ist.  au  «kr  H  y  j-  *r  i- 1»  *r  1.  E*  ist  in  dt-r  Tai  «d  <?li&nfcn«- 
ri^1i'.•ouJ  d^-r  Hyj»*'ii.K'i.  das^  si*?  srLr  Läniis'  in  VtrldDdinir  nii 
'fjvpeL  ♦rrs<;L«fi]jT .  «^j  l.i**sr^inj^ij  irir  iLr  ot\  im  «jewand**  dw 
M«rtaj>b«rr  '♦d*'r  d^;*:  <ii-iiL]ji->e-.  Al»er  HSiriis  siod  dies  nkliX 
alif  Filiff  dr?r  Hy].r-!brirj.  —  vir  -ttt-Td-ii  seLrn.  das?  rerMk- 
iu  d*fij  ^i^-diriifrij  V*rr^nl-  «ii*-  iriuru  Hyiir-rlitln  zalili^icli  t«^ 
tfrl^-ij  sind  —  und  2AVf-ii*-jjS  i-1  dit-^  unr  ♦-iwH^  ZüfiUigies,  W«- 
*:iL*-  H  y  p  •- 1  l»  H  1  anw^fud*:*! ,  wi]l  >tei£^eiii.  über  die 
W  a ]j  r  li <r i  t  L  i  n  a  u  >  ;:' <i- L  e  n.  •*!•  er  di»5>  müz  einfarb 
in  «:rLal*n<-n  Woil^rn  :ut.  oder  ob  t-r  einen  Tropus  zu  Hilfr 
nimuit.  ist  etwafr  rein  Individuelle:^  und  für  die  Hj7»ertie] 
selt/sl  von  uüwesentlirbei  B-^deutan?.  Es  bandelt  sich  nkiit 
N^  i!»ehi  'laruin.  w  i  e  ^''e>ieigtrt  wird,  als  d  a  s  s  nl»erluuipi 
g'e-'tei^eit  wiid.  Die  Wirkung,  die  man  dalK;!  emeh,  ist 
keine  prinnjd»;]!  vers«;biedene^"'>. 

l)iii£iiis^u  konnten  mir  diejeniiren,  weldie  die  Hyjierbel 
zu  den  'i'j"j»en  rw-bn^-n.  eiuwendt^n.  dass  aorh  die  reine 
Hyj»eri>el  irei^de  deifwefen  als  Tropus  aufzufassen  seL  weil 
in  die:^ewj  riieivrbi^iten  der  Wabrbeit  eine  Vertanschunsr  des 
olijectiven  Tatl>e>tandes  mit  einem  Id^r^lzustan«!  voriieg-e,  und 
da-sjs  ja  bei  d«-n  Troi»en  der  Besrilf  der  Vt-i'taus^.'hungr  die 
wei!^ntlic'b>te  Kolle  !*jdele.  <iewL<s,  bier  i>t  ein  Berübrangs- 
punkt.  Wäbrend  aber  bei  den  Tropen  ein  Betriff  ans 
einer   a  n  d  e  i-  e  n  B  e  ?  r  i  1  f  .^  s  p  li  ä  r  e    statt    des  eigent- 

^^1  Natürlich  ii<t  daiuit  der  Fall  uicht  auj^geschloi^en,  das»  der 
näifilich«;  Satz  »owohl  eine  Form-  als  auch  eine  Sinnfigur  aufweisen 
kann.  Dann  lal  i^elh^tredend  die  letztere  die  Hauptsache,  die  erstere 
dan  Zufallige. 

*^j  Oft  ij«t  es  allerding.*«  sehr  schwer,  zu  unterscheiden,  ob  wir 
ein«'  hlo.sf«e  Metapher  (re.sp.  ein  Gleichnis i  vor  uns  hahen,  oder  aber 
«dne  Hyp<;rlj<d  in  trojMechem  Gewände.  —  Nicht  nur  einige  Tropen, 
au«:h  eine  Anzahl  von  Figuren  finden  wir  oft  mit  der  Hyperbel 
verbunden,  d.  h.  ihr  untergeordnet,  um  die  Wirkung  derselben  zu 
erhöben,  vgl.  Wei.i}*e  a.  a.  0.  I,  Anmkg.  5. 
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liehen  gewählt  wird,  ersetzt  die  Hyperbel  den  ursprünglichen 
Begriff  nicht  durch  einen  neuen,  fremden,  sondern  sie  schraubt 
ihn  in  der  n  ämlichen  B  egrif  f  ssph  är  e  auf  eine 
höhere  Stufe.  Nur  in  diesem  Sinne  kann  man  überhaupt  von 
einer  Vertauschung  reden.  Der  Tropus  führt  uns  zu  einer 
neuen  Anschauung,  die  Hyperbel  lässt  uns  bei  der  gleichen 
Anschauung  verweilen,  es  geht  aber  innerhalb  derselben  eine 
steigernde  Vertauschung  vor.  Wenn  wir  beim  Tropus  das 
Verhältnis  des  ursprünglichen  zum  zweiten  Begriff  mit  a :  h 
bezeichnen,  so  dürfen  wir  wohl  füi*  die  Hyperbel  die  Formel 
a  :  a"  anwenden,  a  :  b  sagt,  dass  mit  dem  Begiiff  zugleich 
die  Begriffssphäre  gewechselt  wird,  a :  a"  gibt  an,  dass  wir 
es  mit  einer  Vertauschung  (Hebung)  des  Begiiffes  innerhalb 
der  gleichen  Begriffssphäre  zu  tun  haben.  Dass  jedoch  ersteres 
bei  der  Hyperbel  auch  oft  genug  vorkommt,  und  wie  eine 
Hyperbel  im  Gewand  der  Metapher  oder  des  Gleichnisses 
aufzufassen  sei,  haben  wir  oben  gezeigt.  Als  Formel  hierfür 
ergibt  sich  in  Übereinstimmung  mit  dem  Vorhergehenden:  a :  ä°  , 
wobei  das  Potenzieren  als  das  Wesentliche  anzusehen  ist.  — 

Es  ist  klar,  dass  die  Hyperbeln,  welche  wir  im  täglichen 
Leben  brauchen,  vei-schieden  sind  von  denjenigen,  deren  sich 
ein  Dichter  bedient,  und  dass  auch  die  poetischen  Hyperbeln 
sich  keineswegs  mit  denjenigen  der  Redner  decken.  Wenn 
wir  nun  im  Folgenden  zur  Einteilung  der  Hyperbel 
übergehen,  zur  Frage,  nach  welchem  Princip  der  Stoff  zu 
ordnen  sei,  müssen  wir  natürlich,  da  diese  Arbeit  ihren  Stoff 
aus  den  Gedichten  Vergils  schöpft,  besonders  die  poetische 
Hyperbel  in 's  Auge  fassen.  Wir  werden  daher  eine  Reihe 
von  Einteilungen  vornehmlich  daraufhin  prüfen,  ob  und  in- 
wieweit sie  zur  Darstellung  unseres  Stoffes  verwendbar  seien. 

Bei  T  r  y  p  h  o  (a.  a.  O.,  vgl.  p.  4)  treffen  wir  die  Be- 
merkung, die  Hyperbel  werde  angewendet  au^yjacüx;  f|  {tetwaewc: 
ydp'.v.  Denselben  Unterscliied  machen  Cornificius,  Quin- 
tilian  und  die  meisten  lateinischen  Rhetoren,  vgl.  Quint. 
a.  a.  O. :  „virtus  eins  ex  diverso  par,  augendi  atque  minu- 
endi.^^  Am  eingehendsten  gefällt  sich  in  dieser  Einteilung 
Pomp  eins  im  Commentum  artis  Donati  (Keil  a.  a.  0.  V, 
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p.  31  Oj:  .}jY[>erlKJe  est  dicrio  ädern  excedens  aat  angentis 
aut  minuentL<.  aliiiuando  liyperlMule  est.  et  angemos,  aliqnando 
byperbole  est.  et  minuimus.  angemus,  si  dicas  .nive  candidior', 
,eui-o  Telocior'.  ad  augmentum  data  est  li y{>erlK)le ,  aliqnando 
ad  minneiidum,  si  dicas  .taniior  testudine*;  quis  potest  tardior 
esse  testudine?"  Von  den  Mc»derneu  citire  idi  Weissei,  p.  5, 
Volkmann  a.  a.  O.  p.  439  und  Gross  a.  a*  O.  p.  59.  — 
Es  ist  an  sicli  znm  Mindesten  ein  Oxvnioix)n.  von  einer 
H  y  p  e  r  1»  e  1  der  Verkleinerung  zu  retien.  Die  i::£p- 
,V//.r,  Ijedeutet ,  wie  ihr  Name  l^esagt .  stets  eine  V  e  r  - 
m  e  li  r  u  n  g.  eine  Steigerung,  eine  l*  b  e  r  t  r  e  i  b  u  n  g, 
auch  wo  s^-lieinbar  der  gegenteilige  Fall  eintnii;  ihr  Wesen 
besteht  darin,  dass  sie  einen  Begiitt'  in  der  von  diesem  an- 
gegebenen Richtung  vergrössert.  Die  «j^r.y.;,  die  in  jeder 
Hyperbel  liegt,  kann  folglich  je  nach  dem  BegriÖ',  um  den  es 
sich  handelt .  eine  a  j  ;  t,  3  • ;  des  Grossen  oder  eine 
a  •>  ^  r,  s  • ;  des  Kleinen  sein.  Es  ist  daher  unrichtig  zu 
sagen,  die  Hyperbel  vergrössere  oder  verkleinere;  sie  ver- 
grössert immer,  denn  wenn  sie  das  Grosse  grösser  darstellt, 
als  es  in  Wirklichkeit  ist,  dann  muss  sie  notwendigerweise 
das  Kleine  kleiner,  das  Geringe  geringer  machen^*;.  Diese 
letzt«.'re  Art  der  Hyperbel  ist  l)ei  Vei-gil  sehr  selten  vertreten, 
weshalb  uns  diese  ohnehin  äusserliche  Eiuteilimg  nichts  von 
Belang  bieten  kann. 

Der  A  nony  mus  tmä  too-cwv  (Walz  VIII,  p.  721  =  Sp.  III, 
p.  211  j  unterscheidet  Hyperbeln  in^dsEio;  r,  ö;tv.(Ö3£o>;  Evsxa. 
Ejt^a^t;,  das  wir  p.  4  zu  erklären  versucht,  soll  wohl  hier  im 
Gegensatz   zu   vyÄviZ'.i   die   reine,    absolute   Hyperbel, 

»'*)  Das  hat  schon  Long  in  (zzy.  iWji  38,6-  Spcugel  I,  2, 
p.  160)  ganz  ricfatig  erkannt:  «•  '/Izif/pf/Kui  xaJ>cr:c,o  :n':  -'s  ustllov.  o-j-«i; 
y.o:  iz:  toj/z^t-ov,  Izz-Zr  y.Wj-^  r/\v:,v.'*  r  irrt-aa«.;  •  za:  ttiü-  o  O'fzsvoti**-  lars'.vj- 
TT^TÖ;  \z-i\t  (zJ;T,T.;.  Im  AnsclilusB  daran  sagt  Hermann  p.  285  an- 
lasslich der  Kritik  de«  Quintilian:  ^praeteroa  tallitur  hie  quoque, 
minuendo  inservire  putans  liyperbolen,  id  minuere  nihil  ost  aliud 
quam  augere  exiguitatem.-  Vgl.  ferner  Scheidler,  a.  a.  0.  p.  451. 
Vielleicht  ist  auch  Georgius  (Walz  ui:d  Spengel  a.  a.  0.)  dieser 
Ansicht,  der  in  seiner  ersten  Definition  (s.  p.  4)  nur  die  ai/;r,3'.;  als 
Zweck  der  Hyperbel  angibt 
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d.  li.  die  Hyperbel,  welche  mit  einfachen,  dürren  Worten  über- 
treibt, ohne  dass  sie  eine  Metapher  oder  einen  anderen  Tropus 
zu  Hülfe  nimmt,  bezeichnen  (vgl  p.  18  f.)^^)-  Die  vom  Anonymus 
beigefügten  Beispiele  zeigen  uns  eine  doppelte  Anwendung 
dieser  Hyperbel.  Im  ersten :  et:'  oxpcov  dv&spixwv  fteov  (sc. 
izTToi)  fjof^k  xaisxXoiv  finden  wir  die  gewöhnliche,  ab- 
solute  Übertreibung,  während  die  an  zweiter  Stelle 
angegebenen  Beispiele  ictyuTspo;  dvs|ioü  xal  Xs'jxdxspoc:  yto'voc 
die  auf  comparativischen  Vergleichen  beruhenden 
Hyperbeln  aufweisen.  Dieser  siicpaat;;,  der  absoluten  Hyperbel, 
stellt  der  Anonymus  die  o|io(o)a'.; ,  die  (x  1  e  i  c  h  s  e  t  z  u  n  g , 
d.  h.  die  metaphorische  Hyperbel  gegenüber,  die 
er  mit  folgenden  Beispielen  belegt:  döa|idv-ivö<;  f^v  lo  owixa, 
dvSpid'^    Tr|V    xapTspiav,    xuov    tyjv   eut^üir^Ta  toü  otojiaTo;,  cpoTv.^;  z6 

jif^xoQ,  drzrfi  Tr;v  «6,'^''  toO  xdXXoo;.  Entweder  werden  den  be- 
treffenden Begriffen  Eigenschaften  eines  anderen  Begriffes 
beigelegt,  oder  es  findet  wegen  solcher  gemeinschaftlicher 
Eigenschaften  geradezu  eine  Vertauschung  der  Begriffe  statt. 
In  diese  Rubrik  der  ojxoiojot;  gehören  ihrer  Natur  nach  auch  die 
hyperbolischen  Gleichnisse,  obgleich  der  Anonymus 
kein  Beispiel  hiefür  aufführt  ^^}. 

Sehen  wir  uns  das  Einteilungsprincip  des 
Anonymus  etwas  näher  an.  Zur  ersten  Kategorie  der 
Hyperbel,  zur  eitcpaa».;,  bemerkt  er,  sie  bezeichne  stets  etwas 
Unwahres  (Tauil  jxiv  y^P  ''-»'^^^  d'/wr^ö-yj,  iji'^aatv  $£  o|io)r  eyouaiv 
üirep^o^c,  vgl.  Anmkg.  17),  und  bei  der  zweiten  Abteilung, 
der  6|toUoai;,  heisst  es,  diese  Hyperbel  sei  nur  insofern  wahr, 


J"^)  Mit  deu  auf  die  Beispiele  folgeuden  Worten:  -atizi  jikv  (ctp 
oüx  dXTji^Tj,  iji©aa'v  oi  o|xoj;  r/o'j3'.v  bz^(/poLf^^  will  der  Rhetor  jedenfalls 
sagen:  wenn  auch  eine  solche  Hedeweise  die  Wahrheit  überschreitet, 
60  hat  sie  doch  ihre  bestimmte  Wirkung  und  Berechtigung  und  ist 
nicht  als  Lüge  zu  verwerfen. 

1^)  Dass  dies  keinem  Zweifel  unteiiiegen  kann,  beweist  die 
Besprechung  der  Hyperbel  von  Georgius  (Walz  VIII  p  815  =  Spengel 
III,  p.  258),  der  in  seiner  zweiten  Definition  dieselbe  Einteilung 
bietet  wie  der  Anonymus  und  neben  den  traditionell  überkommenen 
Beispielen,  die  ich  oben  angeführt,  auch  ein  solches  für  das  hyper- 
bolische Gleichnis  aufweist:  l>*i*'.v  o'  aviaoioiv  ö|ioroi. 

2 
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als   es   sich   um    eine   gewisse  Gleichstellung  zweier  Begriffe 

handle  (äzsp  oüx  dXXo);  dX*/;l>y;,  £•.  |i.yj  (lovr^v  6jify[o)Giv  ow^lovta  zpo^ 
ai)zd).  Der  Rhotor  l)etrachtet  offenbar  die  Art  oder  den  Gi'ad 
der  Unwahrheit  als  Einteilungsprincip,  es  kommt  ihm  darauf 
an,  ob  eine  gänzliche  oder  nur  partielle  Unwahrheit  vorliege. 
Schon  eine  äusserliche  Prüfung  zeigt  die  Unhaltbarkeit  dieser 
Annahme.  Ein  Beispiel  einer  absoluten  Hyperbel  wäre  nach 
dem  Anonymus:  „Dieser  Mann  ist  grösser  als  ein  Baum."  Wenn 
ich  nun  aber  sage:  „Dieser  Mann  ist  ein  Berg  seiner  Grösse 
nach,"  so  gehört  diese  Hyperbel  in  die  zweite  Rubrik  des 
Anonymus,  zur  6|io!ioai;.  Doch  wird  jedermann  zugeben,  dass 
im  zweiten  Fall  die  stärkere  Übeilreibung,  die  kräftigere 
Hyperbel  vorliegt.  Es  kann  daher  die  Hyperbel  ojiotoiasco; 
ivcxa  durchaus  keinen  grösseren  Anspruch  auf  Wahrheit  er- 
heben als  die  absolute  Hyperbel.  Ob  die  beiden  Fällen  zu 
Grunde  liegenden  Übertreibungen  der  Wahrheit  durch  ein 
Bild  ausgedrückt  sind  oder  nicht,  hat  auf  das  Wesen  der 
Figur  keinen  Einfluss. 

Wenn  wir  etwas  tiefer  gehen,  gelangen  wir  zu  folgendem 
Resultat:  Das  Wort  k\i'faziz  wird  vom  Anonymus  in  unerlaubt- 
einseitiger Weise  gebraucht.  Jede  Hyperbel  verdankt  einer 
£|icpaa'.;,  einem  Affect,  einem  Nachdruck,  einer  Steigerung  der 
Stimmung  ihren  Ursprung.  Daher  ist  es  unlogisch,  neben 
dieses  charakteristische  Wesensmerkmal  der  Hyperbel 
als  gleichberechtigt  den  Begriff  der  otiouna'.';  zu  setzen,  der 
rein  formeller  Natur  ist,  und  der  nur  hie  und  da  au- 
gewendet wird,  um  jene  zum  Ausdruck  zu  bringen.  —  Wir 
haben  vielmehr  folgendes  Verhältnis:  Um  aus  dieser  als  „con- 
ditio  sine  qua  non'*  jeder  Übertreibung  characterisirten  s'ii^aat; 
eine  Hyperbel  zu  schaffen,  stehen  uns  verschiedene  Wege  zu 
Gebot,  z.  B.  derjenige  der  oixvloa»-,  ferner  derjenige  der  ab- 
soluten Hyperbel  u.  s.  f.  Emphatisch  sind  alle  Hyperbeln, 
da  die  iiicpaa»^  nicht  einer  bestimmten  Gruppe  derselben,  son- 
dern ihrem  Weseusbegriff  eignet  ^^). 

>»)  So  wird  die  Hyperbel  ganz  richtig  von  Gregorius  Cor.  (vgl. 
p.  4)  delinirt,  der  vernünftiger  Weise  die  &jioio)3i;  aus  dem  Spiele 
lässt. 
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Ein  weiterer  logischer  Fehler  dieser  Einteilung  des  Ano- 
nymus besteht  darin,  dass  die  comparativisch- vergleichende 
Hyperbel  zur  £|r>paoi;  gezählt  wird,  während  sie  ihrer  Natur 
nach,  da  sie  einen  fremden  Begriff  zu  Hülfe  nimmt,  der 
i\koloi(3K  näher  steht.  — 

Einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Einteilung  weist 
Kokondrios  {kz^I  -poirtov,  Walz  und  Spengel  a.  a.  O.)  auf. 
Er  mengt  nicht  mehr,  wie  verschiedene  der  eben  citirten 
Khetoren,  Definition  und  Einteilung  durcheinander.  Nachdem 
er  die  p.  5  behandelten  zwei  Definitionen  angeführt  hat,  fährt 
er  fort:  ^Xizvnai  8i  sv  ipialv  a»  uzspjJoXai,  w.  \ih  xaff  aiid^,  ai 
82  Tipo;  £i£pov,  a[  fik  kut  £^iao)T.v.  Unter  eine  erste  Rubrik 
sollen  die  Fälle  der  absoluten  Hyperbel,  unter  die  zweite 
diejenigen  der  Ve r g  1  e i c h u n g  durch  den  Comparativ 
eingereiht  werden,  und  die  dritte  Rubrik  umfasst  die  meta- 
phorischen Hyperbebi  und  die  hyperbolischen  Gleich- 
nisse. Hübsch  ist  dabei  die  Unterscheidung  ::po<;  £X£pov 
und  xax  E^iawaiv.  Das  erste  will  sagen^  dass  die  betreflfende 
Sache  in  den  Gegensatz  zu  einer  andern  gesetzt  wird,  was 
stets  beim  comparativischen  Vergleich  (z.  B.  „grösser  als  . . .") 
geschieht,  das  zweite  geht  auf  die  uns  bekannte  6|iO'o>ai?,  die 
Gleichstellung  zweier  Begriffe.  Wenn  man  streng  logisch 
verfahren  will,  so  darf  man  allerdings  nicht  drei,  sondern  nur 
zwei  Gruppen  creiren,  von  denen  sich  die  zweite  wieder  in 
zwei  Unterabteilungen  scheidet.     Wir  erhalten  : 

I.  Die  Hyperbehi  xaö^'  a6ioic,  die  mit  Rücksicht  auf  sich 
selbst,  durch  den  eigenen  Ausdruck,  ohne  fremde  Begriffe  zu 
Hülfe  zu  nehmen,  übertreiben. 

U.  Die  Hyperbeln,  welche  fremde  Begriffe  beiziehen. 
Das  geschieht: 

1.  zpo;  £T£pov,  durch  Gegenüberstellung  zweier  Be- 
griffe, d.  h.  durch  die  comparativische  Vergleichung. 

2.  xax  £$iaa)aiv,  durch  Gleichstellung  zweier  Begriffe, 
d.  h.  durch  Anwendung  des  Gleichnisses,  der  Me- 
tapher und  anderer  Tropen. 

2* 
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Die  Beispiele,  die  Kokoiidrios  beibringt,  sind  der 
schwächste  Teil  seiner  Darstellung  und  verwischen  ein  wenig 
den  guten  Eindiiick.  den  seine  Einteilung  hervorruft**^).  — 

Die  Einteilung,  welche  D  e  m  e  t  r  i  u  s  -so«  sp|ir|VS'a;  (de 
elocutione)  124f  =-=  Sp.  III,  2S9  gibt,  ist  von  G.  Hermann 
p.  292  besprochen,  ich  kann  mich  daher  kurz  fassen.  Die 
betreifende  Stelle  lautet :  xpirr-r^  oi  irciv  (sc.  v;  6::cp,3f//w^),  vj  -(dp 
xaff  o\i.wJTr{za  ixcpipsTcc,  (o;  to  ,.f>££iv  S'dv£|io'.3'v  oiioio'."  y,  xaff  »j^sp- 
oyy^v,  (o^  To  j.Xs'jxoTSpo»  yyj^jfj^^^  •  r^  xatd  to  ctSüvatov,  (o;  to  „oüpavoi 

eory^pi^c  xapTi" rAza  |i.3v  o'jv  'J-sp^oXr,  douvaio;  saxiv.  oütc  -(dp 

dv  yyj'jfj^  Xs'jxoTspov  -(^voito,  ojt  dv  dv£|i(i)  öiciv  ö|iO'.ov.  aÜTTi 
jjLSvTO'.    y;    ü-£pßo\yj    e^atpito);  ovo|id^£Tai  do6va"o;.      Hermann 

bemerkt  dazu:  ,.et  profecto  duplex  est  istius  divisionis  Vitium : 
unum,  quod  iis,  quae  lieri  nequeunt,  nihil  commune  est  cum 
similibus  et  comparatis ;  alteium,  quod  haec  duo  unum  sint, 
quia  comparatio  in  utroque  est,  in  altero  paiilitatis,  in  altere 
superationis."  In  der  Tat  gebi-aucht  D  e  m  e  t  r  i  u  s  kein  gutes 
Ein  teil  ungsprincip,  denn  er  sieht  ja  das  dcluvaiov  als  Merk- 
mal jeder  Hyperbel  an  und  sollte  daher  die  zwei  Begriffe 
xa»^'  ojtotor/jta  und  xaö-'  •j7:£poyr,v  dem  d56vaTov  unterordnen,  so- 
wie neben  diesen  noch  eine»  besondere  Rubrik  für  die  absolute 
Hyperbel,  auf  die  er  mit  den  Worten  £^a'.p£-:oj;  douvaio;  an- 
spielt, beifügen. 

Auch  darin  ist  D  e  m  e  t  r  i  u  s  im  Irrtum,  dess  er  an- 
nimmi,  jede  Hyperbel  sei  do6vaxo;.    An  dieser  verkehrten  An- 

20)  Unter  II,  l  führt  er  an: 

XiVzoT-poi  •/•OVO':,  hzii'y  o'aviji'v.3'.v  otjLOiO'..  und  doch  parkst  nur  der 
erste  Teil  der  Stelle  in  diese  Abteil ung^  \)'J.v.y  o'«vi«io'.T.v  ojjiotoi  ist 
eine  iji^iu^'.;  und  gehört  unter  Rubrik  11,  2.  Kokondrios  hat  dies 
traditionelle  Beispiel,  das  seit  Trypho  (a.  a.  0.)  durch  alle  Compen- 
dion  geht  (vergl.  Greg.  Cor.  a.  a.  0 ,  Georg,  a.  a.  O.,  Anonymus 
a.  a.  0.)  ohne  Prüfung  seiner  Teile  hier  eingefügt.  —  Sub  I  findet 
sich  das  Beispiel  z\Zr^(^^'.6'^  v6  to».  v.to.o.  Da  aber  dies  so  viel  be- 
deutet, wie  «er  hat  ein  Herz  wie  Eisen",  da  also  ein  neuer  Begriff 
herbeigezogen  ist,  können  wir  keine  Hyderbel  zotH*  «Jr/jv  constatiren, 
sondern  werden  solche  metaphorische  Fnlle,  weil  sie  principiell  auf 
der  nilmlichen  Stufe  stehen  wie  die  Gleichnisse,  und  Kokondrios 
für  die  Metapher  keine  besondere  Abteilung  ge.schaffen  hat,  unter 
die  oiKitoiai;  (III,  2)  einreihen. 
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sieht  sind  seine  traditionell  überkommenen  Beispiele  Schuld 
(s.  Anmerkg.  20).  Relativ  unmöglich,  d.  h.  mit  Bezug 
auf  den  objectiven  Tatbestand  des  jeweiligen  Falles,  ist  jede 
Überschreitung  der  Wahrheit,  ein  Hinaufgehen  bis  zur  ab- 
soluten Unmöghchkeit  findet  sich  sehr  oft,  aber  nicht 
immer  in  den  Hyperbeln.  — 

Wie  eine  Verbesserung  der  Einteilungen  des  Ko- 
kondrios  und  Denietrius  stellt  sich  uns,  wenn  wir  zu  den 
lateinischen  11  h  e  t  o  r  e  n  übergehen,  diejenige  des 
C  0  r  n  i  f  i  c  i  u  s  dar,  gegen  welche  höchstens  eingewendet 
werden  kann,  sie  sei  nicht  ei^schöpfend.  Er  sagt :  „liaec  (sc. 
hyperbole)  sumitur  separatim  aut  cum  comparatione."  sepa- 
ratim  geht  auf  die  absolute  Hyperbel,  und  die  Hyperbel  cum 
comparatione  teilt  er  ein :  „a  similitudine  et  a  praestantia" 
(metaphorische  und  comparativisch-veigleichende  H)'perbel). 
Wenn  wir  dieser  Einteilung  diejenigen  der  genannten  Grie- 
chen, die  ich  oben  um  der  Logik  willen  in  formeller  Hin- 
sicht corrigirt  habe,  gegenüberstellen,  erhalten  wir  folgende 
TabeUe: 

C  0  r  n  i  f  i  c  i  u  s         K  o  k  o  n  d  r  i  o  s  D  e  m  e  t  r  i  u  s 

I.  separatim  xa?>'  aG-d;  (s^aipiiox;  d56vaio^) 

IL  cum  comparatione 

1.  a  similitudine  xa-*  £^(a(i>oiv  xaö-'  oiioioir^Ta 

2.  a  praestantia  'po;  i-spov  xa[>'  izspoyr^v 

Q  u  i  n  t  i  1  i  a  n  unterscheidet  fünf  Arten  der  Hyperbel. 
Die  Stelle  lautet  VIII,  G,  68  f.  folgendermassen :  fit  (hyper- 
bole) pluribus  modis : 

1.  aut  enim  plus  facto  dicimus  ut  „voniens  frustis  escu- 
lentis  gremium  suum  et  totum  tribunal  implevit"  et 
„gemniique  minantur  in  caelum  scopuli" 

(=  Aen.  I,  162  f.) 

2.  aut  res  per  similitudinem  attoUimus;  „credas  innare 
revulsas  Cycladas"    (=  Aen.  VILE,  691  f.) 

3.  aut  per  comparationem  ut  „fulminis  ocior  alis" 

(-=  Aen.  V,  319). 

4.  aut  signis  quasi  quibiisdam:  „illa  vel  infactae  segetis 
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per  summa  volaret,  gramina  nee  teneras  cursu  lae- 
cisset  aristas"  (=  Aen.  VII,  808  f.) 
5.  vel  translatione,  ut  ipsum  illud  „volaret." 
Zur  Erklärung  sei  Folgendes  beigefügt:  Unter 
Gruppe  5  führt  Quintilian  die  in  metaphorischem  Gewände 
erscheinende  Hyperbel  an,  die  keiner  von  den  früheren  speciell 
genannt  ^^).  Das  Wort  comparatio  (sub  3)  braucht  er  nicht, 
wie  Cornificius,  in  dem  allgemeinen  Sinn  von  Vergleichung, 
Gleichnis,  es  bezeichnet  bei  ihm  die  Vergleichung  durch  den 
Comparativ,  die  praestantia  des  Cornificius,  während  er  für 
das  Gleichnis  den  Ausdruck  similitudo  (sub  2)  wählt.  — 
Einer  besonderen  Besprechung  bedarf  noch  das  „signis"  sub  4. 
Aus  dem  angeführten  Beispiel  zu  schliessen,  will  Quintilian 
hier  alle  Fälle  einreihen,  in  denen  die  Hyperbel  nicht  in  ge- 
wöhnlicher, absoluter  Weise  als  solche  zum  Ausdruck  kommt, 
sondern  in  denen  gewisse  Merkmale,  Eigenschaften  oder  besser 
gesagt  Wirkungen,  Äusserungen,  sie  kennzeichnen. 
In  dem  beigebrachten  Beispiel  (s.  c),  das  die  hervorragende 
Behendigkeit  der  Camilla  schildert,  wird  nicht  gesagt  „Camilla 
ist  schneller  als  der  Wind"  oder  etwas  ähnliches,  sondern  der 
Dichter  erzählt  uns,  was  Camilla  zufolge  ihrer  Schnelligkeit 
zu  leisten  im  Stande  ist,  er  zeigt  uns  das  Ausserordentliche 
in  seinen  Wirkungen  ^^j. 

Zur  Kritik  der  Einteilung  Quintilians  bemerke  ich  Fol- 
gendes: Der  Ausdruck  unter  Rubrik  1:  „plus  facto  dicimus", 
ist  zu  wenig  klar,  er  kann  ohne  Ausnahme  auf  allft  Hyperbeln 
angewendet  werden,  während  Quintilian  damit  im  Gegensatz 
zu   den   folgenden  Gruppen   nur   die   absolute  Hyperbel   be- 


^0  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  auf  dieso  Art  sehr  hübsche 
Hyperbeln  entstehen,  die  allein  guten  und  wirkungsvollen,  wie 
Aristoteles  in  einseitiger  Weise  onnimmt,  sind  dieso  meta- 
phorischen Hyperbeln  aber  keineswegs,  vgl.  Rhetor.  III,  i418  a  — 
Spengel  I,  1,  p.  204:  etVt  oi  xai  süW.ijioyaai  brsppoX^l  jjLs-a^opat. 

^  Bei  Hermann  bleibt  dies  „signis"  unerörtert,  G  o  r  b  e"r 
lässt  es,  da  er  offenbar  nicht  weiss,  was  er  damit  anfangen  soll,  in 
seiner  Aufzahlung  der  Gruppen  Quintilians  (p.  268,  Anmerkung  1) 
einfach  aus. 
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zeichnet  ^^).  —  Das  Einteilungsprincip  Quintiliaus  ist  dui-ch 
die  äusserliclie  Form  der  Hyperbeln  bestimmt.  Hiervon  bildet 
einzig  die  vierte  Gruppe  (signis)  eine  Ausnahme.  Dieselbe 
gehört  ihrem  Wesen  nach  zur  absoluten  Hyperbel,  sie  tritt 
hier  störend  dazwischen,  denn  ob  die  übertriebene  Eigenschaft 
direct,  oder  ob  die  Wirkungen  derselben  erwähnt  werden, 
kommt  für  die  Form  der  Hyperbel  ganz  aufs  Gleiche  heraus. 
Das  „signis"  bezeichnet  keine  formelle,  wohl  aber  eine  inhalt- 
liche Eigentümlichkeit,  und  wenn  man  die  Einteilung  Quintilians 
nach  der  Form  festhalten  will,  geschieht  es  nm*  dui'ch  folgende 
Rubricirung : 

1.  absolute  Hyperbel  (=  Quint.  1  und  4). 

2.  per  similitudinem  (=  Quint.  2). 

3.  per  comparationem  (=  Quint.  3). 

4.  translatione  (=  Quint.  5). 

Um  diese  Einteilung  zu  einer  streng  logischen  zu  machen, 
müssen  wir  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  Gruppe  1 
(absolute  Hyperbel)  als  Abteilung  I  ausscheiden  und  ihr  die 
Gruppen  2 — 4  (tropische  Hyperbel)  als  II,  1 ;  II,  2  und  II,  3 
gegenüberstellen.  Nunmehr  unterscheidet  sich  das  so  ge- 
wonnene Schema  von  dem  des  Cornificius  (vgl.  die  Tabelle 
p.  21)  einzig  dadurch,  dass  unter  II  der  Begriff  der  translatio 
(II,  3)  neu  hinzugekommen  ist,  während  Cornificius  ihn  offen- 
bar  mit   der   similitudo  (II,  1)    verschmilzt.     Bei   Quintilian 


28)  Die  gleiche  üiiklftrheit  lasst  sich  E  g  1  i  (Die  Hyperbel  in 
den  Komödien  des  Plautus  und  in  den  Briefen  Ciccro's  an  Atticus. 
Teil  I,  a.  Anf.)  in  seiner  kurzen  Einleitung  zu  Schulden  kommen, 
wenn  er  sagt:  „Die  Hyperbel  entsteht  (?)  auf  verschiedene  Weise. 
Entweder  man  sagt  mehr,  als  geschehen  ist  oder  gescliehen  kann, 
im  letzteren  Fall  also  geradezu  unmögliches,  oder  wir  heben  die 
Dinge  durch  ein  mehr  oder  weniger  ausgeführtes  Gleichnis,  durch 
eine  Vergleichung,  d.  h.  durch  einen  Comparativ  oder  durch  eine 
einfache  Metapher,  (überhaupt  ist  es  für  dio  Hyperbel  characte- 
ristisch,  dass  sie  sich  hüufig  durch  andere  Bilder  und  Figuren  zu 
stützen  sucht"*.  Mit  jeder  Hyperbel  sagt  man  mehr,  als  geschehen 
ist.  Das  Wesen  der  Hyperbel  darf  nicht  zum  Einteilungsprincip 
genommen  werden. 
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fehlt  wie  bei  Kokondrios  und  Demetrius  (s.  p.  21)  ein  Gesamt- 
begriflf  für  die  ganze  Gruppe  II,  für  die  Cornificius  die  zu- 
sammenfassende Bezeiclinung  comparatio  gewählt  hat. 

Alle  diese  bis  jetzt  angeführten  Einteilungen  verfahren 
nach  aus  serlichen  Gesichtspunkten;  die  Form,  in  der  die 
Hyperbel  zufällig  erscheint,  ist  das  Massgebende.  Dass  sie 
sich  mit  Leichtigkeit  vermehren  Hessen,  liegt  auf  der  Hand,  da 
die  Hyperbel  als  Figur,  die  über  den  Tropen  steht,  diese  je  nach 
Bedürfnis  braucht  und  nicht  nur  an  die  Genannten  gebunden  ist. 
(vgl.  Anmkg.  15.)  Wollten  wir  mit  einer  solchen  Einteilung  an 
unseren  Stoff  herantreten,  dann  mttsste  oft  Gleichartiges  aus- 
einandergerissen und  Ungleichartiges  zusammengestellt  werden. 
Wenn  wir  z.  B.  sagen  (1):  „er  ragt  mit  seinem  Haupt  bis  zum 
Gipfel  des  Berges  empor",  oder  (2):  „er  ist  so  hoch  wie  ein 
Berg",  oder  (3):  „er  ist  höher  als  eine  Eiche",  oder  endlich 
(4):  „er  ist  ein  Berg  an  Grösse",  so  liegt  allen  diesen  Fällen 
die  gleiche  Anschauung  zu  Grund,  nach  Quintilian  sind  sie 
aber  in  vier  verschiedene  Rubriken  einzureihen.  Beispiel  1 
gehört  zur  absoluten  Hyperbel  (Quint.  I),  Beispiel  2  ist  eine 
similitudo  (Quint.  II,  1),  Beispiel  3  eine  comparatio  (Quint. 
II,  2),  und  Beispiel  4  müssen  wir  zur  translatio  rechnen 
(Quint.  II,  3).  Es  ist  einleuchtend,  dass  wir  ein  Einteilungs- 
princip  suchen,  nach  welchem  die  dem  gleichen  hyperbolischen 
Denken  entsprungenen  Fälle  unter  ein  und  dieselbe  Rubrik 
zusammengefasst  werden  können.  — 

Wir  gehen  zu  den  Modernen  über,  welche  diesen 
Gegenstand  behandeln.  Aus  später  ersichtlichen  Gründen 
verfahre  ich  hier  nicht  chronologisch.  —  Gottschall  teilt 
(a.  a.  0.  p.  203)  ein  in  naive  Hyperbeln  und  Hy- 
perbeln der  Reflexion.  Er  characterisiert  diese  beiden 
Arten  folgendermassen :  „In  der  naiven  Hyperbel  glaubt  die 
Phantasie  selbst  an  das  Übeimass  der  Ei-scheinung  und  stellt 
dies  ohne  jeden  Zusatz  als  selbstverständlich  hin",  und  p.  204 
heisst  es:  „Die  Hyperbel  der  Reflexion  aber  ist  ein  unmittelbarer 
Ausdruck  der  Leidenschaft,  die  indes  in  ihren  heftigen  Aus- 
brüchen doch  immer  einen  Schatten  von  Kritik  bewahrt,  in- 
dem sie  das  übertriebene  Bild  nicht  direct,  sondern  bedin^ngs- 
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weise  hinstellt".  Almlich  äussern  sich  Beyer,  (p.  206  f.) 
H  e  i  n  z  e  und  G  o  e  1 1  e  (a.  a.  0.),  welch'  letztere  die  Hy- 
perbeln der  Reflexion  nach  Schiller  „sentimental  gedachte" 
Hyperbeln  nennen.  —  AVir  haben  schon  im  Anfang  unserer 
Besprechung  dargetan,  dass  die  poetisch-rhetorische  Hyperbel 
stets  mit  bewusster  Absicht  vom  Sprechenden  oder  Dichter 
angewendet  werde.  Gestützt  darauf  wird  uns  diese  sogenannte 
naive  Hyperbel,  die  sich  nach  Gottschall  besonders  „in  der 
Symbolik  der  orientalischen  Religionen,  welche  durch  diese 
Übertreibungen  des  Bildes  das  göttliche  würdig  darzustellen 
glaubten",  etwas  verdächtig  vorkommen.  Wenn  ein  Dichter 
die  Sagen  seines  Volkes  in  Versen  wiedergibt,  dann  redet  er 
als  Gläubiger  zu  Gläubigen,  wenn  Homer  die  gewaltigen  Taten 
seiner  Götter  besingt,  dann  glaubt  er  daran,  und  seine  Hörer 
beugen  sich  vor  der  Macht  der  Himmlischen.  In  solchen 
Fällen  poetische  Hyperbeln  constatieren ,  hiesse  die  köstliche 
Naivität  des  homerischen  Epos  verkennen.  Es  würde  sicherlich 
niemandem  einfallen,  Christi  Speisung  der  Fünftausend  oder 
seine  Gewalt  über  Sturm  und  Wogen  oder  andere  Erzählungen 
der  Evangelien  als  Hyperbeln  anzusehen.  Das  sind  Dinge 
der  Religion  und  des  Glaubens,  und  die  christlichen  Sagen 
haben  kein  Vorrecht  vor  den  griechischen.  AVenn  vielleicht 
uns,  von  unserem  Standpunkt  aus,  manches  hyperbolisch  er- 
scheint, so  ist  es  unsere  Pflicht,  zu  fragen,  wie  der  Grieche 
dies  empfunden  habe,  und  wir  weiden  oft  unsere  Ansicht 
ändem.  —  Damit  will  ich  selbstredend  nicht  sagen,  dass  nicht 
auch  bei  Homer  poetische  Hyperbeln  zu  finden  seien  (vgl. 
z.  B.  II.  IV,  439),  glaube  aber,  dass  Hermann  mit  Un- 
recht (a.  a.  0.  p.  296  f.)  eine  Anzahl  Stellen,  die  von  über- 
ragenden Eigenschaften  und  Taten  der  Götter  handeln,  zu 
den  Hyperbeln  rechnet. 

Die  göttliche  Macht  —  ^ei  sie  in  Ares  und  Hera  ver- 
körpert oder  tiage  sie  Namen  wie  Jahve  und  Christus  — 
übersteigt  das  Mass  des  Irdischen,  der  Dichter  ringt  nach 
einem  Ausdruck,  und  was  er  sagt,  entspringt  seinem  von 
Glauben  und  Ehrfurcht  erfüllten  Herzen.  Wer  an  der  Wahr- 
heit dessen^   was  er   redet,  nicht  zweifelt,   der  macht  keine 
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Hyperbeln  ^^).  In  diesem  Sinne  sind  bei  Vergil  diejenigen 
Stellen  aufzufassen,  welche  von  der  wunderbaren  Macht  des 
Gesanges  oder  von  Zaubersprüchen  u.  dgl.  handeln,  z.  B. 
Buc.  VI,  27—30 ;  VI,  7ö  f.;  VIU,  1—4;  VIII,  69  ff.  etc.  Es 
ist  allerdings  beizufügen,  dass  gerade  bei  Vergil  sich  manche 
Fälle  finden,  in  denen  der  Dichter,  um  die  poetische  Wirkung 
zu  erhöhen,  gewissermassen  die  Sage  übertrieben  hat,  ohne 
dass  er  selbst  an  diese  übeitriebene  Form  derselben  glaubt 
oder  will,  dass  andere  daran  glauben  sollen.  So  ist  es  u.  A. 
sicherlich  nicht  allgemeiner  Volksglaube,  was  Vergil  Aen.  IV, 
177  von  der  Fama  sagt: 

ingrediturque  solo  et  caput  inter  nubila  condit. 
Vergil  will  mit  diesen  Worten  in  hyperbolischer  Weise 
andeuten,  wie  schnell  und  wie  weit  das  Geschehene  Ver- 
breitung gefunden,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet,  liegt  hier  eine  poetische  Hyperbel  vor.  (Vgl. 
Hom.  II.  IV,  442,  dazu  Hermann  p.  297  f )  Bei  einem  naiven 
Dichter  wie  Homer  wird  die  Sagenwelt  kaum  poetische  Hy- 
perbeln veranlassen,  während  der  Kunstepiker  Vergil,  der 
zudem  in  einer  Zeit  der  dem  Verfall  entgegengehenden  Re- 
ligion lebt,  auch  dieses  Gebiet  zu  rhetorischen  Zwecken  be- 
nutzt. Da  er  der  Sage  nicht  mehr  mit  demselben  naiven 
Glauben  gegenübersteht  wie  sein  grosser  Vorgänger,  kann  er 
freier  mit  ihr  schalten.  Wenn  er  auch  an  ihren  Grundanschau- 
ungen nicht  rüttelt,  vertritt  sie  doch  bei  ihm  bisweilen  nur  die 
Stelle  eines  rhetorisch-poetischen  Kunst  mittels,  das  er 
nach  den  Eingebungen  seiner  Phantasie  handhabt;  so  hat  er 
oft  hyperbolische  Münze  aus  ihr  geschlagen.  (Man 
vergl.  z.  B.  bei  beiden  Dichtern  die  Schilderung  der  Grösse 
des  Polyphem,  Aen.  III,  619  f.  und  Od.  IX,  199  ff.,  von  mir 
p.  60  angeführt). 

Das  führt  uns  zur  Fiage :  Gibt  es  überhaupt  naive  Hy- 
perbeln? In  MärcheJi  und  Sagen,  wie  wir  gesehen  haben, 
nicht.     Damit   ist   die   Ansicht   Gottschalls   (und    Beyei-s) 


^)  Ober  die  davou  auszunehmende  so^.  unbewusste  Hyperbel 
B.  p.  27  f. 
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widerlegt,  die  der  naiven  Hyperbel  in  der  Schilderung  den 
Hauptplatz  einräumt,  denn  wenn  uns  in  dieser  Diclitgattung 
Hyperbeln  begegnen,  so  sind  es  stets  solche  der  bewussten 
dichterischen  Beflexion^^).  Beyer  sagt  a.  a.  0.  ferner  von 
ihr:  „Sie  ist  häulig  in  die  gewöhnliche  Sprache  übergegangen 
m  Bedensar ten  wie  ,ich  platze  vor  Wut',  ,das  Blut  floss  in 
Strömen',  ,sie  waren  in  Thränen  gebadet',  ferner  in  Höflich- 
keitsformen wie  ,  tausend  mal  um  Entschuldigung  bitten'." 
Wenn  wir  die  drei  ersten  dieser  Beispiele  in's  Auge  fassen, 
dann  dürfen  wir  so  wenig  als  bei  den  lateinischen  Redens- 
arten „in  caelum  eflferre",  „candidior  nive"  etc.  von  sog.  „naiven" 
Hyperbeln  sprechen,  denn  obgleich  wir  selbstverständlich  solche 
Formeln  stets  instinctiv  richtig  fassen,  sind  wir  uns  eigentlich 
der  jeweiligen  Übertreibung  wohl  bewusst,  und  naiv  soll  bei 
Beyer  soviel  heissen  als  unbewusst.  Etwas  anders  verhält 
sich  die  Sache  mit  dem  letzten  Beispiel,  ebenso  wenn  wir 
—  was  sehr  häufig  geschieht  —  Ausdrücke  wie  „anfüllen", 
„alle",  „ganz"  „niemals"  etc.  in  übertriebener  Weise  brauchen 
(vgl.  lat.  implere,  volare,  omnis,  solus  etc.);  hier  ist  aller- 
dings das  Bewusstsein  der  Hyperbel  verloren  gegangen, 
der  schon  tiefge  wurzelte  Sprachgebrauch  lässt  uns  kaum 
mehr  daran  denken,  dass  uns  keine  baare  Münze  geboten 
wird.  Für  solche  Fälle  möchte  ich  am  liebsten  die  Be- 
zeichnung  unbewusste   Hyperbeln   wählen,  da  der  Aus- 


^)  Auf  eine  künstliche  Art  suchen  Heinze  und  Goette  diese 
naive  Hyperbel  zu  retten  (p.  108):  „Man  könnte  nun  denken,  dass 
diese  naive  Hyperbel  heute  nicht  mehr  möglich  sei,  da  unsere 
Poesie  nicht  mehr  auf  einer  kindlichen  Weltanschauung  beruht; 
allein  es  kommt  lediglich  auf  das  Medium  an,  durch  welches  sich 
der  Dichter  äussert;  eine  einfach  denkende  Per^ion  kann  in  vollem 
Glauben  übertreibende  Auffassungen  offenbaren,  und  in  der  Erregung 
sieht  auch  der  geistig  Reife  oft  die  Dinge  in  gefärbtem  Licht;  es 
ist  mithin  als  Ausdruck  des  Affects  die  naive  Hyperbel  in  den  ver- 
schiedensten Vcrhültnisscn  anwendbar.**  —  Ob  nun  der  Dichter 
selbst  oder  sein  Medium  „in  vollem  Glauben**  übertriebene  Dinge 
sagen,  kommt  auf  dasselbe  heraus,  in  beiden  Fällen  liegen  keine 
Hyperbeln  vor.  Über  die  jedenfalls  nicht  naive  Hyperbel  des  Affects 
B.  p.  80  ff. 
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druck  „naiv*  iiicbt  notwendig  diesen  Sinn  hat.  Auf  allen 
Gebieten  für  eine  Arbeit  wie  die  nieinige  sämtliche 
Hyperbeln  dieser  Art  zusammenstellen,  hiesse  Eulen  nach 
Athen  tragen,  und  ich  habe  daher  nur  da,  wo  aus  stofflichen 
oder  sprachlichen  Gründen  Vollständigkeit  geboten  wai',  diese 
angestrebt.  —  Diesen  unbewussten  Hyperbeln  gegenüber 
dürfen  wir  alle  andern  nach  Gottschall  (und  IJeyer)  als 
Hyperbeln  der  Reflexion  bezeichnen,  bei  denen  sich 
eine  Unterscheidung  zwischen  den  eigentlich  poetischen 
Überti'eibungon  und  den  hyperbolischen  Redensarten  von 
selbst  ergibt -^J.  Für  uns  wird  gemäss  unserem  Stoff  die 
Kunsthyperbel  der  Reflexion  die  reichste  Ausbeute 
liefern,  doch  werden  wir  auch  manche  übertriebene  Redens- 
arten treffen. 


^)  Damit  fällt  dioso  Einteilung  Gottdchalls  und  seiner  An- 
hänger. Vergil  beweist  in  seinen  Gedichten  deutlich,  dass  gerade 
in  der  epischen  Schilderung  die  Hyperbel  der  Reflexion  eine  grosso 
Rolle  spielt  (vgl.  dagegen  Gottschall  p.  204),  und  dass  es  durchaus 
unrichtig  ist,  anzunehmen,  die  Hyperbel  der  Reflexion  stelle  ^mit 
einem  Schatten  von  Kritik  das  übertriebene  Bild  nicht  direct, 
sondern  bedingungsweise  hin"  (s.  p.  24).  Die  Kunst-  oder  Reflexions- 
hyperbel darf  sich  so  gut  wie  die  unbewusste  Hyperbel  in  ihrer 
nackten  Scliönheit  zeigen;  deswegen  läuft  der  religiöse  Glaubeu 
weder  des  Dichters  noch  der  Leser  Gefahr,  um  ein  Dogma  vermehrt 
zu  werden.  Die  ächten,  wirksamsten  und  wohl  auch  meisten  Hyper- 
beln der  Reflexion  erscheinen  bedingungslos,  ohne  das  Legitimirungs- 
zeichen,  das  ihnen  Gottschall  anheften  will.  —  Wenn  man  übrigens 
die  Beispiele,  mit  denen  Gottschall  und  Beyer  ihre  Einteilung  be- 
weisen wollen,  näher  ansieht,  fällt  auf,  dass  Beyer  Fälle,  die  Gott- 
schall zu  den  naiven  Hyperbeln  rechnet,  nicht  ohne  weiteres  ab- 
schreibt, sondern  sie  unter  die  Rubrik  der  Reflexion  stellt  und  um- 
gekehrt. Er  scheint  z.  B.  der  Naivität  der  Julia  im  Shakespeare- 
schen  Drama  etwas  viel  zuzutrauen,  wenn  sie  in  ihrem  kindlichen 
Gemüt  die  bekannten  Worte  wirklich  glauben  soll: 

„Komm*  milde,  liebevolle  Nacht!    Komm  gieb 
Mir  meinen  Romeo I  und  stirbt  er  einst, 
Nimm  ihn,  zerteil'  in  kleine  Sterne  ihn! 
Er  wird  des  Himmels  Antlitz  so  verschönen, 
Dass  alle  Welt  sich  in  die  Nacht  verliebt. 
Und  niemand  mehr  der  eitelu  Sonne  huldigt**. 
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In  anderer  Weise  als  alle  Angeführten  teilt  G.  Hermann 
die  Hyperbel  ein  in  seiner  dissertatio  de  hyperbola 
(opusc.  Bd.  IV).  Die  Stelle  lautet  (p.  293)  folgend erinassen : 
„quod  si  genera  qiiaedam  constituenda  sunt  hyperbolae,  distingui 
ea  oportet  pro  diversitate  animi  afiectionuni.  quarum  cum 
tanta  et  varietas  sit  et  implicatio,  multarum  etiam  affiniUis, 
ut  neque  enumerari  omnes  neque  inter  se  distingui  posre 
videantur:  non  ipsae  considerandae  sunt,  sed  Status  illi  animi, 
ad  quos  referuntur:  qui  sunt  nuniero  perpauci.  nam 

1.  aut  nuUo  sumus  motu  perturbati,  sed  in  quotidianae 
vitae  remissione  subito  excitamur  rebus,  de  quibus 
sernio  incidit, 

2.  aut  serio  aliquid  agimus  et  contentis  viribus,  saepe- 
que  etiam  cupide, 

3.  aut  vacui  ab  negotiis  aniraum  rerum  magnarum  pulcia- 
rumque  contemplatione  modo  temperatius,  modo  usque 
ad  exsultationem  oblectamus, 

4.  aut  denique  simulatÄ  perversitate  acute  dictis  petu- 
lantem  risum  captamus, 

horum  quattuor  animi  statuum  suum  quique  habet  genus  hyper- 
bolae, fere  illud  vi  et  potestate  magis  quam  forma  a  ceteris 
discretum". 

Das  Einteilungsprincip  Hermanns  richtet  sich  nach  den 
animi  motus.  Zur  ersten  Gruppe,  zu  den  Hyperbeln,  die  ohne 
animi  motus  entstehen ^^),  gehören  diejenigen  Fälle,  die  ich  als 
„unbewusste  Hyperbeln"  characterisiert  habe,  sowie  die  hyper- 
bolischen Redensarten.  Hermann  sagt  von  den  Hyperbeln 
dieser  Gruppe:  „quarum  vis  paene  exstincta  est".  Für  die  soeben 
besprochenen  unbewussten  Hyperbeln  müsste  eigentlich  „paene" 
mit  „plane"  vertauscht  werden. 

Die  andern  drei  Gruppen  gehen  auf  Leidenschaft,  Be- 
wunderung und  Witz.  Sie  setzen  einen  gehobenen  geistigen 
Zustand  voraus,  und  hier  erst  findet  eigentlich  das  Her- 
mannschc   Einteilungsprincip   seine  Anwendung.     Diese    drei 

^'^)  Quintilian  (a.  a.  0.)  ist  nicht  der  Meinung,  dass  solche  Hy- 
perbeln vorkommen,  denn  er  schreibt:  ^omnis  hyperbole  concitati 
est  commotiquc  animi  signum^,  doch  er  ist  entschieden  im  Unrecht. 
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Abteilungen    stellen   als  Ganzes   der   ersten   gegenüber,    und 
streng  logisch  haben  wir: 

I.   Hyperbeln,  die  ohne  animi  motus  entstehen, 

IL    Hyperbeln,  die  auf  aninii  motus  beruhen,  und  zwar 
1.  Hyperbeln  der  Leidenschaft,  2.  der  Bewunde- 
rung,  3.  des  Witzes. 

Die  Witzhyperbeln  (II,  3)  wollen  durch  witzigas 
Übertreiben  von  Eigenschaften  etc.  einen  Lacheffect  er- 
zielen. Hermann  führt  ein  Beispiel  aus  Lucian  an  und  be- 
merkt dazu  (p.  298  f.):  „sunt  hae  hyperbolae,  quod  et  laudandi 
et  criminandi  causa  ea  dicuntur,  quae  quivis  videat  plus  vero 
continere,  ridiculae  autem  sunt  eo,  quia,  cum  gratia  conciliari 
possit  extollendis  quae  quis  fecerit,  absui'dum  est,  eam  ca- 
ptare    praedicandis   iis,    quae  quis  non  fecerit  ac  ne  potuerit 

quidem  facere "     Ich   glaube,  hier  fasst  Hermann  den 

Begriff  der  Hyperbel  zu  weit.  Ihr  Wesen  besteht  darin, 
dass  Dinge  und  Tatsachen  vergrössert  werden.  Wenn  aber 
Handlungen  gerühmt  und  gepriesen  werden,  die  einer  nie 
ausgeführt  hat  oder  sogar  nie  hat  ausführen  können,  dann  ist 
dies  einfach  gelogen  ^^),  für  die  Hyperbel  fehlt  die  notwendige 
Basis,  auf  der  sie  sich  aufbauen  könnte.  Wirkliche  Witz- 
hyperbeln, die  im  Gespräch  über  Dinge,  Verhältnisse  und 
Menschen  ungezwungen  entstehen  oder  mit  Berechnung  an- 
gewendet werden,  weisen  von  den  Dichtern  am  ehesten  die 
Satiriker  und  Epigrammatiker  auf,  der  Kunstepiker  Vergii 
braucht  sie  nicht. 

Bei  den  Leidenschaftshyperbeln  (II,  l)  ist 
zu  unterscheiden,  aus  was  für  einem  speciellen  Affect  sie  je- 
weilen  hervorgehen.  Der  Schmera,  der  Zorn,  die  Freude,  die 
Liebe  etc.  werden  ganz  verschiedene  Hyperbeln  hervorrufen. 

Die  Hyperbeln,  die  es  mit  der  Ergötzung  des  Geistes  zu 


^)  Ob  der  Betreffende,  an  den  solche  Worte  gerichtet  sind,  sie 
glaubt  oder  nicht,  kommt  hierbei  nicht  einmal  in  Frage.  —  Vgl. 
Ober  diese  Witzhyperbeln  und  deren  Verwendbarkeit  fQr  die  komischen 
Dichtgattungen  Anmkg.  5. 
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tnn  haben  (II,  2),  die  auf  der  Bewunderung:  basieren, 
werden  nach  Hermann,  ganz  besonders  von  Dichtem  an- 
gewendet („id  poetanim  potissime  proprium  est,  cum  vel  ad 
admirationem  rerum  magnarum  excitare  volunt,  vel  exuberante 
hilaritatis  lepore  venusta  describunt").  Die  Leidenschafts- 
hyperbeln dagegen  kommen  im  täglichen  Leben  ebensogut  wie 
in  der  Poesie  vor.  Hier  ist  der  Punkt,  den  wir  etwas  ein- 
gehender beleuchten  müssen.  Es  gibt  Lyriker,  die  kräftig 
empfinden,  und  denen  die  Hyperbeln  gewissermassen  vom  AfFect 
aufgezwungen  werden.  Sie  „gehorchen  der  gebietenden 
Stunde",  indem  sie  ihre  innersten  Gefühle  in  möglichst 
packender  Form  wiedergeben,  und  wir  dürfen  bei  solchen 
Dichtern  ganz  wohl  Leidenschaftshyperbeln  constatieren.  Wie 
aber  sollen  wir  beim  Epiker  urteilen,  wenn  er,  vom  Stoff  be- 
geistert und  hingerissen,  übeitreibt?  Sollen  wir  da  von 
Leidenschafts-  oder  von  Schönheitshyperbeln 
reden?  Im  Hinblick  auf  Homer  und  Vergil  wird  uns  dies 
klar  werden:  es  können  solche  Übertreibungen  nur  als  Schön- 
heitshyperbeln aufgefasst  werden,  da  der  Dichter  seine  Worte 
in  bestimmter  Absicht,  mit  Bewusstsein  wählt.  Auch  wenn 
er  den  Zorn  eines  andern  schildert,  steht  er  über  der  Situation. 
Lyriker  und  Epiker  müssen  ihre  Diction  nach  den  Gesetzen 
der  Schönheit  formen,  aber  während  jener  aus  seinen  eigenen 
Empfindungen  heraus  schreibt,  hat  es  dieser,  ob  er  die  Gewalt 
seines  Helden,  ob  er  dessen  Liebe,  oder  dessen  Schmera 
schildert,  auch  wenn  er  noch  so  sehr  von  Bewunderung  für 
ihn  erfüllt  ist,  doch  stets  mit  einer  ihm  fremden  Person  zu 
tun.  Es  hiesse  daher  geradezu  das  Wesen  eines  ächten  Epikers 
verkennen,  wollte  man  in  seinem  Epos  einen  Untei-schied 
zwischen  Leidenschafts-  und  Schöuheitshyperbeln  machen.  Als 
Dichter  schreibt  er  sein  Werk  so  wie  anders  mit  einer  ge- 
wissen Leidenschaft,  doch  der  Dichterrausch  allein  erzeugt 
keine  Epen,  die  Feile  der  Schönheit  gibt  erst  die  reine  Kunst- 
form. Ich  möchte  daher  für  alle  Hyperbeln  solcher  Art  den 
gemeinsamen  Ausdruck  „Kunsthyperbeln"  wählen. 

Ich  bm  der  Ansicht,  dass  nur  dann  ächte  Leidenschafts- 
hyperbeln möglich  sind,  wenn  ein  in  hohem  Affeet  befindlicher 
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Mensch  in  dirocter  Rede  seinen  Gefühlen  freien  Lauf  lässt**). 
Ein  Epos   als   die   directe  Uede   seines  Dichters  aufzufassen, 
wird  aber  wohl  niemandem  einfalhin.    -    Man  kann  zwar  ent- 
gegnen,   dass   auch   im   Epos   viele   directe   Reden   gelialten 
werden.     ()ft   nuiss   der  Dichter  im  Namen  seiner  Gestalten, 
aus  ihrem  Sinn  und  Geist,  aus  ihren  Afi'ecten  heraus  hyper- 
bolisch  sprechen.     Hier   wird   die  Frage   kritischer,    ob    wir 
solche  Übertreibungen   als  Hyperbeln   der   redenden   Persön- 
lichkeiten  oder  des  Dichters  bezeichnen,  ob  wir  mit  anderen 
Worten  wirkliche  Hyperbeln  der  Leidenschaft  oder  wiederum 
Kunsthyperbehi   annehmen  sollen.      Hermann  (p.  204)  ent- 
scheidet  sich   für's   erstere.    Gewiss  tragen  viele  Reden  (so 
die  von  Hermann   angeführte  Zornesrede   des  Achill  11.  IX, 
379  tf.)   den  Stempel    voller  Natürlichkeit,   und   der  Dichter 
tritt  oft  ganz  hinter  seineu  Personen  zurück,  trotzdem  müssen 
wir  uns  nach  dem  oben  Gesagten  auch  in  solchen  Fällen  für 
die  Kunsthyperbel  entscheiden,  denn  die  ganze  Figur  ist  ja 
vom  Dichter  geschaö'en  und  idealisirt.    Ebensowenig  werden 
wir   die  in  einem  Drama  vorkommenden  Hyperbeln  den  Per- 
sonen, die  sie  zufällig  aussprechen,  zuschreiben   —    und  doch 
wäre   hier  weit   mehr  Berechtigung  dazu  vorhanden  —  son- 
dern   wir    betrachten    das  Kunstwerk    als   eine    einheitliche 
Schöpfung  des  Dichters.    Vollends  zweifellos  ist  die  Sache  bei 
Vergil,  der  das  Feilen  und  oft  künstliche  Arbeiten  an  seiner 
Diction  fast  in  keiner  Zeile  verleugnet.    Mag  auch  der  Inhalt 
der  Worte,    die    er   seinen  Personen    in   den  Mund  legt,  oft 
ganz  ihrem  Denken  entspiechen,  von  der  Sprache  lässt  sich 
dies  mit  dem  besten  Willen  nicht  sagen,  und  wir  dürfen  da- 
her, ohne  fehlzugehen,  jede   bei  ihm  vorkommende  Hyperbel, 


**)  Es  ist  diihcr  wohl  kaum  richtig,  wenn  Hermann  p.  294  die 
von  Dcinetriiis  nngcfUrten  Beispiele  aus  Thukyd.  und  Uorod.  als 
iiiclit  passende  Leidcnschaftsbypcrbeln  tadelt.  Ich  glaube  allerdings 
auch,  dass  hier  keine  Hyperbeln  vorliegen;  wenn  wir  aber  solche 
constatiren  mUssten,  so  wären  es  trotz  der  Worte  des  Demetrius 
von  Thuk.  (resp.  Herod.)  mit  Absicht  gewühlte,  ihm  nicht  von  der 
Leidenschaft  aufoktroyirte,  also  in  littorarischem ,  künstlerischem 
Interesse  entstandene  Hyperbeln. 
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die  nicht  eine  nnbewusste  ist,  zu  den  Ivnnsthyperbeln  zählen. 
Eine  Unterscheidung  im  Sinne  Hermanns  würde,  wenn  sie 
nach  dem  Gesagten  so  wie  so  in  ihrer  praktisclien  Anwen- 
dung kaum  durchzuführen  ist,  bei  Vergil  auf  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  stossen.  Seine  Dichtungen  verdienen  in  jeder 
Beziehung  den  Namen  der  Kunstpoesie.  — 

Halten  wir  zum  Schluss  Umschau  unter  denjenigen  Ar- 
beiten, die  sich  in  praktischer  Weise,  d.  h.  dadurch,  dass  sie 
Materialsammlungen  liefern,  mit  diesen  Fragen  befassen.  Als 
einzige  mir  bekannte  Monographie  über  die  Hyperbel  nenne 
ich  J.  Egli,  „Die  Hyperbel  in  den  Komödien  des  Plautus 
und  in  Cicero's  Briefen  an  Atticus"  (ei^chienen  als  Programm- 
beilagen des  Gynniasiums  in  Zug:  1.  Teil  1892,  II.  Teil 
1893^").  Der  Hauptwert  der  interessanten  Sammlung  liegt  in 
ihrer  Reichhaltigkeit*^^;;  bedenklicher  steht  es,  wenn  wir  nach 
der  Abgrenzung  des  Gebietes  der  Hyperbel  fragen.  Egli  hat 
sich  den  Begriff  dieser  Figur  nicht  immer  genügend  klar  ge- 
macht ^'^).  Ferner  ist  das  Material  nach  keinem  streng  durch- 
geführten Einteilungsprincip  geordnet  ^^). 

^•)  Ein  III.  Teil  wird  noch  erwartet. 

^^)  Im  II.  Teil  liat  der  selir  belesene  Verfasser  ausser  den  im 
Titel  genannten  Autoien  noch  die  Komödien  des  Terenz  und  Aristo- 
phanes,  die  Fraj^niente  d^jr  mittleren  und  neueren  attischen  Komödie, 
die  Mimiamben  des  Herondas  und  anderes  vorarbeitet. 

52)  Erstens  ist  zwischen  dem  blossen  Bild  und  der  tropischen 
Hyperbel  kein  striivter  Unterschied  gemacht;  Falle  wie  Kud.  580 
(I,  p.  13),  Most.  1U41  (p.  13),  Cic.  ad  Att.  IV,  13,  I  (p.  19  a.  E),  AuJ. 
279  (p.  20),  Ep.  326  und  Cic.  ad  Att.  IX,  1j,  3  (p.  26j,  Trin.  1092  (p.  28), 
Capt.  754  f.  (p.  33),  Trin.  lOll  (p.  3Ö  a  E),  Cas.  3C6  f.  (p.  38),  Asin.  lüö 
(II,  p.  7)  etc.  sind  blosse  Bilder  und  Umschreibungen,  aber  keine 
Byperbeln.  Zweitens  finden  sich  Beispiele,  die  als  wörtlich  wahr 
oder  als  l'rahlerei  zu  fassen  sind,  so  eine  Ucihe  der  Stellen  I,  p.  10, 
ferner  Pseud.  678  (1,  p.  8),  ölich.  ü27  (p.  23),  Asin.  278  (II,  p.  öü  a.  E)  etc. 

3**)  Es  herrscht  bisweilen  Unklarheit  darüber,  ob  Egli  nach  den 
Worten  und  Ausdrücken,  in  denen  zufällig  die  Hyperbel  liegt,  oder 
nach  den  Vorstellungen,  von  welchen  die  Hyperoeln  ausgehen, 
einteilen  will.  Dadurch,  dass  er  z.  B.  Hyperbeln  des  gierigen  Essens 
und  solche,  in  welchen  zufällig  ein  vom  Essen  stammender  Ausdruck 
verwendet  wird,  zusammenmischt,  wird  eine  Ürientirung  erschwert. 
Aul.  6bO  (I,  p.  17)  bczoiclmet  den   grossen  Vorrat  und  gehört  eher 

3 
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Diejenigen  Arbeiten,  welrlie  <lie  Tni|M»n  und  Figuren  bei 
einem  einzelnen  Dichter  beliandeln.  bieten  auf  dem  (lebiete 
der  llyperbrl  nur  die  Ianjlläuli<(en  Fälle  (»Ime.  irgend  welche 
Vollständigk(nt  oder  den  Versueli.  näher  mif  die  Sache  einzu- 
treten"'*]. Am  passtiudsten  und  übersichtlichsten  ist  der  Stoß'  ge- 
ordnet bei»I.  Franke,  di*  Silii  Italici  Funicorum  tropis,  Münster 
1880  (Diss.)  p.  IIG— ilO;  ich  nenne  ferner:  Spangeberg:, 
de  Lucretii  ('ari  tl■(^pis,  Marburg  JsSl  (Diss.)  p.  52  f..  F. 
Dressler,  de  tropurunniui  dicunlur  apud  (.'atuUum  usu,  Wien 
18S2  (18.  .lahresbericht  des  Mariahilf(?r  (lymnasiums,  p.  XIX, 
M.  Hansen,  de  tropis  et  liguris  apud  Tibullum,  Kiel  IHSi 
(Diss.)  p.  2()  f.,  H.  (jel)bing.  de  Valerii  Flacci  tropis  et 
liguris,  Marburg  IsTs  (Diss.)  p.  30  f.  — 

Mit  all  dem  Ciesagten  haben  wir  aber  nocli  kein  Ein- 
teilungsprincip  für  unstnen  Stotf  gt»funden.  Die  beiden  Huupt- 
möglichkeiten  Avurden  vorhin  schon  gestreift.  Entweder  wir 
sondern  liacli  den  Worten  und  Ausdrücken,  welche  die  je- 
weilige Hyperbel  ausmachen  oder  wir  fragen  nach  dem  Moment, 
nach  der  Eigenschaft  etc.,  durch  welche  die  rberlreibuugeii 
bewirkt,  hervorgerufen  w^erden.  Gegen  die  erste  Einteilung 
ist  einzuwenden,  dass  bei  ihrer  Durchführung  viele  auf  der 
gleichen  Grundanschauung  i)eruhende  FälU;  gewaltsam  getrennt 

unter  dio  Ilyporbeln  dor  l'üHo  (I,  p.  4  f.).  llypcrliolii  dos  Eäseiis 
linden  sich  Uhrigons  auch  II,  p.  i;J  und  Hjiccli.  5S()  il,  p.  •-'*>).  i)lo 
Hyporboln  der  l'Ullo  werden  1,  p.  4  f.  abi^ohamlolt,  die  der  kloiiioii 
Menge  r,  p.  14,  diejeiiij^ijen  iler  grossen  Menj^o  erst  11,  ]).  4.J  1'.  in  au- 
dcreni  Zusammenlian^;  auch  li,  p.  4.>  a.  K.  finden  sich  Hyperholn  der 
Fülle.  Mil.  ICn  (1,  p.  lili)  gelnn-t  unbedingl  neben  dio  ISeinpieU»  II, 
p.  44.  An  die  Hyperbeln,  die  das  (ibiok  liervorrult  (II,  p.  Ü2) 
schliesst  sich  p.  y.J  eine  Ciruppe,  welche  dio  l  b<»rsi:hrirt  trll^t:  ^weit 
ist  der  Absland  von  der  Krdo  bis  zum  Himmel '  an!  SSo  liesse  sich 
noch  manches  ge^en  die  t'bersichtlichkeit  der  sonst  sehr  wertvollen 
Arbelt  anfuhren. 

^)  Dio  Arbeit  von  K.  liraumüller  ^l'ber  Tropen  und  Kiöuren 
in  Vergils  Aeneis"  Berlin,  Programm  des  k.  Wiliieimsgymnasiunis, 
I.  Teil  1«77,  11.  Teil  Ibfcii^,  fallt  l'ür  uns  ausser  hotracht,  da  sie  nicht 
auf  die  Hyperbel  eingeht.  Eine  Keihe  von  rntersuchungen  „de 
comparationibus  Vergiliai'is",  die  mir  vorlagen,  lasse  ich  unerwähnt, 
da  Hie  andere  Zwecke  v  jifolgon  und  für  uns  niclits  ergaben. 
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lind  solche,  die  innerlich  nichts  mit  einander  gemein  haben, 
zusammengestellt  weiden  müssen,  —  dass  ferner  lange  nicht 
alle  Hyperbeln  auf  e  i  n  Wort  zurückgeführt  werden  können, 
sondern  dass  die  Bedeutung  einer  ganzen  Anzahl  derselben 
im  Satze  liegt.  Wir  bevorzugen  daher,  obgleich  diese  Ein- 
teilung für  einen  grossen  Teil  des  Stott'es,  z.  E.  für  die  hyper- 
bolische Meta]>her  sehr  passend  und  brauchbar  wäre^^)  das 
zweite  Princip.  Damit  glaube  ich  dem  Stoä"  am  besten  ge- 
recht zu  werden,  da  er  so  nicht  auf  äusserliche  AVeise  zer- 
pflückt, sondern  in  seiner  Tiefe  gefasst  wird.  Jede  andere 
Einteilung,  z.  B.  diejenige  nach  den  Gebieten,  auf  welche  die 
Hyperbeln  sich  beziehen  (Entfernung,  Farbe,  Gewicht  etc.) 
wird,  da  sie  von  zufälligen  Gesichtspunkten  ausgeht,  gegen- 
über der  gewählten  zurücktreten  müssen. 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  ich  mich  nicht  mit  einer 
statistischen  Zusammenstellung  des  Materials  begnügt,  sondei'n 
dass  ich  zu  zeigen  versucht  habe,  welche  Stellung  auf  diesem 
Gebiet  Vergil  gegenübei*  seinen  Vorgängern  und  Nach- 
ahmern einnimmt.  Diejenigen  Stellen  aus  Homer,  Theocrit, 
Apollonius  Khodius,  Lucrez  u.  a.,  an  die  sich  unser  Dichter  direct 
anlehnte,  sind  mit  in  den  Text  aufgenonnnen,  während  weitere 
Parallelen  aus  der  klassischen  Litteratur  in  den  fortlaufenden 
Anmerkungen  ihren  Platz  gefunden  habeir'^''').  Dass  ich  bei  den 
Nachahmern    auch    die    grossen    mittelalterlichen    Epen    des 

'^)  Am  Schluss  der  Arbelt  habe  Ich  Ubrigeiis  eine  kurze  Über- 
sicht der  hyperbolisch  j^ebrauchton  Worte  beigefügt,  damit  diese 
Vorführung  des  Stoilcs  nicht  ganz  vernachlnssigt  werde. 

*')  Ich  nenne  einige  Monographien,  die  ich  benutzen  konnte, 
und  die  mir  hie  und  da  neue  Parallelen  aufdeckten:  W.  Barchfeld, 
de  comparationum  usu  apud  Silium  italicum,  Göttingen  1880  (Diss); 
L.  Genther,  über  den  Gebrauch  der  Metapher  bei  Juvenal,  Witten- 
berg 1878  (Progr.);  C.  H.  Müller,  de  similitudinibus  imaginibusquo 
apud  veteres  poetas  elegaicos,  Bremen  li*87  (Diss.  von  Göttingen); 
W.  Pecz,  Beitrüge  zur  vergleichenden  Tropik  der  Poesie,  Teil  L* 
Systematische  Darstellung  der  Tropen  des  Aschylus,  Sophocles  und 
Euripides,  mit  einander  verglichen  und  in  poetischer  und  cultur- 
hiatorischer  Uücksicht  behandelt,  Berlin  1880;  II.  Schmaus,  Tacitus 
ein  Nachahmer  Vergils,  Bamberg  1887  (Diss.  von  l^.rlangen).     - 

3* 
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Camoens,  Eousanl,  Ariosto,  Tasso,  sowie  Shakespeare,  Ossian, 
Tegner,  Schiller,  Kleist  ii.  a.  einigeriiiassen  berücksichtigte*"), 
wird  mir  nitniiand  zum  Vorwurf  maclieii.  Auch  eine  bescheidene 
Arbeit  wie  die  vorliegende  ist  geeignet,  uns  einen  Einblick 
zu  verschaffen  in  die  Werkstätte,  der  dichterischen  Tätigkeit; 
das  Schöne  äuss(irst  sich  nicht  nur  im  Grossen,  sogar  auf 
dem  anspruchslosen  Gebiet  der  Hyperbel  finden  wir  manchem 
Goldkorn,  und  wenn  wir  das  ganze  Gebäude  des  poetischen 
Ausdruckes,  zu  dem  diese  Untersuchung  einen  kleinen  Bau- 
stein liefern  soll,  stets  im  Auge  behalten,  dann  gilt  auch  hier 
das  Wort  llückerts: 

„Die  Poesie  in  allen  ihren  Zonen 

Ist  dem  Geweihten  eine  Sprache  nur". 

^~*)  Einiges  verdanke  ich  hier  zwei  wertvollen  Arbeiten  von 
Oscar  B  r  o  H  i  n:  ^rarallelstellen  aus  modernen  Dichtern  zu  Vergils 
Aenei»",  Programm  der  Hitteracademio  zu  Liegnitz  1879  und:  „An- 
klänge an  Vergil  bei  Schiller"  Archiv  für  Litteraturgeschichtc,  her- 
ausgegeben von  F.  Schnorr  v.  Carolsfeld,  Bd.  VllI,  Leipzig  1879, 
p.  518- -38.  Ebenso  war  mir  von  grossem  Nutzen  die  Programm- 
schrilt  von  P.  Lange  über  Konsard  Franciade  und  ihr  Verhnltnis 
zu  Vergils  Aeneide,  Würzen  1887.  — 

Zufolge  der  von  einander  abweichenden  Einrichtungen  dor 
Ausgaben  war  keiu  einheitliches  Citiren  möglich:  bei  Öchilier  liess 
sich  wie  bei  den  antiken  Dramatikern  die  Verszahl  angeben,  bei 
Tegner  (Frithjofssaga)  die  Zahl  des  betreffenden  Buches  und  Verses, 
bei  Camoens  (os  Lusiadas),  Ariosto  (Orlando  furiose)  und  Tasso 
(la  üerusalemme  liberata)  gemäss  der  äusseren  Gestalt  dieser  Epen 
die  Zahl  des  Buches  und  innerhalb  desselben  diejenige  der  be- 
treffenden Strophe,  bei  Shakespeare,  Kloist  und  andern  Drama- 
tikern (ausser  Schüler)  der  betretfende  Act  und  innerhalb  desselben 
die  Scene,  dagegen  ist  für  Ossi  ans  Fingal.  Ronsards  Franciade 
und  Leutholds  Penthesilea  die  Seitenzahl  einer  Gesamtausgabo 
der  Werke  des  Dichters  massgebend,  die  ich  je  weilen  mit  voran- 
gestelltem „p"  hinter  die  Zahl  des  betreifenden  Gesanges  gesetzt 
habe,  und  zwar  legte  ich  für  Ossian s  Fingal  die  bei  Tauchnitz  er- 
schienene Stereotypausgabe  (thc  poems  of  Ossian,  trauslated  by  J. 
Macpherson)  zu  Grund,  für  Uonsards  Franciade  Band  III  der 
Oeuvres  completes  publiees  par  M.  Prosper  Blanchemain,  Paris  1858 
und  für  Leutholds  Penthesilea  die  Gesamtausgabo  der  Gedichte 
von  J.  Bucht  hold,   Frauenfeld^  1888. 
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Nach  den  vorhergelienden  Erörterungen  werde  ich  mich 
hauptsächlich  mit  der  spezifisch  poetischen  Über- 
treibung, der  K  u  n  s  t  li  y  p  e  r  b  e  1  und  der  Hyperbel, 
wie  sie  in  E  e  d  e  n  s  a  r  t  e  n  vorkommt,  befassen ;  über  die 
Fälle  der  u  n  b  e  w  u  s  s  t  e  n  Hyperbel,  die  in  den  betreffenden 
Abschnitten,  zu  denen  sie  gehören,  untin^gebracht,  resp.  an- 
gedeutet sind,  vgl.  p.  27  f.  Die  Frage  nach  der  Form  der 
Hyperbel,  ob  sie  z.  B,  im  Gewände  eines  Gleichnisses  oder 
einer  Metapher  erscheine  —  welche,  wie  wir  sahen  (vgl. 
p.  14  f.),  von  untergeordneter  Jkdeutung  ist,  —  habe  ich 
immerhin  bei  den  einzelnen  Abteilungen,  so  gut  es  ging, 
berücksichtigt. 

Beginnen  wir  mit  denjenigen  Hyperbeln,  die  hervorgerufen 
werden  durch  eine  grosse  Menge,  eine  Fülle.  Dieser  natür- 
lichsten Gattung  der  Hyi>erbel  liegt  besonders,  wo  es  sich 
um  Zahlangaben  handelt,  ehi  weites  Feld  geöffnet.  Ihr 
Ursprung  ist  wohl  in  der  Umgangssprache  zu  suchen,  und 
sie  wird  daher  von  V  e  r  g  i  1  mehr  oder  weniger  unbewusst 
gebraucht.  Indem  sie  von  der  Neigung  ausgeht,  nach  oben 
abzurunden,  sind  es  —  bei  den  Kömern  so  gut  wie  bei  uns 
—  stets  bestimmte  Zahlen,  die  ni  einer  solchen  hyper- 
bolischen Anwendung  vorkonmien,  besonders  mille,  (sescenti, 
trecenti),  centum^^j. 

Ich  gebe  zuerst  die  Fälle  für  mille. 
Corydon  schildert  dem  geliebten  Alexis  seinen  Herdenreichtum 
Buc.  II,  21: 


^)  Mit  Unrecht  reiht  V.  Gross  a.  a.  0.  p.  57  diese  Zahlen- 
hyperbeln nicht  in  das  Capitcl  der  eigentlichen  Hyperbel  ein.  — 
Interessant  ist  die  Darstellung  dieser  Falle  bei  Egli  I,  p.  6 — 10; 
sie  zeigt  uns,  wie  häufig  die  Zahlenhyperbcl  im  Lateinischen  vor- 
kommt; ich  füge  noch  Horaz  od.  III,  7,  12,  sowie  Silius  XIII, 
150  und  593  bei.  —  Vgl.  im  Griechischen  die  ähnliche  Anwendung 
von  -///.IM  (z.  B.  Aristoph.  vesp.  707)  und  ppioi,  das  in  willktlr- 
lichen  Gegensatz  zu  \l6(jw.  gesetzt  worden  ist  (z.  B.  E  u  r  i  p.  Bacch. 
1218,  Iphig.  Taur.  828,  Apollo  nius  Rhod.  II,  1082,  im  Singularis 
Eurip.  Bacch.  1109).  Auch  im  Deutschen  (vgl.  z.  B.  „tausendfach^, 
^hundertmal"  etc.)  und  in  den  modernen  romanischen  Sprachen  sind 
solche  Hyperbeln  überaus  gebräuchlich. 
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mille  nieae  Siculis  enant  in  montibiis  a.<i^nae. 
Hier    liaben    wir    eine    directe    Nacliahmung     von    Tlieocrit 
XI,  34: 

Vom  Regciibjgeii  lieisst  es  stets,  er  leuchte  in  tausend  Farben: 
Aen.  IV,  701:  (Iris)  mille  trahens  varios  adverso  sole  colores. 
Aen.  V,  89:  (arcus)  mille  iacit  varios  adverso  sole  colores. 
Aen.  V,  609:  illa  (Iris)  viam  celerans  per  mille  coloribus  arcum. 
Hercules    erhält   tausend   Arbeiten   Aen.  VIII,  291  ff.: 

....  et  duros  mille  labores 

rege  sub  Eurystheo  fatis  Junonis  ini(iuae 

pertulerit . . 

Halaesns,    der  Führer   der  Aurunci   und  Osci,    kommt   dem 

Turnus  mit  tausend  Völkern  zu  Hilfe: 

Aen.  VII,  725:  (Halaesus)  mille  rapit  populos. 

Turnus   feuert   die  Seinigen,    nachdem   die  Schiffe  der  Troer 
verbrannt  shid,  folgendermassen  an  Aen.  IX,  132  f.: 

terra   autem   in   nostris   manibus,    tot   milia   gentes 
arma  ferunt  Italae. 

Von  sich  selbst  rühmt  Turnus  Aen.  XI,  397: 
et  quos  mille  die  victor  sub  Tartara  misi. 

Ahnlich  heisst  es  von  Achilles  Aen.  V,  806: 
(cum)  milia  multa  daret  leto  . . .  ^^). 

Zu  Grunde  liegt  die  keineswegs  hyperbolische  Home  r  stelle 
II.  VIII,  150: 

vielleicht  wirkte  auch  II.  XI,  718  f.  mit. 


^"•^)  Vielleicht    ist    auch  Aen.  XI,  166  ff.    hieher  zu  rechnen,  wo 
der  alte  Euander,  den  Tod  aeines  Sohnes  beklaj^end,  sich  tröstet: 
.  .  .  quod  »i  imnmtura  manebat 
mors  gnatum,  cacais  Volscorum  nülibus  ante 
ducentem  in  Latium  Teueres  cecidisse  iuvabit. 

doch    ist   „caesis  Volscorum    milibus"    nicht   nothwendi^  auf  Pallas 
allein  zu  beziehen. 


\ 
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Juno  redet  die  Allecto  folgen deriiiassen  an  Aen.  VII,  337  f.: 

tibi  nomina  mille 

mille  nocendi  artes^^). 

In  den  Worten  „nomina  mille"  liegt  wohl  eine  übertreibende 
Umschreibung  des  griechischen  koX'jo)vj|jlo;. 
Die  über  die  Berge  daliinziehende  Artemis  umgeben  tausend 
Begleiterinnen  Aen.  I,  498  ff.: 

qualis  in  Eurotae  ripis  aut  per  iuga  Cynthi 

exercet  Diana  choros,  quam  mille  secutae 

liinc  atque  hinc  glomerantur  Oreades  . . . 

Homer    kennt   diese    hyperbolische   Anschauung  nicht,  vgl. 
Od.  VI,  105  f.: 

Aeneas  erzählt,  wie  er  den  Anchises  aus  Troia  gerettet  habe 
Aen.  VI,  110  f.: 

illum  ego  per  flammas  et  mille  sequentia  tela 

eripui . . . 
Vom  Hirsch,  der  bis  zum  Plussufer  vom  Jäger  bedrängt  und 
verfolgt  wird,  heisst  es  Aen.  XII,  753: 

mille  fugit  refugitque  vias. 

Die   Zahl   d  r  e  i  h  u  n  d  e  r  t  "^^j    wird    hyperbolisch  gebraucht 
Aen.  IV,  510,  wo  von  der  Piiesterin  der  Dido  die  Redeist: 

ter  centum  tonat  ore  deos. 
Die   hyperbolische  Anwendung   von    centum  *^)  finden  wir 


^)  Hier  ist  wohl  kaum  eine  bestimmte  Fassung  der  Allecto- 
Sago  wiedergegeben,  vgl.  übrigens  die  Anmkg.  bei  Ladewig-Schaper. 
—  Jedenfalls  aber  füllt  für  uns  ausser  Betracht  Aen.  V,  690: 
(Labyrinthus  fertur)  mille  viis  habuisse  dolum. 

41)  Nicht  mit  Sicherheit  können  wir  hieher  zählen  Aen.  VIII,  716' 
(Augustus  sacrabat) 

maxuma  ter  centum  totam  delubra  per  urbem, 
obgleich  die  Berichte  des  L  i  v  i  u  s  (IV,  20),  S  u  e  t  o  n  (Aug.  29)  und 
D  i  o  (LI,  22)  bescheidener  lauten. 

42)  Fraglich  sind  folgende  Fnlle:  Aen.  I,  634  f.:  (Dido  mittit) 
viginti    tauros,   magnorum  horrentia  centum 

terga  suum,   pinguis  cum  matribus  agnos... 
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bei  der  Schilderung:  der  Hölile,  welche  die  Sibylle  bewohnt 
Aen.  VT,  43  f.: 

quo  lati  ducunt  aditus  centuni,  ostia  ceiitum, 

unde  ruuut  totidem  voces,  responsa  Sibyllae, 
und  Aen.  VI,  81: 

Ostia  iamque  donius  patuere  ingentia  centuni. 
Das  grosse  Schilf,  auf  dem  Aulestes  rudert,  erhält  das  Attribut 
„hundertruderig"  Aen.  X,  207: 

it  gravis  Aulestes  centenaque  arbore  Huctum  (verberat). 
Hier   hat  Vergil    die   griechische  Verbindung   v/ju;  kxazo^oyK 
(II.  XX,  247)   nachgeahmt,  die  Homer  scherzweise  einmal 
braucht,    um    einer  Unmöglichkeit   eine   andere  gegenüberzu- 
stellen^^). 

Diesen  Zahlenhyperbeln  füge  ich  noch  Buc.  III,  5  bei,  an 
welcher  Stelle  Menalcas  dem  Damoetas  folgenden  Vorwurf 
macht : 

hie  alienus  ovis  custos  bis  mulget  in  hora. 
Vergil  hat  hier  T  h  e  o  c  r  i  t  IV,  3  in  enie  Hyperbel  umge- 
wandelt : 


wo    immerhin   eine   liyperbolisierende  Nachahmung  Homers  con- 
statiert  werden  kann,  vgl.  Od.  VIII,  69  f.: 
Totaiv  o'  'AXxivoo;  060  xczt  oixc?  \i.f^K^  Upsuasv, 

ferner  Aen.  IV,  198  ff.:  (Jarbas) 

hie  Hannone  satus  rapta  Garamantide  nympha 

templa  lovi  centum  latis  immania  reguis, 

centum  aras  posuit  vigilemque  sacraverat  ignem. 
und  Aen.  I,  416  f.: 

ubi  templum  illi  (Veneri),  centumquo  Sabaco 

ture  calent  arae. 
Vielleicht    berichtet  Vergil    hier    die    reine  Wahrheit.  —  Die    letzte 
Stelle  wurde  von  Statins  nachgeahmt  Theb.  V,  61: 

illa  Paphen  veterem  centumque  altaria  linquens; 
vgl.  auch  Siliua  IX,  206. 

*^)  Vgl.  Koch  im  Wörterbuch  zu  Vergil  (Hannover^  1878)  s.  v., 
sowie  Lad  ewig  (Schaper)  zur  Stelle,  der  noch  eine  Parallele  aua 
Silin 8  beibringt  XI,  490: 

centeno  fractus  spumabat  verbere  pontus. 
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Es  folgen  diejenigen  Hyperbeln  der  M  enge  und  Fülle, 
die  keinen  bestimmten  Zalilbegriff  zu  Hülfe  nehmen. 

Die  Fruchtbarkeit  der  Gegend  um  Mantua  herum 
wird  folgendermassen  geschildert  Gg.  II,  201  f.: 

et  quantum  longis  carpent  armenta  diebus, 

exigua  tantum  gelidus  ros  nocte  reponet*^). 
Von   den    ergiebigen  Fruchtbäumen   des   coiycischen  Greises 
heisst  es  Gg.  IV,  142  f.: 

quotque  in  flore  novo  pomis  se  fertilis  arbos 

induerat,  totidem  autumno  matura  tenebat. 
Eine  ergiebige  Ernte  vermögen  die  Speicher  kaum  zu  fassen 
Gg.  I,  49: 

illius  immensae  ruperunt  horrea  messes*'^).  ^ 

In  ähnlicher  Übertreibung  wird  das  verbum  „distendere" 
gebraucht  im  Sinn  von  „anfüllen"  Gg.  IV,  164  und  Aen. 
I,  433,  an  welchen  Stellen  es  von  den  Bienen  heisst: 

....  distendunt  nectare  cellas*^). 
Der   Metallreichtum  Italiens   wird  Gg.  II,  165    hyperbolisch 
bezeichnet : 

haec  eadem  fltalia)  argenti  rivos  aerisque  metalla 

ostendit  venis  atque  auro  plurima  fluxit. 

Der  hier  nachgeahmte  Passus  des  Lucrez  ist  nicht  hyper- 
bolisch gedacht  V,  1253  ff.: 

manabat  venis  ferventibus  in  loca  terrae 
concava  cenveniens  argenti  rivus  et  auri, 
aeris  item  et  plumbi. 


•*•*)  Heyne  will  diese  unzweifelhafte  Hyperbel  kaum  imi>  *ennen, 
er  bemerkt  z.  St.:  „poetica  quidem  amplicationo  dicta,  nee*  tarnen  a 
vero  plane  abhorrente",  und  verweist  dabei  auf  Plin.  n.  h.  XVH, 
4  extr. 

«)  Vgl.  Columella  X,  807: 
pressaque  flammeola  rumpatur  fiscina  caltha. 

«)  Vgl.  Tibull  n,  5.  84: 
distendet  spicis  horrea  plena  Ceres, 
und  Schiller,  Glocke: 

Es  wachsen  die  Räume, 
Ks  dehnt  sich  das  Haus. 
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Übertrieben  klingt  eine  Stelle,  die  sich  auf  den  goldhaltigen 
Hermus  (resp.  Pactolus)  bezieht  Gg.  II,  137: 

. .  .  atque  anro  turbidus  Hernius^^). 
Aneas   hat  so  viele  Leiden ^^)  eilitten,  dass  er  zu  Venus 
sagt,  Aen.  I,  372  ff.: 

0  dea,  si  prima  repetens  ab  origine  pergam, 

et  vacet  annalis  nostrorum  audire  laborum, 

ante  diem  clauso  componet  vesper  Olympo. 
Man    bedenke,    dass    diese   Worte   am    Morgen   gesprochen 
werden*®). 

Die  beiden  H  0  m  e  r  hyperbeln,  die  zu  Grunde  liegen,  hat 
Vergil  merkwürdigerweise  bedeutend  geschwächt;  sie  lauten, 
Od.  IIL  113-16: 

zdvTa  •(£  \vj\yrpwt'Zfj  xaTa&vr,T(ov  ocvi^(>(o::(ov ; 
o65'   s».  zsvTotcTs^  "i'S  xai  s^dcTs;  ~aoa|U|jLV(i)v 
s^spso'.;,  ooa  XctO-i  zotö^vv  xaxd  S»//.  Wyw/A  ,  .  . 

und  Od.  XIV,  196  ff.: 

pTj '.o((o;  Xcv  szciT«  xai  si;  sv.a'jTov  d'avia 
o'j  t;  SiarpT^^aijjL'.  Xs^iov  £|jLd  xyj5£a  ^'jijloO, 


•»7)  Nachgeahmt  haben  diese  Stelle  Marti al  VIII,  78,5  f.: 
....  turbato  sordidus  auro 
Hermus  et  Hesperio  qui  sonat  orbe  Tagus, 
und  Silius  I,  158  f.: 

....  qui  riguo  perfunditur  auro 
campum  atque  illatis  Hermi  flavescit  arenis. 

<8)  Vgl.  Anmerkg.  71. 

*^)  Eine  ähnliche,  aber  weit  sUtrkero  Hyperbel  bietet  Lucrez 
I,  412— 17,  wo  er  auf  sein  „massenhaftes"  philosophisches  Wissen 
anspielt: 

usquo  adeo  largis  haustos  e  fontibus  amnis 
lingua  meo  suavis  diti  de  pectore  fundet, 
ut  verear,  ne  tarda  prius  per  membra  senectus 
serpat  et  in  nobis  vitai  claustra  rosolvat, 
quam  tibi  de  quavis  una  rc  versibus  omnis 
argumentorum  sit  copia  missa  per  ^uris. 
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Zur  Bezeiclnuiii^  d  i  c  li  t  g*  e  d  r  ä  n  g  t  e  r  Schwärme 
braucht    Veigil    häufig     Worte   wie    n  u  b  e  s  ,     n  i  m  b  u  s  , 
imber.   Mit  den  beiden  letzteren  deutet  er  oft  zugleich  die 
Wucht  des  Hereinbrechens  solcher  Schwärme  an. 
Von  den  Bienen  handeln:  Gg.  IV,  <)0:  (suspexeris) 

obscuram<iue  trahi  vento  mirabere  nubem 
und  Gg.  IV,  557: 

immensas(iue  trahi  nubes 

Auf  Vögel  im  allgemeinen  bezieht  sich  Aen.  VII,  703  lt., 
welche  Stelle  in  einer  Art  Gleichnis  steht: 

nee  quis(iuam  aeratas  acies  ex  agmine  tanto 
misceri  putet,  aeriam  sed  gurgite  ab  alto 
urgueri  volucrum  raucarum  ad  litora  nubem. 

Alle  diese  metaphoiischen  Hyperbeln  sind  zurückzuführen  auf 
Homer,  II.  XVII,  755: 

.  ,  .  .  d);  tc  'yotpo)v  vi'^o;  ip/cTot».  r^z  xoXouov. 

Im    letzten  Beispiel  (Aen.  VII,  703  tf.)    haben  wir  übrigens 
eine  Nachahmung  von  Homer  II.  III,  5: 

und  von  Apollonius  Rhod.  IV,  238  ff.: 

To'aaov  vYjiT^jV  aToXov    £|iji£vai,   dXX'  ou»>vo)V 
•.'/.a?ov  äozz'f/^  3?>vo;  3-'.|5po|i.£3'.v  zzKd'^Zj'3'y, 

doch    ist  die  Hyperbel  erst  bei  Vergil  entstanden,  dem  offen- 
bar noch  Homer  Od.  XXII,  304  vorschwebte: 


^)  Vergil  wurde  nachgealimt  von  Livius  XLII,  10:  ^locu- 
starum  tantae  nubcs**,  von  Plinius  n.  h  XXIX,  6,  84:  „nubee  raus- 
carura",  von  Prudcntius  (nach  Georges  im  lat.  Lexicon  s.  v. 
nuboa):  „lactea  nubca  columbarum'*,  von  Juvenal  XIII,  167: 

ad  subitas  Thracum  volucres  nubomque  sonoram. 
Vgl.    ferner    Aristoplianes    av.    295:    ofyviojv . . .  toO    vi'fou;  und  578: 
o-fiO'jHoiv   vi'^o;  (angeführt  bei  Egli  II,  p.  45);   Quintus  Smyrnaeus 
II,  197  f.: 

Auch   Schiller  spricht  in   der  Jungfr.  v.  Orl.  217   von  einer  „Heu- 
schreckwolke". 


—     44     — 

Tal  (opv'.i^h;)  |).iv  tsv  t^zVa*)  virpsot  -Tonaoüja»  isvtcc. ''*^).  — 

Hielier  gehört  ferner  Aeii.  XII,  253  f.,  wo  von  einem  Zug 
von  Schwänen  die  Hede  ist: 

aethei'aque  obscurant  pinnis  hosteniciue  per  auras 

facta  nube  preniunt. 
Diese  Stelle  enthält  sogar  zwei  Hyperbeln'"'^). 
Eine    K  r  i  e  g  e  r  s  c  h  a  r    wird    mit    dieser    hyperbolischen 
Metapher  bezeichnet  Aen.  VII,  793: 

insequitnr  nimbus  peditum. 
Dies   ist   eine  Übersetzung    von  Home  r   II.  IV,  274    und 
XXIII,  133: 

.  . .  ct|i.a  (resp.  iistd)  Ss  vicpo'^  si-sto  zs^wv  ^^). 
Für  das  ganze    undurchdringliche   Schlachtgetümmel   hat 
Vergil  das  Wort  nubes  gebraucht  Aen.  X,  809: 

Aeneas  nubem  belli . . .  (sustinuit)  '^^l. 

*i)  Diese  Stelle  wird  meiner  Ansicht  nach  meistens  unrichtig 
iiiterpretirt,  so  scheinen  mir  die  Auffassungen  von  Kayser  und  Renner 
(s.  Faesi'  1887)  nicht  zu  passen;  ich  erkläre  sie  mit  Berüclcsiclitigung 
der  Nachahmungen  folgendermassen :  „sich  zu  Wolicen,  d.  h.  dicht- 
gedrängten Schwärmen  duckend". 

^^)  Zur  ersten  Hyperbeln  vgl.  Schiller,  Kraniche  des  Ib.: 
Und  finster  plötzlich  wird  der  Himmel. 

M)  Vgl.  noch: 
Homer  IL  XVI,  66:  si  ov;  xuavcov  Tpoiojv,  vr^o-  ct|rfifJi^r/.iV. 
Apollo nius  Rhod.  IV,  897 :  0330V  oasiisvicov  «vofxov  vi'^o;  da'fioior^av. 
Euripides  Hec.  907  f.:  toTov  'E/.>.c(vo)v  virpo;  da'^t  33  /.(yjzxi'. 

Herodot  VIII,  109,  11:  vrfo;  tosoOto  av^^,od>7:(f)v. 

Nachgeahmt   wurde    Vergil    von    Livius  XXXV,   49.6:    „rex    contra 
peditum  equitumque  nubcs  iactat**  und  von  Silius  VI,  836: 
....  nubes  subito  cum  denaa  Laconum  (funditur). 

^)  Brosin  scheint  mir  in  seiner  Ausgabe  nicht  das  richtige 
zu  trefl'en,  wenn  er  zu  ^nubem  belli**  bemerkt:  „entsprechend  den 
nimbi  803;  wie  j»?ne  sich  in  Hagelschauern  entladen,  so  die  Wetter- 
wolke des  Kampfes  in  Geschossen".  Vergil  will  aber  hier,  ohne 
auf  den  vorhergehenden  Vergleich  Bezug  zu  nehmen,  mit  dem  Wort 
nubes  (wie  Homer  mit  vi'fo;)  in  erster  Linie  die  grosse,  undurch- 
dringliche Schar  der  Kämpfenden  bezeichnen.  Die  ganze  Stelle  ist 
folgendermassen  zu  erklären:  „Wie  Gewltterstürme  mit  ihren  Hagel- 
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Vorbild ^■'^)  war  Homer  II.  XVII,  243: 

Von  Geschossen''''^)  handeln  Aen.  XII,  283  f.: 
. . .  it  toto  turbida  (raelo 

tenipestas  telonnn  ac  ferreus  ingrnit  imber, 
welcher   Stelle   ofl'enbar    Ennius   annal..  VITI,    frgni.  XIII 
(Vahl)  zu  ürunde  liegt: 

hastati  spargunt  hastas.  fit  ferreus  imber. 

Schauern  horniederhrauHon,  so  Iiabon  Goschosso  den  Aonoa»  ttbor- 
öcliüttet,  trotzdem  hiiit  er  das  auf  ihn  einstürmende  S  cli  lacht - 
ge  t  ü  m  m  e  1  aus". 

^)  Zwei  dirocte  Naclialimungen   «lieser  VergiLstelle  finden  sich 
bei  Silius  XVI,  G5'):  excepi  nubom  belli 
und  XII,  834:   ille  truce.11  belli  nubem  .  .  .  aget. 
Vgl.  ferner  IMndar  Isthm.  III,  85: 

und  öchiller,  Jungfr.  v.  Orl.  220  f.: 

So  goss  sich  eine  Kriegeswolke  aus 
Von  Völkern  über  Orlöans  Gefilde. 

*ö)  Nachahmungen   der  folgenden  Vergilstellen   finden  sich  bei 
Silius  II,  87:  conditur  extemplo  telorum  nubibus  aethcr, 
Silius  XVII,  65  f.: densaequo  per  auras 

condebant  iaculis  stridentibus  aethera  nubes, 
ferner  I,  811,  V,  215,  VII,  694,  IX,  811  f,  s.  auch  Franko  p.  2G, 
bei  Valerius  II,  521  f.: 

occupat  Aleides  arcum  totaque  pharetrae 

nubo  premit. 
bei  Lucan  IV,  77G:  telorum  nimbo  (obuitur) 
bei  Camoens  V,  83: 

Da  espessa  nuvem  settas,  e  perdradas 

Chovem  sobre  iius  outros  sem  medida. 
bei  Tasso  VIII,  17 :  K  sovra  noi  di  atrali  un  nembo  cade;  ferner X,  8  etc. 
Vgl.  auch  Livius    XXXVIII,   26,7:    „velut   nubes   levium   telorum 
coniecta    obruit    aciem";    Livius    XXXVI,    18,    5:    „velut    nimbum 
glandis**;  Flor.  III,  8,  4:   „ingcns  lapidum  saxorumque  nimbua". 
Aus  der  griechischen  Litteratur  citiro  ich  Eurip.  Andr.  1129: 

Eurip.  Phoen.  251:  -'-»/.vov  aa-ioiov  vi'fo;. 

Aristoph.  vesp.  1()84  (Egli  If,  p.  45,  vgl.  meine  Einleitung  p.  10). 

ö'ö  Ol  "(UV  ToJs'J'ictTojv  o'jx  r^v  lOi'.v  TÖv  u'j^f/yfj^. 
Auch  wir  reden  von  einem  „Hagel"  von  Pfeilen. 
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Aen.  XT,  610  f.: fiindunt  simul  luidique  tela 

crebra  nivis  litii,  caelumqiie  obtexitur  iiiiibra. 

Aen.  XII,  578:  ....et  oburabrant  aethera  telis, 

ferner  folgende  Gleichnisse: 

Aen.  X,  803—8  wird  geschildert,  wie  „unzählige"  Geschosse 

den  Aeneas  unischwirren  und  überschütten: 
ac  velut  eftusa  si  quando  grandine  nimbi 
praecipitant ....  sie  obrutus  undique  telis  . . .  Aeneas. 

Eine  ähnliche  Hyperbel  findet  sich  Aen.  IX,  GOy  f.: 
(sternitur  omne  solum  telis) 

quam  niulta  grandine  nimbi 

in  vada  praecipitant, 

Aen.    V,    458    ff.    werden     die    lasch    aufeinandeifolgenden 

Schläge,    die  Entellus    dem  Dares  im  Caestuskampf  versetzt, 

den  Schlössen  eines  nimbus  gleichgestellt: 
. . .  (luam  nuilta  grandine  nimbi 
culminibus  crepitant,  sie  densis  ictibus  heros 
creber  utraque  manu  pulsat  versatciue  Dareta  ^^). 

Alle  diese  Fälle  weisen  zurück  auf  Homer  II.  XII,  156—60. 

ä^  f   ctvsjio':  Zar^z^>  vscpsa  axiosvta  Sovi^aa;, 

0}^  TO)v  £x  ysifxov  JJiXca  (>£ov  r^\l.h  'Ayauov 

y^(ii  xai  £x  Tp(oo)v. 
und  auf  Ennius  annal.  XVIII,  frgm.  II,  1  (Vahl): 

undique  oonveniunt  velut  imber  tela  tribuno. 
Ahnliche  Hyperbeln    werden    durch  grosse  Staubmassen'^'^) 
hervorgerufen : 


*')  Nachgeahmt  wurde  diese  Hyperbel  zweimal  von  A  r  i  o  s  t  o 
XXX,  61: 

Le  bette,  piü  che  grandine,  8on  sposse. 
und  XLV,  7G:  E  spessi  piu  che  sul  sonante  tetto 

La  grandine  far  soglia  delle  ville. 
^)  Solche  Hyperbeln   treffen   wir  bei  den  Nachahmern  Vergils 
häufig,  vgl.  z.  B.  Tasso  HI,  9,  ferner  Camoens  H,  100: 
As  bombardas  horrisons  bramavaii 
Com  as  nuvens  de  fumo  o  sol  tomando. 
Vgl.  auch  unser  «ötaubwolkcn**. 
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Aen.  IX,  33  f.: 

hie  subitaiH  nigro  ftlonierari  pulvere  niibein 
prospiciuut  Teiicri  fic  tciiebins  iusuigeie  caiiipis 
und  Aen.  XII,  407  f.;  . . . .  iani  pulvere  caelum 

Stare  vident. 
Die  Honierstelle,    die    sich    Vergil    hier    zum  Vorbild  nahm, 
weist  noch  keine  Hyperl)el  auf,  II.  XXII I,  30')  f.: 

....  'jtJj  oi  aTi[>vo'.G'.  xov!r, 

l'berhaupt    sind   Verbinduiigen    wii^    vi'^o-:    y.ov(r,-:    und    '^ivlyXr, 
xo'/r,-.  bei  Homer  oft  zu  tretten,  vgl  z.  B.   11.  XIII,  330. 

Für  dichtstehende  Pflanzen  bi'aucht  Vei'gil  einigemal 
den  Ausdruck  silva^'*), 
so  tür  Lupinen  Gg.  I,  75  f.: 

....  tristis(|ue  lupini 

sustulei'is  fragilis  calamos  silvamque  sonantem, 
für  das  aufschiessende  Unkraut  (ig.  I,  152: 

intereunt  segetes,  subit  aspera  silva, 
für  die  virgulta  auf  dem  Grabhügel   des  Polydorus  Aen.  III, 
24  f.: 

. . . .  viridenniue  ab  humo  convellere  silvam  conatus, 
für  die  aus  der  viellaserigen  Wui-zel  der  Sternblume  hervor- 
wachsenden Blumenstengel  Gg.  IV,  273: 

namque  uno  ingentc^m  toUit  de  caespite  silvam. 
Dieselbe    Hyperbel    wird    angewendet    zur    Bezeichnung    der 
zahl  r  e  i  c  h  e  n  G  e  s  c  h  o  s  s  e.  die  Aeneas  auf  seinem  Schild 
trägt  Aen.  X,  880  f.: 

....  ter  secum  Troius  heros*^^) 

immanem  aerato  circumfert  tegmine  silvam. 

^^)  In    ahnliclier  Weise  wendet  ürattius    dicao   Hyperbel    zur 
Beschreibung  des  Schilfes  Jin  Cyneg.  47: 

cannabias  nutrit  silvas, 
und  Juvenal  um  das  Haar  des  Naevius  zu  characterisiren  IX,  12  f.: 
....  vultus  jj^raves,  horrida  siccao  silva  comao. 

w>)  Nachgeahmt  wurde  diese  Hyperbel  von  Lucan  VI,  205: 
solus  obit  densamque  lerens  in  poctoro  silvam  (Pompeius) 
ebenso  von  ßtatius  Tlieb.  V,  blis: 
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Für  bewaffnete  Scharen  und  eine  Menge  von  Ge- 
schossen wird  zweimal  der  Ausdruck  seges  gewählt: 
Aen.  VII,  525  f. :   ...  atraque  late 

horrescit  strictis  seges  ensibus. 
Aen.  XII,  663  f.: 

strictisque  seges  mucronibus  horret 

ferrea. 
Hyperbeln  dieser  Art^^)  waren  verbreitet  durch  Stellen  wie 
Homer  II.  XIII,  339: 

und  A  p  0  1 1  0  n  i  u  s  il  h  o  d.  III,  1355  ff. : 

. .  .  cppi^sv  fjk  zzf\  a-ißapoT;  la/Aziy. 

äo'jpaai  T    d|JL'>pr('jo'.;  '/.wj^zoil  zz  Ä.ajJL~ojJL£v(ia'.v 

Wii-  dürfen  wohl  auch  Aen.  III,  45  f.  als  Hyperbel  fiissen, 
in  welchen  Versen  Polydorus  die  Menge  der  Geschosse,  die 
ihn  getroffen,  und  die  jetzt  als  Pflanzen  aus  seinem  Grabe 
hervorwachsen,  mit  ähnlicher  Hyperbel  bezeichnet: 

. . .  hie  confixum  terrea  texit 

telorum  seges. 
Bedeutend  abgeschwächt  erscheint  diese  Hyperbel  Aen.  XI, 
601  f.: tum  late  ferreus  liastis 

horret  ager. 
Grosse  Mengen  von  Flüssigkeiten  rufen  Hyperbeln 
verschiedener  Art   hervor.    Ich   gebe   zunächst   eine  Anzahl 


vexit  arundineam  centeno  vulnere  silvam 
und  von  Silius  IV,  619: 

ac  Bilvam  ingentem  concusso  corpore  vibrat  (seil,  lancearum). 
Die   von   Brosin    herangezogene    Stelle   aus   Schillers  TeU  1969 
weist    eine    schwächere,    weniger    in    die    Augen    fallende    Über- 
treibung auf: 

Ihr  seht  den  Wald  von  Lanzen  um  uns  her. 

0»)  Vgl.  noch  Claudianus  in  Rufin.  II,  891:   seges  forri 
und  Ronsard  I  (p.  44):    . . .  une  moisson  armee 

D'  espieux,  d*  escus  . . . 
Nicht  unter  die  Hyperbeln  zähle  ich  Gg.  II,  142: 

nee  galeis  densisque  virum  seges  horruit  hastis, 
weil  hier  auf  die  „Saat"  der  Drachenzähno  des  Jason  angespielt  wird. 
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Fälle,   die   sich  auf  hefti^'-es  Bl  u  t  v  er  gi  essen  beziehen: 

Gg.  L  491  f.: 

nee  lüit  indigniim  snperis,  bis  sanguine  nostro 
Ematliiam  et  latos  Haemi  pingiiescere  campos*^). 

Aen.  X,  24:  ...et  inundant  sanguine  fossae, 
Aen.  XI,  382:  ...nee  inundant  sanguine  fossae. 
Aen.  IX,  455  f.: 

. . .  Corpora  seminecisque  viros  tepidaque  recentem 
caede  locum  et  plenos  spumanti  sanguine  rivos^^). 

Der  einzige  Turnus  rühmt  von  sich  Aen.  XI,  392  ff.: 
pulsus  ogo?  aut  quisquani  merito,  foedissime,  pulsum 
arguet,  Iliaco  tumidum  qui  crescere  Thybrim 
sanguine  . . .  videbit. 

Mit    einer   zweiten  Übertreibung  verbunden,  findet  sich  diese 

Hj^perbel  Aen.  XII,  35  f.: 

. . .  recalent  nostro  Tiberina  fluenta 

sanguine  adhue  campique  ingentes  ossibus  albent. 

Von  zwei  mit  einander  kämpfenden  Stieren  heisst  es  Gg. 
III,  221:  . . .  lavit  ater  corpora  sanguis. 

Nachdem  Vergil  ei*zälilt  hat,  wie  vom  Cyclopen  einige 
der  Gefährten  des  Odysseus  am  Felsen  zerschmettert  wurden, 
fährt  er  fort  Aen.  III,  625  f.: 


®2)  Nachahmungen    dieser   Stelle   finden    sich   bei   Ovid,   Met 
XV,  823  f.: 

. . .  Pharsalia  sentiet  illum 

Emathiaquo  iterum  madefient  caedo  Philippi; 
und  bei  Luc  an  VII,  854:  (Thessalia) 

praestabis  nondum  siccos  hoc  sanguine  campos. 

^^)  Die  Hyperbel  liegt  im  Schluss  dieser  zwei  Verse,  die  Worto 
„tepida  recentem  caede  locum**  sind  ebensowenig  als  Aen.  XII,  691: 
„sanguine  terra  madct"  als  Hyperbel  aufzufassen.  —  Homer  kennt 
solche  Übertreibungen  nicht,  er  begnügt  sich  mit  Wendungen  wie: 

. .  .  fiz  o'  aiaczTi  yiloi  (IL  IV,  451); 
vgl.  ferner  li.  XVII,  360  f.: 

. .  .  atiiaii  Ol  '/f^dr^/ffZ'Jz'fi  Trof^'X-UjOi«)  .  . . 
(s.  dazu  die  soeben  citirte  Stelle  Aen.  XII,  691). 
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sanieqiie  adspersa  natArent/liniina®*). 
Dagegen  ist  kaum  hyperbolisch  zu  fassen  Gg.  I,  371  f.: 

. . .  omnia  plenis 

ru]*a  natant  fossis. 
Häufig  treffen  wir  die  hyperbolische  Anwen:hing  von  flumen, 
rivus  und  ähnlichen  Wörtern  zur  Bezeichnung  des  Blutes, 
der  Thränen,  des  Schweisses,  die  ein  einzelner  vergiesst. 
Von  „Blutströnien"  handeln  Aen.  IX,  414: 

volvitur  ille  vomens  caliduin  de  pectore  flumen, 
und  Aen.  XL  668: 

4 

sanguinis  ille  vomens  rivos  cadit®^). 
Aus  Homers   sclilicliter  Diction   konnte  Vergil    diese  Hy- 
perbeln niclit  schöpfen,  vgl.  II.  XIV,  437: 

wohl  aber  aus  Lucrez  II,  354: 

sanguinis  exspii'ans  calidum  de  pectore  flumen. 

<'')  Homer  weist  in  seiner  Schilderung  dieses  Vorgangs  koino 
solche  Hyperljcl  auf.  -  lui  Lateinischen  ist  dieser  hyperbolisch- 
metaphorische  G(.<bniuch  von  natare  übrigens  nicht  sehr  selten, 
vgl.  Cicero  Phil.  II,  41,  105:  „natabant  pavimenta  vino**,  Lucan 
IV,  880  f.: 

exspectant  imbres.  quorum  modo  cuncta  natabant 

impulsu. 
Silius  IV,  749:  plnna  natant. 
Statius,  Theb.  II,  387  f.:  . . .  quoties  haec  ora  natare 

fletibus. 
(vgl.  dazu  die  unter  den  Thrilnenhyporbeln  Anmkg.  67  angegebene 
Stelle    aus    Herders    „Cid.");    vgl.    auch    unser    „er   schwamm    in 
seinem  bhit**. 

^)  Nachgeahmt  wurde  diese  Hyperbel  von  Silius  X,  182  f.: 

. . .  vomit  ille  calentem 

sanguinis  olfundens  per  hiantia  viscera  rivum; 
vgl.  ferner  Tasso  Hl,  8: 

Dunque  ovo  tu,  Signor,  di  mille  rivi 

Sanguinosi  11  terren  lasciasti  asperso. 
Schiller,  Jungfr.  v.  Örl.  2311: 

So  strömot  hin,  ihr  Bftche  meines  Bluts. 
Dieselbe    Hyperbel    braucht    Juvenal    vom    Erbrochen    nach    dem 
Essen  VI,  430: 

marmoribus  rivi  properant. 
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Eine    weniger   starke  Hyperbel  findet  sich  Aeii.  IX,  700  f... 

. . .  reddit  specus  atri  vulneris  undara 

spumantem^'^). 
Von  Thränen  wird  diese  Hyperbel  Aen.  I,  465  angewendet: 

. . .  largoque  umectat  fliimine  voltum®^). 

öC)  Homer  weist  in  seinen  vorbildlichen  Versen  II.  XVII,  47— 62 
diese  Hj'perbel  nicht  auf. 

*'')  Nacliahmungen  dieser  Vergilstello  bieten  Ovid  Met.  IX,  666: 

Byblis  et  humcctat  lacrimarum  gramina  rivo; 
Silius  XIII,  577: 

ultimus  erumpit  lacrimarum  fontibus  amnis; 
Ronsard,  II  (p    119): 

Un  fleuve  espais  de  sos  youx  s'escoula. 
In    der   griechischen  Litteratur   findet   sich    etwas  ganz  dem  Vergil 
Entsprechendes   mcinos   VVissrMis    erst   bei    Quintus    Smyrnaeus, 
der  wohl  den  römischen  Kpiker  zum  Vorbild  nahm,  II,  623  f.: 

asvctü)  TZfiifimu  ivaX'Yziov. 
Vgl.  ferner  Aeschylus,  Agam.  851  f.: 
iiioi)»  |A2v  orj  xXcz'jjidtoiv  iriaauTov 

Aeschylus  Prom.  403  f.:  ...zapsictv 

voT'V/.;  lzv[^a  rrjat;. 
Plutarch,  cons.  ad  ux.  4:  xXay^jioiv  x«l  oo'j|>{iu>v  fjvj}^a, 
Ronsard,   IV  (p.  197): 

. . .  mainte  lärme  roul6e 

onde  sur  onde  en  son  sein  est  coul^e. 
Shakespeare,  King  Richard  III.,  I,  3: 

And  with  thy  scorns  drew'st  rivers  from  bis  eyos. 
Schiller,   Maria  Stuart  2276  f.:  ...Der  Strom 

Der  Thränen  stockt. 
Schiller,   Graf  von  Habsburg: 

Und  verbirgt  der  Thrttnen  stürzenden  Quell. 

Ich  kann  mir  hier  nicht  versagen,  noch  einige  besonders  mar- 
kante Beispiele  anzuführen,  welche  zeigen,  eine  wie  grosse  Rolle 
die  T  hränenhyperboln  zu  allen  Zeiten  in  der  Poesie  gespielt  haben. 
Homer  Od.  XIX,  2')4— 9:  (Ponelope) 

01;  oi  y'o)'/  '/.a^z^xzr^v.^^l    iv  azoozöXoioiv  opsaoiv, 
rjv  ■:'  E'jpo;  xofciTr^Jsv,  i-/;v  Zi'fupo;  /«Taysiif,* 
Tr^xojuvr^;  o'ä'fxz  t?;;  ttotöiioI  rXrfivjz\  piovis;* 
rö;  ^zf^:,  Trjxs-o  vMh/ji  -(zpr/.a  o'zxf/j  /cO'jaYj;, 
x>.«io'^3rj;  iov  ävopot  r<zp>j|t£vov. 


■*  -   ^  - ■»     '** 


.     -j-  *       -  ^  - 
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Homer  ist  in  dieser  Beziehung  bescheidener,  vgl.  II.  XVI,  3: 

Sdxp'ja  Ö-cpiid  y£(ov  oig  is  xpr^v/j  jxaXdvjSpo;, 

aber  schon  Apollonius  Rhod.  sagt  bedeutend  mein- III,  804  f: 

Vom  S  c  h  w  e  i  s  s  handelt  Aen.  V,  200 : 

. . .  sudor  fluit  undique  rivis. 
und  Aen.  IX,  812  flf.: 

. . .  tum  tote  corpore  sudor 

liquitur  et  piceum  . . .  Humen  agit. 

Diese  Fälle  verdanken  ihre  Entstehung  Homer  II.  XVI,  109  f : 

.  .  .  xd$  3i  0'  iöpo);  ::Gtv':o[>£v 

SX    jisXstOV    TJjfJj":    £|>p££V  .  .  , 

in  welchen  Worten  noch  keine  Hyperbel  enthalten  ist. 


Nachbildungen  dieser  Stelle  finden  sich  Ovid,  Am.  I,  7,  67  f.: 
suspensaque  diu  lacrimae  fluxere  per  ora, 
qualiter  abiecta  de  nive  manat  aqua, 

und  Ovid.  Trist.  III,  2,  19  f.: 
ni  nisi  flere  libet,  nee  nostro  parcior  imbcr 
lumine,  do  vcrna  quam  nive  manat  aqua. 

ferner  Aeschylus,  Prom.  145  ff.: 

. . .  ^oßspa  o'i|ioTaiv  oaaoi; 
oy.c/\T^  rpo3f^5*  •"/.TJpr^; 
oaxpüiuv. 

Shakespeare,  Caesar  I,  I: 
. . .  and  weep  your  tears 
Into  the  Channel,  tili  the  low  est  stream 
Do  kiss  tbe  most  exalted  shores  of  all. 

Herder,  Cid.  5: 

Und  in  bittern  Thronen  schwimmend. 
Sank  sie  (Ximene)  zu  des  Königs  Knie. 

Hebbel,  Der  gehörnte  Siegfried,  2.  Auftr.: 

Und  diesmal  weinte,  als  ob  alles  Wasser 
Der  Welt  den  Weg  durch  ihre  Augen  nahm. 

Grill  parzer,  Des  Meeres  und  der  Liebe  Wellen  V: 
0,  ich  will  weinen,  mir  die  Adern  öffnen. 
Bis  Thränen  mich  und  Blut,  ein  Meer,  umgeben, 
So  tief  wie  seins,  so  grauenhaft  wie  seins. 
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Von  der  Milch,  die  dem  Euter  der  Ziegen  entströmt, 
handelt  Gg.  III,  310: 

laeta  magis  pressis  manabunt  flumina  mammis. 
Beim  Schmieden  der  Waffen  des  Aeneas  heisst  es  vom  Erz 
Aen.  Vni,  445:  . . .  fluit  aes  rivis^®). 

Dreimal  wird  —  ohne  dass  für  eine  derartige  Hyperbel  ein 
Grund  vorhanden  ist®^)  —  für  kleinere  Wassermassen 
die  Bezeichnung  amnis  oder  unda  gebraucht,  so  für  das 
siedende  Wasser  im  Kessel  Aen.  VII,  465: 

. . .  atque  alte  spumis  exuberat  amnis. 
Aen.  XII,  417    wird   die  Zubereitung  des  Heilkrautes  „dic- 
tamnum"  geschildert: 

. . .  fusum  labris  splendentibus  amnem  . . .  inficit. 
Weniger  in  die  Augen  springend  ist  die  Hyperbel  Aen.  VIII,  69: 

. . .  cavis  undam  de  flumine  palmis . . .  sustinet. 
Zufolge    seiner    grossen    Wassermasse   erhält   der   Fluss 
Timavus  Aen.  I,  246    die  Bezeichnung   mare: 

it  mare  proruptum*^^). 
Für    ein    ausgedehntes,    stattliches    Besitztum    wii*d 
dreimal  der  Ausdruck  regnum  gebraucht: 
Buc.  I,  69:   post  aliquot  mea  regna  videns   mirabor   aristas, 


ö8)  Auch  diese  Hyperbel  ist  von  Vergil  in  die  aus  Homer 
entlehnte  Stelle  (IL  XVIII,  474  ff.)  eingefügt  worden. 

^^)  Man  sieht  daraus,  wie  wenig  diese  Hyperbeln  noch  als 
solche  empfunden  werden.  —  Ich  habe  absichtlich  Aen.  VII,  792 
nicht  hieher  gezahlt,  weil  die  dort  gegebene  Vorstellung  der 
Inachussage  entnommen  ist.  Ebensowenig  möchte  ich  —  aus  leicht  er- 
sichtlichen Gründen  —  Gg.  I,  296  und  Gg.  III,  330  hyperbolisch 
fassen.  ~  Mit  Unrecht  vergleicht  Koch  im  Lexikon  s.  v.  amnis  Buc. 
V,  47  und  Buc.  VIII,  86  mit  den  im  Text  citirten  Stellen,  denn  dort 
handelt  es  sich  um  fliessendes  Wasser,  um  kleine  Bflche,  während 
unsere  Fälle  sich  auf  stehendes  Wasser,  auf  eine  Flüssigkeit  im 
Gefäss  beziehen. 

'^^)  Da  CS  sich  um  den  Oberlauf  des  Timavus  handelt,  fasse  ich 
proruptum  nicht  wie  Koch  (s.  v.  prorumpere)  u.  a.  als  Supinum 
„um  in'sMeer  (mare)  vorzubrechen^,  sondern  erkläre:  „er  eilt  dahin, 
ein  vorwärtsstürzendes  Meer**,  vgl.  Schiller,  Bürgschaft: 

Und  der  wilde  Strom  wird  zum  Meere, 
(s.  Brosin  z.  St.). 
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Gg.  I,  124:   nee  torpere  gravi  passus  sua  regna  vetenio^^), 

Gg.  III,  476  f.:  nunc  quoque  post  tanto  videat  desertaque  regna 
pastorum. 

Häufig   finden    sich    die  Hyperbeln    der  Menge   in   der 
Form  von  Gleichnissen^^). 


''*)  Die  Bemerkung,  die  Heyne  zu  „sua  regna**  macht:  „homines, 
quibus  iroperabat^  zeigt,  dass  er  diese  Hyperbel  nicht  verstanden 
hat.  —  Vergil  (und  zwar  die  Stelle  Buc.  I,  69)  wurde  nachgeahmt 
von  Lucan  IX,  458: 

regna  videt  pauper  Namason  errantia  vento. 
Übrigens  findet  sich  eine  solche  hyperbolische  Anwendung  von 
regnum  auch  sonst  in  der  römischen  Litteratur,  vgl.  z.B.  Cicero, 
de  or.  I,  10,  41:  „in  tuo  regno''  (worunter  das  Landgut  des  Crassus 
zu  verstehen  ist),  Cicero,  ad  Att.  XIV,  16,  l:  „post  in  haec  Puteo- 
lana  et  Cumana  regna  renavigavero";  Juvonal  VI,  224: 

. . .  sed  mox  haec  regna  relinquit. 

'2)  Diese  hyperbolischen  Gleichnisse  zur  Choracterisierung  einer 
grossen  Menge  sind  bei  Vergil  lange  nicht  so  zahlreich  vertreten 
wie  bei  Ovid,  der  in  dieser  Beziehung  Grossartiges  leistet,  nament- 
lich veranlassen  ihn  seine  Leiden,  Schmerzen  und  Thränen  zu  un- 
zähligen Hyperbeln  dieser  Art.  Ich  führe  einige  Beispiele  aus  den 
Trlstien  an,  um  zugleich  zu  zeigen,  in  was  für  poetische  Abge- 
schmacktheiten der  formgewandte  Dichter  dabei  bisweilen  verlUJlt. 
Trist,  1,  5,  47  f.: 

tot  mala  sum  passus,  quot  in  aethere  eidera  lucent, 
parvaque  quot  siccus  corpora  pulvis  habet. 
IV,  10,  107  f.: 
totque  tuli  casus  pelago  terraque,  quot  inter 
occultum  stellae  conspicuumque  polum. 

IV,  1,  65-60: 

neque  tot  adversis  cumulant,  quot  litus  harenas 

quotque  fretum  pisces,  ovaque  piscis  habet, 
vere  prlus  flores,  aestu  numerabis  aristas, 

poma  per  autumnum  frigoribusque  nives, 
quam  mala,  quae  toto  patior  iactatus  in  orbe. 

V,  1,  81  ff.: 

quot  frutices  silvae,  quot  flava«  Thybris  harenas, 

mollia  quot  Martis  gramina  campus  habet, 
tot  mala  pcrtulimus. 
V,  2,  23-  28: 
Utora  quot  conchas,  quot  amoena  rosaria  flores, 
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Die   Leiden   des   unglücklich    liebenden   Gallns    werden    in 
folgender  übertriebener  Art  veranschaulicht  Buc.  X,  29  f.: 

nee  lacriniis  crudelis  amor  nee  gramina  rivis 

nee  cytiso  saturantur  apes  nee  fronde  capellae. 
Die  im  Kampfe  fallenden  Bienen  werden  an  Zahl  mit  den 
Schlössen  eines  Hagelwetters  verglichen  Gg.  IV,  80: 

praecipitesque  cadunt;  non  densior  aere  grando^*). 
Häufiger  als  der  winterliche  Sturm  hereinbricht,  wird  das  Vieh 
von  Seuchen  heimgesucht  Gg.  III,  470  f.: 

non  tam  creber  agens  hiemem  mit  aequore  turbo, 

quam  multae  pecudum  pestes. 
Die  Scharen,    die   in   der  Unterwelt  zum  Kahne  des  Charon 
stürzen,  werden  folgendermassen  geschildert  Aen.  VI,  305  —  10: 

huc  omnis  turba  ad  ripas  effusa  ruebat, 

matres  atque  viri  .  .  ,  . , 

quam  multa  in  silvis  autumni  frigore  primo 

lapsa  cadunt  folio  .... 
Dieser  Vergleich  wurde  angeregt  durch  die  bekannten  Homer- 
verse II.  VI,  146  f: 

017)  ::£p  (puXXo)v  'fsvcr^,  toir^  8s  xai  dvSpmv  . 

cpu/Aa  -d  |JLSv  t'  dvcjio':  ya|idS'.^  yssi  .... 

quotve  soporiforum  grana  papaver  habet, 
Silva  foras  quot  alit,  quot  piscibus  uiida  natatur, 

quot  tencruin  pennis  aära  pulsat  avis, 
tot  tremor  adversie:  quao  si  comprendere  concr, 
Icariae  numerum  dicero  coner  aquae. 
V,  6,  37-41: 
quam  multa  madidac  celobrantur  arundine  fossac, 

florida  quam  multas  Hybla  tuctur  apes. 
quam  multae  gracili  terrena  sub  horrea  ferre 

limite  formicao  grana  reperta  solciit, 
tarn  me  circumstant  donsorum  turba  malorum, 
ferner  Trist.  III,  2,  19  f.,  s.  Anmkg.  67  (p.  52). 

Die  Wogen    des  Meeres  werden  auch  Plautus  Poen.  432  und 
mil.  glor.  512  zum  Vorgleich  herangezogen  (a.  Egli  II,  p.  44). 
'^^)  Die  sich  daran  schliessenden  Worte  (Gg.  IV,  81): 
nee  de  concussa  tantum  pluit  ilice  glandis 
brauchen  nicht  mehr  hyperbolisch  gefasst  zu  werden.    Durch  diese 
antiklimacische  Zusammenstellung   der   zwei   Gleichnisse    wird   die 
beabsichtigte  Wirkung  stark  beeinträchtigt. 
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Almliclie  Stellen  finden  sich  bei  Homer,  Od.  IX,  51  f: 

r^spiot  •  TOTs  81^   pa  xaxYj  Ato^  aioa  ::apsarrj  .   ^ 
II.  II,  800:  Xtr^v  ^ap  'fu/v/^oiaiv  so'xote':  .... 
Homer   braucht   diesen  Vergleich    nie   hyperbolisch,  erst  bei 
Vergil  ei-scheint  er  in  diesem  Sinne  pointirt^^). 

Vgl.  ferner  Apollonius  Rhod.  IV,  2U  -18: 
.  .  .  oaaa  Ss  ro'vtou 

x'jjtaia  yc'.|JLSp(o'o  xopiaasTc«  e^  dvs|io»o, 
Tj  oaa  cp'jXXa  ya|td!i£  -spixXaSso^  ::£a£v  ii/^r^; 
cpü/JvOyd(p  svi  |i.rjV[  —  t(;  dv  tdSs  TSX'r/jpaiTo ;  — 
(oc  Ol  dTTctpia'//.  '::oTa|xo')  ::apc|JL£Tp£ov  oyO-a;. 

Die  grosse  Anzahl  der  dem  Turnus  zu  Hülfe  eilenden  Sabiner 
wird  Aen.  VII,  718—21  geschildert: 

quam  multi  Libyco  volvuntur  niamiore  fluctus, 

saevus  ubi  Orion  hibernis  conditur  undis, 

vel  cum  sole  novo  densae  torrentur  aristae 

aut  Hermi  campo  aut  Lyciae  flaventibus  arvis. 

Der  erste  Teil  dieser  Stelle  ist  in  Anlehnung  an  Apollonius 
Rhod,  IV,  214  f.  und  I,  1201  ff.  entstanden: 

.   .  •  c'jTc  ixdX'.aT« 

yc^\l^Ar^  oXooIo  86ai;  rSkz\  'lip-wvo; 

6'^oftev  i\lzKr^^aza   ö^oyj  dvi|iO'.o  xaTdi^  .  .  . 


'^*)  Eö  zeigt  dies  Beispiel  wiederum,  wie  ungeHchickt  Vergil 
oft  seinen  grossen  Vorganger  ausbeutet.  Mislungen  ist  meiner  An- 
sicht nacli  bei  Vergil  auch  die  Zusammenstellung  dieses  Vergleichs 
mit  dem  folgenden  kauiu  mehr  übertreibenden  810  tV: 

.  .  .  aut  ad  terra m  gurgito  ab  alto 

quam  multae  glomerantur  aves  etc. 
(vgl.  Homer  II.  III,  8  ff). 
Nachahmungen  Vergila  treffen  wir  bei  Ariosto  XVI,  75: 

Che  meglio  conterei  ciascuna  foglia, 

Quando  l'Autunno  gli  arbori  ne  spoglia, 
und  bei  Tassn,  der  wie  Vergil  die  Verbindung  der  beiden  Gleich- 
nisse aufweist  IX,  66: 

Ne  tante  vedc  mai  Tautunno  al  suolo 

Cader  co'primi  froddi  aride  foglie. 
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Zu  den  Hyperbeln  der  Menge  gehören  naturgeraäss 
aucli  diejenigen  Fälle,  welche  einen  übertriebenen  Gebrauch 
von  quisque,  omnis,  totus  und  ähnlichen  Ausdrücken  zeigen. 
Als  unbewusste  Hyperbeln  kommen  sie  in  Prosa,  in  der 
Umgangssprache,  sehr  häufig  vor  und  haben  durchaus  keinen 
poetischen  Wert.    Ich  führe  die  hervorragendsten  Beispiele  an: 

a)  für  quisque  und  quicumque: 
Von  Tarchon  heisst  es  im  Kampfgewühl  Aen.  XI,  731: 

nomine  quemque  vocans, 
ebenso  von  Turnus  Aen.  XII,  759 : 

(ille  simul  fugiens  Rutulos  simul  increpat  omnis), 
nomine  quemque  vocans. 
Es  liegt  hier  eine  Nachahmung  von  U.  X,  68  vor: 

welche  Stelle  jedoch  gemäss  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie 
steht,  kaum  als  Hyperbel  aufzufassen  ist.  —  Vielleicht  schwebte 
dem  Vergil  übrigens  auch  Für  ins  Bibaculus  annal.  XI 
(fragm.  14  Bährens)  vor: 

nomine  quemque  ciet. 
Buc.  III,  49:  .  .  .  veniam  quocumque  vocaris, 
Aen.  IX,  260  f. :   .  .  .  quaecumque  mihi  fortuna  fidesque, 

in  vestris  pono  gremiis. 

b)  für  omnis: 
Buc.  VI,  44 :  .  .  .  ut  litus  „Hyla,  Hyla*  omne  sonaret, 
Buc.  VII,  55 :  omnia  nunc  rident. 
Gg.  1,318:  omnia  ventorum  concurrere  proelia  vidi. 
Gg.  I,  455  f.:  omnia  tnnc  pariter  vento  nimbisque  videbis 

fervere, 
Gg.  II,  4  f.:    huc,    pater   o    Lenaee!    tuis    hie    omnia   plena 

muneribus. 
Gg.  III,  480:  etgenus  omne  neci  pecudum  dedit,  omne  ferarum. 
Gg.  III,  541  ff. :  iam  maris  immensi  prolem  et  genus  omne  natantum 
litore  in  extremo,  ceu  naufraga  corpora,  tiuctus 
proluif^^), 


'*)  Diese  Stelle  enthillt  drei  Hyperbeln.  Die  erste  liegt  iu  den 
Worten  „maris  immensi  prolem,*'  die  zweite  betrifft  unseren  Fall, 
lind  die  dritte  steckt  in  der  Verbindung  ^litore  in  extremo.^ 


—     58     — 

Aen.  I,  32:  eirabant  acti  tatis  maria  omnia  circiim, 

Aen.  I,  756:  Omnibus  errautem  tejris  et  fliictibus, 

Aen.  V,  627  f.:  cum  freta,  cum  terras  omnis,  tot  inhospita  saxa 

sideraque  emensae  ferimur. 
Aen.  IX,  666:  sternitur  omne  solum  telis. 

c)  für  totus: 

Buc.  I,  1 1  ff. :  .  .  .  undique  totis 

usque  adeo  turbatur  agris, 
Gg.  I,  5 1 1 :  .  .  .  saevit  toto  Mars  impius  orbe, 
Gg.  III,  377  ff.:  .  .  .  congestaque  robora  totasque 

advolvere  foris  ulmos  ignique  dedere, 
Aen.  I,  29 :  .  .  .  iactatos  aequore  toto, 
Aen.  IV,  68  f.:  .  .  .  totaque  vagatur 

urbe  furens, 
Aen.  IV,  300  f.:    saevit   inops   totamque   incensa    per    urbem 

bacchatur. 
Aen.  V,  142  f. :  .  .  .  totumque  dehiscit 

convolsum  remis  rostrisque  tridentibus  aequor. 

In  solcher  und  analoger  Weise   wird   oft  die  Ausdehnung 
des  römischen  Reiches  hyperbolisch  bezeichnet  ist,  vgl. 
Aen.  VII,  99  ff. :  .  .  .  quorumque  ab  stiipe  nepotes 
omnia  sub  pedibus,  qua  Sol  utrumque  recurrens 
adspicit   Oceanum,  vertique  regique  videbunt. 

Aen.  IV,  231:  ac  totum  sub  leges  mitteret  orbem, 
Aen.  III,  159:  imperiumque  orbi  dabimus, 
Aen.  I,  287 :  imperium  Oceano  (Caesar  terminet), 
Aen.  VI,  782:  imperium  terris  (Roma  aequabit). 

Ahnlich  gedacht  ist  auch  Aen.  VI,  795  ff.: 
.  .  .  super  et  Garamantas  et  Indos 
proferet  imperium  etc. 

Ausserden  genammten  Ausdrücken  werden  in  ähnlicher  hyper- 
bolischer Ausschliesslichkeit  noch  folgende  gebraucht: 
solus:    z.   B.    Buc.  III,  83;    Aen.  I,   664;    Aen.  IX,  257; 

Aen.  XI,  179. 
nihil:  Aen.  IX,  262. 
nusquan):  Aen.  IV,  373, 


—     59     — 

assiduus,  assidue:  z.  B,  Gg.  II,  149^^);  Aeu.  IV,  248. 

aeteriHim:  Gg.  II,  400. 

implere,   compleie'^):    z.  B.  Gg.  II,  144;    Gg.  II,  391; 

Aen.  IV,  30. 
der  Superlativ^®)  und  die   ihm   gleichwertige   Construction 
des  Comparativs  mit  noii,  z.  B.: 
imus:  Gg.  I,  319. 

extremus:  Gg.  II,  171 ;  Aen.  VIII,  333. 
primum  :  Aen.  IX,  603. 
supremus:  Gg.  IV,  460.     ' 
summus:  Aen.  XI,  785 ^^j. 

Comparativ  mit  non:  Gg.  IV,  372;  Aen.  IX,  179«^). 
In  überschwenglicher,  gewissermassen  superlativischer  Weise 
werden  oft  Adjective,   wie  immensus  und  ingens  angewendet, 
vgl.  z.  B.  Gg.  JI,  153  und  Gg.  IL  541;  Aen.  X,  485. 

Hierher  zähle  ich  noch  Buc.  I,  64  flf. : 
at  nos  hinc  alii  sitientis  ibimus  Afros, 
pars  Scythiam  et  rapidum  certe  veniemus  ad  Oxum 
et  penitus  toto  diversos  orbe  Britannos, 
denn  es   liegt  absolut  keine  Notwendigkeit  vor,  dass  gerade 
diese  entlegensten  Gegenden  aufgesucht  werden  müssten. 

Ich  gehe  zu  denjenigen  Hyperbeln  über,  welche  von  der 
Grösse  und  gewaltigen  Masse  ausgehen. 
Zunächst   sind   hier    die    Berge,    Klippen,    Felsen    und 
Schneemassen  zu  berücksichtigen. 
Aen.  V,  759  f.: 
tum  vicina  astris  Erycino  in  vertice  sedes 


''^)  Dass  das  hier  erwähnte  „ver  aseiduum**  nicht  ernst  zu 
nehmen  ist,  zeigen  schon  die  Schlusswortc  des  Verses:  „atquo 
alienis  niensibus  aestas.**  Wo  ein  „ewiger  Frühling**  herrscht,  da 
ist  auch  für  den  „Sommer**  kein  Phitz  mehr. 

'^)  ^6^-  P'        1  für  Lucrez  s.  Spangeberg  p.  9  f. 

''8)  Dagen  sind  als  nicht  hierher  gehörig  diejenigen  Fälle  aus- 
zuscheiden, in  denen  ein  blosser  Elativ  vorliegt. 

*ö)  „summe  deum**  an  Apollo  gerichtet,  während  doch  nur 
Juppiter  so  genannt  werden  kann;  vgl.  übrigens  die  Note  Ladewigs, 

8«)  Vgl.  damit  z.  B.  Ariosto  XVIII,  166. 
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fuudatur®^). 
Fraglicher  ist  die  Hyperbel  Aeii.  L  162  f.: 
.  .  .  geminique  minantur 
in  caelum  scopuli®^). 

Zu  Grrunde  liegt  die  hyperbolische  Homerstelle  Od.  XII,  73: 

0»  5e  Suco  oxo'sXo'.,  ö  [isv  oOpavov  sipuv  ixävs»  .   ,  .^^). 

Die  F  e  1  s  b  1  ö  c  k  e,   die  ein  reissender  Fluss  mit  sich  führt, 
werden  Gg.  III,  254  montes  genannt: 

^1)  Eine  analoge  Hyperbel  findet'  sich  bei  Honsard  zur  Be- 
zeichnung hoher  Bauwerke  I  (p.  60): 

Et  ses  maisons  en  marbre  ^labourdes 
Voisineront  les  estoiles  dor^es. 
Ähnlich  sagt  ferner  Schiller  von  der  Glocke: 
Hoch  Qber*m  niedern  Erdenleben 
Soll  sie  im  blauen  Himmelszelt, 
Die  Nachbarin  des  Donners,  schweben 
Und  grenzen  an  die  Sternenwelt, 
(vgl.  B rosin  in  der  Vergilausgabe  z.  St);   eine  Ahnliche  Wendung 
aus  Grill  parzers  ^^Des  Meeres  und  der  Liebe  Wellen**  findet  sich 
Anmkg.  90. 

^  Quin  tili  an  (a  a.  0.)  fasst  diese  Stelle  ohne  weiteres  hyper- 
bolisch. Ich  möchte  das  aus  zwei  Gründen  nicht  unbedingt  billigen, 
erstens  kommt  es  darauf  an,  wie  wir  das  „minantur*'  übersetzen.  Wenn 
es  „drohen,* „drohend  ragen"  heisst,  kann  unmöglich  von  einerHyperbel 
die  Rede  sein  („die  Felsen  drohen  gen  Himmel"  ist  vielmehr  eine 
,personificatio*).  Nehmen  wir  das  verbum  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  „emporragen,"  so  ist  immer  noch  eine  doppelte  Erklärung 
denkbar.  Entweder  übersetzen  wir  „ragen  gegen  den  Himmel  hin- 
auf," welche  Auffassung  die  Praeposition  „in"  sehr  wohl  zulasst  — 
und  in  diesem  Fall  ist  wieder  keine  Hyperbel  vorhanden,  oder  wir 
erklären:  „ragen  (bis)  in  den  Himmel  hinein"  —  und  nur  so  ist  die 
Hyperbel  gerettet.  Es  kommt  meines  Erachtens  sehr  darauf  an,  in 
welchem  Zusammenhang  sich  eine  solche  Verbindung  findet,  vgl. 
über  diese  offene  Frage  Anmkg.  87.  Unsere  Stelle  glaube  ich 
immerhin  zu  den  Hyperbeln  zählen  zu  dürfen.  Ähnlich  verhält  sich 
die  Sache  bei  Silius  IV,  2:  ...  et  saxa  minantia  caelo,  wo  Franke 
a.  a.  0.  eine  Hyperbel  constatirt,  ferner  bei  Valerius  I,  680:  ...  in 
aethera  (rupes  surgit),  welche  Stelle  Gebbing  a.  a.  0.  bei  der  Be- 
sprechung der  Hyperbeln  nicht  anführt. 

^)  Eine  ganze  Reihe  von  Hyperbeln  diese**  Art  aus  Silius 
führt  Franke  p.  117  an,  z.  B.  IV,  741  f.: 
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flumina,  correptos  unda  torqiientia  montes. 
Aen.  XII,  687    lieist    der    vom  Gebirge   niederrollende  Fels- 
block  m  0  n  s,    während    er  kurz  vorher  (684)  als  saxum  be- 
zeichnet wurde: 

fertur  in  abruptum  magno  mons  improbus  actu. 
Aen.  VI,  360  wird  erzählt,  wie    sich  Palinurus  an  einer  aus 
dem    Meere    vonagenden    Felsenspitze,    zu    der    er    heran- 
geschwommen, festhielt: 

prensantemque  uncis  manibus  capita  aspeia  montis^^). 
Homer  sagt  an  der  entsprechenden  Stelle  Od.  V,  428  nuj- : 

Für   hohe  Schneemassen   findet   sich    diese    metaphorische 
Hyperbel  Gg.  III,  373:  (cervi) 

sed  fustra  oppositum  trudentes  pectore  montem. 
Hyperbolisch   zu   fassen   ist   auch  Gg.  II,  260,    wo    wir  den 
Ausdruck    „magni   montes"    für    Weinbergpflanzungen, 
Weinberghügel  finden: 

...  et  magnos  scrobibus  concidere  montis®'^). 


.  .  .  summo 

piniferum  caelo  miscens  caput  Appenninus. 
Vgl.  ferner  Tibull  1,7,  16  f.: 

quantus  et  aetherias  cootingens  vertice  nubes 
frigidus  intonsos  Taurus  alat  Cilicaa; 
Camoeiis  X,  1S6: 

01ha  em  Ceiläo,  que  o  monte  se  alevante 
Tanto,  que  aa  nuvens  passa,  oii  a  vista  engaiia. 
Auch  in  der  deutschen  Poesie  sind  „himmelhohe  Berge"   nichts  un- 
gewöhnliches. 

Die  Aenelastellc  IV,  246-49  kann  darum  hier  nicht  angeführt 
worden,  weil  sie  sich  auf  die  Atlassage  bezieht.  — 

**)  Diese  Stelle  wird  von  Ladewig-Schaper  nicht  richtig 
erklärt:  ^^caput  bezeichnet  sowohl  das  oberste  als  das  unterste  Ende 
einer  Sache.**  Bei  Bergen  kann  davon  jedenfalls  nicht  die  Rede 
sein.  Mir  scheint  einzig  Koch  das  richtige  zu  trefl'en:  „Die  zackigen 
Spitzen  des  am  Fusse  des  Gebirges  hervorragenden  Felsens.** 

^)  Die  Worte  werden  jetzt  allgemein  so  gefasst;  über  eine 
altere  Erklärung,  nach  der  montes  die  aus  den  Gruben  (scrobibus) 
geschaufelte  Erde  sein  soll,  wodurch  eine  weit  stärkere  Hyperbel 
entsteht,  vgl.  Heyne  z.  St. 
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Die  Hyperbeln,  nach  welchen  gewaltige  Meeres  wogen 
montes  genannt  werden,  sind  später,  hei  der  Besprechnng 
der  „Seestürme"*,  angeführt. 

Von  Bäumen  handeln: 
Gg.  II,  291  f.:  aesculus  in  priniis,  quae  quantum  vertice  ad  auras 

aetherias,  tantuin  radice  in  Tartara  tendit. 
Aen.  IV,  Üb  f. : 

ipsa  (quercus)  haeret  scopulis  et  quantum  vertice  ad  auras 

aetherias,  tantum  radice  in  Tartara  tendit. 

Vorbild  ®°)  für  diese  nicht  gerade  sehr  passenden  Hyperbeln 
war  Hesiod  Theog.  720  f.,  wo  es  nach  der  Sage  von  den 
besiegten  Titanen  heisst,  sie  seien  ge.^chleudert  worden 

Tooaov  £V£p&'   utJj  ^^f^^^  Ö30v  ojpavo;  sai'  dzo  '^a[f^z, 
laov  -(ap  T^    «^'^  T^^  Ss  Tdpiapov  vjsposvta. 

Weniger  sicher^')  sind  folgende  Fälle: 
Gg.  II,  427  f.:  (poma)  ...  ad  sidera  raptim 
vi  propria  nituntur. 


^)  Vgl.  dazu  riinius  n.  Ii.  XVI,  3J,56.  —  Eine  Nacliahmuiig 
dieser  Vergilverso,  mit  Übertrai»ur.g  auf  einen  Felsen,  findet  sich 
bei  Vttlerius  1,  580  f.: 

stat  rupes  liorrcnda  fretis,  quot  in  aethera  surgit 

molibus,  infernas  toties  demissa  sub  undas. 

^')  Die  Fra<^poäition  ad  (ähnlich  verhält  es  sich  mit  in  und 
der  Dativconstruction,  vgl.  Anmkg*.  blj  hat  zwei  Bedeutungen. 
Entweder  übersetzen  wir  sie  mit  „gegen-hin,**  in  welchem  Falle  alle 
Beispiele  wie  „ad  aethera,"  „ad  caelum,**  ad  sidera"  nicht  als 
Hyperbeln  zu  betrachten  sind  (vgl.  unser  , himmelan,*'  „himmel- 
wärts**); so  sind  Stellen  wie  z.  B.  Aen.  I,  9c^•  tcndens  ad  sidera 
palmas;  Aen.  III,  176  f;  V,  *2o6;  X,  667;  X,  845  etc.  zu  erlclären;  oder 
sie  hat  den  Sinn  von  „usque-ad**  „bis  zu"  (vgl.  Schiller,  Taucher: 
„Bis  zum  Himmel  spritzet  der  dampfende  Gischt**).  Bei  dieser  Auf- 
fassung ergeben  sich  eine  ganze  Reihe  von  Hyperbeln.  Es  ist  von 
vorneherein  klar,  dass  viele  Fälle  sich  nur  auf  die  erste  Art  ev- 
klären  lassen,  daneben  wird  aber  niemand  bezweifeln,  dass  Vergil 
häufig  mit  „ad  sidera**  etc.  übertreiben  wollte.  Mit  Sicherheit  kann 
hier  wohl  eine  Grenze  nicht  gezogen  werden.  Ich  habe  stets  eine 
Hyperbel  constatirt,  wenn  die  Umgebung  der  betreffenden  Stelle 
schon  eine  poetisch-gehobene,  ich  möchte  sagen  hyperbolisirende 
Dictiou  zeigte.    Zur  Rechtfertigung  dieses  Verfahrens  vgl.  die  Ein- 
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Aen.  XI,  13G:  .  .  (Teucri  mixtique  Latini) 

evertunt  actas  ad  sideia  pinos, 
Aen.  IX,  G81  f.:  consurgunt  geminae  quercus  intonsaque  caelo 

attoUunt  capita, 
Vorbild  für  solche  Stellen ^^)  war  wohl  Homer  Od.  V,  239: 

Auch    hohe,    mächtige  Bauten    und   Befestigungs- 
werke veranlassen  Hyperbeln  dieser  Art. 
Aen.  IV,  88  f.:  ...  pendent  opera  interrupta  minaeque 
murorum  ingentes  aequataque  machina  caelo  "^). 


leitung  p.  2.    (Vorbereitung  der  Hypeibel).    Nicht  hyperbolisch  fasse 
ich  daher  z.  B.  Gg.  II,  80  f.: 

.  .  .  nee  longum  tempus  et  ingens 
exit  ad  caelum  rainis  felicibus  arbos.  — 
Ich  führe  hier  eine  Bemerkung  von  0.  Weise  (Characteristik  der 
lateinischen  Sprache,  Leipzig  1891,  p.  83)  an:  „Noch  wirkungsvoller 
ist  die  Hyperbel,  die  wir  bei  Vergii  in  weit  umfangreicherer  Weise 
angewendet  finden  als  bei  Homer  (z.  B.  ad  auras,  ad  astra  =  sursum, 
Gegensatz:  ad  Tartara,  a  vertico  =  desuper)  **  Die  allgemeine  Be- 
obachtung Weises  ist  ganz  zutreffend,  einige  seiner  Beispiele  aber 
sind  keine  Hyperbeln;  wenn  Vorgil  u.  a.  «ad  auras"  statt  «sursum^ 
schreibt,  so  kann  man  vielleicht  sagen,  „ad  auras*"  sei  die  poetische 
Wiedergabe  des  prosaischen  „sursum,**  eine  Hyperbel  liegt  nicht  vor. 

88)  Vgl.  Euripides,  Bacch.  1064: 
Xctßtov  •(«(>  iX^^;  oypctv'.ov  oc'xpov  zXdoov, 
H  er  od  et  11,  138  a.  E.:    r^  oi  /.rA  ttJ  t»;;  oooD  oivopsa  oOoavoarjxs<z  7:i<p'jx*v, 
Anthol.  pal.  IV,  1,  49  f.: 

.    .    .     OJf>C(VOJt5<X3'j; 

Lucan  III,  246; 

aethera  tangentis  Silvas  liquere  Cboatrae, 
Statins,  Theb.  VI,  93:  (silva) 

extulerat  super  astra  caput, 
Ronsard  III  (p.  157):  (un  chesne) 

.  .  .  qui  ses  branches  fueillues 

D'un  cbef  süperbe  envoyoit  jusqu'  aux  nues. 

8»)  Vgl.  Valeriuell,  49l: 

.  .  .  Neptunus  rauros  cum  iangeret  astris, 
SiliusIII,  624: 

et  iunget  nostro  templorum  culmina  caelo, 
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Aen.  VIIT,  99  f. :  tecta  vident,  quae  nunc  Komana  potontia  caelo 

aequavit. 
Ein  Turm    auf  dem  Palast  des  Priamus  wird  Aen.  II,  460  f. 
beschrieben : 

turrim  in  praecii)iti  stantem  sumniisque  sub  astra 

eductam  tectis*^). 
Vom  trojanischen  Pferd  lieisst  es  Aen.  11.  185  f.: 

lianc  tarnen  immensam  Calclias  attollere  molem 

roboribus  textis  caeloque  educere  iussit. 
Das  gleiche  wird  Aen.  II,  lö  instar  montis  genannt.®^) 
Für  die  Erschlagenen  wird  ein  Scheiterhaufen  errichtet,  von 
dem  es  Aen.  VI,  178  heisst: 

congerere  arboribus  caeloque  educere  ceitant. 
Von  dem  Scheiterhaufen,    den  sich  Dido  in  ihrem  Palast  er- 
richten lässt,  heisst  es  zweimal,  er  sei  „sub  au  ras"  aufgeführt 


SiliusII,  599f.: 

certatiin  structus  surrectae  moUs  ad  astra 

in  media  stetit  urbe  rogus. 
VoUer  Hyperbeln  dieser  Art  ist  Marti al  VIII,  86,  in  welchem  Gedicht 
die  j^domus^  des  Augustus  geschildert  wird.  —  Aus  der  deutschen  Litte- 
ratur  führe  ich  an  Schiller,  Kraniche  des  Ib.: 

Von  Menscheu  wimmelnd,  \9ächst  der  Bau 

In  weiter  stets  geschweiften  Bogen, 

Hinauf  bis  in  des  Äthers  Blau, 
und  Kloist,  Penthesilia  5:  ...  in  Scheuern  hoch, 

Die  in  den  Himmel  ragen. 

0')  Eine  Nachahmung  findet  sich  bei  Silin s  XIV,  800: 
turris  multiplici  surgens  ad  sidera  lecf). 
Zur  Vergloichung    lässt   sich   ferner  heranziehen,    was  Musaous  187 
(Carmen  de  Hero  et  Leandro  rec  Dilthcy,  Bonn  1874)  die  Hero  sagen  lässt: 

Denselben  Turm  schildert  der  Priester  in  Grillparzers  „Des  Meeres 

und  der  Liebe  WeHen"  III  (a.  Anf.)  folgendermassen : 
.  .  .  Und  wie  der  Turm 
Am  Ufer  steht  dos  Meers,  getrennt,  allein, 
Indes  sein  Haupt  die  Wolken  Nachbar  nennt. 

Andere  Beispielo  (aus  Ronsard  und  Schiller)  finden  sich  Anmkg.  81. 

®^)  Tacitus  ahmt  dies  Bild  Ann.  II,  Ol  nach,  braucht  es  aber  mit 
weit  mehr  Berechtigung  als  Vcrgil,  indem  er  damit  die  Pyramiden 
characterieirt:  „instar  montium  eductao  pyramides.^ 
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worden,  in  welchen  Worten  jedenfalls  eine  Übertreibung  liegt ®^). 
Aen.  IV,  494 : 

tu  (Anna)  secreta  pyram  tecto  interiore  sub  auras 

erige; 
und  Aen.  IV,  504:  .  .  .  pyra  penetrali  in  sede  sub  auras 

erecta. 
Der  Riesenbau  des  mächtigen  Schiffes  Chimaera  ruft  Aen.  V, 
118  ff.  die  Hyperbel  urbis  opus  hervor®^}; 

.  .  .  ingenti  mole  Chimaeram, 

urbis  opus,  triplici  pubes  quam  Dardana  versu 

impellunt. 
Die  gewaltigen,  bei  Actium  mit  einander  kämpfenden  Flotten 
schildert  Vergil  mit  folgendem  hyperbolischen  Gleichnis  Aen. 
VllI,  GOl  fl'.: 

.  .  .  pelago  credas  innare  revolsas 

Cycladas  aut  montis  concurrere  montibus  altos: 

tanta  mole  viri  turritis  puppibus  instant®^). 


^>)  Richtig  bemerkt  W.  Gebhardi  in  seiner  commentirton  Vergil- 
ausgäbe  (Bd.  II,  Paderborn  1881)  zur  Stelle:  „  ,8ub  auras'  nicht  =  sub 
divo,  sondern  die  Höhe  der  pyra  h>perbo11sch  markirend.^  Für  uns 
hat  diese  H3'perbel  e^er  etwas  stossendes.  In  gleicher  Weise,  nämlich 
hyperbolisch,  ist  ^vohI  auch  Aen.  VIII,  24  f.  aufzufassen,  wo  von  dem 
sich  im  Kessel  spiegelnden  und  an  den  Wänden  reflectiercnden  Sonnen- 
licht die  Rede  ist: 

omnia  pcrvolitat  lato  loco  iamque  sub  auras 
erigitur  summiquo  ferit  laquearea  tecti. 
Nicht  hyperbolisch  dagegen  sind  Stellen  zu  nehmen  wie  Aen.  VI,  564:  „stat 
ferrea  turris  ad  auras",  obgleich  nach  Koch,  Lexikon  p.  50  nurae  meist  die 
Lüfte  des  Äthers  bezeichnen,  und  diese  Scene  in  der  Unterwelt  spielt. 
^3)  Ich  glaube  kaum,  dass  diese  Hyperbel  nach  Lad  ewig  -  Schaper 
und  Kappes   im  Sinn  von   „urbis  instar"  aufzufassen  und  zu  erklären 
sei:  j^gross  wie  eine  Stadt  schwimmt  das  Schiff  daher.^   Abgesehen  von 
diesem  ungewöhnlichen  genitivus  appositivus  bekämen  wir  so  eine  allzu 
ungeheuerliche  Übertreibung.     Ich   folgo   daher   der  viel    natürlicheren 
Erklärung  Brosins:  „Das  Schiff  macht  durch  seine  Grösse  den  Eindruck, 
als  hätte  bei  seiner  Herstellung  eine  ganze  Stadt  ihre  Kräfte  eingesetzt.*' 
^*)  Eine  Nachbildung  findet  sich  bei  Tasso  XVI,  5: 
Svelte  nuotar  le  Cicladi  diresti 
Fer  Tonde,  e  i  monti  co*gran  montl  urtarsi; 
L'impeto  ö  tanto  etc. 

6 
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Es  folgen  diejenigen  Hyperbeln,  welche  die  ungewöhnliche 
Grossp,  die  kräftige,  wuchtige,  gewaltige  Natur  lebender 
Wesen  schildern. 

Aus  der  Tierwelt  ist    nur  Gg.  III,  54    anzuführen,    wo   es 
von  einer  st^ittlichen  Kuh  heisst: 
tum  longo  nullus  lateri  modus. 
Ich  lasse  die  Fälle  folgen,  welche  es  mit  Riesen  zu  tun  haben. 
Aen.  IIT,  G19  f.:  (Polyphemus)  .  .  ipse  arduus,  iiltaque  pulsat 

sidera^'*). 
Wie   massvoll   des   Dichters  Voibild  Homer   in   dieser  Be- 
ziehung  verfahrt,    erhellt   aus  Od.  IX,  190  IT.,   wo   Polyphem 
folgendermassen  geschildert  wird: 


•  •  • 


OüSs    £(»Xc'. 


ü'{;r|/v(MV  öpicov,  0T£  cpa(v£Tat  oiov  dz   ä/Jaov.  — 
Aen.  III,  678:  (cernimus) 

Aetnaeos  fratres  caelo  capita  alta  ferentes. 
Von  der  Fama  heisst  es  Aen.  IV,  177: 

ingrediturque  solo  et  caput  inter  nubila  condit^®). 
In  anderer  Weise  wird  die  Grösse  des  Polyphem  Aen.  ill,  064 
beschrieben : 

.  .  .  graditurque  per  aequor 

iam  medium,  necdum  lluctus  latera  ardua  tinxit. 
Grössere     Beiechtigung    haben     solche    Hyperbeln    bei     der 
Schilderung  Orions,    des    riesenhaften  Jägers,    weil    die  Sage 
den  Grund  dazu  gelegt  hat^^j: 
Aen.  X,  763—67:  .  .  .  quam  magnus  Orion, 

cum  pedes  incedit  medii  per  maxima  Nerei 

stagna  viam  scindens,  umcro  superemiuet  undas, 


^^)  Nachgeahmt  wurde  Vergil  von  Valerius  IV,  149:  (Amycus) 
.  .  .  qui  vertice  nubila  pulset, 
und  von  Martiul  VIII,  36,  11:  (haec  domus) 

.  .  .  quae  vertico  sidera  pulsat. 
Vgl.  noch  Silius  XVII,  650:  (Heracles) 

incessit  carapis  tangens  Tirynthius  astra. 
^)  Zur  Erklärung  dieser  Hyperbel  vgl.  Einleitung  p.  26. 
07)  Vgl.  die  Note  bei  Heyne. 
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aut  siimniis  refenüis  amiosani  montilms  ornuiu 
in{»:reditiirque  solo  et  capiit  inter  nubila  condit. 
Die  Helden  im  Kampf  werden  häufig'  zufolge  ihrer  Grösse 
oder  Kraft    durch    hyperbolische  Vergleiche    und   Gleich- 
nisse"^) Bergen  und  Bäumen  an  die  Seite  gestellt. 
So    wird    der   gegen    Turnus    stürmende   Aeneas   gescliildert 
Aen,  XII,  701  tf.: 

quantusAthos  aut  quantus  Eryx  aut  ipse,  coruscis 
cum  fremit  ilicibus,  quantus,  gaudetque  nivali 
vertice  se  attollens  pater  Appenninus  ad  auras. 
Diese  Hyperbel  ist  offenbar  in  Anlehnung  an  Homer  II.  XIII, 
754  entstanden,    wo  es  von  dem   in  die  Schlacht  stümienden 
Hector  heisst: 

Aul  Pandarus  und  Bitias  bezieht  sich  Aen.  IX,  074: 

abietibus  iuvenes  et  montibus  aequos. 
Zum  zweiten  Vergleich-^")  ist  Homer  Od.  IX,  191  f.  heran- 


^)  Um  Dicht  Gleichartiges  von  einander  trennen  zu  mQssen, 
konnte  ich  auf  den  Unterschied  von  Vergleich  und  Gleichnis 
keine  KdckSiCht  nehmen.  Zur  0«ieniirung  bemerke  ich  kurz  folgendes: 
Der  —  meist  durch  ^wie^  eingeleitete  —  Vergleich  setzt  in  eiq- 
facher  Weise,  gewöhnlich  ohne  dass  ein  neuer  Satz  i^ebildet  wird,  dem 
zu  vergleichenden  Begriff  einen  solchen  aus  oiuem  anderen  Gebiet  an 
die  iSeite,  z.  B.  Aen.  IX,  G74.  Das  Gleichnis  dagegen  ist  ein  er- 
weiterter, mehr  aufgeführter  Vergleich;  der  aus  einer  andern  Sphäre 
beigezogene  Begriff  wird  mit  Angabe  einzelner  Merkmale  und  Details 
ausführlich  geschildert,  so  dass  wir  selbstverständlich  mehr  Anhalts- 
punkte zum  Vergleichen  gewinnen,  vgl.  z.  B.  Aen.  X,  763— bö.  — 
Ais  eine  Mittelstufe  zwischen  Vergleich  und  Gleichnis  mochte 
ich  es  bezeichnen,  wenn  diejenige  Eigenschaft,  welche  das  tertium 
comparatiouis  bildet^  beim  verglicüeuen  Begriff  auf  mehrere  Arten  um- 
schrieben wird,  ohne  dass  weitere  Züge,  eine  eingehende  Detailschilderung, 
hinzutreten.  Dies  ist  der  Kall  z.  B.  Aen.  Xil,  7Ui  ff.:  Die  beiden  Angaben 
j^nivali  vertice**  und  „se  attoileus  ad  auras*^  bringen  für  die  Vergieichuug 
selbst  nichts  neues,  sondern  sind,  da  sie  den  Begriff'  der  Höhe  aut  zwei 
parallele  Arten  wiedergeben,  reiu  zufälliger  ^iatur. 

^)  Machgeahmt  wurde  Vergil  von  Silin s  111,  195: 
attoUensque  caput  nimbosis  montibus  aequat. 
Vgl.  weiierbin  Ossi  an,  Fingal  II  (p.  281):  3,But  (Juthullin  stood  before 
him,  like  a  hill  that  catches  the  clouds  of  hcaven.** 
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zuziehen,  wo  es  vom  Cyclopen  lieisst: 

ü'j>rjXo)v  opscov  (soixei); 

Zum  ersten  Vergleicli  ^^^)  sielie  die  p.  69  angeführten  Stellen 
aus  Homers  Ilias  und  aus  Apollo  nins  Rh  od.,  ferner  Homer 
Od.  VI,  162  f.,  in  welchen  Viersen  Odysseus  die  Nausikaa  mit 
einer  Palme  vergleicht: 

(po(vixoQ  vsov  spvoQ  dv2j)yo|A£vov  h&rpa.  — 

Die  gleichen  Helden  werden  Aen.  IX,  679  —  82  geschildert: 

quales  aeriae  liquentia  tiumina  circum, 
sive  Padi  ripis,  Athesim  seu  piopter  amoemim, 
consurgunt  geminae  quercus,  iutonsaciue  caelo 
attoUunt  capita  et  sublimi  vertice  nutant. 

Dieses  hyperbolische  Gleichnis  hat  Vergil  aus  Homer  IL 
XII,  132  ff.  geschöpft,  wo  es  sich  um  Polypuites  und  Leonteus 
handelt : 

soTaaav  (o;  ots  ts  Spus^  oöpcatv  u']>ixapr,vo'., 

p'J^TQatv  \y.z'^aKip\  Sir^vcxssaa    dpapulai. 

Eine  grandiose  Hyperbel  lindet  sich  in  der  schon  p.  66 
citirten  Stelle  Aen.  X,  763—68,  wo  der  ungestüm  einher- 
schreitende  Mezentius  dem  liesenhaften  Orion  an  die  Seite 
gestellt  wird: 

.  .  .  (luam  magnus  Orion  etc. 


talis  se  vastis  infert  Älezentius  armis. 

Der  zum  Tode  getroffene  Entellus  stüi'zt  mit  solcher  Wucht 
zur  Erde  nieder,  dass  er  mit  einer  fallenden  Fichte  ver- 
glichen wird,  Aen.  V,  448  f.: 

concidit  ut  quondam  cava  concidit  ant  Erymantho 
aut  Ida  in  magna  radicibus  eruta  pinus. 


1'')  Vgl.    Ossiaii,   Fingolll    (p.  229):    „They   (die  Helden)    stood 
on  the  heath,  like  oaka  with  all  their  branches  round  them."  — 
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Diese  Hyperbel   konnte  Yergil  aus  verschiedenen  Hom er- 
stellen schöpfen.     Es  kommen  in  Fi^age^^O  H.  IV.  482  f.: 

.  .  6  8'  ev  xoviTQai  yajial  Tcsoev  aqeipoc;  ox;, 

71  fjd  t'  £v  siotjxsvijj  iXso;;  \w\d\rAo  xscpüxst. 
II.  V,  560: 

xaTiXeosxr^v,  eXd-qjatv  eor/o'-st;  6']>r^XT(fatv. 
II.  XIII,  178  ff.:  .  .  .  6  8'  aüt*  £7:eaev  jxsXiyj  ä;, 

fj  t'  opsoc  xopücpifj  ixafrsv  x£p'/.patvo|i£voto, 

yaXx(p  Ta|ivo|i£vrj  T£p£va  y{h>vl  cpuXXa  rcXdaoTQ. 
II.  XIII,  389  ff.  und  XVI,'  482  ff: 

f^p'."£  8'  (5);  0T6  ti^  8püc  yjpt7r£v  yj  dy£po)(r 

r^£  Kitüi;  ßXtD&pi^,  n^y  t'  oüpsai  t£XT0V£Q  dv8p£c 

£^£ta|JLOv  T:£X£X£aai  vzr^y.^oi  ^^r^io^^  £ivai. 
und  II.  XIV,  414  f.: 

tüi;  8'  oft'  UTCO  TcXyj'f^^Q  Tcaipoc  Aio;  e$£p''TnQ  Spu; 

xof'p'.CIo^  .  .  . 
femer  Apollonius  Rhod.  III,  1374  ff.: 


.  .  .  Ol  8'  £111  ][aiav 


jlTjTEpa    TTITTTOV    £0'^    ÜTTO    OO'JpaG'.V    r^ÜT£    TVJY.W, 

Tj  Sp6£;,  dar'  dvqio'.o  xaTdtxEi;  8ov£oüo'.v, 
und  IV,  1682—88: 

d>vX'    (0^    VA    "'    £V    OpSaai    TTEXoDplYj    Ocl^oftt    TCfiüXTj, 

TTT^vTE  OooTt;  7C£X£X£aoiv  eÖ"'  7j|ii::X^Y^  Xi7:ovi£;, 
üXoto|i.ot  3pü|ioTo  xam^X'jftov  •  f^  8'  ü^o  vüxp! 
p'.xijjatv  |t£v  TTpoiict  TivdaaEia»,  üai£pov  ai)i£ 
T:püjivo&£v  icto:{€\Qa  xanr^piTCsv  •  (oi;  o'(£   Koaaiv 
dxttjidiots  X£iOj(;  |X£v  £T:taTa8ov  T(]o)p£iT0, 
uaT£pov  aÜT*  d|X£vr^vo^  d::£(povt  xo.tt.Z'zz  Soütk». 


^•^  Vgl-  ferner  Quintus  Smyrn.  I,  625— 28: 
güx'  iXctTT]  xXczadseoa  ßt'ifj  xfjuspoö  Bof>£ao 

TotV^  IlEv&satXcia  xai'  oj/io;  r^pi-«v  iizo'j. 

Ronsard  II  (p.  136): 

Pbovere  imprime,  en  tombaDt  de  son  long, 
La  poudre  molle.    Ainsi  tombe  le  trone 
D*un  grand  sapin  broiicb^  dHine  montagne 
Que  de  son  corps  imprime  la  campagne. 

OsBian,  Fingallll  (p.  239):    »But   slowly  now   the  hero  falls,  like  a 

tree  on  the  piain," 
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Hyperboliscli  gefärbt  ist  aiu-li  Gg.  F,  497,  wo  Vergil  von  den 
bei  Pliilippi  gefallenen  Kriegern  sagt,  die  Nachwelt  werde  ihre 
nngewöhnlich  starken  Knochen  bewundern:  , 

grandiaque  efiosis  mirabitur  ossa  sepulchris.  ^^^) 

In  hyperbolischer  Weise  werden  die  Helden  Teile  des 

Krieges  oder  Kriegszüge  genannt. 

Aen.  X,  426  f.:  at  non  caede  viri  tanta  perterrita  Lansns, 

pars  ingens  belli,  sinit  agniina. 
Eine   weniger   starke   Übertreibung   dieser   Art   bietet  Aen. 
X,  737  f. : 
pars  belli  haud  temnenda,  viri,  iacet  altus  Orontes. 

Die  Homer  stelle  H.  V,  102,  aus  der  Vergil  geschöpft,  weist 
keine  Hyperbel  auf: 

Aen.  X,  561  f.:  protinus  Antaeum  et  Lucani,  prima  agniina  Tumi, 

persequitur.  ^^^) 
Aen.  VII,  707: 

agmen  agens  Clausus  magnique  ipse  agminis  instar.^"*) 
Ein  anderes  Bild  findet  sich  Aen.  X,  427  f. : 
.  .  .  primus  Abantem 
oppositum  interiniit,  pugnae  nodumque  moramque.  ^*'^) 

Die  kriegerische  Gew-andtheit  und  Kraft  wird 
auch  im  Bild  des  Blitzes  (Gewitters)  dargestellt: 


i°2)  Zur  Erklärung  dieser  Hyperbel  8.  die  Noten  bei  Heyne 
und  Ladewig-Schaper.  —  Vgl.  noch  Aen.  XH,  899  f.,  von  mir 
p.  80  angeführt. 

i®3)  Wir  haben  hier  eine  hyperbolische  Umschreibung  des  griechi- 
schen -(iöiioyo'.,  vgl.  Heyne  z.  Si.  Die  Erklärung  von  B  r  o  s  i  u 
„AntaeuB  und  Lucas,  welche  im  Vordertreffen  sich  befanden*",  oder 
„welche  das  Vordertreffen  anführten/  ist  zurückzuweisen. 

1°-*)  Dem  Sinn  nach  findet  sich  eine  ähnliche  Hyperbel  bei  T  a  s  s  o 
XH,  16.  Brosin  vergleicht  ferner  Schiller,  Wallensteius  Tod  1795  f.: 

Schon  einmal  galt  ich  euch  statt  eines  Heers, 

Ich  einzelner, 
doch  scheint  mir  diese  Zusammenstellung  etwas  gewagt. 

^*^)  Vgl.  ArbrouiuB  Silo  (Scueca,  suasor.  II,  19): 
.  .  .  belli  mora  coucidit  Ilector. 
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Aeii.  VI,  842  f . :  .  .  aut  geminos  duo  fulmina  belli 
Scipiadas.  ^^*) 

Schon  bei  Homer  findet  sich  der  Ursprung  dieser  Hyperbel 
II.  XIII,  242,  wo  es  von  Idomeneus  heisst: 

Vergils  ininiittelbares  Vorbild  aber  war  Lucrez  III,  1032: 
Scipiadas,  belli  fiilmen,  Carthaginis  horror.  ^®^)  — 

6g.  IV,  560  f.:  .  .  .  Caesar   dum    magnus  ad  altum 
fulminat  Euphrateu  hello  .  . 

Aen.  XII,  654 :  fulminat  Aeneas  (=  tobt  wie  ein  Ungewitter). 


i"<i)  Nachgeahmt  wurde  Vergil  you  Silius  VII,  106  f.: 

.  .  .  ubi  iunc  sunt  fulmina  geutis 

Scipiadae? 
Den  Dämlichen  Ehrentitel  giebt  auch  Cicero,  pro  Balb.  15,  84 
(a.  Koch,  VergiUexicon  p.  212,  Anmkg.  1)  den  Scipiouen:  „duris  enim 
quondam  temporibus  rei  publicae  nostrae,  .  .  .  cum  duo  fulmina  nostri 
imperii  subito  in  Hispaiiia,  Cn.  et  P.  Scipiones,  exstincti  occidissent." 
Ohne  dies  hyperbolische  Attribut  führt  Vergil  die  Scipionen  Gg.  II, 
170  an:  Scipiadas  duros  belli. 

Diese  metaphorische  Hyperbel,  die  Vergil   und  seine  Vorgänger  auf  die 
Scipionen  beziehen,  überträgt  Silius  auf  Hannibal  XV,  664: 

et  fulmen  subitum  Carthaginis  Hannibal  adsit, 
während  sie  Ronsard  auf  Hector  anwendet  II  (p.  105 :) 

Les  faits  d*  Hector,  un  foudre  de  la  guerre. 

Vgl.  ferne:  Quintus  Smyrn.  III,  293  f.: 

Ata;  o'otlv  ijictf>vai'  dXqz'.o;  aoTspoz^ot, 
xTitvmv  dXXöt>sv  d7J,ov, 
ähnlich  II,  206  f.  u.  s.  f., 

Ariosto  XXXVII,  102: 

Fulmine  par  che*  1  cielo  ardendo  scocca. 
Che  cio  ch*  incuntra,  spezza  e  getta  a  terra. 

Auch    in    der  deutschen  Poesie  kommen  Wendungen  wie  „ein  Blitz  in 

den  Schlachten"  vor.     Vgl.  noch: 

Kleist,  Penthesilea  8  (a.  Anf.): 

Achill  und  sie  mit  rorgelegten  Lanzen, 
Begegnen  sich,  zween  Donnerkeile, 
Die  aus  Gewölken  siederfahren. 

1*^)  Bei  S  p  a  n  g  e  b  e  r  g  a.  a.  0.  (s.  p.  84)  fehlt  diese  Stelle  unter 
den  Hyperbeln, 
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Ebenso  braucht  Veigil  das  Adjectiviiiu  f  uliii  in  e  us,  um  die 

blitzähnliclie  Gewalt  und  Heftigki'it  zu  bezeichnen. 

Aen.  IX,  812:  fulmineus  Mnestheus  .  .  .^"'*) 

Aen.  IV,  580   und   Aen.  IX,  442^"")    ist    von    einem    „ensis 

fuhnineus"  die  Rede.  ^^°) 

Hierher  gehört  auch  Aen.  IX,  705  f.: 
.  .  .  phalarica  venit 
fulminis  acta  modo. 


i»8)  Vgl.  Valeriue  IV,  167:  fulminea  .  .  .  dextra. 
Vom  Eber  wird  dieses  Adjectiv   oft  gebraucht,  so  Ovid,  fast.  II,  282: 
„fulmineo  ....  ore";    Ovid,  ars    am.    II,  874;    met.    I,  805,    JC,  550; 
Ph  ae  d  r  US  1,21,5;  Stati  US,  Tbeb.  11,470;  Silius  1,421. 

^^)  L  a  d  P  w  i  g  citirt  in  seiner  Anmerkung  zu  diesem  Vers  eine 
Stelle  aus  Ossians  Fingal  —  wabrscheinlich  die  von  mir  Anmkg.  110 
angeführte;  mit  Sicherheit  Hess  sie  sich  jedoch  nicht  ermitteln.  Es  ist  dies 
wohl  das  einzige  Mal,  dass  in  der  Ausgabe  von  Ladewig- Schaper  ein  nicht 
antiker  Dichter  zur  Vergleichung  herangezogen  wird.  Warum  dies  aber 
weder  in  der  Ursprache  noch  mit  genauer  Angabe  der  betreffenden 
Stelle  geschieht,  ist  mir  uncrklarHch  und  zeigt,  wie  es  ~  grundlos 
genug  —  vielfach  noch  für  eine  Sünde  angeschen  wird,  den  heiligen 
Apparat  der  classischen  Parallelen  in  Schulausgaben  mit  moderner 
Zutat  zu  „verunreinigen"!     Vgl.  jedoch  Anmkg.  87  und  239. 

11")  Man  achte  wohl  darauf,  dass  in  all*  den  angeführton  Vergil- 
stellen  die  Ausdrücke  fulmen,  fulminare  und  fulmineus  sich  nicht  auf 
den  Glanz  der  Waffen,  sondern  nur  auf  die  Heftigkeit  des  mörderischen 
Kampfes  beziehen.  —  Die  Verwendung  des  nämlichen  Bildes  zur  Be- 
zeichnung der  Schnelligkeit  ist  später,  p.  83  ff.  behandelt. 

Zu  der  oben  citirten  Verbindung  ^onsis  fulmineus*"  vgl.  Silius 
IV,  249  f.:  venit  in  adversum  non  vano  turbine  frontem 

cuspis. 
T  a  s  8  0  V,  29:  E  la  fulminea  spada. 
Tasso  VII,  88:  .  .  .  e  fulminando 

Spcsso  alla  vista  gli  dirizza  il  brando. 
Ossi  an,  PMngal  I  (p.  228):  and  thcir  swords  likc  ligbtning. 
Kl  eist,  Penthesilea  1  (a.  E.): 

Und  senkt,  wie  aus  dein  Firmament  geholt. 

Das  Schwert  ihm  wettorstrahlend  in  den  Hals. 

Kleist,  Hermannsschlacht  I,  2: 

Ihr  Pfeil,  auf  mehr  denn  hundert  Schritte, 

Warf  mit  der  Macht  des  Donnerkeils  ihn  nieder. 
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Hyperbolisclie  Färbung  zeigt  ferner  Aen.  XI,  284 : 

.  .  .  quo  turbine  torqueat  liastam"^). 

Den  kriegerischen  Mut  eines  geübten  Schiachtrosses  schildert 
Vergil  in  hyperbolischer  Weise  Gg.  IIT,  85: 

collectumque  fremens  volvit  sub  naribus  ignem. 
Dieselbe  Hyperbel   findet   sich   auch  Aen.  VII.  281,   wo   sie 
sich  auf  die  Pferde  bezieht,  welche  Latinus  dem  Aeneas  zum 
Geschenk  sendet: 

.  .  .  spirantes  naribus  ignem  ^^^). 

Schon  Apollonius  Rhod.  sagt  —  mit  mehr  Berechtigung 
—  ähnliches  von  den  Stieren  des  Actes  aus  III,  410: 

doch  scheint  sich  Vergil  direct  an  Lucrez  V,  29  anzulehnen, 
wo  es  von  den  fabelhaften  Eossen  des  Diomedes  heisst: 

et  Diomedis  equi  spirantes  naribus  ignem. 

Ich  lasse  einige  ausgeführte  Gleichnisse  folgen,  durch 
welche  das  ungestüme  Toben  und  Vordringen  im 
Kampf  deutlich  gemacht  werden  soll.  Diese  Bilder  um- 
schreiben gewissermassen  das  oben  angegebene  Wort  ,,fulmi- 
nare."  Das  Hyperbolische  in  diesen  Gleichnissen  liegt  teils 
in  der  Wahl  der  zum  Veigleich  beigebrachten  BegriiFe,  teils 
in  den  im  Gleichuiss  ausgeführten  Einzelheiten,  die  dadurch, 
dass  sie  in  ihrer  Sphäre  einen  höheren  Rang  einnehmen,    die 


111)  Vgf.    die    Aumerkung    110    angeführte    Stelle    aus    Silius 
(g.  Franke  p.  25). 

i>2)  Ähnliches  findet  sich  bei  Silius  VI,  232 : 
.  .  .  crebros  exspirat  naribus  ignes, 
and  XVII,  188  f.:  .  .  .  spirantes  ignem  .  .  .  naribus. 

Vgl.  ferner  Ovid,  met.  VIII,  289,  in  welchem  Vers  das  feurige  Schnauben 
des  kalydonischen  Ebers  geschildert  wird: 

fulmen  ab  oro  venit, 

und  Statins,  Theb.  VI,  464  f ,   wo   die    Hyperbel   fast   verschwunden 
ist:  .  .  .  oiectatque  vaporem 

coniipedum  flammata  sitis; 

T  »  s  8  0  IX,  75  u.  8.  f . 
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Annahme  eines  blossen  d.  h.  nicht  hyperbolischen  Gleichnisses 
unmöglich  machen.  ^*^) 

Aeneas   wird    mit  dem  hundertarmigen  Riesen  Aegaeon  ver- 
glichen Aen.  X,  565—69: 
Aegaeon  qualis,  centum  cui  bracchia  dicunt 
centenasque  manws,  quinquaginta  oribus  ignem 
pectoribusque  arsisse,  Jovis  cum  fulmina  contra 
tot  paribus  streperet  clipeis,  tot  stringeret  enses: 
sie  toto  Aeneas  desaevit  in  aequore  victor. 
Die  Veranliissung  zu  diesem  Vergleich*^*)  gab  wohl  Homer 
II.  I,  402 : 

my^  exatofyeipov  xaXeoao'  et;  jiaxpov  "OXüjiicov. 

Turnus   wird   Aen.  XII,  331—37    dem    Mars   an   die   Seite 

gestellt:  "*) 

qualis  apud  gelidi  cum  flumina  concitus  Hebri 

sanguineus  Mavors  clipeo  intonat  atque  furentis 

bella  movens  immittit  equos,  illi  aequore  aperto 

ante  Notos  Zephyrumque  volant,  gemit  ultima  pulsu 

Thraca  pedum  circumque  atrae  Formidinis  ora 

Iraeque  Insidiaeque,  dei  comitatus,  aguntur: 

talis  equos  alacer  media  inter  proelia  Turnus  .  .  (quatit). 

Dieses  hyperbolische  Gleichnis  ist  zurückzuführen  auf  Homer 

II.  XIII,  298—302,  wo  es  sich  um  Meriones  und  Idomeneus 

handelt: 

oIo<;  Se  ßpotöXo'ifo;  "Apyjc;  xoXsjidvSe  (isTsiaiv, 

t(j)  8s  cpößoi;  cp'Xot;  uio^  ajxa  xpaiepoc:  xai  diapßi^c: 


ii>)  Obgleich  Vergil  stets  die  Neigung  hat  zu  übertreiben,  darf 
man  hier  doch  nicht  zu  weit  gehen.  Es  gibt  immerbin  eine  stattliche 
Anzahl  von  ausgeführten  Gleichnissen,  die  keine  Hyperbeln  sind,  so 
z.  B.  Aen.  XI,  721—24,  an  welcher  Stelle  die  Tötung  des  Aunus 
durclf  Camilla  mit  der  Verfolgung  und  Erlegung  einer  Taube  durch 
einen  Habiebt  verglichen  wird.  Dieser  zur  Vergleichung  herangezogene 
Vorgang  aus  der  Sphäre  des  niedriger  stehenden  Tierreiches  weist  auch 
keine  zur  Annahme  einer  Hyperbel  berechtigenden  Einzelzüge  auf. 

11«)  Ein  ähnliches  hyperbolisches  Gleichnis  bietet  in  Anlehnung 
an  diese  Vergilstelle  Statins,  Theb.  U,  505-601. 

11^)  Dieser  hyperbolische  Vergleich  wurde  Yon  8  i  1  i  u  s  I,  48S  ff. 
^D  anderer  Ausführung  nachgeahmt  und  auf  Hanpibal  bezogen. 
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TO)  jxev  ap'   £x  BpfjXTjC  'Ec^üpo'j^  {xsta  dcopr^oosaO^ov 
■/;£  jisTct  4>X£Yüa^  |X£-,'aXr^-opar  .   .  . 

oder  auf  II.  VII,  208  f.,  wo  es  von  Aiax  lieisst: 

0£üat'  iztib^  oio<;  zz  7r£Xo)pto;  EpysTa».  "Apr^^, 

o<;  t'  eIoiv  ::oX£|iov8£  |1£t'  dväpcc::  .  .  . 
Aen.  XII,  451—56  wird  das  Ungestüm,  mit  dem  Aeneas  und 
seine  Scharen  gegen   die  Feinde   stürmen,  dem  verheerenden 
Daherbrausen  eines  „nimbus"  gegenübergestellt: 

qualis  ubi  ad  terras  abrupto  sidere  nimbus 
it  mare  per  medium;  miseris,  heu,  praescia  longe 
horrescunt  corda  agricolis,  dabit  ille  ruinas 
arboribus  stragemque  satis,  ruet  omnia  late; 
ante  volant  sonitumque  ferunt  ad  litora  venti: 
talis  in  adversos  ductor  ßhoeteius  hostis 
agmen  agit.  ^^^) 

Dies  Gleichnis  ist  aus  Homer  11.  IV,  275  —  81  entlehnt: 

£pyd|i£vov  xatd  7:ov~ov  6"o  Z£',p6po'.o  lor^;  • 
Tu)  M  t'  dv£ü9^sv  iovt».  |i£XdvT£pov  r^(izz  ^!aaa 
cpaiv£x'  lov  xaxd  tüovtov,  d^fsi  hi  ts  XaC^a^ca  xoXXr^v  • 
piYTjOiv  x£  iStov,  [)z6  i£  QTiirj(^  fjXaos  |if^Xa  • 
Toiat  d|i'  Aldvx£aa'.  8'oxp£'>f£(ov  ai^r|(i)v 
8Vj»ov  £q  t:o)v£jiov  ^roxivai  xivuvxo  cpd)va7'f£;. 

Von  Aeneas  heisst  es  ferner  Aen.  X,  603  f. : 
(ductor)  Dardanius  torrentis  aquae  vel  turbinis  atri^^*^) 
more  furens. 


^^^)  Abgesehen  von  der  Wahl  des  verglichenen  Begriffes  liegt  die 
Hyperbel  auch  darin,  dass  dem  nimbus  niemand  entgegentritt,  während 
im  Kampf  Widerstand  stattfindet.  —  nimbus  bedeutet  hier  wohl  J^Sturm- 
wolke,^  analog  dem  homerischen  vitso;,  und  nicht  wie  L  a  d  e  w  i  g  - 
S  c  h  a  p  e  r  wollen:  „Wasserhose.**  —  Bei  Ossi  an  werden  die  Helden  im 
Kampf  häufig  mit  Wolken  verglichen,  oft  sogar  Wolken  genannt,  vgl. 
Anmkg.  182  a.  £. 

iiT)  Ähnliches  findet  sich  bei  Silius  VI,  821  und  IX,  879;  (Scaeyola) 
vasto  conixus  turbine  fertur. 
Vgl.  Anmkg:.  110  und  111, 
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Dieser  Stelle  liegt  Homer  II.  V,  87  f.  zu  Grunde,  wo  es  sich 
um  Diomedes  handelt: 

Das  heftige  Zusammenprallen  der  Danaer  und  Troer  bei  der 
Zerstörung  Troia's  wird  durch  folgendes  hyperbolische  Gleichnis 
veranschaulicht  Aen.  II,  416—19^^**): 

adversi  rupto  ceu  quondam  turbine  venti 
confligunt,  Zephyrusque  Notusque  et  laetus  eois 
Eurus  equis;  stridunt  silvae  saevitque  tridenti 
spumeus  atque  imo  Nereus  ciet  aequora  fundo. 

Diese  Stelle  ist  zurückzuführen  auf  Homer  II.  IX,  4 — 8: 
co;  8'  dv£|io'.  86o  xoviov  oplvstov  IjrftyosvTa, 
BopsTjC  xal  Zecpüpo;,  tw  xs  Öpfixr^ftsv  ctTjiov, 
eXÖtivt'  £!;az[v7jc;  •  d|iü8i;  8s  tc  xü)|JLa  xsXaivdv 
xop&üSTat,  TCöXXov  8e  xaps^  ä\a  cpuxoQ  sysücV 
ibc;  e8ai2ieto  ftüixo;  svi  orr^ftsoatv  'A)^ato>v, 

und  II.  XVI,  765—71: 

u)Q  8'  E'jpo;  IS  NoTo;  f  £pi8a(vsTov  «XXt^Xoiiv 
öipsöc  SV  ß")^03TQ^  paö-sr^v  icsXs|i.t^£ji£v  üXr^v, 
cprjov  TS  jisWr^v  ts  xavjcpXo'.dv  is  xpdvsiav. 


Sk  Tpwsi;  xai  'Ayatoi  sie'  ctXXy^Xöiot  ftopdvisi; 

8TftO'JV    .    .    . 

Aen.  XII,  365 — 69  wird  Turnus  mit  dem  ßoreas  verglichen : 
ac  velut  Edoni  ßoreae  cum  spiritus  alto 
insonat  Aegaeo  sequiturque  ad  litora  fliictus, 
qua  venti  incubuere,  fugam  dant  nubila  caelo: 
sie  Tumo,  quacumque  viam  secat,  agmina  cedunt 
conversaeque  ruunt  acies"®). 


11^)  Eine  NachahmuDg  findet  sich  bei  Tasso  IX,  52. 

119^  Vgl.  Quintus  Smyrn.  I,  855  f. ,  wo  es  von  Penthesilea  beisat: 
\r/[Xaz\  xüavs^  ivaXtyxiov,  Tjt*  evt  icovn« 

Tasso  IX,  22  und  XX,  60:  .  .  .  tempesta  o  vento 
Men  tosto  abbatte  la  pieghevol  messe. 


—     77     — 

Aen,  XII,  684—90  wird  Turnus  einem  niederrollenden  saxim 
montis  an  die  Seite  gestellt. 

ac  veluti  montis  saxum  de  vertice  praeceps 

cum  ruit  avolsum  vento,  seu  turbidus  imber 

proluit  aut  annis  solvit  sublapsa  vetustas; 

fertur  in  abruptum  magno  mons  improbus  actu 

exsultatque  solo,  Silvas,  armenta  virosque 

involvens  secum:  disiecta  per  agmina  Turnus 

sie  urbis  ruit  ad  muros. 

Für  dieses  Gleichnis  konnte  Vergil  aus  zwei  Quellen,  die  beide, 
wenn  wir  näher  zusehen ,  weniger  stark  übertreiben ,  Schopfes, 
aus  Homer  II.  XIII,  136-  42:  .  .  .  Tjp/s  V  äp'  'Exto)j> 
dvTixp'j  |i£|iacoc  öXoohpoyo^  o>^  drJj  Tritpr^c;, 

pr,^a(;  doxsTo)  ^l^?PM*  «vai^eoc  eyjxaTa  zi':pr^<^  • 
ü^t  S*  dva&pcooxüov  zstetat,  y.xozizi  ii  ff  üz'  aOtoO 
üXrj  •  6  V  d^rfaLzox^  f^££i  ejizsSw,  £to;  iXTjTat 
bozs^öv  •  Toxs  V  oi  T».  xüXivSet«'.  £aou|ievo;  zep, 


Kleist,  Peothesiiea  1  (a.  Anf.): 

Wie  SturmwiDd  ein  zerrissenes  Gewölk, 
Weilt  (sie)  der  Troianer  Reihen  vor  sich  her. 

Leuthold,  Penthesilea  11  (p.  226); 

8o  sprach  sie  und  raste  daher  wie  der  Nord. 

Ossi  an,  Fingal  I  (p.  222^:    Like  autumn's  dark  storms  pouring  from 
two  echoing  hüls,  towards  each  other  approached  the  heroes. 

Kachgeahmt  wurde  Vergil  von  Statin«,  Theh.  Vll,  744— 49: 

sie  ubi  nubifemm  montis  latus,  aut  nova  ventis 

Bolvit  hiems,  aut  victa  situ  non  pertulit  aetas; 

deailit  borrendus  campo  timor,  arma  Tirosque 

limite  non  uno  longaeraque  robora  secom 

praecipitans,  tandemque  exhauatus  turbine  fesso 

aut  Tallem  cavat  aut  medios  intercipit  amnes; 
femer  von  V  a  1  e  r  i  u  s  VI,  631—  35, 

und  Ton  Tasso  XVIII,  82: 

Qual  gran  aasao  talor,  che  o  la  veccbiezza 
Solve  d'un  monte,  o  sTelle  ira  de*  Tenti, 
Rüinoao  dirupa,  e  porta  e  «pezzs 
Le  selve,  e  cou  le  case  anco  gl!  armenti. 
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und  aus  Hesiod,  scutum  374—79: 

Tisipat  diüoö'pwaxwaiv,  ez'  dXXi^Xidc;  Ss  Tisawa'., 
Tjj'kXai  5e  8p6s^  ü']/ixo(iö'.,  xoXXai  8s  ts  Tisüxat 
aqs'.pöi  TS  tavüvpiJiot  pT^fvuvTat  6::'  «üiecov 
pijjL'^a  xüXiv8o|xevü)v,  tjoc  t:£8(ov8'  dcp(xa)VTat, 
üx;  0»  et:'  dXXyjXo'.a»  Tceaov  iis^a  xsxKtjy^vtsj;. 

Das  wilde  Ungestüm,  mit  dem  die  Griechen  in  den  Palast 
des  Priamus  eindringen,  veranlasst  Vergil  Aen.  II,  496—99 
zu  folgendem  hyperbolischen  Gleichnis: 

non  sie,  aggeribus  ruptis  cum  spumeus  anmis 

exit  oppositasque  evicit  gurgite  moles, 

fertur  in  arva  furens  cumulo  camposque  per  omnis 

cum  Stabulis  armenta  trahit. 

Dieses  Gleichnis,  dass  sich  in  nicht  hyperbolischer  Anwendung 
auch  Aen.  II,  304—7  findet,  schöpfte  Vergil  aus  Homer 
IL  IV,  452flf.: 

(!)<;  8'  oTe  y£'!|iaopoi  7:oTa|iol  xat'  opsacpi  psovis^ 
EQ  jjLtafdifxstav  aujißdXXeTOv  ößp'.|i.ov  üocop 
xpoüvcov  EX  |i£Yd)wO)v,  y.oi\rfi  EvTOoftE  ^rapäSpr^c;, 

Vgl.  II.  XI,  492—95: 

cot;  8'  otjjTZ  tt/vT^O-wv  Troiaiioq  X£o(ov8£  xdTSiatv 
y£i|id[ypoü;  xat'  öpEacptv,  öza^d|i£vo;;  Ato;  o|ißpo), 
zoXXd;  8s  8pv);  dZoLkiaz  zoLKd^  8s  t£  tzeüx«; 
£acp£psiat  7:oX>wOv  8s  t*  d'^urfsiov  si^  dXa  ßdXXst. 

Auch  bei  Lucrez  finden  wir  —  allerdings  nicht  in  der  Form 
eines  Gleichnisses  —  eine  ähnliche  Schilderung  I,  2al— 89: 

et  cum  moUis  aquae  fertur  natura  repente 
flumine  abundanti,  quam  largis  imbribus  äuget 
montibus  ex  altis  magnus  decursus  aquai, 
fragmina  coniciens  silvarum  arbustaque  tota, 

molibus  incurrit,  validis  cum  viiibus,  amnis, 
dat  sonitu  magno  stragem,  volvitque  sub  undis 
grandia  saxa,  ruunt  quae  quidquid  fluctibus  obstat. 
Hierher  gehört  auch  Aen.  XII,  921  ff.,  welche  Verse  den  ge- 
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waltigen  Schwung  schildern,  mit  welchem  Aeneas  die  Todeslanze 
gegen  Turnus  schleudert: 

eminus  intorquet;  murali  concita  numquam 
tormento  sie  saxa  fremunt  nee  fulmine  tanti 
dissultant  crepitus  .  volat  atri  turbinis  iustar. 
Hyperbolische  Züge   Aveist   auch    Gg.  III,  236—41    auf,   an 
welcher  Stelle   der   zum  Zweikampf  stüi-zende  Stier  mit  den 
an  den  Felsen  aulprallenden  Wogenmassen  verglichen  wird: 
fluctus  uti,  medio  coepit  quum  albescere  ponto, 
longius  ex  altoque  sinum  trahit;  utque  volutus 
ad  terras  immane  sonat  per  saxa  neque  ipso 
monte  minor  procumbit;  at  ima  exaestuat  unda 
verticibus  nigramque  alte  subiectat  arenam. 
Dasselbe   wird   —    mit  etwas  schwächerer  Hyperbel  —  von 
Ascaninus  uud  seiner  Schar  ausgesagt  Aen.  VII,  528  ff. : 
fluctus  uti,  primo  coepit  quum  albescere  vento, 
paullatim  sese  toUit  mare  et  altius  undas 
erigit,  inde  imo  consurgit  ad  aethera  fundo. 
Diese  zwei  Stellen  weisen  zurück  auf  Homer  II.  IV,  422 — 26: 

opvüT'  SKaoauiepov  Zs'^upo'j  ütuo  x'.vi^aavTOQ  • 

::dvT(i>  |JL£v  IS  ::po>Ta  xop'joasiai,  aÜTctp  izv.za 

yepa«)  prjvijXcvov  iis-^ciXa  ßpsjui,  d|icpi  Ss  x'  dxpac 

x'jpTov  lov  xop'jcpouTai,  drorcusi  ö'  d)wOQ  dyvTjV. 

Man  sieht  auch  hier,  wie  Vergil  stets  bestrebt  ist,  die  ein- 
fachen homerischen  Gleichnisse  hypeibolisch  zu  gestalten.  — 
Andere  Gleichnisse  zähle  ich  nicht  hieher.  Es  Hesse  sich 
zwar  noch  in  manchen  Fällen  die  Frage  aufwerfen,  ob  wir 
nicht  eine  Hyperbel  vor  uns  haben,  z.  B.  wenn  Aen.  X,  707 — 18 
(=  Homer  IL  XI,  414  —  18)  Mezentius  mit  einem  Eber, 
Aen.  XII,  4—9  (=  Homer  II.  XX,  164—73)  Turnus  mit 
einem  Löwen,  Aen.  XII,  103—6  der  nämliche  mit  einem 
Stier  und  Aen.  XII,  712—23  der  Zweikampf  zwischen  Aeneas 
und  Turnus  mit  dem  Kampf  zweier  Stiere  verglichen  wird, 
u.  s.  f.,  aber  ich  habe  alle  solche  Stellen  ohne  weiteres  aus- 
geschlossen, da  ich  mir  es  sonst  zur  Unmöglichkeit  machen 
würde,  eine  einigermassen  sichere  Grenze  zu  ziehen. 
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Es  folgen  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Taten  der 
Helden  ihre  kolossale  Körperkraft  dartun.  Zunächst  führe 
ich  drei  ganz  allgemein  gehaltene  Fälle  an :  Aen.  XI,  285  f. : 

si  duo  praeterea  talis  Idaea  tulisset 

terra  viros,  ultro  Inachias  venisset  ad  urbes  (Dardanus). 
Zu  Grunde  liegt  11.  II,  372—76,  doch  ninmit  Homer  den 
Mund  lange  nicht  so  voll  wie  sein  Nachahmer: 

Aen.  XI,  288  tf. : 

quidquid  apud  durae  cessatum  est  moenia  Troiae, 
Hectoris  Aeneaeque  manu  victoria  Graium 
haesit  et  in  decimum  vestigia  rettulit  annum. 
Aen.  IX,  155:  .  .  .  decimum  quos  distulit  Hector  in  annum.  ^^*^j 
Aen.  VIII,  239  f.  wird   die  Wirkung  geschildert,   welche  der 
von    der   Behausung   des    Cacus    losgerissene  Felsblock,    den 
Hercules  in  die  Tiefe  schleudert,  ausübt: 

.  .  .  impulsu  quo  maximus  intonat  aether, 

dissultant  ripae  refluitque  exterritus  amnis. 
Auf  Acmon  geht  Aen.  X,  127  f.: 

fert  ingens  toto  conixus  corpore  saxum, 

haud  partem  exiguam  montis,  Lyrnesius  Acmon. 
Diese  Stelle  weist  zurück  auf  Homer,  Od.  IX,  481,  wo  es 
vom  Cyclopen  heisst: 

f,x£  r*-  d-oof>yj^a;  xop'j'^Tiv  opeo;  [w^aKv.o. 

Wenn  Homer  solches  von  Polyphem,  dem  Sohn  des  Poseidon, 
ausi>agt,  klingt  es  ganz  natürlich;  wenn  aber  Vergil  seinen 
Sterblichen  die  gleiche  Kraft  beimisst,  beleidigt  er  damit  unser 
ästhetisches  (^lefühl.  —  Ahnliche  Kraft  besitzt  Mezentius  Aen. 
X,  698  f. : 

sed  Latagum  saxo  atque  ingenti  fiagmine  montis 

occupat  OS  .  .  . 
Turnus    schleudert    einen    ungeheuren    Felsblock    gegen   den 
Feind  Aen.  XII,  899  f. : 

vix  illud  lecti  bis  sex  cervice  subirent, 

qualia  nunc  hominum  producit  corpora  tellus. 

1^)  Die   beiden   letzton  Stellen   gehören   zugleich   in*8    Gebiet 
der  Ausscblicaslichkeit. 
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Hier   liegt   eine   directe   Nachahmung   von   Homer  II.  V, 
302  ff.  vor: 

..  .  .  ö  Si  yspjtdo'.ov  Ld'jiz  yzirA 

Tü8e(3rj;,  jJL£*(a  sp*(ov,  ö  oi  ^60  f  ctvSps  cpspoisv. 

Vgl.  ferner  II.  XII,  445—48: 

''ExTO)p  S'  apza^ai;  /wciav  '{»spsv,  ö-:;  rja  7:üXdo>v 

soxfiXei  TTpoGÖ-s,  ::p'j|ivo;  ^«/'j;,  auxctp  ÜTTcpftsv 

o^ix;  iVjV  •  Tov  S'  o'j  xs  S'j    dvsps  Sr^|iOü  dpiaxco 

pT|t8i(o^  iu    djia^av  dz^  oüäso^  öy/j'aastav. 
Eine   ähnliche   Stelle   findet   sich    auch    bei    A  p  0  1 1 0  n  i  u  s 
R  h  0  d.  II,  1365  ff.,  doch  liegt  seine  Zahlangabe  zwischen 
denjenigen  von  Homer  und  Vergil: 
(Jason)  Xd^STo  S'  ix  -co-oto  'irfav  -spirjia  ::2tpov, 

.    .    .    .    OU    X£    |).'V    dvöpa; 

Wir  erhalten  hier  einen  neuen  Beweis  dafür,  wie  gern  Vergil 

seine  Vorgänger  überbietet. 

Von  Turnus  heisst  es  ferner  Aen.  XII,  329  f. : 

.  .  .  aut  agniina  curru 

proterit. 
Den  gleichen  Ruhm  erhalten  Cisseus  und  Gyas  Aen.  X,  318: 

.  .  .  sternentis  agmina  clava.  ^^^) 
Vgl.  ferner  Aen.  XII,  368  f.  (305—69),  angeführt  p.  76. 
In  ähnlicher  hyperbolischer  Weise  wird  das  Verbum  metere^*^) 
gebraucht  Aen.  X,  513: 

proxima  quaeciue  metit  gladio  .  . 
Hierher  gehören   auch  die  zwei  schon    unter  den  Hyperbeln 
der  Menge  (p.  38)  erwähnten  Beispiele: 


121)  Vgl.  Schiller,  .lungfrau  v.  Orleans  250  f.: 
Und  Talbot,  der  mit  mörderischem  Schwert 
Die  Völker  niedermähet  in  den  Schlachten. 
^^)  Parallelen   aus   der  griechischen  und   römischen   Littoratur 
8.  bei  Koch   im  Vergillexikon   s.  v.  metere  (p.  834,  Anmkg.  2).     Vgl. 
ferner  die  Anmkg.  121  angegebene  Stelle  aus  Schillers  Jungfrau 
V.  Orleans,  und  Pfelfel,  Türkenpfeife: 

Wie  Grummet  sah  man  unsre  Leute 
Der  Türken  Glieder  mahn. 
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Aen.  V,  800 :  (Acliilles)  niilia  multa  daret  If^to. 
Aen.Xr,307:et(|iio.s  iiiille  dia  YictorsiibTartaramisiiTiinnis)  *-•'). 
ebenso  XI,  392  ff.,  anf^-eführt  p.  40. 
und  Aen.  X,  809:  Aneas  nubem  belli  .  .  .  sustinuit  (vgl.  p.  44 1. 

Ferner  sind  hier  anzuscliliessen  Aen.  Vf.  782: 

(Roma)  .  .  .  aniniüs  arquabit  Olynipo  ^-*); 
Aen.  IX,  0:57:  (Teiicri) 

laetitiaque  frenumt  aniniosciue  ad  sidera  tollunt 
Aen.  XT,  :351:  (Turnus)  .  .  .  caehini  territat  arniis^-'';, 
Wenn    solche  Helden    mit    einander    kämpfen,    (erdröhnt    und 
bebt  die  Erde. 

Aen.  XII,  7i:3:  dat.  sonitnm  tellus. 

Die  gleiche  Hyperbel  lindtn.  sich  Aen.  IX,  709  l)eim  Fall  des 
Bitias. 
Homer  (z.  B.  Od.  XX [I,  94;  XXIV,  52'))  sagt  nur: 

u'3j  Vjr|.  Ossian,  Kin^^al  1   (p.  *J19):  beaiiiif^  tho  dcatli   of  ihoii- 
saiuls  along;  H  e  b  b  o  1,  öiogfriods  Tod  II,  (>  (a.  lü.): 

Er  (Siejjfricd)  hat  iiiii*  tausoiid  Feinde  schon  erschlagen. 
Leuthold,  Penthesiloa  VI  (p. -iSO): 

Unzilhlige  Hehlen  erschlug  ich  im  Streit. 

Vgl.    dazu    K.  Frey,   Anmerkungen    zu   Leutholds    Penthesilea  (er 
schienen    als  Anhang  zur  rrogrammabhandlung    über  Homer,   Bern, 
1881),  p.  43. 

^-*)  Dasselbe  sagt  Maniliiis  II,  40  von  der  üdos  ans: 
exaequantque  lidem  caelo  mortaiia  cnrda. 

^'^)  Wie  unpas.iend  sich  eine  solche  Hyperbel  in  einem  prosai- 
schen Geschichtswerke  ausnimmt,  ersieht  man  aus  l)ellum  Hisp.  42: 
„legiones,  quae  non  sulum  vobis  obsistere,  sed  etiam  caelum  diruere 
possent"  (Vgl.  Schanz,  Köm.  Litteraturge.schichte  in  J.  MülhMs  Hand- 
buch 13(1.  VIII,  Teil  II,  p.  170).  —  Aus  der  modernen  Litteratur  führe 
ich  t'olgiiide  Taralieten  an: 

C  a  m  o  0  n  s  VI,  2!) : 

Vistes  (pie  con  grandissima  ousadia 
Foram  ja  cometter  o  ceo  supremo. 

Tasso  VII,  85:  Minaccia  il  ciel  con  l'arme. 

Schiller,  JungtV.  v.  Orleans  32U:  .  .  .  diesen  Talbot, 
Den  himmelstUrmend  hundorth2lndg*ou. 
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Als  Pandarus  stürzt,  lieisst  es  Aen.  IX,  752: 

fit  sonus,  ingenti  concussa  est  pondere  telliis.  ^^^) 
Hierher   gehört   auch    das    beim  Fall   des  Bitias  ausgeführte 
Gleichnis  Aen.  IX,  710— IG: 

talis  in  Euboico  Baiarum  litore  quondam 
saxea  pila  cadit,  niagnis  (juam  molibus  ante 
constructam  ponto  iaciunt,  sie  iUa  ruinam 
prona  trahit  peuitusctue  vadis  iulisa  recumbit, 
raiscent  se  maria  et  nigiae  attoUuntur  harenae; 
tum  sonitu  Prochyta  alta  tremit  durumque  cubile 
Inarime  lovis  imperiis  imposta  TyphoeoJ-^j 
Ich   füge   noch    zwei  Stellen  bei,  in  denen  die  Wirkung  an- 
gegeben ist,    die  ein  wuchtig  heranschreitendes  Heer  ausübt : 
Aen.  XII,  445:  .  .  pulsuque  pedum  tremit  excita  tellus, 
und  Aen.  VII,  722 :  .  .  cursuque  pedum  conterrita  tellus.  ^^®) 
Dasselbe  wird  von  den  Pferden  des  Mai'S  ausgesagt: 
Aen.  XII,  334  f.:  .  .  .  gemit  ultima  pulsu 
Thraca  pedum  ^^^). 

Wir  gehen  zu  den  Hyperbeln  über,  welche  die  ausser- 
ordentliche Schnelligkeit  veranschaulichen.  Schon  unter  den 
vorhergehenden  Beispielen,  in  denen  das  Ungestüm  der 
Helden   mit   dem  Blitz  und  dem  Sturmwind  vei-glichen  wird, 


W8)  Vgl.  Quintus  Smyrn.  IV,  261  f.: 
.  .  jisYC  ö'  iV/i  Tptotov  ouoo; 

Kleist,  Penthesilea  14  (a.  Auf.): 

Der  Boden  widerhallte  meinem  Sturze. 

127)  Die  beiden  letzten  Verse  bilden  auch  eine  Hyperbel  für 
sich.  —  Diese  und  die  vorhergehenden  Hyperbeln  wurden  nach- 
geahmt von  Silius  IV,  294— 99: 

et  percussa  gemit  tellus  ingentibus  armis 
haud  aliter,  structo  Tyrrhena  ad  litora  saxo  etc. 
und  von  Quintus  Smyrn.  111,  63  f. 

128)  Hier  hat  conterrita  die  übertragene  Bedeutung  „erschüttert**, 
wie  Koch  s.  v.  angibt;  auf  diese  Art  wird  die  gezwungene  Er- 
klärung von  Brosin,  nach  der  eine  pcrsonificatio  vorliegen  soll 
(„die  Erde  ist  erschreckt  zufolge  des  Laufes")  vermieden. 

1*)  Doch  macht  der  mythologische  Anklang  diese  Hyperbel 
etwas  fraglich. 
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haben  wir  einige  Fälle  getroffen,  die  uns  zugleich  die  Behendig- 
keit und  Schnelligkeit  derselben  schilderten,  doch  ruhte  darauf 
nicht  der  Hauptnachdruck,  während  die  nun  folgenden  Stellen 
ausschliesslich  die  Geschwindigkeit  zum  Ausgangspunkt 
haben. 

Zuerst  ei-wähne  ich  hier  den  bei  Vergil  überaus  häufig  vor- 
kommenden Gebrauch  von  volare,  advolera,  volitare  etc. 
für  „laufen",  „schnell  herbeieilen"  etc.  Diese  unbewussten 
Hyperbeln  sind  Gemeingut  der  lateinischen  Sprache.  ^^")  Vgl. 
z.  B.  Gg.  III,  107;  III,  181;  III,  194;  III,  201;  Aen.  X,  890; 
XI,  546;  XII,  478.  —  Die  Kunsthyperbeln,  welche  in  dieses 
Gebiet  fallen,  zeigen  fast  durchgehends  Vergleiche.  Sturm- 
wind, Blitz,  Vogelflug,  Pfeilflug  sind  die  Begriffe,  mit  denen 
verglichen  wird.  Nicht  nur  die  Geschwindigkeit  von 
Menschen,  auch  diejenige  von  Tieren,  Schiffen  und  Ge- 
schossen ruft  solche  Hyperbeln  hervor.  —  Mehrere  der  zu 
erwähnenden  Beispiele  gehören  zugleich  in  das  Gebiet  der 
Redensarten. 

Aen.  XU,  733:  (Turnus)  .  .  .  fugit  ocior  Euro;^^^) 
Aen.  V,  317:  (beim  AVettrennen)  effusi  nimbo  similes.  ^^-) 


^^)  Weniger  häufig  ist  eine  ähnliche  Anwendung  von  ^riTojJwi 
im  Griechischen.  Für  Homer  s.  Ameis-Hentze,  Anhang  zur  Odyssee 
V,  49;  bei  Sophocles  kommt  nur  Ant.  113  f.  in  Frage;  vgl.  ferner 
Euripides,  Hei.  667;  Aristophanes,  Lys.  821;  Lucian,  dial.  njcr. 
IX,  4;  Alciphron  II,  3,  17;  Antliol.  pal.  XI,  208.  —  In  den  modernen 
Sprachen  ist  diese  Hyperbel  überaus  häufig,  vgl.  z.  B.  Camocns 
II,  66:  Voando,  o  nao  remando,  Ihe  fugiram;  X,  16  u.  s.  f. 

131)  Eine  Nachahmung  findet  sich  bei  Silius  XII,  242: 
.  .  .  ventis  fugit  ocior. 

Vgl.  ferner  Ovid,  met.  III,  209: 

indo  ruunt  alii  rapida  velocius  aura, 
und  met.  XIII,  807:  (Galatea) 

verum  etiam  ventis  volucrique  fugacior  aura. 
tJber    diese    sprichwörtlich    gewordene    Redensart    s.    noch    Otto, 
„Die  Sprichwörter   und    sprichwörtlichen   Uedensarton    der  Kömer", 
Leipzig  1890,  p.  866. 

132)  Ich  halte  die  Bemerkung  v.  Ladowig-Schaper  z.  St.  nicht 
für  richtig:  „Vgl.  Gg.  IV,  312;  was  dort  imber,  ist  hier  nimbus 
(Regentropfen).*"     In    unserem    Vers   soll   die    Geschwindigkeit   des 
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Vgl.  Homer,  11.  X,  437:  .  .  ihUw  ?  dv£|ioiaiv  ojioloi.  — 
Aen.  V,  319:  (Nisiis)  .  .  et  ventis  et  fiilminis  ocior  alis;^*^) 
Aen.  VIII,  223  f:  ((Jaciis)  .  .  fugit  ilicet  ocior  Euro 

speluncaiTKiue  petit,  pedibus  timor  addidit  alas;^") 
Aen.  VII,  b07   (Caniilla  adsueta): 

.  .  .  ciirsuque  pedinn  praeveilere  ventos.  ^^^) 
Damit  ist  zu  vergleichen  Tyrtaeus  XII,  4  (Bergk): 

und  Theoc-rit  VIII,  54:  .  .  .  zrjoabz  Mzv/  dvs|io>y. 

Von  der  schnellen  Jägerin  Harpalyce  heisst  es  Aen.  I,  317: 

Harpalyce  volucreuKiue  fuga  piaevertitur  Hebrum. ^®^) 
Mit  einer  grandiosen  Hyperbel  wird  die  Geschwindigkeit  und 
Behendigkeit  der  Camilla  geschihlert  Aen.  VII,  808—11: 

Horvorbrcchens    charactcrisirt    werden,    und    deshalb    steht    nimbus 
(Sturmwind,    Wetterwolke),    in    der   Stelle    der    Georgica    dsgogen 
kommt  es  auf  die  Menge  und  das  plötzliche  Hervorbrechen  an,  und 
deshalb  hat  der  Dichter  dort  den  Ausdruck  imbres  gew&hlt 
Vgl.  Kleist,  Penthesilea  4  (a.  Anf): 

Du  hast  in  einem  Kampf 

Wetteifernder  Geschwindigkeit  bestanden, 

Neridensohn,  wie  losgelassene  (=^  eflusi) 

Gewittersturm',  am  Himmelsplane  brausend, 

Noch  der  erstaunten  Welt  ihn  nicht  gezeigt. 
In  ähnlichem  Sinne  wird  hei  Pindar,  Nem.  X,  9  Amphiaraos  gerade- 
zu   als  -o'/iaoio  vi.po;,    bei  Silius  V,  379  Hannibal  als    „atra  belli  .  . 
nubes"  bezeichnet;  dasselbe  Attribut  erhalt  Duchomar  in  Ossians 
Fingal,  z.  B.  I  (p.  218):  Where  is  that  cloud  in  war,  Duchomar? 
^88)  Nachgeahmt  wurde  Vergil  von  TassoHI,  37:  (Rinaldo) 

Tutti  precorre;  od  e  men  ratto  il  lampo 
^^*)  Ganz  ähnlich  C  a  m  o  e  n  s  IV^,  43: 

.  .  .  e  o  tromor 

Lhe  da,  näo  pes,  mas  azas  a  fugida, 
und  Schiller,  Btlrgschaft: 

Und  die  Angst  beflügelt  den  eilenden  Fuss. 
135)  Vgl    Silius,  XVI,  335:  ...  et  ventos  post  terga  relinquit. 
»»)  Eine  Nachbildung  findet  sich  bei  Silius  II,  74  f.: 

.  .  .  cursuque  fatigant 

Hebrum  innupta  nianus. 
Heyne  und  Kibbeck    lesen    bei   Vergil   .Eunim"   statt   „Hebrum," 
in  welchem  Fall  eine  den  früheren  ähnliche  Hyperbel  entsteht,  vgl. 
besonders  Aen.  XII,  788  (p.  84)  und  Aen.  VIII,  228  (p.  85). 
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illa  vel  intactae  segetis  per  summa  volaret 
fframina  nee  teneras  cursu  laesisset  aristas, 
vel  mare  per  medium  fluctu  suspensa  tumenti 
ferret  iter  celeris  nee  tingueret  aequore  plantas. 
Diese  Hyperbel  weist  zurüek  auf  Homer  II.  XX,  226 — 29: 

ai  8'  OTS  |j.£v  oxiptmsv  s::».  !!le(So3pov  apoüpav, 
dxpov  ii:    dvO^spixtov  xapzov  ^sov,  o'jSs  xaxiz'/aov  * 
dXX'  oxs  8"?;  oxipTolisv  iz'   cOpea  vcoxa  flaXäoor^;, 
dxpov  sri  pT,*(|iiva  dXo'^  rjiKw/j  ^isaxov. 

Bei  Homer  stört  uns  diese  Hyperbel  durchaus  nieht,  da  es 
sieh  um  die  Wunderpferde  bandelt,  die  Boreas  mit  einer 
Nymphe  gezeugt.  Wenn  sie  Vergil  ohne  weiteres  auf  die 
Camilla  überträgt,  ist  dies  zum  mindesten  etwas  gewagt  ^*'^). 
Die  Sehnelligkeit  zu  Pferd  wird  hyperboliseh  dargestellt 
Aen.  Xn,  345,  an  weleher  Stelle  wir  lesen,  dass  Imbrasus 
seine  Söhne  für  jede  Art  von  Kampf  ausgerüstet  habe: 

(vel  eonferre  manum)  vel  equo  praevertere  ventos  ^^®) : 
Dasselbe  wird  von  den  Pferden  des  Turnus  ausgesagt  Aen. 
XII,  84 :  qui anteirent  eursibus  auras. 


'37)  Der  erste  Teil  dieser  Hyperbel  findet  sich  auch  in  einem 
Fragment  des  Hesiod  (143  bei  Rzach),  und  zwar  auf  den  behenden 
Iphiklos  angewendet: 

CKpov  £-  av^spatuv  z^z^o-ov  O^isv,  oüoi  y.OLzi'/Xa, 

ym  o'j  aivir/cTo  zojp^ov. 

Den  zweiten  Teil  hat  (vgl.  Faesi-Franke  zu  IL  XX,  229)  Apollonius 
Rhod.  I,  182  ff.  nachgeahmt: 

Xiivo;  or->r;(i  y.a\  rjj^nwj  \tj.  'fLa'jy.olo  f^isax«v 
oiojicTo^,  o'Jos  t>oo'j;  ^«TTTsv  kOO(z;,  OXV  Ö30V  azf>oi; 
•yv£3'.  TcfYojicvo;  oi-f>r5  '£90,0/^x0'  yiLi'JbuK 
Die    ganze  Hyperbel    steht   auch,    durch  „putes"  abgeschwächt,  bei 
Ovid,  met.  X,  664  f.,  wo  sie  sich  auf  den  Wettlauf  der  Atalante  und 
des  Hippomenes  bezieht: 

posse  putes  illos  sicco  freta  rädere  passu, 
et  segetis  canae  stantes  percurrere  aristas. 

188)  Vgl  ausser  den  p.  85  angeführten  Stellen  aus  Tyrtaeus 
und  Theocrit  noch  G  ei  bei,  Sophonisbe  H,  7  (a.  B.): 

Lasst  den  Wind  uns  tiberreiten, 
und  Leuthold,  Phenthesilea  IV  (p.  230): 

Wettflog  sie  auf  flüchtigem  Ross  mit  dem  Wind. 
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Diese  Hyperbel  ist  aus  Homer  entlehnt,  und  zwar  aus  11.  X,437: 

oder  aus  11.  XVI,  149    (wo  von  den  Pferden  des  Achill  die 

Kede  ist):    to>  ä\ka  Tivoirja».  zsTc'atV^v, 

oder  aus  IL  XIX,  415  f.: 

In  ähnlicher  Weise  schildert  auch  Apoll onius  Khod.  das 
AVundenoss,  welches  die  Nymphen  dem  Jason  sandten  IV,  1368: 

(OpTO    l>3ctV,    TT-'O'.yJ    \y.z)Jj^    TJJ^OLZ' 

Ebenso  heisst  es  von  den  Pferden  des  Mai-s  Aen.  XII,  333  f.: 
.  .  .  illi  aequore  aperto 
ante  Notos  Ze])hyrosque  volant.^^^) 
AVas   ein    gut    geschultes   Pfei'd    leisten    soll,    sagt   uns    der 
Dichter  Gg.  IIL  193—201: 

.  .  .  tum  cursibus  auras 
tum  vocet,  ac  per  apei'ta  volans  ceu  liber  habenis 
aequora  vix  sunnna  vestigia  ponat  harena; 
qualis  Hyi)erboreis  arjuilo  cum  densus  ab  oris 
incubuit  Scytin'aeque  hiemes  atque  arida  diltert 
nubila;  tum  segetes  altae  campique  natantes 
lenibus  honescunt  flabris,  summaeque  sonorem 
dant  silvae,  longi(iue  uiguent  ad  litora  fluctus; 
ille  volat  simul  arva  fuga,  simul  ae([Uora  verrens. 

Die  Stuimschildeiung,  welche  Vei'gil  in  diesem  hyperbolischen 
Gleichnis  verwendet,  ist  beeinflusst  von  Lucrez  I,  271 — 89, 
vgl.  z.  B.  278  f.: 

quae  maie,  quae  teiras,  quae  deniqne  nubila  caeli 

verrunt  etc. 
Von  Schiffen  bändeln  folgende  zwei  Fälle  ^*^): 


1^^^)  S.  niicli    Anmkg.  J31,  1:^5   iiiirt   ]88.    —    Vgl.  r.och  Osflian 
Fingal  II  (p.  230):  Thy  do^  tliat  ovortnkes  Ihe  wind, 
und  Schi  11  er,  Alponjngerij 

Und  vor  ihm  her  mit  Windcsßchnelle 

Flieht  die  zitternde  Gazelle, 

"")  Allerdings  bewirkt  in  diesen  Beispielen  eine  höhere  Macht 
eine  solche  Schnelligkeit. 
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Aen.  V,  242  f. :  .  .  illa  Noto  citius  voliicri(iiie  sagitta 

ad  terram  fiigit; 
Aen.  X,  247  f.:  .  .  fugit  illa  (puppis)  per  undas 

ocior  et  iaculo  et  ventos  aequante  sagitta. 
Vielleicht  schwebte  dem  Dichter  an  diesen  Stellen  Apollonius 
Rh  od.  n,  600  vor,  wo  es  von  der  Argo  heisst: 

Auf  Speer-  und  Pfeilflug  beziehen  sich  folgende  Verse: 

Aen.  X,  248:  .  .  ventos  aeciuante  sagitta, 

und  Aen.  XII,  923:  .  .  volat  (hasta)  atri  turbinis  instar.  ^*^) 

Cm  die  Geschwindigkeit  im  Ansturm  zu  bezeichnen,  braucht 

Vergil  zweimal  das  Adjectivum  igneus,  Aen.  XI,  218  von 

Camilla  und  XI,  746  von  Tarchon.^^^) 

Die    Schnelligkeit,    mit    welcher    der    zum    Tode    getroffene 

Aconteus  zu  Boden  stürzt,  wird  Aen.  XI,  615  f.  hyperbolisch 

bezeichnet:  .  .  .  excussus  Aconteus 

fulminis  in  morem  aut  tormento  ponderis  acti. 
Die  in  ihrem  AVahnsinn  durch  die  Stadt  rasende  Amata  wird 
folgendermassen  geschildert  Aen.  VII,  378—84: 

ceu  (luondam  torto  volitans  sub  verbere  turbo, 

(luem  pueri  magno  in  gyro  vacua  atria  circum 

intenti  ludu  exercent  .... 


.  .  .  non  cursu  segnior  illo 

per  medias  urbes  agitur  populosque  feroces.  ^^^j 

141)  Vgl.  Silius  I,  35(5  f.:    fulmiiii.s   baec  (phahirica)  ritu  .  .  .  . 
.  .  .  sccat  aöra. 

142)  ignous  entspricht  nicht  unöorom  „feurig,"  sondern  vielmehr 
unserem  „blitzschnell"  (s.  Koch  s.  v.) 

Vgl.  übrigens  Catull  ü4,  341:  (Achilles) 

flamniea  praevertet  celoris  vestigia  cervae, 
und  Silius  H,  306: 

.  .  .  Autoletes,  levibus  gens  ignoa  plantis. 

>'*3)  Dies  Gleichnis  klingt  etwas  trivial.  Es  gibt  gewiss  genug  Fälle 
in  denen  der  Vergleich  mit  einem  Kreisel  woiil  angebrcicht  ist,  z.  B. 
an  der  oben  citirten  Homerstelle,  ferner  in  Schillers  Taucher: 
Wie  einen  Kreisel  mit  schwindelndem  Ürehen, 
Trieb's  mich  um,  ich  konnte  nicht  widerstehen; 
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Dies  Gleichnis  hat  Vergil  Homer,  U.  XIV,  413  entnommen, 
in  welchem  Vers  die  Wirkung"  geschildert  ist,  den  ein  von 
Äiax  geschleuderter  Stein  auf  Hector  ausübt: 

Schliesslich  zähle  ich  noch  zu  dieser  Art  von  Hypei'beln 
Aen.  IV,  294  f. : 

.  .  .  ocius  omnes 
imperio  laeti  parent  ac  iussa  facessunt.  ^*^) 


ai)  dieser  Stelle  der  Acneis  aber  beleidigt  er  unser  ästhetisches 
Gefühl.  Anderer  Ansicht  ist  Ribbeck,  Römische  Dichtung  II,  p.  89: 
„In  spöttischer  Absicht  wird  an  alltägliche  Anschauungen  erinnert. 
So  wird  die  Königin  Aniata  in  ihrer  nervösen  Aufregung,  die  sie 
von  Ort  zu  Ort  treibt,  mit  einem  Kreisel  verglichen,  den  Knaben 
in  der  Halle  treiben."  Es  scheint  mir  aber  Vergil  hier  keinen  Grund 
zum  Spott  zu  haben,  auch  klingen  die  Worte  in  dieser  Umgebung 
nichts  weniger  als  spöttisch. 

Den  gleichen  hyperbolischen  Vergleich  wendet  T  i  b  u  1 1  auf  blosse 
geistige  Aufregung  an  I,  5,  3,  f.: 

namque  agor,  ut  per  plana  citus  sola  verbere  turben, 
quem  celer  adsueta  versat  ab  arte  puer. 

^**)  Diese  ursprünglich  die  rasche  Ausführung  eines  Befehls 
markirende  Hyperbel  findet  sich  meist  in  der  Form  „dicto  citius"  (= 
schneller,  als  er's  gesagt,  befohlen,  vgl.  im  Griechischen  Hötaoov  Xofoj), 
so  Livius  XXIII,  47,  6.  Schon  als  Formel  ist  dieser  Ausdruck  ge- 
braucht bei  Horaz,  sat.  II,  2,  80:  „dicto  citius  .  .  .  curata  membra" 
d.  h.  jjim  Nu."  Ich  halte  die  Erklilrung  von  Koch  im  Horazlexikon 
p.  93  nicht  für  zutreffend,  („schneller,  als  man  es  sprechen  kann"), 
da  sie  nicht  vom  Ursprung  dieser  hyperbolischen  Redensart  aus- 
geht.   —    Gar  nicht  hierher  gehört  Aen.  I,  142:  (Neptunus) 

sie  ait  et  dicto  citius  tumida  aequora  placat, 
wozu  schon  Heyne  richtig  bemerkt:  „non  nnte(|uam  diceret  aut 
citius  quam  dici  potest,  sed  antequam  orationem  finiisset:  nondum 
omnia  erat  locutus,  cum  iam  mare  esset  placatum.**  Es  ist  daher 
nicht  ganz  correct,  wenn  Otto  a.  a.  0.  p.  112  diese  nicht  hyper- 
bolische Stelle  den  genannton  hyperbolischen  Redensarten  gleich- 
setzt,  denn  es  liegt  nur  eine  zufiUlige  Übereinstimmung  im  Wortlaut 
vor.  —  Auf  dem  gleichen  hyperbolischen  Gedanken  basirt  das  lateini- 
sche Sprich woit  ^dictum  factum"  und  das  deutsche  ^gesagt,  getan." 
Darüber,  sowie  über  ahnliche  Wendungen  im  Lateinischen  und 
Griechischen,  siehe  v.  Wyss,  „Die  Sprüchwörter  bei  den  römischen 
Komikern-,  Zürich  (Diss.)  1889,  p.  66;  Egli  II,  p.  6I5  Otto,  p.   I12j 
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AVie    die    Geschwindigkeit,    so    wird    auch    die    Höhe    des 
Pfeil-    und    Vogel  flugs    hyperbolisch    geschildert.      Auf 
den  ersteren  beziehen  sich  folgende  zwei  Fälle  Aen.  V,  502  f.: 
priniaque  per  caeluni  nervo  stridente  sagitta 
Hyrtacidae  iuvenis  volucris  diveiberat  auras. 
Aen.  XI,  801  f.:  .  .  .  niliil  ipsa  nee  aurae 

nee  sonitus  memor  aut.  renientis  ab  aethere  teli  ^*'*) 
Vom  Flug  der  Bienen  und  Vögel  handeln  Gg.  IV,  58  f.: 

hinc  ubi  iani  emissum  caveis  ad  sidera  caeli 

nare  per  aestatem  liciuidam  suspexeris  aginen. 
Aen.  V,  517  f.:  (columba) 

decidit  exanimis  vitanique  reliquit  in  astris 

aetheriis. 
Fraglicher  sind  folgende  sechs  Fälle: ''*^) 


Borcliardt,  „Die  sprichwörtlichen  Hedonsartoii  im  deutschen  Volks- 
mund,  nach  Sinn   und  Ur^prun^  eilüutert,**  Leipzig^  1894,  p.  173.    — 
Vgl.  noch  Apoiloniuö  Rhod.  IV,  I(i2 
iv^"  £-o;  r/j'i  y/j\  z(y'/r/  fj\ir/j  zif.iy   iaajjtivo'.oiv. 

1**)  Es  sind  zwar  beide  Beispiele  etwas  fraglicher  Natur,  da 
mit  nüchtern -prosaischer  Erklärung  im  ersten  caelum  einfach  als 
„Luft*  gefasst  werden  kann,  im  zweiten  ab  aethere  nicht  notwendig 
den  hyperbolischen  Sinn  von  „vom  ohern  Luftkreis  herab"  haben 
muss.  Gewöhnlich  allerdings  heisst  die  unmittelbar  über  der  Erde 
gelegene  Luftschicht  aOr  (ofr;o),  und  aether  («z'^/^o)  bezeichnet  die 
obere,  reine  (Himmels-)  Luft  und  wird  daher  von  Dichtern  sehr  oft 
statt  caelum  gesetzt.  Wir  finden  jedoch  bei  griechischen  und 
lateinischen  Schriftstellern  aether  überaus  hftufig  für  „die  Luft 
überhaupt*  gebraucht,  vgl.  z.  h.  Euripides,  Bacch.  15o:  .  .  r'^öz^av/ 
c'";  7föi,o7  (it'—oiv;  für  Vergil  s.  Koch  im  Lexikon  s.  v.  „aether." 
Da  unser  Dichter  aber  auch  das  Wort  a^r  oft  anwendet,  bin  ich  in 
zweifelhaften  Fällen,  wie  die  vorliegenden  es  sind,  eher  geneigt, 
Hyperbeln  zu  constatiren. 

^<^)  Nicht  hyperbolisch  fasse  ich  Gg.  1,  406: 

(Scylla)  .  .  illa  levem  fugiens  secat  aethera  pinnis, 
weil    es  sich   un)  eine  Sage  handelt,  und  weil  der  Dichter  hier  aßr, 
aurae  und  aether  promiscue  braucht,  vgl.  die  Verse  404,  406  und  408; 
Aen.  HI,  243:  .  .  celeriquo  fuga  sub  sidera  lapsae, 
weil  hier  von  den  Harpyien  die  Rede  ist, 
und  Aen.  XI,  272:  et  socii  amissi  petierunt  aethera  pinnis, 
weil  die  ganze  Umgebung  dieser  Stelle  einen  sagenhaften  Character 
trägt. 
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Aen.  V,  542 :  quanivis  solus  aveiii  caelo  deiecit  ab  alto, 
Aen.  I,  397  f. :  iit  reduces  illi  ludunt  stridentibiis  alis 

et  coetu  cinxere  polum  .  . 
Gg.  IV,  78  f. :  .  .  .  aethere  in  alto 

fit  sonitus, 
Aen.  VIT,  65 :  (apes)  .  .  .  trans  aetliera  vectae, 
Aen.  X,  264  f,:  .  .  .  quales  sub  nubibiis  atris 

Strymoniae  dant  signa  griies  atqiie  aethera  tranant, 
Aen.  XI,  724:  tum  cruor  et  volsae  labimtur  ab  aethere  phiniae. 
Aus  Homer   lässt   sich   für   alle   diese  Fälle   nur  die  eine 
keineswegs  hyperbolisch  aufzufassende  Parallele  II.  XXIII,  868 
beibringen:  (opvt;) 

Yj  |i£v  ir.zi':   r,i^3  ::po;  oOpavo'v  .  . 
Ahnliche  Hyperbeln  weiden  veranlasst  durch  die  zum  Himmel 
aufsteigende  Feiiei*säu1e  und  den  emporqualmenden  Rauch. 
Die  grossartigste  Stelle  ist  in  dieser  Hinsicht  Aen.  III,  574, 
wo  es  vom  Aetna  heisst: 

attoUitque  globos  flammarum  et  sidera  lambit. 
In   der   ganzen  Beschreibung   des  Aetna  ist  Vergil  Lucrez 
gefolgt  I,  722—25: 

...  et  hie  Aetnaea  minantur 

muimnra  flammarum  rursum  se  coUigere  iras 

faucibns  eruptos  iterum  vis  ut  vomat  ignis 

ad  caelumque  ferat  flammai  fulgura  riusum. 
Weniger  stark  sind  folgende  Hypei-beln: 
Gg.  II,  308  f. :  et  totiim  involvat  flammis  nemus  et  mit  atram 

ad  caelum  picea  crassus  caligine  nubem. 
Homer  begnügt  sich^^^)  II.  XI,  155  f.  (ähnlich  II.  XX,  490  ff.) 
mit  folgenden  Worten: 

Aen.  in,  572:  interdumque  atram  prorumpit  ad  aethera  nubem. ^*^) 


**'^)  Ebenso  weist  auch  Silius  V,  510 — 14,  an  welcher  Stelle  er 
den  Vergil  nachahmt,  keine  Hyperbel  auf. 

^*«)  Nachgeahmt  wurde  Vergil  von  Silius  II,  658  f.: 

.  .  .  erigit  atro 
nigrantem  fumo  rogus  alta  ad  sidera  nubem. 
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Auf  die  A  u  s  d  e  h  n  u  n  g   des  R  a  u  c  h  e  s   geht  auch  Aen. 
XI,  186  f. :  .  .  .  subiectisque  ignibus  atris 

conditur  in  tenebras  altum  cahgine  caehim. "®) 
Ähnliches  findet  sich  schon  bei  ApoUonius  Rhod.  IV,  927  f.: 

28paxs;  r^sXioio. 

Die  folgenden  drei  Fälle  sind  nicht  mit  Sicherheit  als  Hyperbeln 

zu  bezeichnen,  ^'^^^j 

Aen.  IX,  75  f.:  .  .  .  piceum  fert  furaida  lumida  lumen 

taerta  et  commixtani  Volcanus  ad  astra  favillam. 
Aen.  IX,  239  f.:  .  .  .  aterque  ad  sidera  funius 

erigitur. 
Aen.  XII,  673 :  ad  caeliim  undabat  Vertex. 
Vgl.  Homer,  II.  XIX,  362: 

(v/fLr^  y  o'jpavov  ixs  .   .  ^^^) 

Ich  gehe  zu  den  Hyperbeln  über,  die  lautes  Rufen, 
heftiges  Geschrei,   grossen  Lärm  und  starke  Geräosche  als 

Ausgangspunkt  haben. 

AVir  treffen  hier  wieder  die  gleichen  unmöglichen  Ent- 
fernungen wie  bei  den  vorhergehenden  G nippen ;  ich 
teile  nach  den  vom  Dichter  gewählten  Ausdrücken  für  die 
Endpunkte  derselben  (sidera,  aether,  caelum)  ein. 
a)  Aen.  II,  488:  .  .  .  ferit  aurea  sidera  clamor, 
Aen.  XI,  832  f. :  tum  vero  immensus  surgens  ferit  aurea  clamor 
sidera,  ^^^) 

J49)  Vgl.  damit  die  p.  47  angeführte.  Stelle  Aen.  XII,  407  f.  — 
Ähnliches  bietet  Camoens  II,  100. 

1*°)  Am  sichersten  dürfte  IX,  75  f.  wegen  der  pathetischen  Um- 
gebung (vgl.  Anmkg.  87)  hyperbolisch  zu  fassen  sein,  am  zweifel- 
haftesten ist  XII,  67j  (vgl.  unser  „eine  Feuersaule  schoss  himmelan"). 
—  Natürlich  ist  IX,  76  unter  Volcanus  per  synecdochen  sein  Element, 
das  Feuer  zu  verstehen;  nur  so  wird  die  Annahme  einer  Hyperbel 
möglich. 

151)  Vgl.  auch  Anthol.  pal.  XIV,  5:  (/.chr/o;) 
cr/jj'.  yjA  oOpcivitov  »ircczasvo;  v:'^3/i(f>v. 

1*2)  ferire    hat    hier   die  Bedeutung   von   ^berühren,"    „treffen," 
„dringen  bis  zu,**  „erreichen,"  s.  Georges,  Lat.  Lex.  und  Koch  s.  v. 
^  Vgl.  noch  Petronius,  fragm.  XXXII,  7  (Bticheler): 
nos  (|uoque  coufusis  feriemus  sidera  verbis. 


—     93     - 

Buc.  V,  62  f.:  ipsi  laetitia  voces  ad  sidera  toUunt 

intonsi  montes, 
Buc.  VI,  84:  .  .  .  pulsae  referunt  ad  sidera  valles, 
Aen.  II,  222 :  clamores  simul  liorrendos  ad  sidera  tollit, 
Aen.  X,  262 :  .  .  .  clamorem  ad  sidera  tollunt, 
Aen.  XI,  37  :  ing-entem  gemitum  ...  ad  sidera  tollunt, 
Aen.  X,  193:  ...  et  sidera  voce  sequentem.  ^^^) 
Eine  diesen  Stellen  analoge  Hyperbel  weist  schon  L  u  c  r  e  z 
11,  327  f.  auf: 

.  .  .  clamoreque  montes 
icti  reiectant  voces  ad  sidera  mundi.  — 

b)  Aen.  V,  140:  .  .  .  ferit  aethera  clamor, 
Aen.  II,  338:  .  .  et  sublatus  ad  aethera  clamor, 
Aen.  XII,  409:  .  .  it  tristis  ad  aethera  clamor, 

Aen.  VII,  395 :  ast  aliae  tremulis  ululatibus  aethera  complent, 
Aen.  XII,  724:  .  .  ingens  fragor  aethera  complet. 
Gg.  III,  150  f.:  .  .  furit  mugitibus  aether 

concussus. 
Diese   Hyperbel    konnte  Vergil    aus  Aschylus,   sept.  140 
schöpfen : 

Aen.  V,  228 :  .  .  .  resonatque  fragoribus  aether, 

Aen.  IV,  668:  .  .  resonat  niagnis  plangoribus  aether.  — 

c)  Aen.  V,  451:  it  clamor  caelo, 

Aen.  XI,  192:    it  caelo  clamorque  virura  clangorque  tubarum, 

Aen.  XI,  745:    \^  ,,.,       .  ,         , 

K       X-  T  r    .  r. .   I  tollitur  in  caelum  clamor, 
Aen.  XJI,  462:  i 

Gg.  II,  306:  (ignis)  ingentem  caelo  sonitum  dedit. 

Diese  bis  jetzt  unter  c)  aufgeführten,  fraglicheren  ^^^)  Hyperbeln 


Gewagtere  Wendungen  bringt  in  Anlehnung  an  Vergil  Silius 
V,  393  f.:  clamor  .  .  .  sidera  pulsat,  und  XVII,  886  f.:  clamore  laces- 
sunt/ sidera. 

153J  Wenn   diese  Anschauung  der  Cycnussage  eigentümlich  ist, 
dann  liegt  keine  Hyperbel  vor. 

^^^)  Von  den  unter  a)  und  b)  citirton  Stellen  ist  am  fraglichsten 
Aen.  XII,  409;  s.  Anmkg.  87  und  145.  — 

Eine  Nachahmung  der  unter  c)  angeführten  Stellen  findet  sich  bei 
Silius  XVI,  319:  tollitur  in  caelum  furiali  turbine  clamor.  — 
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«feilen  zurück  auf  Homei*,  II.  IT,  153  und  XII,  338: 

Aen.  IX,  480:  .  .  .  caelum  dehinc  questibus  implent. 

Aen.  X,  895:  clamore  incendunt  caelum  Troesque  Latinique.  •"^) 

Aen.  IX,  541 :  .  .  et  caelum  tonat  omne  IVagore. 

Aen.  XII,  757:  .  .  et  caelum  tonat  omne  tumultu. 

Gg.  III,  223 : . .  reboant  silvaeque  et  longus  Olympus  (=  Himmel) 

Aen.  IX,  504:  .  .  sequitur  clamor  caelumque  remugit^''*^).  — 

Vgl.  noch  Ari  stop  ha  lies,  raii.  781:  oü^oaviöv  ('  '^V/^  ('^  ^jJ^*^":  otvsfJö-a); 
s.  Kock  z.  St.,  der  eine  Keiho  von  Parallelen  beibringt.  Aus  den 
Anmkg.  87  genannten  (iründen  dürfen  wir  aber  solche  Stellen  nicht, 
wie  Kock  tut,  ohne  weiteres  mit  Aen.  XI,  745  zusanimenstollen,  auch 
Gebhardi  (zu  Aen.  lli,  423)  geht  fehl,  wenn  er  die  angegebenen 
fraglichen  Vergilstellen  in  eine  Linie  setzt  mit  „sidera  verberat 
unda."  —  Vgl.  ferner  Aristophanes,  vesp.  415  f.:  >:sx{ic((a":*  .  .  i;  xov 
oJpGtvov  -(£.  (Das  griechische  s'*;  kommt  weit  weniger  hautig  als  das 
lateinische  „in"  in  der  abgeschwächton  Bedeutung  von  „gegen-hin" 
vor);  Aristophanes,  nub.  857:  oO/iavour^zr^  .  .  .  'sojvr^v  (s.  Egli  II, 
p.  33);  Quintus  Smyrn.  XIV,  89: 

Camoeus  11,90:  Üutros  com  vozes,  com  que  o  ceo  f.^riam. 
Konsard  I  (p.  82):  Los  cris,  Ics  pleurs  dedans  le  ciel  voloient. 
Ronsard  III  (p.  löü):  .  .  .  la  joyeuse  assemblee 

A  jusqu*au  ciel  la  chanson  redoubl^e. 
Tegner  VIII,  107:  Och  vapenklangen  flog  mot  skyn. 
Goethe,  Egmont  111:  Himmelhoch  jauchzend.  — 

Sicher  nicht  hyperbolisch  sind  zu  fassen  Aen.  X,  459;  XI,  556  (die 
Betenden  heben  ihren  Blick  und  ihre  Hunde  zum  Aethor  empor, 
der  als  Sitz  der  Götter  gedacht  wurde);  ebenso  Aen.  IX,  24: 

multa  deos  orans  oneravitque  aethera  votis; 
doch   befindet  sich  dies  letzte  Beispiel  schon  wieder  an  der  Grenze 
der  Hyperbeln. 

*^^)  Hier   liegt   zugleich    eine    seltene  Metapher    vor,    die   sich 
auch,  ohne  zugleich  Hyperbel  zu  se'n,  Aen.  XI,  147  wiederfindet: 
.  .  .  maestam  incendunt  clamoribus  urbem. 

1^)  Zu    diesen    und    den    folgenden    Stollen    lassen    sich    eine 
Menge    von   Parallelen    aus   Dichtern    der  vorvergilischen  Zeit    bei- 
bringen,   ohne    dass    wir   eine    bestimmte  Nachahmung    von   Seiten 
Ver;ril8  nachweisen  können;  vgl.  z.  B. 
Apollonius  Rhod.  II,  566  f,:  .  .  oiy:  ok  ttovto; 
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Ein  starker  Lärm  kann  sich  anch  inelir  horizontal  ausbreiten, 
l^ie  diesbezüglichen  Hyperbeln  sind  äusserst  fraglicher  Natur, 
doch  lässt  sich  eine  gewisse  Übertriebenheit  in  all'  diesen 
Beispielen  nicht  verkennend '^^). 

Gg.  III,  151:  (furiuntj  .  .  .  silvaeque  et  sicci  ripa  Tanagri, 
Aen.  V,  148  f.:  tum  plausu  fremituque  virum  studiisque  faventum 

consonat  onme  nemus, 
Aen.  VIII,  305 :  consonat  onme  nemus  strepitu, 
Aen.  VII,  515:  contremuit  nemus  et  silvae  insonuere  profundae, 
Aen.  VII,  701  f.:  .  .  somit  amnis  et  Asia  longe 

pulsa  palus, 
Aen.  XII,  722:  .  .  .  gemitu  nemus  onme  remugit, 
Aen.  XII,  928  f.:  consurgunt  gemitu  Kutuli,  totusque  remugit 

mons  circum,  ei  vocem  late  nemora  alta  remittunt. 


ferner  11,  1257  f.;  IV,  042  u.  s.  f.; 

Flau  tu  8,  Amph.  232:  beut  ciielum  fremitu  virum. 

An  Vergil  lehnen  sich  tSilius  V,  8S7: 

intremuere  simul  tellus  et  pontus  et  aether  (vgl.  Anmkg.  169), 
Camoens  II,  9ü:  Fazem  08  bombardeiros  seu  officio, 

0  ceo,  a  terra,  e  as  ondas  atroando. 
Vgl.  noch   Quintus   bniyrn.  11,  495  f.:   O'^oi)'.   o'  oOc^ovö;  z'jryj^ 

1*^)  Bisweilen  treten  Adjectiva  wie  ouinis  und  totus  verstärkend 
hinzu,  so  dass  wir  zugleich  Hyperbeln  der  Ausschliesslichkeit  vor 
uns  haben  (vgl.  p.  5b).  Mit  simplere"  soll  meistens  nicht  die  Menge 
der  Klagen,  sondern  der  Umstand  bezeichnet  werden,  dass  mau  sie 
überall  hurt.  —  Alle  diese  Fälle  beziehen  sich  übrigens  auf  das 
durch  den  LiUm  hervorgerufene  Echo  (vgl.  Ladewig  -  Öchaper  zu 
Aen.  V,  14ö  f.  und  Hrosin  zu  VUI,  305  (s.  o.),  au  welch'  letzterer  Stelle 
„strepitu*  aber  nicht  geradezu  den  Klang  des  Echos  bedeutet,  sondern 
am  besten  folgendcrniassen  erklärt  wird:  „es  erdröhnte  (wiederhallte) 
der  ganze  Hain  zufolge  des  Gekrachs." 

üanz  abgeblasst  erscheint  diese  Hyperbel,  wenn  wir  überhaupt  noch 
von  einer  solchen  reden  können,  an  folgenden  Stellen,  die  ich  der 
Vollständigkeit  halber  beifüge: 

Aen.  IV,  411:   misceri  aut  oculos  tantis  clamoribus  aequor  (videres), 
Aen.  V,  5t6;  .  .  et  ingenti  sonuerunt  omnia  plausu. 
(Vgl.  Lucrez  V,  1U64:  .  .  et  vocibus  omnia  complent); 
ferner  Aen.  XI,  147;  Xll,  TöG  f.;  endlich  Aen.  II,  29b,  II,  486  11*.  (vgl.  0  vid, 
trist.  I,  3,  24) i  n,  Ü79;  II,  709,  III,  312  f.  etc. 
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Aen.  VIII,  215  f.:  discessu  mngire  boves  atque  omne  querellis 
impleri  nenius, 

Aen.  XI,  274:  ...  et  scopulos  lacrimosis  vocilms  implent. 

Vgl.  Lucrez^^^j  II,  358  f.:  .  .  completque  querellis 
frondiferum  iiemus  assiduis, 

und  V,  990: 

et  nemora  ac  montis  gemitu  silvasque  replebat. 

Die  Heftigkeit  der  Klage  wird  ferner  hyperbolisch  geschildert 

Aen.  IV,  667—71  beim  Wegzug  des  Aeneas  aus  Carthago: 
lanientis  genütuque  et  feniineo  ululatu 
tecta  fremunt;  .  .  . 

non  alitei-,  quam  si  immissis  ruat  hostibus  omnis 
Carthago  aut  antiqua  Tyros  flammaeque  furentes 
culmina  perque  hominum  volvantur  perque  deorum. 

Für   das  Klirren    der  Rüstung   und   das  1)  r  ohne  n  des 

Schildes  braucht  Vergil  das  Verbum  intonare  Aen.  XII,  700: 
.  .  .  horrendumque  intonat  arniis  (Aeneas), 

und  Aen.  IX,  709:  .  .  et  clipeum  supei*  intonat  ingens. 

Wir  haben  hier  eine  Übertragung  der  einfachen  homerischen 

Formel  (z.  ß.  Od.  XXIV,  525) : 

Ebenso  heisst  es  von  Mars  Aen.  XII,  332: 

sanguinens  Mavors  clipeo  intonat  .  .  . 
Auch  für  lautes,    besonders  drohendes  Rufen,  und  über- 
haupt   zur    Bezeichnung    einer    mächtig    schallenden 
Stimme  wird  t  o  n  a  i-  e  angewendet  ^•"'•*) 
Aen.  XI,  383:   ('J\irmis  zu  Drances)  .  .  pioinde  tona  eloquio. 


1^)  Und  Ovid,  fast.  IV,  4o;i: 
ut  clamata  silet,  montcs  ululatibus  impleut. 
Vergil  wurde  nachgeahmt  von  Tacitus,  ann.  I,  G5:  cum  barbari  .  .  . 
laeto  cantu  aut  truci  sonore  subiecta  vallium   et  reäultantis  saltus 
complerent. 

^*ö)  Im    Griecliischon    findet    sich    fJ,ooviorv    in    ilhnlicher    hyper- 
bolischer Weise  gebraucht  vgl.  Aristoplianes,  Ach.  630  f.: 

(Vgl.  dazu  Cicero,  or.  9,29:  (Pericles)  .  .  qui  si  tenui  genere  ute- 
retur,    numquam    ab   Aristophane    poet:i  fulgore,    tonare  .  .  .  dictus 
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Von  der  Furie  in  der  Unterwelt  lieisst  es  Aen.  VI,  607 : 

....  atque  intonat  ore. 
Aen.  IV,  ölO  wird  eizälilt,    wie  die  Priesterin  der  Dido  die 
Götter  anruft: 

ter  centum  tonat  ore  deos. 

Es  folgen  noch  zwei  Beispiele  aus  der  Insectenwelt: 

Das  Summ  e  n   der   kranken  Bienen  wird    in   folgendem 

hyperbolischen  Gleichnis  geschildert  Gg.  IV,  260  if. : 

tum  sonus  auditur  gravior  tractimque  susurrant, 

fj'igidus  ut  quondam  silvis  immurmurat  Auster, 

ut  mare  sollicitum  stridit  refluentibus  undis^^^). 

Dies  Gleichnis  ist  aus  Homer,  II.  XIV,  394  —  400  entlehnt, 
in  welchen  Versen  das  Kampfgeschi*ei  der  gegen  einander  los- 
stürzenden Troer  uiul  Achaier  geschildeit  wird,  wobei  allerdings 

osset,  und  P  1  i  n  i  u  s,  epist.  I,  20,  19:  non  enim  amputata  oratio,  sed 
lata  et  magnifica  et  excelsa  tonat,  fulgurat  .  .)  — ,  ferner  Aristo- 
p  h  a  II  e  s,  vesp.  624:  oiov  ff.oov:^  to  o'.x(Z3Tir]ci'.'iV. 

Etwas  nhnliches  findet  sich  bei  A  p  o  1 1  o  n  i  u  s  H  h  o  d.  II,  578  f.: 
.  .  .  i^fjo'/^  o'  oi'JTo; 

Aus  der  rümisclien  Litteratur  führe  ich  an: 
Proporz  III,   17,40:  qualis  Pindarico  Spiritus  ore  tonat, 
Propcrz  IV,   1,  184:  ot  vetat  insano  verba  tonare  foro, 
Juvenal  VI,  484  f.:  .  .  donec  lassis  cacdentibus  ^exi!** 

intonet  horrcndum, 
Claudian,  de  raptu  Pros.  1,88  f.:  .  .  .  tunc  talia  celso 

ore  tonat; 

Cicero,  pro  Mur.  88,81:  iam  enim  in  hesterna  concione  intonuit 
vox  perniciosa  dcsignati  tribuni;  Livius  111.48,8:  cum  haec  in- 
tonuisset  plenus  irae:  forner  P  l  i  n  i  u  s,  n.  h  VIII,  40,  61 ;  L  u  c  r  e  z 
II,  618. 

Auch  den  modernen  Sprachen  ist  diese  Hyperbel  geläufig,  vgl. 
Tasso  V,  27:  Parvo  un  tuono  la  voce,  —  ferner  VI,  38  etc.  Der 
Franzose  «agt  „tonner  contre  qn  **  im  Sinn  von  Jemanden  heftig 
anfahren";  fürs  Deutsche  citire  ich  K  1  o  i  s  t,  Penthesilea  7  (a.  Anf.)' 
Kannst  du  den  Donnorruf  der  Königin  (hören). 

^®*)  Den  das  Gleichnis  abschliessenden  Vers  263  fasse  ich  nicht 
mehr  als  Hyperbel: 

aestuat  ut  clausis  rapidiis  fornacibus  ignis. 
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mehr  rTrniid  zu  einem  solchen  Vergleich  vorliegt  als  bei  Vergil  ^^^) : 

oÜTc  \}afAz'Jr^^  ySj\ia  To'aov   ^oda  tjjv.  yirjzw, 


vjz'jst.  o;  Tc  «Ld/wiaTa  iisy«  jjpiiicTa»  yaLzzarH^r^^ 
oaarj  ä(>a  Tp(oü)v  xotl  Wyauov  s^Xsto  '^(ov^  etc. 

Das  Zirpen  der  C  i  c  a  d  e  n  ruft  folgende  Hyperbel  hervor 

Gg.  m,  328: 

et  cantu  querulae  rumpent  arbusta  cicadae^ '*'-). 

Wir  gehen  zu  denjenigen  Hyperbeln  über,    die  sich  auf  Er- 

ftcheinutigen,  Yeräiideriiiigeii  in  der  Natur  beziehen. 

Die    Heftigkeit   des    W  i  n  t  e  r  s    wird  folgendermassen 

geschildert  Gg.  IV.  1 35  f. : 

et  cum  tristis  hiemps  etiamnum  frigore  saxa 
rumperet. 

Die  Macht   des   konunenden    Frühlings   ruft   folgende 

Hyperbehi  hervor : 

Gg.  II,  324:  vere  tunient  terrae. 

Gg.  II,  33C— 39:  non  alios  prima  crescentis  origine  nuindi 
hiluxisse  dies  aliumve  habuisse  tenorem 
crediderim:  ver  illud  erat,  ver  magnus  agebat 
orbis  et  hibernis  parcebant  ilatibus  Euri. 

Im    Frühling    schlagen    die    Rebschosse    mit    ungewidmlicher 

Schnelligkeit  aus: 

Gg.  II,  364:  palmes  agit  laxis  per  purum  immissus  habenis. 

Diese  Stelle  fusst  auf  Lucrez  V,  784: 

Crescendi  magnum  immissis  cert^imen  habenis. 


i«!")  Vgl.  noch  Quin  tu 8  Smyrn.  V,  886—89,  in  welchen  Verson 
von   dem  Helden  Aiax  die  Rode  ist: 

aaivT)-:«'  //i-C  fj^jiz'^i  ^ir^  ^ly/Lvj  avijioio  etC. 
>"2)  Diese  Hyperbel  wurde  nachgeahmt  von  Ronsard  IV  (p.  219): 
les  tambours  rompent  le  ciel.  — 
Das  Zirpen  der  Cicade  wird  in  etwas  anderer,  ebenfalls  übertriebener 
Weise  cbaracterisirt  Culex  152: 
arputis  et  cuncta  frcmunt  ardore  cicadis. 
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Die  Macht   der  Sommersonne,    die  Wirkung  der  Hitze, 
veranlasst  den  Dichter  zu  mehreren  Hyperbeln: 
Gg.  TV,  51  f.:  .  .  ubi  pulsam  hiemem  sol  aureus  egit 
sub  terras  caelumque  aestiva  luce  r  e  c  1  u  s  i  t. 

Auch    uns    ist    die    folgende  metaphorisch-hyperbolische  An- 
wendung  von    c  0  q  u  e  r  e    für   die  AVirkung   der  sengenden, 
heissen  Sonnenstrahlen  geläufig. 
(4g.  I,  65  f.:  .  .  .  glaebasque  iacentis 

pulverulenta  coquat  matoris  solibus  aestas. 
Gg.  II,  522 :  mitis  in  apricis  coquitnr  vindemia  saxis. 
Gg.  IV,  427  f.:  ...  et  cava  flumina  siccis 

faucibus  ad  limum  radii  tepefacta  coquebant. 

Fraglicher  sind  folgende  Fälle: 

Gg.  IV,  427:  .  .  .  arebant  herbae. 

Gg.  II,  35:i:  .  .  .  ubi  victa  siti  findit  canis  aestifer  arva^**). 

Gg.  III,  432:  .  .  terraeque  ardore  dehiscunt. 

Hierher  zähle  ich  noch  Buc.  III,  98  f.,  an  welcher  Stelle  davon 
die  Rede  ist,  dass  die  Hitze  die  Euter  der  Schafe  austrockne: 

.  .  .  .  si  lac  praeceperit  aestas, 

.  .  frustra  pressabimus  ubera  palmis. 

Häutig  sind  die  Hyperbeln,  welche  den  Aufruhr  der  Natur, 
gewaltige  Stürme  schildern. 

Dem  Wind  wird  die  Macht  zugeschrieben,  die  Elemente  unter 
einander  zu  vermengen;  wir  finden  daher  Wendungen  wie 
1)  Himmel,  Erde  und  Meer  mischen,  2)  Himmel  und  Erde 
mischen,  ö)  Meer  und  Himmel  mischen  ^"^). 


>«8)  Vgl.  Apolloiiius  Rhod.  11,  516  f.: 

Is'.p'.o;. 

^ö*)  Diese  Hyperbeln  linden  sich  in  allen  drei  Formen  auch 
in  der  übertragenen  Bedeutung  von  „alles  nur  mögliche  oder 
erdenkliche  probiren",  .,alle  Hebel  in  Bewegung  setzen*,  z.  B. 
Li  vi  US  IV,  8,  6:  quid  tandem  esc,  cur  caelum  ac  terraa  misceant, 
cur  in  mc  impetus  modo  paene  in  s(>natu  sit  factus? 
Von  Hannibal  heisst  es  bei  öilius  XVil,  877  f.,  er  müsse  vom  Schua- 
platz    verschwinden,    denn    snn^t  würde  er  stets   alle   erdenklichen 

7* 


—     100     — 

Aeolus  muss  die  Winde  hüten,  denn  Aen.  I,  58  f.  heisst  es: 

ni  faciat,  maria  ac  terras  caelumqiie  profundum 
quippe  ferant  rapidi  secum  verrantque  per  auras. 

Vorbild  für  diese  Stelle  war  (s.  W  e  i  d  n  e  r,  Comnientar  zu 
Vergils  Aeneis  1  und  IL  p.  87)  Lucrez  I.  277  £: 
sunt  igitur  venti,   nimirum,  corpora  caeca, 
quae  mare.  quae  terras,  quae  denique  nubila  caeli 

Anstrongungen  maolieii,  um  einen  neuen  Kampt  zu  Stande  zu  bringen: 
.  .  .  miscere  liic  sidera  ponto, 
et  torras  implore  volet  redeuntibua  armis. 

Der  nämliche  sciiildert  die  Zwietraclit  XIII,  58G  f.: 
...  et  discordia  gaudens 
permisccre  fretum  caclo  (—  alles  durcheinander  zu  wühlen). 

Um  einen  hohen  Grad  der  Entrüstung  zu  characterisiren,  gebrauelit 
J  u  V  e  n  a  1  diese  Hyperbel  II,  25  1.: 

quis  caeium  terris  non  niisceat  et  mare  ca*3lo, 

si  für  displiceat  Verri? 
(d    h.  „wer  wäre  nicht  höchst  entrüstet,  wenn  .  .  .") 
und  VI,  283  f.:  .  .  .  clames  licet  et  mare  caelo 

confundas. 
^Vgl.  \V  e  i  d  n  e  r  im  Commentar-  z.  St ) 

In  einem  Vergleich  findet  sich  diese  Wendung  Afran.  8  (s.  v.  Wyss, 
a.  a.  0.,  p.  107): 

modo  postquam  arripuit  rabies  hunc  nostrum  augurem, 
mare  caeium  rutMe  ac  treniere  diceres. 

Otto,  a.  a.  Ü.  p.  60,  behandelt  diese  Redensart  nicht  ganz  richtig, 
denn  sie  geht  von  der  Wirkung  der  Winde  aus,  und  nicht,  wie  Otto 
meint,  von  derjenigen  des  M(^eres,  i'<'rner  muss  jemand,  auf  den 
sie  Anwendung  finden  soll,  wie  meine  Hoispiele  zeigen,  nicht  notwendig 
zornig  oder  leidenschaftlich  erregt  sein.  —  Im  Deutschen  kommt 
diese  hyperbolische  Redensart  in  der  Korm  „Himmel  und  Erde  in 
Bewegung  setzen**  vor.  Über  ihre  Entstehung  bemerkt  Büchmann, 
Gefiügelte  Worte,  p.  13:  „Nach  Haggai  2,  7  (2,22  und  Ehr.  1  >,  2G), 
wo  der  Herr  verheisst,  er  werde  Himmel,  Erde  und  das  Trockene 
bewegen,  sagen  wir  .Himmel  und  Erde  in  Bewegung  setzen.** 
Wahrscheinlicher  ist,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  ^geflügelten 
Wort**  zu  tun  haben  (vgl.  Borchardt,  Einl.  p.  IX),  sondern  mit 
einer  Redensart,  die  vom  Lateinischen  in's  Deutsche  eingedrungen 
ist  (vgl.  z.  B.  Borchardt,  p.  223  über  unsere  Redensart  „in  den 
Himmel  erheben''). 
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verrunt  ac  subito  vexantia  turbine  raptant  ^^''). 
Ähnliches  leistet  Inno  mit  Hülfe  der  AVinde  Aeii.  V,  790  f.: 

.  .  .  iiiaria  uiniiia  oaelo 

niiscuit  Aeoliis  nequiquani  freta  procellis *®®). 
Neptun  redet  die  AVinde  folgenderraassen  an  Aen.  I,  133  f.: 

iam  caelum  terramque  nieo  sine  numine,  venti, 

miseere  .  .  .  audetis. 
Die    W  u  c  h  t    des    heniiederströnienden    Gewitterregens 
schildern  folgende  Verse: 
Gg.  I,  324:  .  .  .  ruit  arduus  aether, 

und  x\en.  I,  129,  an  welcher  Stelle  erzählt  wird,  dass  Neptun 
die  Troer  auf  dem  Meer  sieht: 

(fluctibus  oppressos)  .  .  .  caelique  ruina*^^). 


165J  Vgl.  ferner  die  Figur  aro  toO  aojvctTO'j  bei  Lucrez  III,  840: 
non  si  terra  mari  miscebitur  et  niaro  caelo. 
Über  die  Figur  otto  toD  «ouvc^toj  bei  Vergil  vgl.  p.  140  ff. 

1^")  Nachahmungen  finden  sich  bei  V  a  1  e  r  i  u  s  I,  586  f. : 

.  .  .  (venti)  hinc  olim  soliti  miseere  polumque 

infelixque  fretum, 
und  bei  Silius  XV,  714: 

.  .  .  cum  pelago  caelum  permiscuit  Eurus. 
Vgl.  ferner  M  u  s  a  e  u  s,  Hero  und  Leander  316: 

ai^if/t  \iiz'^zzfj  zövTo;, 
Quintus  Smyrn.  XIV,528f.: 

.  .  .  (»;  ZI  ^C{/.C(a3av  lo'  oi)(jOivfjv  r/A  y/jx  «iav 

>«")  Die    spateren    lateinischen    Epiker    wenden    oft    ähnliche 
Hyperbeln  an,  vgl.  Silius  1,251: 

excipere  insanos  imbres  caelique  ruinam, 
Silius  I,  185:  .      .  ruptoque  polo  raicat  igneus  aether, 
Silius  III,  19^)!  congeminat  sonitus  rupti  violentia  caeli, 
ferner  VI,  822;  XII,  (530. 
V  a  1  e  r  i  u  s  I,  610  f.:  .  .  .  vasto  pariter  ruit  igneus  aether 

cum  tonitru. 
Valeri  US  VIII,  384:  crebra  ruina  poli  caelestia  limina  laxat, 
und  Martial  II,  ICU,  3:  imbribus  iiumodicis  caelum  nam  forte  ruebat. 
Nicht  hieher  gehurt  Aen.  VIII.  525:  ^.  .  et  ruere  omnia  visa  repente**, 
weil  es  sich  hier  um  eine  Wundererscheinung  handelt.  — 
Die  im  Text  citirte  Aeneisstelle  I,  129  wird  unrichtig  gefasst  von 
R.  Braumüller  a.  a.  0.  (s.  Anmkg.  34)  I,  p.  82,  wo  er  unter  dem 
Titel  „Einzelne  weitere  Begriffe  in  bildlicher  Anwendung"  folgendes 


—     102     — 

Hyperbolisches  findet  sich  auch    in  den  folgenden    Gewitter 
Schilderungen : 


bemerkt:  „caeli  ruina  statt  gewaltiger  Kegcnguss  Aeii  I,  129.'*  auf 
diese  Weise  kann  man  die  schönsten  Hyperbeln  zerstören.  Vergü 
will  nicht  sagen  ^durch  gewaltigen  Kegenguss**;  das  genügt  ihm 
nicht  und  scheint  ihm  die  Sachlage  zu  wenig  zu  characterisircn; 
wir  sollen  vielmehr  eine  grandiosere  Vorstellung  bekommen.  Hier 
eine  Metapher  constatiren,  heisst  das  Wesen  der  Hyperbel  gänzlich 
verkennen.  Wir  können  Übrigens  die  Stelle,  wenn  sie  überhaupt 
einer  Interpretation  bedarf,  am  besten  mit  Vergils  eigenen  Worten 
Aen.  V,  695  f.  erklären: 

.  .  .  ruit  aethere  toto 

turbidus  imber  aqua.  — 
Vgl.  zu  dem  Gesagten  auch  Anmkg.  176.  —  Brosin  und  üebhardi 
vergleichen    mit    unserer  Stelle  Schiller,  Jungfrau    v.  ürl.  BOoI: 

Der  Himmel  droht  in  Feuerbächen  sich 
Herabzugi  essen. 

Ich  füge  noch  folgende  zwei  I^arallelen  aus  Camoens  bei,  VI,  77: 
.  .  .  e  ventos  duros, 
Que  nem  no  fundo  os  deixa  estar  seguros, 

und  VI,  84:  ,  .  .  que  v6em  ropresentando 

Cahir  o  ceo  dos  eixos  sobre  a  terra. 
Vgl.  auch  unser  „Wolkenbruch."    - 

Diese  Hyperbel  ..caeli  ruina**  war  schon  bei  den  Römern  sprich- 
wörtlich geworden.  Sie  deuteten  damit  ein  drohendes  Unheil  an, 
vgl.  z.  B.  Silius  XVI,  (550  f.:  .  .  solusque  ruenti/obieci  caelo  caput; 
ferner  wird  sie  in  der  Form  von  Bedingungs-  und  Concessivsätzen 
zum  Ausdruck  von  positiven  und  negativen  Beteuerungen  angewendet 
(s.  Otto,  p.  61);  sie  dient  sodann  besonders  auch  zur  Bezeichnung 
erschrockener  und  zaghatler  iMenschen .  die  bei  der  geringsten 
Kleinigkeit  sofort  das  Schlinunsle  fürchten,  vgl.  z.  B.  Terenz, 
heaut.  719:   quid,  si  nunc  caelum  ruat? 

Silin»  XVII,  606  f.:  .  .  .  caelum  licet  omne  .  . 
in  Caput  hoc  .  .  .  ruat. 

(s.  v.  Wyss,  p.  106;  Otto,  p.  61  f.;  V.  Szelinski  „Nachträge  und 
Ergänzungen  zu  Otto**  Jena  1892  (Diss.),  p.  14).  —  Der  Ursprung 
einer  solchen  Anwendung  unserer  Hyperbel  wird  uns  aus  einer 
ganz  wörtlich  zu  verstehenden  Stelle  aus  Arrian,  anab.  1,4,8,  klar: 

.  .  .  i'faaotv  OcO'Svot».  jir^xoT*  o  o'j<>«vo;  (ZüTot;  ijiTrisoi. 

Im  Deutschen  findet  sich  Ähnliches,  vgl.  z.  B.  G  ei  bei,  Sophonisbe 
I,  4  (a.  Auf.) : 
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Gg.  I,  329  f :  .  .  .  quo  maxinm  motu  (sc.  fulminis) 

terra  trennt. 
Aen.  V,  694  f.:  .  .  .  tonitruque  tremescunt 

ardua  terrarum  et  campi  ^^**'). 
Diese    zwei    Stellen    sind    von    H  e  s  i  o  d ,  op.    et   dies    508 
beeinflusst,  wo  die  Wirkung  des  Boreas  geschildert  wird: 

.   .    .   |1.S|J.UX£   oz  'i'ct'.a  /.«•.   'jKt^  ^^•'), 

Gg.  I,  331  flf. :  .  .  .  ille  (Juppiter)  flagranti 

aut  Atlion  aut  llbodopen  aut  alta  Ceraunia  telo 
deicit  1 '«). 
Gg.  I,  370  tf. :  ....  et  cum 

Enrique  Zepliyriciue  tonat  domus,  omnia  plenis 
rura  natant  fossis'"^). 
Die  gewaltigsten  und  grossartigsten  Hyperbeln,  die  Vergil  über- 
haupt anwendet,  tinden  sich  in  seinen  Schilderungen  der  See- 
stürme. Es  handelt  sich  hier  um  dieAVirkung,  welche  dieAVinde 
auf  die  AVogen  ausüben.  —  Zunächst  begegnen  wir  auch  auf  diesem 
Gebiete  den  uns  scjuni  bekannten  Hyperbeln  der  Entfemung: 
Aen.  I,  103:  (procella)  .  .  .  fluctusqiie  ad  sidera  tollit^^^). 

Du  starrst,  als  kämest  du  des  Himmels  Einsturz 
Mir  anzuktliid'geii  (=^  als  wUro  das  Schrecklichste  geschehen), 
l^bcr  unsere  sprichvvürtlicho  Redensart:  „Ich  hätte  eher  des  Himmels 
Einsturz  erwartet**  vpl.  Borchardt  p.  225  1'.,  der  auch  aus    andern 
Sprachen  Beispiele  beibringt. 

*^^)  Dagegen   kann   ich   nichts  Hyperbolisches  finden  in  FJillen 
wie  Aen.  IV,  122:  .  .  .  ot  tonitru  caelum  omne  ciebo, 
und  Aen.  IV,  160  f.:  interea  magno  misceri  murmuro  caelum 
incipit.  — 
16Ö)  Vgl.  ferner  S  i  1  i  u  s  V,  387  f.: 

intremuere  simul  tellus  et  pontus  vi  aothor, 
ipsaquo  commoto  quatiuntur  Tartara  mundo, 
i*?"»)  Ähnlich  S  i  1  i  u  s  V,  385  f. : 

illidit  terris,  molitus  Juppiter  altas 
fulmine  nunc  Alpes,  nunc  mixta  Ceraunia  caelo. 
"1)  Vgl.  p.  49  f.  (Aen.  HI,  625  f.  und  Gg.  I,  371  f.)  und  Anmkg.  64. 
i72j  Vgl.  Ovid,  met.  XI,  497  ,  .  .  caelumque  aequarc  vidotur 
pontus,  et  inductas  aspergine  tangere  nubcs. 
Eine    grosse  Zahl    ähnlicher  Hyperbeln    findet  sich   bei  S  i  1  i  u  s  (s, 
Franke,  a.  a.  O,  p.  117),  z.  B.  I,  468: 

.  .  .  Acgaco  surgente  ad  sidera  ponto^ 
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Die  Huinerstelle  Od.  V,  :]13  ff.,  die  Yergil  hier  aiisger^di rieben, 
zeigt  diese  Hyperbel  nicht.  — 

Aeii.  III,  423:  (Scylla)  ...  et  sidei-a  verberat  nuda^^^); 
Aen.  VII,  530:  (mare)  .  .  .  iude  imo  consurgit  ad  aetliera  fundo; 
Aen*  I,  84  ff. :  inciibuere  mari  totiimciue  a  sedibiis  imis 

ima  Eurus(iue  Notusque  ruunt  creberque  procellis 

Africusi^*). 
Aen.  I,  106  f.:  .  .  .  bis  unda  debiscens 

terram  inter  fluctus  aperit,  fiirit  aestus  barenis  ^"''). 

IX,  283  f.:  .  .  .  ac  spareuras  astra  procclias 

parturit  unda  freti. 
Vgl.  ferner  Seneca,  Phaedra  1016  f.: 

cum  subito  vastum  tonuit  ex  alto  mare 

crevitque  in  astra.' 
Shakespeare,  Caesar  1,3  (a.  Anf.)  .  .  .  and  I  have  Hcen 

Th'ambitious  ocean  swcll  and  rage  and  foani, 

To  be  exalted  with  the  threatning  clouds. 
(Die  Schlegersche  Übersetzung  ist  hier  unrichtig.) 
Shakespeare,  Othello  II,  1  (a.  Anf.): 

The  chiding  billow  seems  to  pclt  the  clouds. 
Schiller,  Taucher:  Bis  zum  Himmel  spritzet  dor  diimpfendo  Gischt. 
Grill  parzer.  Des  Meeres  und  dor  Liebe  Wellen  V: 

Das  Meer  erklomm,  des  Schadens  froh,  die  Wolken. 
"8)  Vgl.  die  Schilderung  der  Char>bdis  bei  Silius   XIV,  255  f.: 

atque  iterum  e  fundo  iaculantem  ad  sidera  puppes 

.  .  .  cernunt  de  sede  Charybdim. 
!♦*)  Fraglicher  ist  Aen.  II,  419: 

.  .  .  atque  imo  Nereus  ciet  aequora  fundo. 
In  diesem  sowie  in  den  beiden  oben  angegebenen  Füllen  liegt  die 
Hyperbel  zugleich  im  Superlativ,  vgl.  imus  p.  59. 

iT.-ij  Wird  solches  wie  hier  als  mitten  auf  dem  Meere  atatt- 
findeud  geschildert,  dann  müssen  wir  eine  Hyperbel  constatiren, 
dagegen  dürfen  nicht  liyperbolisch  genommen  werden  die  zwei 
Parallelstellen,  welche  Ladewig  beibringt  Gg.  III,  240  f.  und  Aen. 
111,557;  ebenso  rechne  ich  nicht  unter  die  Hyperbeln  Gg.  1,358  f.: 

.  .  .  aut  resonantia  longe 

litora  misceri.  — 
Nachgeahmt  wurde  die  obige  Aeneisstelle  von  Ovid,  met.  XI,  499: 

.  .  .  cum  fulvas  ex  imo  verrit  arenas 
und  trist.  I,  4,  5  f.: 
mo  miserum!  quantis  increscunt  aequora  ventis 
eruta  ex  imis  fervet  harena  fretis. 
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Wie   die  AVogen,  so  werden  Schifte  und  Maiinsclmft  empor- 

geschleudert,   Aen.  111,  564  f.: 

tollimur  in  caeUim  curvato  gurgite  et  idem 
subducta  ad  nianes  imos  desedimus  unda^'®). 


Vgl.  noch  Quintus  Smyrn.  XIV,  492-9r>: 

.  .  .  i~3!  v3(z;  aljji-i  »xiv  zo'j 

ü'i/r//.ov  'i-ios  /.D«ic<  Ol'  y.ioo;,  ä'Üjjiz  Za^j': 

für/,  '/.^j'jj.  y.or.avoio  /:JL\'ifth\\.Vi'j-  'Sf'/fAzz/.i 
III  I  11 
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ebenso  Quintus  XIV,  554  fl*.,  Canioefis  VI,  7t)  und  Schiller,  Hcro 
und  Leander:  Gähnend  wie  ein  Hollenrachen 

Öffnet  sich  des  Meeres  Grund. 

*'0)  Braumüller  begeht  a.  a.  0.  p.  32  bei  der  Behandlung 
dieser  Stelle  den  schon  Anmkg.  lU?  besprochenen  Fehler;  er  schreibt: 
«manes  imi  statt  tiefster  Meeresgrund  III,  öbo"!  Eine  logische 
Consequenz  dieses  Verfahrens  wäre  es,  auch  die  Hyperbel  „in 
caelum'*  als  bildlichen  Ausdruck  für  ^sehr  hoch  hinauf**  zu  fassen. 
Das  tut  aber  Braumüller  nicht  einmal  an  unserer  Stelle,  wo  doch 
„in  caelum"  den  Gegensatz  zu  „ad  manes  imos**  bildet.  — 
Die  gleiche  Hyperbel  findet  sich,  durch  putes  abgeschwächt,  bei 
Ovid,  trist  I,  2,  20  und  22: 

iam  iam  tacturos  sidera  summa  putes, 

iam  iam  tacturos  Tartara  nigra  putes; 
ferner   hat   S  i  1  i  u  s  III,  652  f.    eine   Nachahmung    der   Vergilstelle 
versucht: 

nos  tulit  ad  superos  perfundens  sidera  Syrtia, 

nos  paenc  aequoribus  tellus  violentior  hausit. 
Ebenso  war  Vergil  Vorbild  für  Camoeus  VI,  7(3 : 

Agora  sobre  as  nuvens  os  subiam 

As  ondas  de  Neptuno  furibundo, 

Agora  a  ver  parece  que  desciam 

As  intimas  entranhas  do  profunde, 
und  VI,  80:  Vendo  ora  o  mar  ate  o  inferno  aberto, 

Ora  com  nova  furia  ao  ceo  subia, 
ebenso  für  Ronsard  II  (p.  93): 
coup  dessus  coup  dans  le  ciel  la  (sc.  mer)  poussoit, 
coup  dessus  coup  aux  enfers  l'abaissoit, 
für  Shakespeare,  Othello  II,  1 : 

And  let  tho  labouring  bark  climb  hüls  of  seas 

Olympus-high,  and  duck  again  as  low 

As  hell's  from  heaven, 
und  für  Togner,  Frithjofssaga  X,  25—28; 
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Ein  -ii"n  plu^  iiltrd"  iu  di*r<rr  Hiusk-Lt  i>t  Atrn.  III,  567: 
ter  spamani  elLsam  et  roranria  Tidimus  astra^'^l. 


Och  dk  \öss»  fltormens  ringar. 

och  den  viide  doppAr  dem 

an  in  djupet,  an  han  svingar 

hvirflande  mot  Gudars  hem. 
Von  Vergil    iinfpirin  ist  auch  Tibull.    resp.    der   liichior  von  Tib. 
IV,  I.  74  f.:  (Chanbdis) 

vel  .«i  sublimiff  fluctu  consurgeret  imo. 
vel  si  Interrupto  nudaret  ^rgite  pontum.  — 
I>iei»clbe  Anschauung  findet  mch  noch  bei  Wieland,  Oberon  VII: 

.  .  .  Des  Schiffes  stetes  Krachen. 
Das  wechselweis*  bald  von  der  tiefsten  Plut 
Terscblungen  scheint,  bald  himmelan  getrieben 
Auf  Wogenspitzen  schwebt,  die  unter  ihm  zerstieben. 
Weniger   zutreffend  ist  die  Parallele,  welche  K.  Troost,  .Seebilder 
aus  Vergil"*,  Versuch  einer  im  Goethe'schen  Sinne  ,identi9chen'  Über- 
setzung   < Programm    des    Frogymnasiums    zu    Frankenstein    i./Schl 
1892)  p.  8  aus  Heine's  Nordsee  1,8  beibringt: 

.  .  .  und  CS  wogen  lebendig 

Die  weissen  Wasserberge, 

Und  das  SchifDein  erklimmt  sie 

Hastig  mQhsam, 

Und  plötzlich  stürzt  es  hinab 

In  schwarze,  weitgahnende  Flutabgründe. 
Eine  nur  zufällige  formolle  Ähnlichkeit,  die  beim  Vergleichen  nicht 
mas.'igebend  sein  sollte,  zeigt   die  Parallele    uns  Schillers  Gedicht 
,,Macht  des  Gesanges^*,  die  sich  im  Commentar  Brosins  z.  St.  und 
bei  TrooHt  a.  a.  0.  findet: 

Er  (der  Sänger)  taucht  es  (das  Menschenherz)  in  das  Reich  der  Toten, 
Er  hebt  es  staunend  himmelwärts. 

^^)  Eine  solch*  grandiose  Hyperbel  wird  sich  sonst  kaum  in 
der  antiken  Litteratur  finden,  die  oben  citirte  Wendung  des  Silius: 
^perfundens  sidera''  ist  bedeutend  schwächer.  Als  an  Grossartigkeit 
ebenbürtig  mOchte  ich  ihr  folgende  Verse  aus  Sbakespeare's 
Othello  II,  1  ^a.  Anf.)  an  die  Seite  setzen: 

The  wind-shak'd  surge,  with  high  and  monstrous  manc, 

Seems  to  cast  water  on  the  burning  bear, 

And  quench  the  guards  of  th'  ever  fixed  pole. 
Eine  derartige  Hyperbel,  wie  sie  uns  Vergil  bietet,  steht  gewiss  au 
der  Grenze  der  Schönheit  und  des  Erlaubten,  doch  hat  der  Dichter 
meiner  Ansicht   nach   diese  Grenze   nicht   Oberschritten;  jedenfalls 
kann  ich  es  nicht  billigen,  dassGebhardi  in  seiner  Ausgabe  diesen 
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Die  Wogen  werden  oft  an  Grösse  Bergen  gleichgestellt: 
Gg.  III,  239  f. :  ...  nee  ipso 

monte  minor  procumbit  .  .  fluctus^'^j; 
Aen.  I,  105:  .  .  insequitur  cunuilo  praeriiptus  aquae  nions^^®). 

Vers  nicht  in  den  Text  setzt  und  in  den  Anmerkungen  von  einer 
„unschönen"  Hyperbel  redet  Wenn  auch  nach  vorgenommener 
Reflexion  solche,  ich  möchte  sagen,  in's  Unmöglichste  gesteigerte 
Übertreibungen  vielleicht  etwas  stossen,  so  sind  sie  doch  von 
grossartiger  momentaner  Wirkung.  Zudem  verhalt  sich  die  Sache, 
vom  Standpunkt  des  Kömers  gesehen,  etwas  anders,  indem  für  ihn 
die  ästhetische  Empfindung  durch  die  Kenntnis  der  objektiven  Tat- 
sachen weniger  beeinträchtigt  wurde.  (Vgl.  p.  146  f.) 
i'8)  Ganz  ähnlich  Ovid,  trist.  I,  4,  7  f.: 

monte  nee  inferior  .  .  . 

insilit  .  .  .  unda. 
Vgl.  ferner  Ovid,  mot.  XI,  553  -  56: 

unda,  velut  victrix.  siiuiataque  despicit  undas: 

nee  levius,  quam  si  quis  Athen  Pindumve  revulsos 

sede  sua  totos  in  aportum  everterit  aequor^ 

praecipitata  cadit. 
Mit  diesen  Hyperbeln  wird  zugleich  die   Wucht  des   Wogensturzes 
characterisirt.   Als  Vergleich  findet  sich  diese  Hyperbel,  wie  in  der 
oben    (p.  108)  angeführten  Stelle    der   Ody.ssee,  z.  B.    bei  QuiÄtus 
Smyrn.  XIV,  490: 

ferner  bei  Wieland,  Oberon  VH: 

Die  Wogen  ttlrmen  sich  wie  Berge  schäumend  auf, 
und  bei  Uhland,  Königssolin: 

Und  Wogen  stürzen  auf  das  Schilf, 

So  wilde,  Bergen  gleiche, 
i'ö)  In  der  Form  einer  Metapher  (mens  oder  aquae  mens)  er- 
scheint diese  Hyperbel  z.  B.  noch  Ovid,  trist,  1,2,  19  und  21: 
me  miseruni,  quanti  montes  volvuntur  aquarumi 
quantao  diducto  subsidunt  aequore  vallesl 
Shakespeare,  Otliello  II,  1  (a.  Anf.): 

What  ribs  of  oak,  when  mountains  melt  on  them, 

Can  hold  the  mortise. 
Shakespeare,  Troilus  and  Cressida  1^3: 

.  .  .  behold 

The  strong-ribb'd  bark  through  liquid  mountains  cut. 
Schiller,  Hero  und  Leander: 

Hoch  zu  Bergen  aufgehoben 

Schwillt  das  Meer, 
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Schon  Homer  kennt  diese  Hyperbel  in  der  Eorni  eines  Ver- 
gleichs, Od.  III,  290: 

Ich  füge  liier  noch  Gg.  II,  160  bei,  an  welcher  Stelle  die 
AVogen  des  Gardasee's  geradezu  als  Meereswogen  bezeichnet 
werden:  ...  et  fremitu  adsurgens  Benace  marino. 

Wir   gehen    zu   den   Hyperbeln    über,    die   einen    iveit- 
reichetideii,  heftigen  Glanz,  ein  intensives  Leuchten  schildern. 
Zunächst   seien   die  Fälle    erwähnt,   welche  von  den  weithin 
strahlenden  AVaffen  und  Rüstungen  handeln. 
Gg.  II,  281  f.:  ...  ac  late  fluctuat  omnis 

aere  renidenti  tellus. 
Die  Homerstellen,  die  zum  Vorbild  gedient  haben,  sind   viel 
schöner  und  natürlicher: 
II.  X]X,  302  f.:   .  .   .  '{zLazzz  Ss  rAza  zzrf\  y^(ov 

yaK'/j/j  'jTjj  z■:zoozf^Z', 
und  Od.  XIV,  267  f.:  ...  -'/wYjto  oz  zdv  t.zVj/j  zz^w^  'z  y.w.  'ittkov 

ya/vXO'j  tc  ^Tcpozr^':. 
Vgl.  noch  Lucrez  II,  325  f.:  .  .  .  totaque  circum 

aere  renidescit  tellus.  — 
Aen.  XI,  002:  .  .  .  campique  annis  sublimibus  ardent^*®). 
Hier   liegt   eine    Nachahmung   von   Ennius,  sat.  III,  frgm. 
VI,  (Vahlen)  vor: 

sparsis  hastis  longis  campus  splendet  .  .  . 
Aen.  VII,  526  f. :  .  .  .  aeraque  fulgent 

Süle  lacessita  et  lucem  sub  nubila  iactant^^^). 
Homer  sagt  IL  XIX,  362  nur: 

aiy>:r^  V  oupavov  l/.z  .   .   . 

Heine,  Nordsee  1,8  (vgl.  Anmkg.  176  a.  E.). 

Über  andere  hyperbolisch-metaphorische  Anwendungen  von  „mous** 

in  den  Gedichten  Vergils  s.  p.  GOff. 

iHO)  Oiese  Stelle    oraucht   zwar   nicht    notwendig  hyperbolisch 

gefasst    zu    werden,    sie    kann    poetische    Umschreibung   sein    für: 

arma  sublimia  ardent  in   campis  (vgl.  IJrosin  im  Commentar);    ganz 

ähnlich  drückt  sich  übrigens  Schiller  aus,  Jungfr.  v.  Orleans  3371: 

Von  ihren  Watten  blitzt  das  ganze  Tal. 

1»»)  Ähnlich  Sil i US  VIII,  434  f.: 

.  .  .  clipeata  procul  sub  sole  corusco 
agmina  sanguinca  vibrant  in  nubila  luce. 
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Vgl.  alV'i*  Apollonins  J{lio(l.   ITF,  LiöT  t.:  .  .  .  '/sto  VfÄ'{Kr^ 

und  Luciez  II,  325:  l'iil<^or  ibi  ad  cafluni  sc»  tollit. 

Der  neue  Harnisch  des  Aeneas  wird   mit  d<M*  von  der  Sonne» 

heleucliteten  Wolke  verglichen: 

Aen.  VII  r,  02 1  tt*. :. .  loricani  ex  aere  rigenteni, 

sanguineam,  ingenteni,  qualis  cum  caerula  nub(»s 

solis  inardescit  radiis  longeque  refulget. 
Die  Homer  stelle  11.  XVJII,  fJio,    an    die   sich   Vergil  hier 
anschliesst,  bietet,  ein  anderes  Bild: 

Des    Aeneas  Helmspitze    glänzt    wie    ein    Kom<*t    (oder    wW 
Sirius)  Aen.  X,  -JTü— 7:5  (7:)): 

ardet  apex  capiti  .  .  .  ; 

non  secus  ac  li([uida  si  (juando  nocte  cometae 

sanguinei  luguhre  rubent  .  .  .^"^-j. 
Hier  lehnte  sich   Vergil  an  Homer,  II.  V,  5: 

und  II.  IV,  75  tt*.,  wo  es  von  Athene  heisst: 
oiov  SVijTSpa   r,xc  Koovo'j  zoti;  d'iX'AoiiyjTSo), 

Xa|i::pov. 
Der   mitten    im  Zug    schreitende  Pallas  wird    mit    dem  auf- 
gehenden Lueifer  zusammengestellt  Aen.  VIII,  587— 91: 
.  .  .  ipsp  nt»mine  Pallas 

in  medio  chlamy<le  et  i)ictis  conspectus  in  armis, 

([ualis  ubi  Oceani  pcrfusus  Lueifer  unda 

extulit  OS  sacrum  caelo  tenebrasque  resolvit  ^^"'). 

>'^-)  Eine  Nachahmung  findet  sich  bei  Silius  I,  4G0ff.: 
letif'erum  nutant  fulgentes  ve:tice  cristac: 
crine  ut  flammifero  terret  fera  rogna  cometes, 
sanguineuni  spargens  ignem  .  .  . 
Vgl.  f*jrner  Tasao  IV,  7  und  VII,  52  f. 

1^3)  Dieser  Vergleich  an  und  für  sich  dthfte  kaum  als  Über- 
treibung gefasst  werden,  wenn  nicht  der  letzte  Vers  desselben  eine 
hyperbolische  Anschauung  brachte.  —  Einen  strahlenden,  schönen 
Menschen  mit  einem  Stern  zu  vergleichen,  war  bei  den  Alten  nichts 
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V^^l.   H(»nitM'.    II.  V.  ">  f.:    '/.z'.ifj  ö-o)0»v(o  iva/./i'/'.ov.  o;  ti  ^la/^zia 
ijvyr.Y/*  7.a'i'^u:yr^Z'.  /.c/y/jaivo;   'Üxsavv.o, 

und  II.  XX1L:317  ff. 

Von  Julus  lieisst  es  Aen.  X,  132—35: 
ipse  inter  medios,  Veneris  iustissinia  cura, 
Dardanins  caput,  ecce,  piier  detectus  honestum, 
(|ualis  geninui  micat,  fulvuni  qnae  dividit  auruui 
aiit  collo  decus  aiit  capiti  .  .  .^***). 

Das  Leuchten    der  Scliuppen    einer  Schlange    wiid   mit    dem 

Glanz  des  Kegenbogens  vergliclien. 

Aen.  V,  88  f. :  sqiiamam   incendebat  fulgur,  ceu  nubibus  arcus 

mille  iacit  varios  adverso  sule  colores. 
Von  Waffenstikktfn  gelien  Flammen  oder  Blitze  aus: 
Aen.  X,  270  f.:  ardet  apex  capiti  cristisque  a  vertice  flamma 

funditur  et  vastos  umbo  vomit  aureus  ignis'*^). 

Ungewöhnliches,  v^^l  Uorner.  II.  VI,  4)1  (vm'yz'/.v  «jtso'.  /.ah**);  Horaz, 
od.  111,9,21  tsidcre  puichrir»r.  d.  dazu  Ocio,  p.  822);  Apollonius 
Rhod.  II,  40  ff.: 

Vgl.  ferner  Qu  intus  Smyrn.  1,  153  1'.;  Camoend  VI,  87. 

1*^)  Das  auf  diese  Worte  folgende  (135 — 3b),  nicht  sehr  gelungene 
Gleichnis,  nach  welchem  lulus  mit  dem  in  Gold  eingefassten  Elfen« 
bein  verglichen  wird,  rechne  ich  nicht  zu  den  Hyperbeln.  —  Die 
oben  citirto  Hyperbel  wurde  von  Silius  VIII,  467  nachgeahmt. 

1^)  Eine  Nachahmung  dieser  Hyperbel  findet  sich  bei  Silius 
I,  466  f.:  .  .  .  iacit  igneus  hastae 

dirum  lumen  apex,  ac  late  fulgurat  umbo. 
Vgl.    ferner   zu   den   beiden  oben   citirten   Aeneisstellen  Silius  IV, 
481  f.:  .  .  .  tum  fulminis  atri 

spargeutem  flammas  clipeum, 
Silius  IX,  445  f.:  .  .  .  sumniaquo  in  casside  largus 
undantes  volvit  fiammas  ad  sidera  Vertex, 
Silius  XI,  339  f.:  .  .  .  tune   illa,   viri  quae  vertice  fundit, 

fulmina  pertulcris; 
und  aus  der  neueren  Litteratur  Tasso  I,  58  und  Ossian  I  (p.  217): 
Lightning  pours  froni  thoir  sidos  of  stoel. 
Aus  der  griccbi.schen  Litteratur  führe  ich  an: 
Sophocles,  0.  C.  1Ü67:  -öt;  jcto  (Z3":,oc^-:£'.  y/A'-vo;, 

Xenophon,  anab.  1,8,8:  Tcr/a  o/^  vjA  ya'/.zo;  t*.;  -ip'Ktvzii  m\  Lij/v^ 
ähnlich  Xonophon,  Cyrop.  VI,  4,  I. 
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Aen.  lXj73:^!  .  .  .  clipcocpK»  mirnntia  fnlniina  niitt't. 
Vgl.  Homer,  11.  V,  4: 

Sali  oi  sx  xopüt^o;  ts  yjA  olzti'm;,  dxäiiatov  z-jp, 
ferner  II.  XIX,  362  f.:  .  .  .  -fiXaaas  8i  rAza  -spl  yHrj 

ya/vXoO  'jzo  oTcpozT;;  (s.  auch  0(1.  IV,  72), 
II.  XXII,  134  f.:  .  .  .  o[|i-'^'.  OS  y///vXo;  zLd\ir.zzh  vxzkh^,  ccüY*(i 

yj  z'jpo;  alH-oixsvo'j  y;  r^s/vioj  dvtovTo;, 
und   Apollonius  Rliod.  IV,   184  f.: 

.   .  .  ö^a|j.ßr,aav  hk  vsoi  \^iyi  xtoa;  IocIvts; 

Xa|x::o|i£vov  TCcpOT:"^;  ixsXov  Aio'-.  — 
Ähnliches  wird  von  den  Augen  der  Tiere  und  Menschen  aus- 
gesagt.    Auf  eine  Schlange  bezieht  sich  Aen.  JI,  210: 

ardentisque  oculos  suö'ecti  sanguine  et  igiii  ^^^). 
Augen    und    Antlitz    des    „zornglühenden''    Turnus    werden 
Aen.  XII,  101  f.  geschildert: 

his  agitur  furiis  totoque  ardentis  ab  ore 
scintillae  absistunt,  oculis  micat  acribus  ignis^®'). 

^^')  Statius  beschreibt  in  der  aus  Vergil  geschöpften  Schilderung 
der  Schlange  ihre  Augen  folgendermassen  Theb.  V,  508:  „livida 
fax  oculis.** 

1^^)  Solche  und  ühnliche  Hyperbeln  finden  sich  sehr  oft  in  allen 
Littcraturen,  vgl.: 

Äschylus,  Prom.  360:  i$  otuictToiv  V-ipirjvrjzz  yj^j-^mzo^j  aiXa; 
Plato,  Phaedr.  254b  (34  a.  E.)  .  .  .  /m  stoov  ttjv  o'^iv  ^zr^v  twv  Traio'zoiv 
asTpa—o'jaav.  —  M  u  s  a  e  u  s,  Hero  und  Leander  56: 

Q  u  i  n  t  u  8  S  m  y  r  n.  111,  35  f. :  .  .  .  ix  oi  ot  oaatov 

-Of»  ä».o~v^  \Lä(jy.OL'.(jz. 
Properz  IV,  8,  55;  fulminat  illa  oculis;  —  ähnlich  0  vid,  am.  I,  8,  15  f , 
0  V  i  d,  met.  I,  498  f.:  .  .  .  igne  micantes 

sideribus  similes  oculos, 
ebenso  met.  III,  33   (von  einer  Schlange)   und   met.  VIII,  284  (vom 
kalydonischen  Eberj:  .  .  .  igne  micant  oculi. 
Silius  XII,  724:  .  .  .  oculis  qui  fulgurat  ignis, 
Silin  s  V,  275  f.:  .  .  .  violentaque  lumina  flammis 

exarsere  novis; 
ähnlich  XI,  219  (flammae);  XI,  327  f.  und  338  f.  (ignis). 
Ariosto  XVII,  11:  .  .  e  ha  negli  occhi  focp, 

Tasso  VI,  33  und  XIII,  52:  Paria  ei  cosi,  fatto  di  fiamma  in  volto. 
Ossi  an,  Fingal  I  (p.  217):  Their  eyos  are  flames  of  lire; 
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Zum  Voi'1)il(l    koniitcMi    dem  Dichter   ViMstliiedene  Stellen  aus 
Homer,  Apolloniiis,  Ho  sind   und  Lucrez  dienen,  die  er 
aber  alle  zu  einer  intensiveren  Hyperbel  zuspitzte.  v^I.: 
Homer,  II.  I,  104  und  Od.  TV,  002: 

II.  XV,  007  f.:  .  .  .  TO)  5i  o[  ö^as 

II.  XIX,  305  f.:  .  .  .  To)  U  h\  >'jzzi 

Hesiod,  scut.  390:   .   .  rtzzz  Zi  oi  -L>pl  Xa|!.7:cToo)VT'  sixtov. 
Apollonius  Rh  od.  1,  1290  f.:  .  .  t(o  oi  oi  öoas 

Lucrez  JII,  289:  ...  et  ex  oculis  micat  anibus  ardor. 
Für   das  feurig-e  und  dami)tende  Schnauben  der  Kosse  durch 
die    Nüstern   braucht   Veigil    zweimal  (Gg.  III,  85  und  Aen. 
VII,  281)  den  Ausdruck  i^nem  spiiare,  s.  p.  73. 
Die  Schamröte  wird  hyperbolisch  bezeichnet  Aen.  XII,  65  f.: 

fla<^rantis  pertusa  genas,  cui  i)luiimus  ignem 

subiecit  rubor  .  .  . 
Auf  das  Leuchten  der  Augen  wird   diese  hyperbolische  An- 
wendung von  flagrare  bezogen  Aen.  I,  710: 

flagrantisque  dei  voltus^'*'^). 
Zur  Bezeichnung  eines  intensiven  Leuchtens  wird  das  Verbum 
flagrare  überhaupt  sehr  häutig  gebraucht,  z.  B. 
Gg.  IV,  109:  ..  .  redolentque  thymo  flagrantia  mella; 
Aen.  XII,  107:  (Aeneas) 

sidereo  Ilagrans  clipeo  et  caelestibus  armis. 


\V  i  e  1  a  II  d,  Oberon  IX:  .  .  .  sein  Auge  spritzet  Funken. 
Schiller,  Tauciier:  Und  es  blitzt  aus  den  Augen  ihm  kühn. 
Schiller,  Jungfrau  v.  Orl.  330  f.:  .  .  .  Ihr  Auge  blitzt, 
Und  glühend  Feuer  spiUhen  ihre  Wangen. 
1.S8)  L)iose  Hyperbel    ist   im  Lateinischen  sehr  häufig,  vgl.  z.  B. 
noch  0  V  i  d,  inet.  IV.  .'U7:  .  .  .  flagrant  quoque  lumina  nymphae. 
Seneca,  ep.  110,4:  oculi  .  .  vivido    igne  flagrantes.    —    Auch  wir 
reden  von  „brennenden  Augen.**  — 

Micht  mehr  hieher  rechne  ich  dagegen  den  ähnlichen  metaphorischen 
Gebrauch  von  „ardere**  (z.  B.  Aen.  IX,  703),  weil  wir  es  hier  mit 
einem  Gemeingut  der  lateinischen  Sprache  zu  tun  haben. 


—     113     — 

Oft  wondet  Vf'ioil    das  Adjectivuin  auroiis   an,    um  einen 

ofelben    ( ^»"oldscliimnKMnden )   (i lanz    zu    veransdiaulidien.     Iclf 

fülire  nur  die  wichtigsten  ^""-'j  freispiele  an. 

Ruc.  III,  71:  aurea  mala  decem  misi^*^^). 

Tlieocrit  sagt  nur  III,  lO:  y,v!o2  to'.  or/a  ixccXct  '^spco. 

J^uc.  VIII,  52  f. :  .  .  .  aurea  durae 

mala  fei-ant  (luercus. 
Gg.  IV,  274:  aureus  ipse  (sc.  flos,  die  Sternblume), 
Aen.  IX.  2r>0  f.:  (Turnus)  .  .  .  ihat  in  armis 

aureus. 
AtMi.  XI,  400:  fulgel)at(|uc  alta  decurrens  aureus  arce. 
Ebenso  zähle  ich  liicher: 
(lg*.  IV,  91  ( I-f(»errührer  der  IJienen) : 

alter  erit  UKK'ulis  auro  s(iualentibus  ardens; 
Gig.  IV,  UO:  ai-d(Mitcs  auro  <'t  ])aiibus  lita  corpora  guttis; 
Aen.  V,  87  f. :  .  .  .  et  auro 

s(iuamani  incen(hd>at  t'ulgor  ^''\). 
Homer  sagt  an  d(M'  Stelle  II.  II,  3ÜS,  die  Vergil  zum  Vorbild 
gedient,  nur:  .  .  .  oo-r/civ  i-».  vr^Tot  ooc^oivo;. 

Es    folgen    die    HyperbtOu   der   Schönheit,    Farbe    und 
Siissiffkeit. 

Zur  Bezeichnung    der  Schünlieit.  der  reizenden  Gestalt,  wird 
ebenfalls  das  Adjeclivum  aureus  angewendet  Aen.  X,  10: 

.  .  .  Venus  aurea. 
Vgl.  das  liomerischt*,  .-tercotypum  y/^'J^^r,  \V'vOoo(Tr„^^-j  z.  B. 

^'*'')  Wenn  /.  B.  5>onno,  Moiul  und  Storno  das  Attribut  „aureus" 
orhalton  (wio  (J^.  1,  2;)'J;  I.  481),  finde  ich  darin  nichts  Übertriebones. 
ly")  Wgl.  I'otroiiius  fr.  XXXIII,  1   (Hücholor): 
iuiroa  mala  niilii.  dulcis  nioa  Marcia,  mittis. 
^■^V)  Narh<;;('ahnu  wurdo   Vor<;il  von  Silin  3  II,  5Ho: 
raoruloiis  niaculis  auro  stjualonlihns  anguis, 
und  von  Miltr»n,  tho  paraiiiso  lost  IX,  öoi   (die  ?t<»llo  s.  boi  Ileyno): 

\vith  hnrnish'd  neck  ot'  verdaut  ^old. 
Andorc    ahnliclic  Hoispiolo,   wio  z.  U.  Aon.  X,  314  und  XII.  S7  zilhlo 
ich  nicht  hiohor. 

^»-)  V«;I.  t'ornor  M  i  in  n  o  r  ni  u  s.  fr.  1  (Bor^k): 
1'.:,  ^/i  '^j'.'iZ.  z'.  o:  Tso-vov  r/zio  /yjyr^^  W'foo^'T/,^; 
Ovld,  mot.  X,  277:  .  .  .  Vonus  auroa, 
met.  XV,  701  f.:  .  .  .  quod  ut  anroa  vidit 

Aenoao  jj^oni'trix, 
und  Ovid,  amor.  II,  IS,  36:  aureus  .  .  .  Amor. 

8 
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0(1.  IV,  U;  II.  XIX,  282. 

Der  Nacken   des  Orplieus  erhält  Gg.  IV,  523  zufolge  seiner 

Weisse  und  Glätte  das  Attribut  niarinoreus: 

tum  quoque  marmorea  caput  a  cervice  i'evulsum  ^^^). 
Die  weisse,  glatte  Haut  wird  auch  in  folgender  Weise  hyper- 
bolisch bezeichnet: 

Buc.  VII.  38:  (Galatea)  candidior  cycnis. 
Vergils  Vorlage,  T  h  e  o  c  r  i  t   XI,  20,    zeigt   einen    andeien 
Vergleich :  XsüxoTipa  ^ra/.Tot;  rjjv/jzrj. 
Von  den  Pferden  des  Turnus  heisst  es  Aen.  XII,  84: 

qui  candore  nives  anteirent  .  .^'-^^j. 

Die  Quelle  ist  Honiei',  11.  X,  137,  an  welcher  Stelle  es  sich 
um  die  Rosse  des  Rhesus  handelt: 
"/.S'jxoTSpot  7'ovo;. 

Die  Anwendung  des  Adjectivums  niveus  =  schneeweiss  (z.  B. 

Gg.  III,  177;  Aen.  VIII,  387)  rechne  ich  nicht  hieher. 

Auf  die  Weichheit  des  (.Irases  oder  Rasens  geht  Buc.  VII, 

45:  .  .  et  somno  molliur  herba. 

Hier  liegt  eine  Nachahmung  von  Theocrit  V,  50  f. : . .  swa  .  .  / 

und  XV,  125  vor: 

Der    „süsse**    Reiz    der    Geliebten    wird    folgendennassen 
geschildert  Buc.  VII,  37: 

»»8)  Ähnliches  findot  sich  oft,  z.  13.  0  v  i  d,  .im.  II,  U,  15  .  .  . 
marmoreia  pedibus;  0  v  i  d,  met.  III,  4SI:  marmoreis  .  .  palmis;  mct. 
XIII,  746:  .  .  marmoreo  .  .  pollice. 

^••*)  Nachgeahmt  wurde  Vergil  von  S  i  1  i  u  a  XIII,  116:    (cerva), 
tjuae  candoro  nivein,  candore  anteiret  olores; 
und  von  C  a  m  o  e  n  s,  II,  36 : 

Pelo  collo,  quo  a  novo  escurecia. 
Vgl.  ferner  0  v  1  d,  am.  III,  7,  8: 

bracchia  Sithoiüa.  candidiora  nive; 
0  V  i  d,  met.  VIII,  873  f.:  .  .  nive  candidioribus  ambo 

vectabantur  equin. 
Eine  Reihe  von  Parallelen  für  solche  und  ähnliche  Wendungen  dieser 
sprichwörtlich  gewordenen  Keilonsart  bietet  Fritzsche  zur  oben  an- 
gegeb^Mien  Theocritstelle,  s.  ferner  Otto,  p.  244,  Szelinski,  p.  6f. 
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Nerine  Galatea,  tliynio  milii  duldor  Hyblae^^^). 
Ein^  analüge  Stelle,  die  dem  Dichter  vielleiclit  vorgeschwebt 
haben  mag,  findet  sich  bei  Plautus,  asin.  614: 

0  melle  dulci  dulcior  tu's 
Zufolge   seiner   Süssigkeit    wird   der  Honig  geradezu 
n  e  c  t  a  r  genannt. 

Gg.  IV^  164:  (apes)  ...  et  liquido  distendunt  nectare  cellas, 
Aen.  I,  433:  ...  et  dulci  distendunt  nectare  cellas  ^^"). 
Dieselbe  Bezeichnung  ^nectar"  erhält  zweimal  der  Wein: 
Buc.  V,  7 1 :  vina  novum  fundam  calathis  Ariusia  nectar, 
Gg.  IV,  b84;  ter  liquido  ardentem  perfudit  nectare  Vestam ^*'^'). 
Spuren  dieser  Hyperbel  finden  sich  schon  bei  Homer,  Od.  IX, 
359,    an    welcher  Stelle  der  Cyclop  den  Wein  des  Üdysseus 
„Ausfluss  von  Ambrosia  und  Nectar"  nennt: 

Es  folgen  diejenigen  Hyperbeln,  welche  einen  grossen, 
weitreiclieiiden  Rulini  veranschaulichen.  Wir  treffen  hier 
zunächst    die  bekannten  Hyperbeln  der  örtlichen  Entfernung. 


19')  Vgl.  Ovid,  iDet.  XIII,  795,  an  wolcher  Stelle  Polyphom  die 
Galatea  nennt: 

.  .  .  matura  dulcior  uva. 

19«)  S.  B  r  a  u  m  ü  1 1  e  r,  a.  a.  0.  I,  p,  38.    —    Vgl.  E  u  r  i  p  i  d  e  3, 
Bacch.    142  f.:  .  .  .  fzi  o;  «ii>.iaaÖ!v 

A  n  t  h  ol.  pal.  VI,  236,  5  f.:  .  .  .  sj  oi  jxiX-./jioj 

A  n  t  h  o  1.  pal.  IX,  404,8:  OL'.\^z(iif/j  T:r^Wi  ^i/.-:r/(jrj^  ijOfcrcio*;, 
Silius  XIV,  26:  nectare  Cecropias  Hyblaeo  accedere  ceraa. 

löTj  Vgl.  0  V  i  d,  met.  I,  1 1 1 :  .  .  .  iam  flunüna  neetaris  ibant, 
Statins,  silv.  11,2,99:  ...  et  madidaa  Baccheo  nectare  rupes, 
Silin  8  VlI,  164  f:  . ".  .  gravidao  cui  nectare  vites 

nulli  dant  prelis  iiomen  praeferre  Falernis. 
Aus  der  neueren  Littoratur  führe  ich  eine  Stelle  aus  einem  „Trink- 
lied** von  B  y  r  o  n  (übersetzt  von  L  e  u  t  h  o  1  d^  p.  322)  an: 

Vom  Alte-  des  Nectars  sei  unsres  vcrklilrt! 
Von  der  Milch  wird  diese  Hyperbel  gebraucht 
0  V  i  d,  met.  XV,  117:  ..  .  pleno  quae  fertis  in  ubere  nectar, 
M  a  r  t  i  a  l  XIII,  47,  1 : 

I*icoiitina  C(M*e.s  niveo  sie  ncctaro  crescit. 

8* 
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Von  Dapbnis  lieisst  es  Buc.  V,  43 : 

Daphnis  ego  in  silvis,  liinc  usciue  ad  sidera  notus. 

Veigil    bat    diese  Hyperbel   in  die  aus  Tbeocrit  I,  120  f. 

gescböpfte  Stelle  eingefügt. 

Aeneas  stellt  sieb  der  Dido  mit  folgenden  Worten  vor  Aen. 

J,  378  f.: 
suni  pius  Aeneas,  raptos  (jui  ex  beste  penates 
classe  veliü  niecuni,  fania  super  aetliera  notus^^*^j. 

^^)  Diese  Vorgilstolle  hat,  obgleich  sie  dem  Wortlaut  nach 
mehr  sagt  als  die  cntsprecheiulon  Verse  des  Homer,  bei  «veitem 
nicht  mehr  die  iinmittelbaro  Kraft  derselben.  Wenn  nicht  die  Ab- 
Iiängigkeit  von  Homer  die  Annahme  einer  Hyperbel  unbedingt  ver- 
langen würde,  so  liesse  sich  .,snper  aetliera**  auch  erklaren:  tlber 
dem  Äther,  wo  die  Götter  wolmen,  d.  h.  bei  den  Göttern,  welchen 
allerdings,  wie  die  Aeneis  zeigt,  des  Aeneas  Ruhm  sehr  wohl  be- 
kannt war.  —  Parallelen  und  Nachahmungen  lassen  sich  hier  eine 
ganze  Keihe  anführen,  vgl.: 
A  r  i  s  t  o  p  h  a  n  e  s,  nub.  459  f. : 

iv  ^(iOToia'.v  i';c'.;.   (s.  Egli  II,  p.  33,  wo  noch  anderes  zu  finden) 
Silius  I,  I  f.: 

ordior  arma,  quibus  caelo  se  gloria  tollit 

Aeneadum. 

Silius  X,  808:  .  .  .  misitque  viri  inter  sidera  nomen, 

(vffl.  Franke  a.  a  0.,  p.  117  f.,  der  noch  manche  Beispiele  beibringt). 

C  a  ra  o  e  n  8  HI,  13:  Que  creastcs,  os  peitos  eloquentes, 

E  OS  juizos  de  alta  i)hante.sia, 

Com  que  tu,  clara  Giecia,  o  ceo  penetras. 
C  a  m  0  e  u  8  111,58:  Cuja  alta  fama  entao  subia  aos  ccos. 

R  o  n  s  a  r  d,  Franciade  I  (p.  28)  : 

(Troye)  Dont  le  renom  ira  jusques  aux  cieux. 

Schiller,  Jungfr.  v.  Orleans  :i08  f. : 

Herab  vom  Himmel  reisst  sie  seinen  Ruhm, 
Den  er  hoch  an  den  Sternen  aufgehangen. 

Ähnlich  Tbeocrit  VII,  9^^: 

Mit  kühner  Übertragung  sagt  H  o  ra  z,  od.  I,  I,  36  f.  von  sich  selbst 
aus.  was  natürlich  nur  von  seinem   Ruhm  gelten  kann,  denn   es  ist 
ihm   nicht  darum  zu  tun,  die  Gn")sse  seines  Körpers,  sondern  seines 
(ilückes,  seines  Dichterruhmes  zu  schildern: 
.  .  .  sublimi  feriam 
sidera  vertice. 
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Hier  liegt  eine  directe  Xachahniuug  von  Home  r,  Od.  IX, 
19  f.  vor: 

si|i  'Oo'jas'j:;  AaspTidSr^;  .... 

.   .   .  xai  |j.£D  xXc'o;  o'jpavov  ixci. 

Vgl.  ferner  Od.  VIII,  74: 

oi|JL'/;':,  rr^^  tot'  aoa  xXio;  o'jpavov  süo'jv  »xavsv, 
U.  VIII,  192  :  aad^a  NssTop£r,v,  tt;;  vjv  xXso;  o'jpaviv  ixs»., 
und  li  u  c  r  e  z  VI,  7  f. ;  .  .  .  cuius  (Epicnri) 
...  ad  caeluni  gloria  fertur. 

Ähnlich  bezeichnet  Medea  bei  0  v  i  d,  met.  VII,  61  den  Ruhm  und 
das  Glück,  das  sie  als  Gattin  des  Jason  erlangen  werde,  mit  den 
Worten:    ...  et  vertice  sidera  tangam. 

Die  gleiche  Hyperbel  findet  sich  auch  0  v  i  d.  ex  Pont.  11,6,57: 
huic  tu  cum  placeas  et  vertice  sidera  tangaa. 

Eine  grosse  Freude  ruft  dieselben  Hyperbeln  hervor,  vgl.  Theocrit 
V,  144:  .  .  .  i;  (oo'r/öv  jijjjl'.v  f/t,z[)u.r/.'.. 

Properz  I,  9,  17  (- -  8b,  43  Luc.  Müller): 

nunc  mihi  summa  licet  contingere  sidera  plantis. 
0  V  i  d    braucht    met.  XIV,  844    die    Verbindung    „caelum    accepisse 
fatebor"  im  Sinn  von  „höchstes  Glück  empfinden," 
Hieher  gehört  ferner  C  a  m  o  e  n  s  V,  45 : 

E  do  primeiro  illustre,  que  a  Ventura 

Com  fama  alta  fizer  tocar  os  ceos. 

Ahnlich  wird  die  Verbindung  „zu  den  Göttern  emporgehoben  werden*, 
„den  Göttern  beigesellt  werden",  angewendet,jvgl.  Horaz,  od.  I,  1,  6: 

terrarum  dominos  evehit  ad  deos, 
und  od.  IV,  2,  17:  sive  quos  Elea  donium  reducit 

palma  caelestis. 
Eine  Parodie    auf   die    erste  Stelle  findet  sich  bei  Juvenal  1,38: 

...  in  caelum  quos  evehit 
(s.  Weidner  im  Commentar  zu  diesem  Vers). 

Vgl.  ferner  Pin  dar,  Isthm.  11,  28  f.: 

zciiZz:,  iv  tiu-cz:;  'i\L':/[)i'/, 

Horaz.  od.  I,  1,  29  f.: 

me  doctarum  hederae  pracmia  frontium 
dis  miscent  superis, 

Schiller,  Maria  Stuart  22 U: 

So  ehrt  man  einen  Gott,  nicht  einen  Menschen. 
(Vgl.  Kiossling  und  Schütz  zu  den  Horazstellen,  ferner  Otto,  p.  63). 
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Als  Apollo  den  lulus  mit  grösster  Tapferkeit  kämpfen  sielit, 
ruft  er  aus  Aen.  IX.  641: 

...  sie  itur  ad  astra^®^'). 
Dido  klagt,  Aeneas  habe  ihr  ihren  guten  Ruf  geraubt  Aen. 
IV,  321  ff.: 

.  .  .  te  propter  eundem 
exstinctus  pudor  et,  qua  sola  ad  sidera  adibam,^^^) 
fama  prior. 
Von  Augustus  wird  prophezeit  Aen.  I,  287: 

(imperium  oceano).  faniam  qui  terminet  astris-^\). 
Drances  rühmt  den  Aeneas  mit  folgenden  Worten  Aen.  XI,  125: 

vir  Troiane,  quibus  caelo  te  laudibus  aequem-^^). 
Vielleicht   schwebte  dem  Dichter  hier  Lucrez  I,  79  vor,  an 
welcher   Stelle   die    Empfindung   des  Glücks   geschildert    ist, 
welche  ein  Sieg  des  Geistes  hervorruft: 

.  .  .  nos  exaequat  victoria  caelo. 
Gemeingut    der    lateinischen   Sprache    sind    Redensarten    wie 
,.ad  sidera  efferre,"    ,,in    caelum  tollere"   etc.,    die  den  Sinn 
von  ,, berühmt  machen,''  ,. verherrlichen"  haben 2®^): 


1Ö9)  Diese  Worte  fasse  ich  trotz  des  folgenden  Verses*  ^dis 
genitc  et  geniture  deos",  der  meines  Erachtens  nicht  in  innerer 
Beziehung  zum  Vorliergelienden  steht,  in  dem  Sinn  von  „so  erlangt 
man  unsterblichen  Ruhm**,  und  nicht  in  dem  die  Hyperbel  nicht 
zulassenden  Sinn  von  „so  wird  man  unsterblich,  d.  h.  dies  ist  der 
Weg,  um  unter  die  Götter  vorsetzt  zu  werden.**  Vgl.  Anmkg.  204. 
Diese  V'erbindung  wurde  sprichwörtlich,  s.  Otto  p.  45,  der  aber  die 
von  mir  zurückgewiesene  Erklärung  bietet. 

'^^)  Diese  Stelle  erklärt  Brosin  meines  Erachtens  unrichtig  oder 
zum  mindesten  unklar:  „war  ich  auf  dem  Wege  zur  Unsterblichkeit*', 
vgl.  Acmkg.  198  (s.  ferner  Ladewig-Schaper  z.  St.,  Faesi-Hinricbs  zu 
Homer,  Od.  XV,  329). 

2**i)  Nachgeahmt  wurde  Vergil  von  Tasso  VHI,  6: 
.  .  .  che  con  l'oceano 
Termini  la  tua  fama  e  cou  le  stelle. 

2"2)  Auf  Vergil  zurückzuführen  ist  T  a  c  i  t  u  s,  ann.  IV,  34:  »M. 
Ciceronis  libro,  quo  Catonem  caelo  acquavit." 

-"3)  Vgl.  CatuU  6,  16  f.:  .  .  volo  te  ac  luos  amores 
ad  caelum  lepido  vocare  versa, 
S  i  l  i  u  s  I,  277:  .  .  cacloqiie  ea  facta  ferebat, 
S  i  1  i  u  8  H,  337 :  .  .  ac  tollit  sub  sidera  gentem, 
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Buc.  V,  51  f.:  .  .  .  Daphnim  tuum  tollem us  ad  astra, 

Daphnini  ad  astra  feremiis; 
Buc.  IX,  27  und  29:  Vare,  tuum  uomen  .  .  . 

cantantes  sublime  ferent  ad  sidera  cycni; 
Aen.  I,  259  f.:  (Juppiter  zu  Venus) 

.  .  .  sublimenKiue  feres  ad  sidera  caeli 

magnanimum  Aeneam ; 
Aen.  III,  402:  (Helenus  zu  Aeneas) 

vade  age  et  ingentem  factis  fer  ad  aethera  Troiam ; 
Aen.  VI,  129  f.:  (Die  Sibylle  zu  Aeneas) 

.  .  .  pauci,  quos  aequus  amavit 

Juppiter  aut  ardens  evexit  ad  aethera  virtus; 

fraglicher  ist  Aen.  XII,  794  f. : 


SiliuB  XII,  411:  (Ennius)  .  .  attoiletque  duces  caelo,  ferner  XIII,  791; 
X,  308  u.  8.  f. 

Cornelius  NeposX  (Dien),  7,  3:  ...  „quorum  paulo  ante  in 
caeliim  fuerat  elatus  laudibus^; 

Cicero,  in  Verr.  IV,  6,  12:  ^.praeclaia  nomina  artificium,  quae  isti 
ad  caelum  ferunt";  pro  L.  Flacco  51,  103:  «sed,  quid  ea  commemoro, 
quae  tura,  cum  agebantur,  uno  conaonau  omnium  .  .  in  caelum  elFere- 
bantur?**  de  harusp.  rcsp.  22,  47:  ^nisi  eos  in  caelum  suis  laudibus 
praeclarus  auctor  extolleret** ;  pro  Areb.  9,  22:  ^in  caelum  huius  proavus 
Cato  tollitur'",  pro  Marc.  9,29:  ^cum  alii  laudibus  ad  caelum  tuas  res 
gestas  efferunt;  ep.  ad  Att.  II,  2ö,  1:  „nostras  laudos  in  astra  sustulit." 

Aus  der  griecbiscbeii  Litteratur  citire  ich  Sophocles,  0.  C.  880  f.: 

Eine  Reibe  von  äbnlichcn  Beispielen  ßndet  sich  bei  Egli  II,  p.  30  f.; 
bei  Otto  fehlt  die  Besprechung  dieser  Redensart.  — 

Für  das  Deutsche  vgl.  Borchardt,  p.  223.  —  Auch  im  Englischen, 
sowie  in  allen  romanischen  Sprachen  kommt  diese  Redewendung  sehr 
häufig  vor,  vgl.  z.  B.   Lopo    de   Vega,  Kolumbus  1,4: 

Zumal  an  Dir,  des  Ruhm  der  Tapferkeit 

Jedweder  Maure  bis  zum  Himmel  hebt. 

Ronsard  I\'  (p.  251):  Et  des  Frangois  le  nom  victorieux 

Par  sa  prouesse  envoyra  jusqu'aux  Cieux. 

Ronsard  IV  (p.  246):  Jusques  au  Ciel  fera  monter  l'empire 

Du  nom  Gaulois. 
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indigetem  Aeneam  scis  ip.sa  et  scire  fateris 
deberi  caelo  fatisque  ad  sidera  toUi-*^^). 

Eine  ähnliche  Eiihmeshyperbel  findet  sicli,  auf  Augnstus  an- 
gewendet, Gg.  IV,  5G3:    .  .  .  vianique  adfectat  Olympo. 
Die    mehr    horizontale    Ausdehnung    des    lluhmes    behandeln 
folgende  Stellen,  die  sich  sämtlich  auf  den  trojanischen  Krieg 
beziehen  ^^''); 

Aen.  I,  457:  bellaque  iam  fama  totum  volgata  per  orbem, 
Aen.  I,  460:  quae  regio  in  terris  nostri  non  plena  laboris? 
Aen.  I,  565  f.:  ([uis  genus  Aeneadnm,  ({uis  Troiae  nesciat  urbem, 

virtutes(iue  viros([ue  aut  tanti  incendia  belli? 
Aen.  VII,  225  ff.:  audiit  et  si  quem  tellus  extrema  refuso 
submovet  Oceano  et  si  quem  extenta  plagarum 
(juattuor  in  medio  dirimit  idaga  iSolis  ini(iui. 
Die  Dauer  des  Ruhmes  wird  an  folgenden   Stellen   hyper- 
bolisch bezeichnet : 
ßuc.  V,  76  ff.  ist  von  Daphnis  die  Kede: 

dum  iuga  montis  aper,  fluvios  dum  piscis  amabit, 
dumque  thymo  pascentur  apes,  dum  rore  cicadae, 
semper  bonos  nomeiKiue  tuum  laudesque  manebunt. 
Aen.  I,  607  ff.  sagt  Aeneas  zu  Dido: 

in  freta  dum  iiuvii  current,  dum  montibus  umbrae 
lustrabunt  convexa,  polus  dum  sidera  pascet. 


2Hj  Yür  aUe  p.  IIb  f.  gegobeiieii  Beispiele  dieser  Art  habe  ich  mir 
die  Bemerkung  Ladowigs  zu  Aen.  III,  15^  zur  Richtschnur  genommen: 
^ferre,  tollere,  eveberc  in  astra  hcisst  unter  die  Götter  versetzen;  ad 
astra  oder  aethera  dagegen  verlierrlicben",  da  dieselbe  für  die  Aeneis 
im  grossen  und  ganzen  zutreflVnd  ist  (nur  XII,  705  sind  zweierlei  Au- 
siebten  mOglicb).  Im  allponit-incn  aber  ist  diese  Angabe  Ladewigs 
durchaus  uuriobtig,  vgl.  z.  I>.  die  von  mir  Anmkg.  2o;j  citirte  Stelle 
Cicero,  ad  Att.  II,  25,  1,  wo  nach  Ladowig  nur  ad  astra,  nicht  in  astra 
stehen  dürfie;  ebenso  worden  ..in  caelum  tollere'  und  „ad  caelum  tollere*" 
promiscuo  gebraut:bt.  —  Nach  dieser  Einteilung  fallen  für  uns  als  nicht 
hyperbolisch  folgende  Stelion  ausser  Betracht:  Aen.  I,  260;  III,  158: 
VII,  99  und  VII,  272. 

-'*•")  Die  beiden  ersten  Beispiele  sind  zugleich  Ausachliesslichkcits- 
bvperbeln,  das  dritte  (A(mi.  I,  f)()5  f.)  ist  von  Tasso  11,  47  und  von 
Camoens  II,  111  nachgeabmt  worden. 
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semper  bonos  nomenque  tuuui  laudesque  inanebunt'^®^). 
Gg.  III,  46  ff.  veiiieisst  der  Dichter  Folgendes: 

mox  tanien  ardentes  acoingar  dicere  pugnas 

Caesarls  et  nomen  fania  tot  ferre  per  annos, 

Tithoni  prima  qiiot  abest  ab  origine  Caesar. 

Eine   besondere  Art  dieser  Hyperbel  liegt  vor,   wenn  in  der 

Zeit  zuiückgegriffen  wird,  wie  in  den  folgenden  Beispielen, 

Aen.  VI,  798  ff. : 

liuius  (Augusti)  in  adv^entuni  iam  nunc  et  Caspia  regna 
responsis  horrent  divoni  et  Maeotia  tellus 
et  septemgemini  turbant  trepida  ostia  Nili. 
Buc.  IV,  50:   adspice  convexo  nutantein  pondere  nuindum-^^). 
Hier  füge  ich  noch  Gg.  IV,  561  f.  an:  (Augustus) 
.  .  .  victoniue  vo lentis 
per  popnlos  dat  iura  (sc.  ad  Euphrateuj. 
Hyperbolisch    ist   es   auch   aufzufassen,    wenn  Sterbliche  den 
Göttern  gleichgestellt  werden.    Das  geschieht  Buc.  IV,  58  f.: 
Pan  etiani,  Arcadia  inecum  si  iudice  certet, 
Pan  etiam  Arcadia  dicat  se  iudice  victuni; 
Buc.  V,  9:  quid,  si  idem  certet  Phoebum  superare  canendo? 
Vgl.  Theocrit  IV,  8:  'y^vti  v.v  HfaxXr/.  ß-r^v  xai  xotpio;  spiaSsiv. 
Auch  hier  sagt  Veigil  mehr  als  sein  Vorbild. 
Buc.  VII,  22  f.:  .  .  .  proxunia  Phoebi 

versibus  ille  facit. 
Augustus  wird  Buc.  I,  G  und  I,  18  geradezu   als   ,,deus"   be- 
zeichnet, Buc.  I,  41  gehört  er  zu  den  „divos''  und  Buc.  IV,  49 
schildert  ihn  als  Götterspross: 

cara  deuni  suboles,  magnum  Jovis  increnientuni-^^j. 

2^)  Diese  Hyperbel  wird  durch  Cien  Zusatz  (610) : 

quae  nie  cuinque  vocant  terrae 

verdorbeil.  —  Nacbahmuiigen  finden  bich  bei  Camoeus  II,  84  und  105. 

Vgl.  ferner  Tibull  I,  4,  G5  f.: 

quem  referent  Musae,  vivet,  dum  robora  tellus, 

dum  caelum  Stellas,  dum  vehet  amnis  aquas. 

2^7)  nutantem]  Das  Weltall  bebt  dem  erwarteten  Herrscher  Augustus 

freudig  entgegen 

-^^)  In    nbnlichor   Woiso    macht    Carnoens    den    Alexander    zum 
Spross  Jupiters  Vll,o4:  Quo  ja  näo  de  Philippo,  mas  sem  falta, 

De  progenie  de  Jupiter  ee  exalta. 
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Vergil    übertreibt    seinen    eigenen  Kuhm   an   folgenden    zwei 

Stellen: 

Gg.  III,  10  f.:  primus  ego  .  .  . 

Aonio  rediens  deducam  vertice  Mnsas. 

In  viel  bescheidenerer  Weise  sagt  Lucrez  I,  117  ff.,  welche 

Stelle    unseren   Dichter    beeinflusste,    von    Ennius    Folgendes 

aus:  Ennius  .  .  .  qui  piinnis  amoeno 

detulit  ex  Helicone  perenni  fronde  coronani, 

per  gentis  Italas  honiinum  quae  clara  clueret.  — 

Gg.  Iir,  10  f.:  cuncta  mihi,  Alpheiun  linquens  lucosque  Molorchi, 

cursibus  et  crudo  decernet  Graecia  caestu. 

Ganz    durchtränkt    von   Übertreibungen    ist  Gg.  I,  466  -  514, 

welche  Stelle  von  den  Wundererscheinungen  bei  Gaesars  Tod 

handelt,    ferner  Ecloge  IV,  welche  die  kommende  Regierung 

des  Augustus  preist,  z.  B.  5—10: 

magnus  ab  integro  saeclorum  nascitur  ordo  etc. 

Ich  gehe  zu  den  Hyperbeln  über,  welche  von  grosser 
Zuneigang,  Liebe,  Höflichkeit  und  Dankbarkeit  ausgehen. 
In  Anreden  wird  sehr  häutig  die  Zuneigung,  die  man 
einer  Person  entgegenbringt  —  mit  einer  Art  captatio  bene- 
volentiae  -•  in  übertriebener  Weise  zum  Ausdruck  gebracht -^^). 
Gg.  IV,  354  f.  (Arethusa  zu  Cyrene  über  deren  Sohn  Aristaeus): 

.  .  .  tua  maxuma  cura, 

tristis  Ai'istaeus. 
Aen.  I,  664  (Venus  zu  Amor): 

nate,  meae  vires,  mea  magna  potent ia  solus-^"). 
Aen.  VIII,  581  (p]uander  an  der  Leiche  seines  Sohnes): 

.  .  .  care  puer,  mea  sola  .  .  .  volui)tas. 
Aen.  1\^,  31  (Anna  zu  Dido): 

*^)  Mehrero  der  hier  anzugebenden  Fälle  gehören  zugleich  zu  de« 
Ausschliessiichkeitshypcrbeln,  s.  p.  57  If.  Als  Anreden  mügen  sie  besonders 
in  der  ücpj^angssprache  gebräuchlich  gewesen  sein. 

-»«)  Vgl.  Ovid,  met.  V,  365: 

arma  manusque  meae,  mea,  nate,  potentia; 
Statius,  bUv.  \y  2,  187  f.:  .  .  tu,  mea  summa  potestas/uate, 
Camoens  IX,  37:  .  .  .  Amado  filho,  em  cuja  mäo 
Toda  minba  potencia  esta  futidada. 
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...  0  liice  magis  dilecta  sorori,-^^) 
Aen.  V,  724  f.:  (Anchises  zu  Aeneas): 

nate,  mihi  vita  quondani,  dum  vita  manebat, 
care  magis  ^^*^;. 
Die  Macht  der  Liebe  im  allgemeineu  wird  Gg.  III,  242  ff. 
characterisirt: 
omne  adeo  genus  iu  terris  hominumque  ferarumque 
et  genus  aequoreum,  pecudes  pictaeque  vohicres 
in  furias  ignemque  ruunt;  amor  omnibus  idem. 

Dieser  Stelle  lag  Lucrez  I,  12—20  zu  Grunde,  doch  trägt 
Vergils  Schilderung  mehr  hyperbolischen  Character. 
Buc.  III,  101  heisst  es  fei*ner  von  der  Liebe: 

idem  amor  exitium  pecori  pecorisque  magistro. 
Buc.  II,  68  lässt  der  Dichter  den  liebeskranken  Corj  don  fragen : 

.  .  .  quis  enim  modus  adsit  amori? 
„Vor  Liebessehnsucht  oder  infolge  der  Untreue  der  Geliebten 
sterben**,    ist   eine    nicht   nur   in  der  lateinischen    erotischen 
Lyrik,  sondern  überhaupt  in  der  römischen  Litteratur  häufig 
vorkommende  Ausdrucksweise.     Gemäss   dem  Character   der 


2")  Vgl  Euripides,  Ion  1439: 

^12)  Vgl.  Catull  64,  21B: 
gnate  mihi  longe  iucundior  unice  vita. 
Riese  z.  St.  nimmt  an,  Vergii  habe  diesen  Vers  nachgeahmt.    Da  aber 
die  Redensart  ,,carior  vita*'   im  Lateinischen  sprichwörtlich  ist,  braucht 
hier  nicht  notwendig  eine  Anlehnung  vorzuliegen. 
Vgl.  ferner  Ovid,  trist.  V,  14,  2: 

o  mihi  me  coniunx  carior. 
Culex  210  f.:  .  .  .  tua  dum  mihi  carior  ipsa 

vita  fuit  vita. 
Cicero,  pro  Sest.  20,  45:  .  .  quae  mihi  semper  fuit  mca  carior  vita.  — 
Weitere  Parallelen  s.  Riese  zu  CatuU  64,  216;  Otto,  p.  374  t. 
Aus  der  modernen  Litteiatur  citire  ich  Ronsard  1  (p.  64): 

Fröre  trcs-cher,  qu*en  vivant  j'aimois  mieux 

.  .  .  que  mon  coeur,  que  mes  yeux. 
Geliebte  nennen  sich  geradezu   „mea  vita**,  z.  B.   Plautus,  asin.  614; 
T  erenz,  adelph.  331;    Properz,  I,  8,  22:  III,  12,  17  (=-11,20,  17). 
Vgl.  noch  Camoeüs  V,  55,  sowie  unser  „meiu  Leben* 
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Gedichte  fin^lei  ^ie  sich  bfi  Vergril  besonders  in  den  Bucolica**^). 
Wir  rinden  die  VeriKi 

ai  mori: 
Buc.  II.  7:  nil  no->tri  niisereitf?  mori  me  denique  coges. 
Hi^r  liat  Vergil  d^n  Theocril  copirt  III,  9: 
.   .   .   dr.di'^az'^a.  ;iE  t/atzv.z. 

l»i  i»tiire  (nnd  liquesct-r«-): 
Buc.  VIII.  41:  ut  vidi,  ut  perii. 

Die  nachfff^ahmten  Stellen  Thencrits  weisen  keine  so  starken 
Hyperbeln  auf;  es  kommen  in  Frage   IL  32: 

nnd  III.  42:   w;  -ocv.  v,^  £;».av-/;.  «»i-  3*.;    ^a-i-jv  a/.aT    sowra. 

Buc.  X.  10:  .  .  .  indiirno  «um  (iallus  amore  peribat: 

Buc.  VIII.  >u  f.:  ilinius  ut  hie  durescit»,  et  haec  ut  cera  liquescit 

Ulli»  e'»demque  i^HÜ,  sie  nostro  Daphnie  amore. 
Vgl.  Theocrit  I,  06:  .  .  öza  Aa-^vt;  izixz'jj, 
und   IL  29:   <o;  tcizv.?}*    'jz    iooito;  ö   .Mv/^:o;  Q-j-iyji  Ac>v:>'.;-*^L 


-»')  Eine  Reihe  von  Parallelen  zu  den  folgenden  Beispielen  findet 
sich  bei  E^li  IL  p.  25  f .  der  aber  nicht  anj^iltt,  was  für  ein  Gemüts- 
affect  jeweileu  zu  Grunde  lag.  Ilieher  g^eburt  auch  die  von  Egli  erst 
p.  28  beigebrachte  Stelle  aua  Plautus,  mil.  glor.  Ii53: 

nam  nisi  tu  illi  fers  suppetias.  iain  illa  animum  despondebit 
(nämlich  vor  Sehcsuchtt.  —  Ich  f'ige  noch  bei: 
CatuU  35,  1::  illum  dpperit  impotente  amore, 
Catull  45.  4  f  :  omnea  scm  a?8i<Iue  paraius  annos 

quaiitum  qui  pote  phirimum  porire. 
Auch  in  der  modernen  Poesie  ^4iud  soIcLe  Liebeshyperbohi  nichts  Un- 
gewöhnliches. —  Schon  Homer  wendet  das  Verbum  i/.'Vr/ir/  hyper- 
bolibcb  an,  vgl  Od.  XVllI.  100:  ....  .i'j;-  i/IKw/**,  und  bei  Aristo- 
pbanes,  Ach.  15.  finden  wir  die  Form  ^iiKvov  auf  die  Laugeweile  be- 
zogen. 

2")  Vgl.  noch  Theocrit  VII.  76,  wo  es  von  Dapbnis  heisst.  er 
verging  vor  Liebe  wie  Schnee: 

ferner  Cicero,  in  Cat.  II,  4,  6:  desiderio  tabescere. 

0  V  i  d,  met.  III,  4S9f. :  ...  sie  attenuatus  amore  liquitur. 

Der  hyperbolische  Gebrauch   des  Verbums  -r/zo'i'y.  läsat  sieb  scbou  bei 

Homer   nachweisen,  der  Od.  VIII,  ,S2l  f.  die  überwältigten  de  Wirkung 

des  Gesanges  characterisirt:  ^.  .  .  i-^-'j*^  'Ovj^sr.^;  ttxit'j.* 
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c)  perdere  (perditus): 
Buc.  II,  58  f.:  .  .  floribiis  austrum 

perditus  .  .  inmisi. 
Buc.  VIII,  87:  perdita  (sc.  bucula  quaerendo  iuvenem). 
Aen.  IV,  54]  neunt  sich  Dido  perdita,  um  ihre  trostlose  Lage 
zu  kennzeichnen. 

Dagegen  liegen  wohl  kaum  Hyperbeln  voi*,  wenn  zur  Be- 
zeichnung der  Liebesleidenschaft  Ausdrücke  wie  ardere,  urere, 
edere  (vgl.  Aen.  IV,  f)6),  incendere,  ignis  (vgl.  Buc.  III,  CG, 
(:ig.  in,  258,  Aen.  IV,  2  etc.).  ferner  demens,  aniens, 
demtMitia  (vgl.  Buc.  II,  69;  Buc.  VI,  47;  (ig.  IV,  4S8  etc.) 
gebi'aucht  werden -^•''). 

Das  Wachsen  der  Liebe  wird  liyperbolisch  bez(»iclinet  Buc. 
X,  73  f.: 

Gallo,  cuius  amor  tantum  mihi  crescit  in  horas, 
quantum  vere  novo  viridis  se  subicit  alnus-^  j. 
Wunderbar    ist    die  Wirkung,    welche    die  Ankunft  der  Ge- 
liebten hervoibringt: 
Buc.  VII,  59  f.:  Phyllidis  adventu  nostrae  nemus  omne  virebit, 

Juppiter  et  laeto  descendet  pUuimus  imbri. 
Das  Sehnen    der  Geliebten    nach  Tityrus  wird   in   folgender 
hyperbolischer  Personilication  geschildert  Buc.  I,  38  f. : 

.  .  .  ipsae  te,  Tityre,  pinus, 

ipsi  te  fontes,  ipsa  haec  arbusta  vocabant. 
Hier  liegt  wohl  eine  Erweiterung  von  TheocritIV,  12  vor: 

Übertrieben  sind  die  Verheissungen  all'  des  Schönen,  das  dem 
Geliebten  zu  Teil  werde,  wenn  er  komnie,  Bu^.  II,  45—50: 


'^^)  „dementia*'  heisst  nach  s(  iner  Etymologie  nGeistesabwesenheit*', 
daher  „Torheit"  und  „Wahnsinn".  —  Ebensowenig  constatire  ich  eine 
Hyperbel,  wenn  Buc.  III,  86  „insanire**  von  der  dichterischen  Begeisterung, 
oder  wenn  caccus  (z.  B.  Aen.  II,  244)  zur  Bezeichnung  von  heftigen 
Leidenschaften  gebraucht  wird.  Solche  metaphorische  Wendungen 
sind  Gemeingut  dtr  lateinischen  Sprache. 

*-*♦')  In  nicht  hyperbolischer  Weise  findet  sich  das  gleichp  Bild 
bei  Horaz,  od.  I,  Iv',  45  f.  auf  den  Ruhm  des  Marcellus  angewendet: 

crescit  occulto  velut  arbor  aevo 

fama  Marcelli. 
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liuc  ades,  o  tbrmose  puer:  tibi  lilia  plenis 
ecce  fenint  Nynipliae  calathis,  tibi  Candida  Nais, 
palleiitis  Violas  et  summa  papavera  carpens, 
Naicissum  et  floiem  iiingit  bene  olentis  anetlii; 
tum,  aisia  atque  aliis  intexens  suavibus  herbis, 
mollia  luteola  pingit  vaccinia  caltlia. 
Wer  sich  nacli  seiner  Geliebten  sehnt,  dem  scheint  auch  die 
kürzeste  Zeit  unendlich  lang  zu  dauern-^''),   Buc.  VII,  41  ff.: 
Imnio  ego  Sardoniis  videar  tibi  amarior  herbis, 
horridior  lusco,  proiecta  vilior  alga, 
si  mihi  non  haec  lux  toto  iam  longior  anno  est. 
Vgl.  Theocrit  XII,  2: 

Eine  Hyperbel  der  höflichen  Fonn  ündet  sich  Aen.  I,  573, 
an  welcher  Stelle  Dido  den  Aeneas  und  seine  Genossen  mit 
diesen  Worten  empfängt: 

urbem,  quam  statuo,  vestra  est-*^). 
Vergil  macht  dem  Maecenas  folgendes  Compliment  Gg.  II,  39  f.: 
tuque  ades  inceptumque  una  decuii'e  laborem, 
...  0  famae  merito  pars  maxuma  nostrae. 
Aen.  IV,  43G   bittet  Dido  die  Anna,    sie  solle,    wenn  irgend 
möglich,  den  Aeneas  noch  zu  einer  Verzögerung  der  Abreise 
bewegen  und  versichert  sie  ihrer  ,,ewigen"  Dankbarkeit: 
([uam  (veniam)  mihi  cum  dederis,  cumulatam  morte  remittam  -*®). 


21")  Vgl.  Anthol.  pal.  XII,  171,  3  f.:  .  .  ,  zai  o  jxixpo; 

ay/iiirif,;  xixoiTCc.  t«o  'i'./.iovTi  "/'-»ovo;. 
Ovid,  Her.  XI,  29:  ...  et  nox  erat  annua  nobis. 
Hebbel,  Sie-fricds  Tod  11,8:  ...  Die  Miiuire  gilt 

Mir  heut  ein  Jahr,  ich  kann  die  Worte  zahlen. 

2'8)  Es  erinnert  diese  Stelle  an  verschiedene  Höflichkeitsrormeln, 
die  im  Deutschen,  besonders  in  der  Umgangssprache,  gebräuchlich 
sind.     Ähnliches  findet  sich  z.  B.  bei  Horaz,  sat.  I,  9,  5: 

.  .  .  cupio  omnia,  quao  vis, 
Plaiitus,  P(3rs.  7()5:  omnia,  quae  tu  vis,  ea  cupio. 
Vgl.  ferner  Camoens  II,  75: 

Pera  que  de  scus  reinos  ae  servissem. 
219)  f\    ji    ,^ach  Koch,  Lexicon,  p.   115:   .ich   werde  dir   diesen 
Dienst    durch    den  Tod   zurücks'.^iden,  so   dass  du  mehr  empfangen 
wirst,    als   du   jetzt  gibst;    meine  Dankbakeit  wiid  erst  durch  den 
Tod  ein  Ende  nehmen." 
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Es  folgen  diejenigen  Hyperbeln,  welche  eine  grosse  Trauer 
schildern. 
Anna  klagt  an  der  Leiche  üido's  Aen.  IV,  G82  f. : 

extinxti  te  nieque,  soror,  populunique  patresque 

Sidonios  urbemque  tuani, 
während  Dido  in  Wirklichkeit  nur  sich  selbst  vernichtet  hat -2^). 

Man  darf  hier  des  Guten  nicht  zu  viel  tun.     Übertragungen 

von  Verben,    die   einen  äusserlichen  Vorgang  bezeichnen,  auf 

einen   geistigen   oder   innerlich  -  physischen,    berechtigen  noch 

lange  nicht  zur  Annahme  von  Hyperbeln. 

An  der  Grenze  steht  z.  B.  Aen.  XII,  801  (Zeus  zu  luno): 
nee  te  tantus  edat  tacitam  dolor^-^). 

Vgl.  Homer,  II.  VI,  202:  öv  ^ü|iov  xaTsSoiv  .... 

welche  Stelle  wohl  niemand  hyperbolisch  fassen  wird. 

Folgende  hyperbolische  Personificationen  gehören    hieher: 

Buc.  V,  20:  extinctum  Nymphae  crudeli  funere  Daphnim 

liebant;  vos  coryli  testes  et  flumina  Nymphis. 

Buc.  V,  25 — 28:  .  .  .  nulla  nee  amnem 

libavit  quadrupes  nee  graniinis  attigit  herbam. 
Daphni,  tuum  Poenos  etiam  ingemuisse  leones 
interitum  montesque  feri  silvaeque  loquuntur^-^). 

Vgl.  Theocrit  I,  72: 

Buc.  V,  36 — 30,  WO  geschildert  wird,  wie  es  seit  des  Daphnis 

Tod  in  der  Natur  aussieht: 

grandia  saepe  quibus  mandavimus  hordea  sulcis, 
infelix  lolium  et  steriles  nascuntur  avenae; 
pro  molli  viola,  pro  purpureo  narcisso 
caiduus  et  spinis  surgit  paliurus  acutis. 

J2ÜJ  Vgl.  Soplioklos,  Antijj.  1288,  wo  Kreon  von  sich  sagt: 

und  Hebbel,  Siegfrieds  Tod  V,  2  (a.  E.):  .  .  Den  Siegfried  seid  ihr  los, 
Doch  wisst,  ihr  habt  in  ihm  euch  pelbst  erschlagen. 

221)  Vgl.  uiisor:  «Der  Neid  frisst  ihn"   und  Schiller,  Kraniche 
des  Ibykus: 

Er  (der  Gesang)  schallt,  dos  Hörers  Mark  verzehrend. 

222)  Dies  Beispiel    ist   zwar  nicht  ganz  sicher,  da  es  vielleicht 
den  Inhalt  einer  Sage  wiedergibt. 
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Spüren  dieser  Hyperbel  finden  sich  l>ei  Theocrit  I,  132 — 3G. 
Bnc.  VII.  55  f.:  .  .  at  si  formosus  Alexis 

niontibiis  liis  abeiit,  videas  et  ttumina  sicca. 
Buc.  X.  1:3  fi.: 
illuni  (Galluni)  etiani  laiirus.  etiani  flevere  myricae, 
l)inifer  illum  etiam  sola  sab  rupe  iaeentem 
Maenahis  et  L^elidi  fleverunt  saxa  Lycaei. 
Gg.  IV.  401  ft'.:  (i)ii»lieus) 

.  .  .  llenint  Khoiloi»fiae  arces 
altaqiie  Panfraea  et  Kliesi  ^lavortia  telliis 
atque  Getae  at(iu*j  Hebni.s  et  Actias  Oritliyia. 
Af'H.  VII.  750  f.:  (rt'eiis) 

te  nenius  Angritiae.  vitrea  te  Fiuinus  unda, 
te  liquitli  tl».'VHe  la<nis--''i. 
Ainiiicbe  Belebungen    der    unbelebten  Natur    linden  sich  zur 
Bezeichnung  der  Frt^ude.  Buc.  V,  G2  Ü". : 
ipsi  lactilia  voces  ad  sidera  iactant 
intonsi  montes;  ipsae  iani  carniina  rupes. 
ipsa  sonant  arbusta--*!; 
Buc.  VI.  lu  f.:  .  .  .  te  nostrae,  Vare.  myricae, 

te  nenms  omne  canet: 
und  ziu-  Bezeichnunir  des  Staunens  Aen.  VIII,  91  if. : 


'^  Zu  ibescn  droi  Beispielen  vgl.  Silius  XIV,  ol4  f.; 
(iUumi  fleverunt  frefa,  fleverunt  Cyclopia  saxa 
Kt  Cyane  et  Anapus  et  Uiihygrie  Arelhusa; 

Valerius  IV.  374:  flevit  .Xmvmone.  flerunt  Messeides  undae: 

Q  u  i  n  t  u  s  S  m  y  r  n.  L  2iH»  1. : 

•  •  »       ft       •  ^ 

Camoens  111,  ^4:  Os  aUos  promontorios  «  choaram. 

E  dos  rios  u.  s.  f  ; 
Tegrner  XXIV.  :>;»:  C>eh  j<^nl  och  baf  •  ch  iiimmel  greto. 
Eine    fllmliche    hyperbolische    Tersonification    tind<'l    sich    auch    bei 
Properz  I.  17  ilC».  23  1.: 

nie  mediae  noctes.  me  sidera  prona  iaeentem, 

f-gidaque  Eoo  me  dolet  aura  gelu. 

-M  Dies  Beispiel  ist  fraglich,  da  es  sich  vielleicht  nur  auf  den 
«Widerhall-  bezieht. 
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.  .  .  iiiirantnr  et  iindae, 

iTiiratnr  nemiis  insiietuni  fiilß^entia  loiiofe 

scuta  virum  fluvio  pictasqiie  innare  carinas. 

Schrecken  und  Furcht   sind    bei  Vergil  durch   folgende 
Hyperbehi  chaiacterisirt: 
Aen.  IV,  672  (Anna  beim  Tod  der  Dido): 

audiit  exaniniis'*^^'*). 
Die  Anwendiinir  von  attonitus  für  „erschüttert",  „erstarrt" 
rechne  ich  zu  den  unbewussten  Hyperbeln  (vgl.  Gg.  TI,  508; 
TU,  545). 
Aen.  III,  259  f.:  at  sociis  subita  gelidns  formidine  sanguis 

deriguit  ^^^j ; 
Aen.  X,  452:  frigidus  Arcadibus  coit  in  praecordia  sanguis; 
Aen.  XII.  905:  .  .  gelidus  concievit  frigore  sanguis; 
Aen.  III,  .'i08:  deriguit  visu  in  medio,  calor  ossa  reliquit; 
Aen.  IX,  475:  at  subitus  niiserae  calor  ossa  reliquit; 
Aen.  I,  92:  extemplo  Aeneae  solvuntur  frigore  menibra, 
Aen.  XII,  807:  illi  niembra  novus  solvit  formidine  torpor. 
Homer  braucht  diese  Hyperbeln -'-'')  sehr  häufig,  z.  B.  Od.V,297: 

vjA  tot'   'Oo'j3t/jo;  Xuto  '{f/xm-za  xa».  '^(Xov  TjTop, 
vgl.  ferner  Od.  V,  406;  XXII,  147;  XXII,  68;  XVIII,  212; 
XXIIL  205;  XXIV,  3J5. 


•^^)  Vgl.  Horaz,  sat.  I,  l,  76  und  II,  G,  1J4.  -  Nicht  hieher 
rechne  icli  Aen.  IL  212:  „visu  exsangues",  weil  das  Adjectivum 
exsanyruis  in  der  übertragenen  liedeutung  von  1)  blass  und  2)  er- 
Hchüpft  im  Lateinischen  allgemein  geläufig  ist,  vgl.  S  a  1 1  u  8  t,  Cat. 
15,  5  und  39,  4;  Curt.  Huf.  IV,  14,  2;  VII,  7,  20;  IX,  5,  26;  Seneca, 
Phaedra  I(j62  f.  —  Eine  andere  hyperboliscne  Anwendung  von  exa- 
jiimis  s.  p.  136 

'»«)  Vgl.  Tasso  VI,  64:  die  sente  il  sangue  suo  di  ghiaccio  farsi, 
Racine,  Phedre  V,  6:  Jusqu'au  l'rnd  de  nos  coeurs  notre  sang  s'est 
glace. 

--")  Ursprünglich  wurde  der  Ausdruck  „membra  solvere"  jeden- 
falls nur  zur  Bezeichnung  dos  Schlafes  und  Todes  gebraucht,  in 
welchem  Falle  sel])strodend  keine  Hyperbel  vorliegt,  da  es  nahe  lag 
die  gänzliche  Abwe.«<enheit  des  Bewusstseins  auf  solche  übertragene 
Wei.se  zu  characterisiren.  Solche  Fälle  sind  z.  H.  Gq.  III,  423  f.; 
III,  .V22  f.;  Aen.  VI,  422;  IX,  IbO:  IX,  236;  XII,  951  (vgl.  Homer,  Od. 
XVllI,  242;  11   XXL  4^0  etc.). 

9 
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Zu     (lieser    Gruppe     gehört     aucli     folgende     hj'perholisclie 

Personification: 

Gg.  III.  28:  atque  liic  undantem  bello  (sc.  Nilum  faciani) 

(=(len  Nil,  der  zufolge  des  Krieges  wogt). 

Auf  Neid  und  Zorn  beziehen  sich  folgende  Fälle: 

Buc.  III,  15:  et,  si  non  alitpia  nocuisses,  mortuus  esses, 

Buc.  YII,  26:  .  .  invidia  runipautur  ut  ilia  (Jodro--^), 

Aen.  XII,  527  f .  .  .  .  runipuiitur  nescia  vinci 
pei'tora, 

Aen.  XU,  101  f.  s.  p.  111. 

Auf    die    innerliche    Härte,    Uiibeiigsaiiikeit,    Strenge, 

gehen  folgende  Fälle. 

Aen.  IV,  3o5  ü\  wirl't  Dido  dem  Aeneas  seine  Hartherzigkeit 

mit  diesen   Worten  vor: 

nee  tibi  diva  parens,  generis  nee  Dardanus  auctor, 
perüde;  sed  duiis  genuit  te  caulibus  horrens 
Gauc.'isus,  Hyrcanae(iue  admorunt  ubera  tigres—^j. 


228j  Vgl.  Luoinn,  Tim.  40:   o-««»-   o:  /ö'/,7z:;   i/.ciwj  o*.c«;\v>{ ','(*•> 3' v  bzi 

Properz  I,  9,   l  («b,  27  Luc.  Müller):  .  .  .  rmnpaiitur  iniqui, 

Horaz,  sat.  I,  3,  Ibö  f.:  .  .  .  iiiiserque  /  riiniporis  (invidia), 

Marti ai  IX,  1)7,  in  wclchoni  Epigramm  uchlmal  die  Wendung  ^rum- 

pitur  invidia"  vorkommt.  — -  Mit  etwas  anderem  Sinn  findet  sich  diese 

Hyperbel  Cicero,  ad  Quint.  fratr    111,9,  i:  .  .  licentiaque  audacium, 

qua  ante  rumpebar;  Persius  I,  25:  .  .  rupto  iecore.  —  S.  ferner  Otto, 

p.  303;  Egli  I,  p.  27  f. 

Vgl.    aucli    unser    „vor  Neid    l)er:5ten",    s.   B  ü  c  h  m  a  n  n,  Geflügelte 

Worte,  p.  295. 

"')  Naci)geahmt  wurde  Vergil  zweimal  von  Tasso,  nJlralich  IV, 77: 
Se  merce  da  CiollVedo  or  non  impotra, 
Ben  l'u  rabl)iosa  tigre  a  iui  nutrice, 
E  il  produs.se  in  aspr'  alpe  orrida  pietra, 
0  iondt'i  che  nel  mar  si  l'range  e  spuma, 

und  XVI,  öß:  Ne  te  Sofia  produ??se,  e  n  )n  sei  nato 
Deir  Azio  .sanguc  tu:  te  Tonda  insana 
Del  mar  produs.se  e  il  Caucaso  geiato, 
E  le  mamme  allatar  di  tigri  ircana. 

Etwas  Ähnliches  findet  sich  auch  VI,  73.  —  Vgl.  zu  den  beiden  im 
Text  citirten  Vergllstellen  noch: 
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Für  diese  Verse  scliöpfte  Veigü  aus  Homer,  U.  XVI,  33  11'.: 

ouSs  HsTi;  |i.rj"/,(>  *  •{La'Jy.r^  Ss  as  tIxts  ö-dXaaaa 

Ähnlich  gehalten  ist  die  Schihlening  Amors  Buc.  VIII,  43  ff.: 
nunc  scio,  quid  sit  Amor;  duris  in  cotibus  illum 
aut  Tmaros  aut  Rhodope  aut  extremi  Garamantes 
nee  generis  nostri  puerum  nee  sanguinis  edunt. 

Dieser  Stelle  lag  Theocrit  III,  15  f.  zu  Grunde: 

Eine  Reihe  von  Hyperbeln  entspiingen  dem  Spott,  Hohn 
oder  der  verachtenden  Geriiigscliätzung  des  Redenden. 
Menalcas  wirft   dem  Damoetas  vor.  wie   elend  er  die  Syrinx 
spiele,  wobei  er  für  dieses  Instrument  den  hyperbolisch  -  ver- 
ächtlichen Ausdruck  „stipula"  braucht,  Buc.  III,  2(5  f.: 
.  .  .  nam  tu  in  triviis,  indocte,  solebas 
stridenti  nn'serum  stipula  disperdere  carmen? 
Hier  liegt  eine  Nachahmung  von  Theocrit  V,  0  f.  vor: 
.  .  .  f!  3'  o'jxiTi  a'jv  Kop'J5o>vi 

Buc.  II,  28  f.  schildert  Korydon  die  Verachtung,  welche  Alexis 
für  das  Landleben  hegt,  mit  dessen  eigenen  Worten: 

0  tantum  libeat  mecum  tibi  sordida  rui*a 

.  .  .  habitare -'*"). 
Diese    Stelle    bietet    eine    piägnante    Zusammenfassung    von 
Theocrit  XI,  05  f.: 


Catull  ()4,   154  f.:  quiienam  te  yonuit  sola  sub  rupo  leaeiia? 

quod  mare  conceptuin  spumantibus  expuit  undis? 
Ovitl,  met.  IX,  ()13  ff. :  .  .  .  ne(iuo  onim  de  tigride  natus, 
nee  rigidas  silices,  solidumve  in  pootore  ferrum 
aut  adamanta  gorit,  nee  lac  hibit  ille  leaenae. 
Eine  Reihe    von   Parallelen    bietet  ferner  Riese  zur   angegebenen 
CatullstcUe. 

-3")  Vgl.  die   Note   bei  L  a  d  e  w  i  g  -  S  c  h  ap  e  r:    , sordida   und 
humilis  (Vera  29)  aus  der  Seele  des  Alexis". 

9* 
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::o»|ia'V£'v  S-si^sXoi;  oiv  s|i'.v  d|ia  xa»  fdX'  d|i£XYc»v, 
xot»  tupov  TTä^oc.  Tttjiiaov  J^o'iiciav  ivsioa. 

Aen.  XIT,  360  höhnt  Turnus  den  gefallenen  Dolo: 

Hesperiam  metire  iacens! 
Nunianus  apostrophirt  die  Troer  in  seiner  piahlenden  Schmäh- 
rede folgenderniassen  Aen.  IX.  617: 

0  vei-e  Phrygiae,  neque  enim  Phryges  .  .^^^). 
Hier   lehnt  sich  Vergil  au  Homer,  II    II,  235,  an  welcher 
Stelle  Tliersites  hölint:  .  .  .  Wycc.'os;.  ryjy.ir   'Aya'.o!  .  .  . 
oder  an  II.  VII,  90,   wo  Menelaos  dieselben  Worte  braucht, 
da  sich  niemand  zum  Zweikampf  mit  Hector  stellen  will. 
Aen.  XII,  98  tf.    spricht    grosse    (xeringschätzung    aus    dem 
Gebete  des  Turnus: 

.  .  .  da  sternere  corpus 

loric^imque  manu  valida  lacerare  revolsani 

semiviri  Phrygis  et  foedare  in  pulvere  crinis 

vibi'atos  calido  feno  mui'raque  madentis. 
Ahnliches  enthält  das  (lebet  des  Jarbas  Aen.  IV,  215  ff.: 

et  nunc  ille  Paris  cum  semiviro  comitatu 

Maeonia  mentum  mitra  crinemque  madentem 

subnixus  rapto  potitur  .  . 
und  die  Kede  des  Turnus  Aen.  IX,  612  —  16  z.  B. : 

vobis  picta  croco  et  fulgenti  murice  vestis. 

desidiae  cordi,  iuvat  indulgere  choreis  etc. 
Aen.  XU,  201  f.  lordeit  Turnus  die  Seinen  auf,  ihm  zu  folgen 
und  spricht  sich  zugleich  im  Tone  geriiifrschätziger  Verachtung 
über  ihr  bisheriges  Verhalten  aus: 

corripite,  o  miseri,  ([uos  improl)Us  advena  hello 

territat,  invalidas  ut  aves. 
Im  Sinne  des  Turnus  sind  die  folgenden  Worte  von  Drances 
gesprochen  Aen.  XT,  372  f.: 

2.11)  Ver^il  wurde  nachgoahmt  von  Tasse  XI,  61: 
Che  si  tosto  cessate,  o  sete  stancho 
Per  hrevc  assalto,  o  Franchi  no,  ma  Francho? 

und  von  Ronsard  IV  (p.  2\i>): 

Germe  niaudit,  Troyenncs,  non  Trojens.  — 

Ähnlich  wird  bei  Silius  II,  361  Hanno  „imbollis  femina"  genannt. 
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nos,  animae  viles,  inlniniata  infletaque  turba, 

sternaiimr  caiiipis. 
Hieher  geliört  auch  Buc.  IIT,  16,  an  welcher  Stelle  Menalcas 
Leute  wie  Danioetas  zu  den  Dieben  rechnet: 

({uid  doniini  faciant,  audent  cum  talia  fures?-^^) 

Zum  Srhlnss  gebe  ich  noch  eine  Anzahl  von  Hyperbeln, 
die  ich  ohae  Zwang  nicht  in  eine  der  besprochenen  Gruppen 
habe  unterbringen  können. 

Zunächst   kommen    einige  Eälle,    die  auf  das  Kriegsleben, 
auf  Kampf  und  Bedrängnis,  Bezug  haben. 
Aen.  II,  290:  .  .  .  ruit  alta  a  culmine  Troia,'-^^^) 

Aen.  II,  603:  .  .  .  sternitque  a  culmine  Troiam. 

Hier  liegt  eine  Nachahmung  von  Homer,  II.  XIII,  772  f.  vor: 

Das    Plündern    ist    Aen.  II,  374  f.    in    folgender  Weise    ge- 
schildert: .  .  .  alii  rapiunt  incensa  feruntque 

Pergama-^^). 
Offenbar    hat    Vergil    die    bekannte    griechische   Verbindung 
rxyyjzi  xcti  cpsoo'jo'.  hier  nachgeahmt. 

332)  Vgl.  die  Note  Heyne's. 

233)  Dip  Lesart  der  Handschriften  ist  „alte  a  culmine",  so 
schreibt  z.  B.  noch  B rosin.  Ich  habe  die  Conjectur  „alta",  die  auch 
bei  Ladewig  stobt,  angenommen  nach  den  tiberzeugenden  Be- 
merkungen von  Kvicaln,  „Noiio  Beitrage  zur  Erklärung  der  Aeneis", 
Prag  1881,  p.  18  f.  —  Brosin  erklärt  tU)rigens  die  Stelle  folgender- 
massen:  ,.alto  a  culmine  ist  nicht  in  Übertragener  Bedeutung  zu 
fassen.  Troia  lag  hoch,  Homer  nennt  es  oft  at-j;**.  Also  geht  wohl 
die  Ansicht  Brosins  dahin,  Troia  sei  von  seiner  Höhe,  von  seinem 
Hügel  herabgestürzt,  denn  das  bedeuten  die  Worte,  wenn  man  sie 
wörtlich  fasst.  Davon  kann  ebensowenig  die  Rede  sein,  als  wir 
annehmen  dürfen,  dass  culmen  hier  den  Gipfel  des  Ruhms  bedeute, 
sondern  der  Dichter  bedient  sich  dieser  hyperbolischen  Redeweise) 
um  zu  sagen:  Troia  sank,  wurde  zerstört.  —  Kaum  mehr  hyper- 
bolisch zu  fassen  ist  Aen.  H,  GH  f.:  .  .  totamque  a  sedibus  urbom 
eruit. 

23*)  Tacitus  wendet  in  Anlehnung  an  Vergil  zweimal  in  ähn- 
licher Weise  das  Verbum  rapere  an:  bist.  H,  12:  „litora  et  nrbea 
hostium  .  .  .  rapere",  und  ann.  XHI,  f5:  ,rapi  Armeniam.** 
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Der  im  ("aestiiskanipf  ringende  Entellus  wird  Aen.  V,  439—42 

mit  einem  Stadtbelagerer  verglichen: 

ille,  velut  celsam  ()pi)Ugnat  qni  molibns  urbem 
aut  moutana  sedet  oircum  castella  sub  armis, 
nunc  hos,  nnnc  illos  aditus  onmemque  pererrat 
arte  locnm  et  variis  adsultibus  inritiis  nrguet^'^j. 

I)ei-  Nahkampf  rnft    folgende  Hyperbel  hervor  Aen.  X,  361 : 

.  .  .  haeret  pede  pes-"*^). 
Homer,  11.  XIII,  130  f.,  i>agt  nur: 

'^(xz^av-s;  ooo'j  oo'jo»,  scixo;  zd/.v.  rj/j\)ztJj\VH\) ^ 
daz»;  df/  azrlV  äpc'.Oc,  xopu;  xopüv.  dvspa  o'dvrjp, 
aber   schon    bei  Ennius,  fragm.  incertae  sedis  XCV  (p.  81, 
Vahlen),  heisst  es: 

pes  pede  pi-emitur. 

Etwas  ähnliches    lindet    sich   Aen.  XII,  748,   wo  ge^cliiklert 
wird,  wie  Aeneas  dem  Turnus  ,.auf  dem  Fusse**  folgt: 
.  .  .  trepidic^ue  pedem  pede  fervidus  urguet. 

Von    den    im   Kampf  Stürzenden    wird  gesagt,   dass  sie  „die 

Erde  beissen". 

Aen.  XI,  418:  .  .  .  humum  semel  ore  momordit, 

Aen.  XI,  iSiS^:  ,  .  .  mandil  humum -^'). 


23'>)  Diesen    hyperbolische    Gleichnis    wurde    nachgeahmt   von 
Arioato  XLV,  75  und  von  Tasso  VII,  90. 

-•**)  Nachgeahmt    wurde    diese    Wendung    von    Statins,    Theb. 
VIII,  398f. :  .  .  iani  .  .  repellitur/.  .  pede  pes. 

'**")  Vgl.  Ovid,  niet.  IX,  Ol:  ...  et  harenas  ore  momordi, 
Valerius  III,  loüf.:  .  .  .  ronipressmiue  mandens 

aetjuora 
Sil  ins  IX,  3vS3  f  :  .  .  .  at(iue  arva  hostilia  morsu 

appetit. 
Diese  Hedensart  zur  Hezeiclinung  der  im  Kampf  oder  auf  der  Flucht 
Fallenden  scheint  im  Lateinischen  sprichwörtlich  gewesen  zu  sein. 
Vf^l.  das  französische  ^mordre  la  pous.siore",  z.  B.  Konsard  I,  (p.  To); 
„Mordants  la  poudre  .  .  .**,  sowie  unser  Jus  Gras  beissen".  das  aber 
meistens  in  übertragenem  t^inn  angewendet  wird  (s.  B  o  r  c  h  a  r  d  t, 
p.  1S8  f.);  eine  {ihnlicln*  Hyperbel  bietet  ferner  Kleist,  Fhenthesilca 
*A)  (a.  Auf.): 
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Die  Hom erstellen,  welche  Vergil  copirte,  sind  kaum  hyper- 
bolisch zu  fassen. 

Od.  XX IT,  2G9  :  oi  «liv  zzz'j}^  ä\ia  "ocvtc;  öoct^  sXov  aaTcsxov  ouSa^,^-^) 
11.  II,  418:   .   .   .   2v  xov/(;aiv  öod;  Xa^loiaTO  '(«'«v, 
II.  XI,  749:  cpo)Ts;  o5d^  sXov  oüoa;, 
II.  XXII,  17:  va^«v  öSd^  sr/.ov. 

Beim  Tode  des  Sulmo,  Aen.  IX,  414  f.,  findet  sich  das  Ad- 
jectivum  frigidus  im  Sinn  von  frigescens  gebi'aucht: 
volvitur  ille  vomens  calidum  de  pectore  flumen 
frigidus,  et  longis  singultibns  ilia  pulsat-^^). 

Die  Bedrängnis,  die  Gallus  auszustehen  hat,  ist  hyperbolisch 

geschildert  Buc.  X,  44  f.: 

nunc  insanus  amor  duri  nie  Martis  in  armis 
tela  inter  media  atque  adversos  detinet  liostis. 

Die  Krankheiten    der  Tiere   rufen    folgende  Hyperbeln 

hervor. 

Fraglich  sind  Fälle  wie 

Gg.  III,  511  f.:  .  .  .  furiisque  refecti 

aidebant;  .  .  , 
Gg.  III,  504:  .  .  .  coepit  crudescere  morbus. 

Wer  würdig  sei,  du  oder  er,  von  beiden, 
Den  Staub  nach  iiirem  heiligen  Beschluss 
Zu  seines  Gegners  Füssen  aufzulecken.  — 

Niciit  hyperboliscii  zu  lassen  ist  Aen.  X,  489:  „terrani  . .  petit . .  oro", 

(und  Silin  3  V,  520). 

238)  Vgi^  Faesi-Kenner  z.  St. 

''*^)  Da  Sulmo  erst  am  Verenden  ist,  kann  er  nocli  nicIit  frigidus 
genannt  werden.  Die  commentirte  Ausgabe  der  Aenei.s  von 
0.  Brosin,  die  in  aesthetisclier  und  poetisch-vergleichender  Hinsicht 
eine  ausgezeichnete  Leistung  ist,  constatirt  sonderbarerweise  nur 
an  dieser  einzigen  Stelle  eine  Hyperbel,  wöhrend  sie  alle  übrigen 
Fälle  mit  Stillschwiegen  übergeht.  —  Von  Koch  ist  das  Verhältnis 
dieses  „frigidus"  nicht  recht  erkannt  worden. 

Im  übrigen  ist  zu  bemerken,  dass  im  Lateinischen  „frigidus**  sehr 
häufig  den  Sinn  unseres  „kühl"  hat,  und  wir  hier  mit  der  Annahme 
von  Hyperbeln  sehr  vorsichtig  sein  müssen,  vgl.  z.  B.  Buc.  HI,  93 
(  -  Theocrit  XV,  5R);  ferner  wendet  der  Römer  oft  Adjectivo  in 
einer   proleptischen  Weise  an,  die  wir  im  Deutschen  nicht  kennen 
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Auf  grosse  Magerkeit  bezieht  sich   Buc.  III,  102: 

.  .  .  vix  ossibiis  haerent. 
Starke  Übertreibungen  weisen  Gg.  IV,  r)55: 

.  .  .  li(iuefacta  boum  per  viscera  .  .  .  , 
und  Gg.  III,  557  auf:  in  stabulis  turpi  dilapsa  cadavera  tabe'^*"). 
t  a  b  e  r  e   wird   von   den    bleichen    eingefallenen  Wangen  des 
Turnus  gebraucht  Aen.  XII,  221: 

tabentes(iue  genae-^^l. 
exaniniis-^-)  kommt  in  der  Bedeutung  von  „atemlos**  („lialbtot 
vor  Laufen")  Aen.  V,  G6U  vor: 

.  .  .  nee  exanimes  possunt  retinere  magist ri. 
occidere    hat    Aen.  XT,  41:5    den    Sinn    von   ,,lahmgelegt 
werden**:       funditus  jcoidinuis. 

Das  Verbum  s  e  p  e  1  i  r  e  dient  zur    Bezeichnung  eines  tiefen 
Schlafes  oder  eines  staiken  Bausches,  so 
Aen.  VI,  424:  .  .  .  custode  sepulto-*^). 
Auf  das  Landleben  haben  folgende  Fälle  Bezug: 
Die    Zufriedenheit    <les    [jaudmanns    wird    etwas    übertrieben 
(d.  h.  als  Hartherzigkeit)  geschildert  Gg.  II,  498  f.: 
.  .  .  neijue  ille 

aut  doluit  mis(nans  inopem  aut  iiividit  habenti. 
Über  die  Unfruchtl)arkeit  gewissen  Landes  handelt  Gg.  II,  240: 

-'^0)  Nicht  liiohor  zahle  i"Ii  Gg.  III,  48.',;  IV,  :i()8. 
-^V)  Vgl.  Euripidrs,  Orost.  .',21» : 

II»  •  t  I  ^' 

Ovid,  mot.  IL  H07  f :  .  .  .  lontai[ue  misorrhn.'i  tabe/liquitur. 

Nicht  hyp(•^boli^?ch  ist  Ani.  I.  ITi:  «»t  salo  tahcntis  artus  (      triefend). 

24-2)  Vgl    (»xanimis   in   der    Bedeutung   von    „in  grosser  Angst", 
^von  Schrecken  übermannt"  p.   12^»  und  Aninkg.  225. 

-*'-^)  Dies  Beispiel  i.st  besonders  frappant,  da  nicht  einmal  ein 
Ablativ  wie  «sonnio~  dabeisteht.  -  Weniger  prägnante  Fülle  finden 
sich  Aen.  II,  205:  .  .  urbeni  somno  vinojjue  sepultani, 
Aen.  III,  030:  (Folypheniusi  .  .  vinoipie  sepultus. 
Schon  Lucrez  weist  diesen  metaphorischen  Gebrauch  von  sepeliro 
auf,  I,  KJ3:  „.  .  Romnoque  sepultis"  und  V,  97:^.  —  Vgl.  noch  Properz 
III,  11,  50  (--IV,  1(»,  56  Luc.  Müller):  .  .  assiduo  lingua  scpulta  mero, 
und  Schiller,  Jungfr.  v.  Orleans  1014: 

Als  alles  um  dich  her  in  tiefem  Schlaf 
Begraben  lag. 
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nee  Baccho  genus  aut  pomis  sua  iiomina  servat. 
Auf  das  verheerende  Fressen  der  Ziegen  geht  Gg.  II,   19G: 
.  .  .  aut  urentis  culta  capelhis. 

Eine  ähnliche  Anwendung  von  urere  lindet  sich  Grg.  I,  77  f.: 

urit  enim  lini  canipum  seges,  mit  avenae, 

urunt  Lethaeo  perfusa  papavera  sonino. 
Auf  das  Pressen  der  Herden  bezieht  sich  ferner  Gg.  II,  378  f.: 

quantum  illi  nocuere  greges  durique  venenum 

dentis  .  .  . 
Vom  Saugen  handelt  Buc.  II,  42 : 

bina  die  siccant  ovis  ubera-^*). 

Mit  welcher  Heftigkeit  Bienen  und  Insecten  aus  dem  Aas 
ausbrechen,  scliihlert  uns  Vergil  in  folgendem  Gleichnis  Gg. 
IV,  310—14: 

.  .  .  mox  et  stridentia  pinnis, 
miscentur  tenuemque  magis  magis  aera  carpunt, 
donec,  ut  aestivis  effusus  nubibus  imber, 
erupere  aut  ut  iu^to  pulsante  sagittae, 
prima  leves  ineunt  si  quaiulo  proelia  Partlii^^'^j. 
Im   Bienenbuche   (Gg.  IV)    führt  Vergil    überhaupt    oft    eine 
sehr  grossartige  Sprache,  die  zum  gegebenen  StotF  nicht  immer 
ganz  passen  will.  z.  B.: 
43  f.:  saepe  etiam  etfossis,  si  vera  est  fama,  latebris 

sub  terra  fovere  hu'em; 
9()  ff.  inauKiue  aliae  turpes  horrent,  ceu  pulvere  ab  alto 
(luum  venit  et  sicco  terram  spuit  ore  viator 
aridus ; 
70  11'.:  .  .  .  namque  morantis 

Martins  ille  aeris  rauci  canor  increpat,  et  vox 
auditur  fractos  sonitus  imitata  tubarum; 
108:  .  .  aut  castris  audebit  vellere  signa; 
153  f.:  .  .  .  consortia  tecta 

urbis  habent,  magnisque  agitant  sub  legibus  aevum; 
165:  sunt,  quibus  ad  portas  cecidit  custodia  sorti, 

^**j  Vgl.  Buc.  III,  98  f.,  angeführt  p    9y. 

'•^^)  Sehr  passend  scheint  mir  dieser  Vergleich  nicht  zu  sein. 
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178:  ..  .  ojqnda, 

11)3:  .  .  .  sub  moenibiis  urbis  aqiiaiitur. 

Die    Arbeit   der  Bienen    wird   mit   derjenigen   der  Cyclopeu 

verglichen  170—78: 

ac  veluti  lentis  Cyclopes  fulmina  massis 
cum  properant,  alii  tanrinis  tbllibus  anras 
accipiunt  redduntqne,  aiii  stridentia  tingunt 
aera  lacn,  geniit  impositis  incudibus  Aetna, 
illi  inter  sese  magna  vi  bracr'.hia  tollnnt, 
in  nnmernm  versantiiue  tenaci  forcipe  ferruni: 
non  aliteiy  si  parva  licet  componere  magnis-*®), 
Cecropias  innatus  apes  anior  nrget  habendi  .  .  . 
Bemitzt  hat  Vergil  hier  Lucrez  VI,  148  f. 
In's    Gebiet    der  Hyperbel    gehört    es    ferner,    wenn    in    der 
Unterwelt   eaelnm    nnd  aether   n  u  r    von  der  Oberwelt  (dem 
Himmelslicht)  angewendet  werden. 
Aen.  VI,  430  f. :  .  .  .  quam  vellent  aethere  in  alto 

nunc  et  pauperiem  et  dnros  perfei're  labores: 
VI,  719:  0  pater,  anne  aliquas  ad  caelum  hincire  putandnm  est; 
VI,  761  f.:  .  .  .  primns  ad  auras 

aetherias  Italo  commixlus  sanguine  surget; 
VI,  890:  sed  falsa  ad  caeluni  mittunt  insomnia  manes; 
VI,  789  f.:  .  .  .  hie  Caesar  et  omnis  luli 

progenies,  magnum  caeli  Ventura  sub  axem-^^). 
Eine  —  um  vieles  gewaltigere  —  Hyperbel  der  p]ntfernnng, 
aber  nach  der  entgegengesetzten  Kichtung,  findet  sich  ferner 
noch  Aen.  VIJl,  241— 46,  an  welcher  Stelle  das  Abdecken 
der  Höhle  des  Cacus  durch  Hei-acles  mit  dem  Otthen  (Bios- 
legen) der  Unterwelt  verglichen  wird: 

at  specus  et  Caci  detecta  appai'uit  ingens 
regia,  et  umbrosae  penitus  patuere  cavernae: 
non  secus  ac  si  ([ua  i)enitus  vi  terra  dehiscens 
iufernas  reseret  sedes  et  regna  recludat 

'-^")  Dicso  Worte  mihh^rn  oin   wcnif^  das  frostige  Gleirhniö. 

-'■)  Diese  Stelle  gehört  nur  hieher,  wenn  man  an  ein  Aufi>teigon 
znr  Oberwelt  denkt;  andere,  z  H.  Koch,  fassen  sie  als  bildlichen 
Ausdruck  für  „zur  Unsterblichkeit  gelangen.** 
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pallida,  dis  invisa,  superqiie  immane  barathrum 
cernatur,  trepident  inimisso  liimine  Manes^*®). 

Diese  Schilderung  hat  Vergil  aus  Homer,  II.  XX,  62—65,  wo 

die  Sachlage   eine  ganz   andere  ist,  entnommen  und  hier  zur 

Hyperbel  gestempelt:  .  .  .  |^  oi  ÜTispftsv 
faTav  ctvacfjr^^s'.s  Iloos'.Sdcüv  svosr/W./, 
obcia  8s  ^vTiToio»  xat  d&avdxoioi  cpavs'yj 
0|xep8aX6'  sipwsvTa,  td  ts  ar'j^eoüoi  ftsoi  Tusp. 

Lebensvolle  Sculpturwerke   werden   an   folgenden   Stellen   in 

übertriebener  Weise  geschildert: 

Gg.  III,  34:  ,  .  .  spirantia  signa, 

Aen.  VI,  847  f.:  exculnt  alii  spirantia  mollius  aera, 

credo  equide:!^  vivos  ducent  de  marmore  voltus. 

Eine  Hyperbel  der  Genauigkeit  findet  sich  Gg.  II,  277  f.: 
.  .  .  nee  setius  omnis  in  unguem^^*) 
arboribus  positis  secto  via  liuiite  quadret. 

Die  Kauheit  des  Polyphem  wird  characterisirt  Aen.  III,  621 : 
.  .  nee  dictu  afläbilis  ulli^^^). 

Aen.  IX,  205  ist  Mezentius  geschildert  als  „lucis  contemptor" 

=^  „er  fürchtet  den  Tod  nichf  ^^*). 

Von  den  Troerinnen,  welche  die  Feuerbrände  in  die  Schüfe 

geworfen  hatten,  heisst  es  Aen.  V,  678:  .  .  piget  lucis,  d.  h.  sie 

wollen  sterben  vor  Keue'^^-j. 

Um    den  Zorn    der  Inno   zu    beschwichtigen,    verspricht   ihr 

Juppiter    die  Ertüllung   ihrer  auf  das  neue  Volk  bezüglichen 

Wünsche  und  fährt  fort  Aen.  XII,  838  f.: 
hinc  genus  Ausouio  mixtum  quod  sanguine  surget, 
supra  honnnes,  supra  ire  deos  pietate  videbis, 

2«)  Nachgeahmt  wurde  Vergil   von  Statius,  Thcb.  VII,  816  f.: 
.  .  .  ecce  alte  pracceps  luiniut«  orc  profundo 
dissilit,  inque  vicem  trcmuerunt  sidera  et  umbrae. 

249)  Vgl.  zur  Erklärung  Lad  ewig  z.  St.;  ähnliches  findet  sich 
bei  Otto,  a.  a.  0 ,  p.  357. 

^^)  Der  Sinn  ist:   „Polyphem   ist  unnahbar  freundlicher  Rede**. 

251)  Vgl.  Lucan  I,  46l  f.:  .  .  .  animneque  capaces 
mortis. 

252)  Vgl.  Lucian,  pro  lapsu  in  ealut.  8:  'HttwoTiüivo;  oXr^oo  oäv  bz 
aiooD;  izOttvövTo;.  —  Nicht  hieber  zähle  ich  Aon.  IV,  461:  „tnedet  caeli 
convexa  tueri". 
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wobei  „supia  deos"  im  Munde  des  Juppiter  mir  als  Hyperbel 

gefasst  werden  kann^^^). 

In    lebliafter  Krzählung  wird    liie   und    da    eine  vom  Sänger 

gescliilderte  Tätigkeit    eines  andei-n  so  wiedergegeben,  als  ob 

sie  vom  Sänger  selbst  ausginge  ^^*). 

Buc.  VI,  46:  Pasipliaen  nivei  solatur  amore  iuvenci '^^j. 

Buc.  VI,  G2  f.:  tum  Phaetliontiadas  musoo  circumdat  amarae 

corticis  at(iue  solo  proceras  erigit  alnos-"*^). 
Buc.  IX,  19f.:  .  .  .  quis  humum  florentibus  herbis 

spargeret  aut  viridi  fontes  in^hiceret  umbra ?-'•'') 
nunc  findet  sich  einmal  in  hyperbolischer  Prolepsis  angewendet, 
Aen.  IX,  270  f.:  .  .  .  clipeum  cristasque  rubentis 

excipiam  sorti,  iam  nunc  tua  praemia.  Nise. 
Fälle  wie  Buc.  IV,  50;  Gg.  IV,  5G1  f.;  Aen.  VI,  798  ff.,  s.  p.  121. 
Zum  Schluss  führe  ich  noch  eine  Stelle  an,   an  welcher  dem 
Dichter    ohne    seinen    Willen    eine     Hyperbel     entschlüpfte: 
Gg.  II,  172  sagt  er  zum  Ruhm  des  Augustus: 

imbellem  avertis  Komanis  arcibus  Indum, 
mit  welchen  Worten  Vergil  den  Indern  ein  grösseres  Compliment 

macht  als  den  Bömern. 

Nicht  unter  die  Hyperbeln  habe  ich  eine  Reihe  von 
Fällen  der  direkten  Rede  gerechnet,  in  denen  den  Sprechenden 
zur  Erhärtung  ihrer  Ansicht  eine  Unmöglichkeit  in  den  Mund 
gelegt  ist.  Diese  Redeweise,  die  meistens  den  Namen  d-" 
dSüvotTO'j  führt,  zeigt  schon  durch  ihren  Wortlaut,  dass  man 


253)  Nicht  hyperbolisch  fasso  ich  Aen.  VIII,  15  ff.  und  VIII,  147  ff., 
an  welchen  Stellen  dem  Diomedes,  resp.  dem  Euander,  mit  Absicht 
dio  Sachlapre  etwas  zu  übertrieben  geschildert  wird.  Sie  sollen 
aUes  glauben  und  sich  dadurch  um  so  melir  überreden  lassen,  den 
Latinern  zu  helfen. 

'2i>4|  \'gi  Heyne  zu  Buc.  VI,  02  f.:  dicunt  enim  poetae  ea  tieri  quae 
facta  narrare  volebant  et  tribuitur  poetae  ac  vati  tamquam  autori 
id,  quod  contigisso  carmine  suo  exponit. 

••^)  Das  heisst  nach  Schaper:  „Silen  singt,  wie  Pasiphaß  sich 
mit  der  Liebe  des  Stiers  tröstet". 

2^)  d.  h  er  singt,  wie  die  Töchter  des  Helios  in  Erlen  vor- 
wandelt werden. 

2*"^)  d.  h.  wer  würde  davon  singen,  wie  .  .  ,  vgl.  die  Anmerkungen 
von  Heyne  und  Glaser  z.  St. 
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(las,  was  angefühlt,  wird,  allgemein  für  unmöglich  ansieht.  Es 
liep:t  aber  trotzdem  keine  eigentliche  Übertreibung  (Hyperbel) 
vor,  sondern  durch  ein  möglichst  unantastbares  Gleichnis,  das 
aus  der  Sphäre  des  l'bernienschliclien  entnommen  ist,  soll  der 
unei'schütterliche  Wille  des  Sprechenden  characterisirt  werden. 
JJiese  in  der  Piosa  so  gut  wie  in  der  Poesie  vorkommende 
Figur  wird  ganz  besonders  in  Beteuerungen  uiul  Bekräftigungen 
angewendet,  damit  das  vorher  Gesagte  möglichst  glaubwürdig 
erscheine.  Sie  findet  sich  meistens  in  der  Form  von  hypo- 
thetischen und  hypothetisch-temporalen  Neben-  und 
Hauptsätzen.  Vgl.  deutsche  Wendungen  wie:  „wenn  ich 
auch  tausend  Zungen  hätte,  könnte  ich  -<las  nicht  zu  Ende 
erzählen**;  .,ehe  ich  das  tue,  mag  die  Welt  über  mir  zusammen- 
brechen**: ^der  Himmel  mag  einstürzen,  bevor  ich  mich  dazu 
verstehen  kann",  etc.    Ich  führe  die  wichtigsten  Fälle  an-'^j. 

a)  Die  Figur  dr:  do'jvdTOü  in  hypothetischen  Nebensätzen: 
Gg.  II,  42  flf.:  non  ego  cuncta  meis  amplecti  versibus  opto, 

non  mihi,  si  linguae  centum  sint  oraque  centum, 

ferrea  vox; 
Aen.  VI,  625  iF.:  non,  mihi  si  linguae  centum  sint  ora(iue  centum, 

ferrea  vox,  omnis  scelerum  comprendere  formas, 

omnia  poenarum  percurrere  nomina  possim. 
Homer  begnügt  sich  II.  II,  489  mit  einer  kleineren  Zahl: 

Aen.  XIL  2()2— 5: 

nulla  dies  pacem  haue  Italis  nee  foedera  rumpet, 
quo  res  cumque  cadent;  nee  nie  vis  ulla  volentem 
avertet,  non,  si  tellurem  eftundat  in  undas 
diluvio  miscens  caeluuKiue  in  Tartara  solvat; 

b)  Die  Figur  dz'  ct^'jvdio'j  in  hypothetisch  und  hypo- 
thetisch-temporal gefärbten  Hauptsätzen : 

ßuc.  I  r/j— 63:  ante  leves  ergo  pascentur  in  aequore  cervi, 

^''**)  Da  diese  Figur  streng  genommen  nicht  mehr  zu  unserem 
Stofl'  g-ehört,  Jiabe  ich  es  hier  unterlassen,  Erklärungen  zu  den 
eliizelnon  Beispielen  zu  geben  und  ParaUelen  aus  antiken  und 
niodenKMi  Schriftstellern,  die  in  Menge  zu  Gebote  stehen,  und  die 
ich  zum  Teil  gesammelt  habe,  anzuführen. 


—     142     — 

et  freta  (le.stituent  nudos  in  litore  pisces, 
ante  pererratis  amliornm  tinibus  exul 
ant  Ararim  Partlius  bilx't  aut  Germania  Tigiim, 
quam  nostro  illins  labatur  pectore  voltus. 
Bnc.  VIL  41  ff.:  iuimu  ego  Sardoniis  videar  tibi  amarior  herbis, 
liorridior  rusio,  proiecta  vilior  alga, 
si  mihi  non  liaec  lux  toto  iam  lougior  anno  est. 
Gg.  II,  I0r>  — 8:  (inem  qui  scire  velit,  Libyci  velit  ae<iuori$  idem 
discere  (juam  multae  Zephyro  turbentur  liarenae, 
aut  ubi  navigiis  violentior  incidit  Eurus, 
nosse.  quüt  lonii  veniant  ad  litora  fluctus. 
Aen.  IV,  24—27:  sed  mihi  vel  tellns  optem  prius  ima  dehiscat, 
vcl  Pater  unniiputens  adigat   me  tulmine  ad  unibras, 
pallentes  umbras  Erebi  noctenique  profundam, 
ante,  pudor,  quam  te  violo  aut  tua  iura  resolvo. 
Aen.  IX,  115  f.:  .  .  .  mariu  ante  exurere  Turno, 
quam  sacras  dabitur  pinus. 
c)  Die   Figur  df  ctouvaTou    findet  sich  auch   in  Optativen 
und  adhortativen  Hauptsätzen  (in  der  Aussage-  und  Fi-ageform): 
Buc  III,  89:  mella  iluant  i!h',   feiat  et  rubus  asper  amoinum. 
Vgl.  ferner  Buc.  VIII,  52-56;  VIII,  58. 
Aen.  X,  675  f.:  .  .  .  aut  quae  iam  satis  ima  dehiscat 

terra  mihi? 
Ähnlich  ist  Aen.  XII,  883  f.;  XII,  892  f. 
In  das  Gebiet  dieser  Figur  rechne  ich  auch  noch  Buc.  VIII, 
26-28-''''*j.   — 

Was  den  Tropus  der  persouificatio  betrifft,  habe  ich 
p.  127  ff.  einige  bis  in's  Detail  ausgeführte,  stark  übertreibende 
Belebungen  der  unbelebten  Natur  zur  Bezeichnung  der  heftigen 
Trauer  un<l  Freude  in  meine  Arbeit  aufgenonnnen.  Die  ge- 
wöhnlichen Fälle  rler  persouificatio  berühren  sich  selbstredend 
mit  der  Hyperbel  in  keiner  Weise. 

-•''•')  Daget;on  sind  alle  Falle,  die  nur  einigermasson  mythologi- 
schen Einfluas  zeigen  (wie  z.  B.  Buc.  VIII,  9G  ff.;  Aen,  VI,  583  f.)  aua- 
zuschlies»en. 
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Werfen  wir  nocli  einen  kurzen  Rückblick  auf  den 
beliandelten  Stoff,  so  wird  uns  vor  allem  auffallen,  eine  wie 
grosse  Menge  von  Hyperbeln  in  Vergils  Gedichten 
constatirt  werden  konnten,  und  zwar  fanden  sich  in  den 
kleineren  Werken,  in  den  Bucolica  und  Georgica,  relativ 
nicht  viel  weniger  Fälle  als  in  der  Aeneis.  Es  wird  niemand 
hestieiten,  dass  eine  Untersuchung  über  die  Hyperbel  manchen 
ungeahnten  Einblick  in  die  Werkstätte  eines  Dichters  gewährt, 
sie  kann  uns,  wenigstens  in  formeller  Hinsicht,  über  den 
poetischen  Wert  oder  Unwert  einer  Schöpfung  einige  Winke 
geben.  Diese  grosse  Zahl  von  Hyperbeln  stimmt  uns  von 
vornehereiri  etwas  mistrauisch  gegen  Vergil,  und  wenn  wir, 
um  mit  der  Aeneis  zu  beginnen,  bedenken,  dass  er  von  Natur 
nichts  weniger  als  ein  Epiker  war,  dass  seine  Begabung  auf 
das  Kleine,  Idyllische  und  Gemütliclie  hinzielte,  wenn  wir 
in's  Auge  fassen,  dass  die  Hauptschönheiten  der  Aeneis  nicht 
in  der  Anlage  und  Austührung  des  ganzen  Werkes,  sondern 
in  der  Ausarbeitung  von  einzelnen  Scenen  liegen,  so  haben 
wir  die  Richtschnur  zur  Beurteilung  gefunden.  In  dem 
richtigen,  aber  vielleicht  unbewussten  Gefühle,  dass  ihm  wii*k- 
liche  epische  Begabung  fehle,  hat  Vergil  eine  ganz  besondere 
Sorgfalt  auf  die  Sprache  verwendet;  er  wollte  seine  Schwächen 
durch  das  ausgefeilte  Pathos  verdecken,  und  so  schwelgt  er 
in  einer  pathetisch  gehobenen  Diction,  um  möglichst  episch 
zu  erscheinen,  tut  aber  dabei  meiner  Ansicht  nach  des  Guten 
viel  zu  viel,  so  dass  man  seine  Redeweise  oft  mit  Recht 
schwülstig,  unklai*,  übertrieben  und  daher  langw^eilig  nennen 
kann;  wir  sehnen  uns  bei  der  Leetüre  der  Aeneis  zurück  zu 
dem  einfachen  Heldengesang  Homers,  der  von  acht  künstleii- 
scher  —  und  nicht  künstlicher  —  Schönheit  durchtränkt  ist, 
und  der  nie  duich  eine  grossrednerische  Sprache  das  Fehlen 
eines  bedeutenden  Inhalts  bemänteln  muss -'*"). 


'-^^"j  Wie  unpassend  sich  hie  und  da  die  Übertriebene  Diction 
in  der  Aeneis  ausnimmt,  will  ich  noch  an  zwei  Beispielen  zeigen, 
die  wir  niclit  einmal  als  Hyperbeln  bezeichnen  können:  Turnus 
schlagt   den    Knaben  Pallas   —   als  jugendlicher  Held   ist  er  stets 
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Gfß:en  dns  Fau\o.  der  Aeiieis,  etwa  von  Bncli  IX  an, 
steigert  sich  die  Zahl  der  Hyperbeln  in  anitallendster  Weise, 
so  dass  im  letzten  üesang:  anl'  je  hnndert  Verse  etwa  acht 
Hyperbeln  fallen.  Es  will  scheinen,  als  ob  dem  Dichter  im 
Verlanf  seines  Werkes  immer  mehr  der  gesnnde  epische  Atem 
auszngehen  droht,  nnd  ei-  sich  mit  künstlicher  Respiration 
behelfen  mnss. 

Viel  besser  steht  es  in  dieser  Hinsicht  mit  den  beiden  kleineren 
Welken,  die  doch  der  Eigenart  des  Dichters  mehr  entsprachen, 
nicht.  Die  fingirten  Hiiten  der  Poebene  nehmen  den  Mund 
meistens  viel  zu  voll,  nnd  wer  in  den  Georgica.  die  das  beste 
sind,  was  Vei-gil  geschrieben  hat,  das  Bienenbuch  (IV^)  auf- 
merksam liest,  wird  staunen,  welches  Pathos  oft  in  den 
harmlosen  Stoff  hineingezwängt  worden  ist.    — 

Es  hängt  air  das  Gesagte  allerdings  auch  damit  zu- 
sammen, dass  die  lateinische  Sprache  sich  von  Natur  für  die 
Poesie  nicht  sehr  eignet,  und  dass  im  damaligen  Rom  die 
Rhetorik  die  Grundbige  der  Bildung  war.  Nicht  nur  Vergil, 
auch  andere  Dichter  verkannten  häufig  das  Wesen  der  Poesie 
und  glaubten  ihr  dadurch  einen  Dienst  zu  erweisen,  dass  sie 
dieselbe  mit  dem,  was  sie  in  der  Rhetorenschule  gelernt, 
belasteten  und  verHachten.  Man  kann  es  daher  dem  Sänger 
der  Aeneis,  der  kein  scharf  ausgeprägtes  poetisches  Empfinden 
wie  etwa  Catull  besass,  eher  verzeihen,  wenn  in  seinen 
Werken  vieles  künstlich  und  übertrieben  klingt,  wenn  man 
es  seinen  Hyperbeln  anmerkt,  dass  nicht  die  himmlische 
Intuition  sie  gescliaften,  sondern  dass  sie  meistens  ein  Product 
des  angestrengten  Fleisses  und  Studiums  sind.  Immerhin  hat 
Hertzberg-*''\)    durchaus    Reclit,    wenn    er   —  allerdings   in 


geschildert   —  nieder.     Dies    drückt    Vergil    mit    folgenden    Worten 
aua  X,  485:  ...  et  pectus  perf'orat  ingens; 

ingens  braucht  unser  Dichter  überhaupt  oft  in  übertriebener  Weise 
(Vgl.  z.  B.  X,  842).     ßeini  Fall  des  Cui)encus  heisst  es  Aen.  XII.  ö4j: 

...  et  late  tcrram  constornere  tergo. 
Der    Ausdruck    late    Iftsst    entsciiieden     an    grössere    Dinicnsionen 
dc'fiken,  als  hier  gemeint  sind. 

-"')  Einleitung  zur  Übersetzung  der  Aeneis,  Stuttgart  1859,  p,  XIII. 
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aiulHivni  Zusnmnienliaii^  —  bcnieikt,  es  linde  sich  bei  Vergil 
,.eine  vornelime  Sclieii,  die  Diiioe  bei  ihrem  rechten  Xamen 
7.U  nennen".  Veigil  will  anf  dein  We^e  einer  ausgeklügelten 
Verstandes! etlexion  das  erreichen,  was  ihm  die  Natur  versagt 
hat;  in  diesem  »Sinne  ist  die  Mehrzahl  seiner  Hyperbeln  auf- 
zufassen-^-). 

Und  bei  alledem  ist  Vergil  in  keiner  Weise  original, 
was  unseie  Ktnvunderung  für  ihn  i>och  mehr  herabsetzen 
muss.  Ich  citire  die  tretfende  Beurteilung  von  Schanz^^^): 
„Es  ist  ganz  erstaunlich,  wie  der  Dichter  Schritt  für  Schritt 
dem  Homer  folgt"-'**).  Allein  nicht  immer  gerät  ihm  die 
Kopie,  und  nur  zu  oft  wird  das,  was  im  Original  an  seinem 
Platz  war,  in  einen  anderen  (.Jedankenkreis  versetzt,  unpassend 
und  scliief."  Auch  für  das  Gebiet  der  Hyperbel  können  wir 
diesti  Worte»,  durchaus  unteischreiben.  Zahlreich  sind  die 
Fälle,  in  denen  \'ergil  iigend  eine  Wendung,  die  er  aus 
Homer  (besonders  aus  der  llias)  oder  aus  Theocrit  etc.  auf- 
nimmt, entweder  bis  zur  Hyperbel  steigert-^'"''),  oder  in 
dei*  ursprünglichen  Ue.stalt  an  einta*  Stellt»  biaucht,  für  die  sie 
wenig  passt.  Auch  im  letzteren  Fall  kann  eine  Hyperbel 
entstehen.  —  Wenn  Veigil  mu'  Sage  anführt,  so  macht  sie 
uns  nie  einen  frischen,  naiven  Fiindruck,  sondern  sie  erscheint 
künstlich  zurechtgesrhnitten,  hyperbolisirt.  — 

-'"'-)  Schon  S  u  1  z  (.»  r  bomorkt  a.  a.  O.,  ]».  :u;8  (a.  Annik^.  4),  sohr 
richtig  (\bor  die  llyporhr'ln  im  allgcnu*iiion:  „Eigentlich  tun  wie  ihre 
Würkung  nur  alsdann,  wenn  lüe  Warme  d(M*  Hlmptindung  sie  gleichsam 
erpresst;  sie  müssen  aus  dem  Herzen  und  nicut  aus  dem  Verstand 
kommen;  sobald  man  etwas  üesuchtes  (lal)ei  merkt,  werden  sie 
widrig".  Dieses  Haupterrnrdernis  jeder  ;ic]»ien  Hyperbel  fehlt  oft 
bei   Vergil. 

■-''•')  Hennische  LittiMaturgeschirbte  (in  Iwan  .Müllers  Handbuch) 
Hd.  II,  p.  17. 

'^*)  Dasselbe  la.^st  sich,  wi(»  mein«'  Tarallelen  zeigen,  von 
Silins  Italiens  gegcnülxT  V{»rgil  sagen. 

-*''^)  Vgl.  z.  n.  Aen.  XII,  7(0  {\k  'JC);  Xll,  71;5  (p.  82)  etc.  etc.  Ich 
ha])C  auf  dieses  eigcMitÜmliche  Verh;\ltnis  Vergils  zu  seinen  Vor- 
bildern bei  Besprechung  der  b(»tretVenden  Stellen  im  Text  jedesmal 
aufmerksam  gemacht. 

10 
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Eine  besondere  Besprechung  verdienen  die  Gleichnisse. 
Hier  steht  Veig-il  gaiiz  in  den  Fassstapfen  Homers,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  bei  Homer  die  Gleichnisse  die  Dai'stellnn<?: 
beleben  nnd  uns  frische,  anschauliche  Vorstellungen  geben, 
bei  Vergil  aber  nicht  selten  den  Gang  der  Erzählung  unnötig 
und  in  gesuchter  AVeise  unterbrechen.  Diejenigen  Fälle,  in 
denen  Vergil  Selbständiges  bietet,  klingen  leicht  frostig; 
jedenfalls  erfüllen  die  (ileichnisse  Vei'gils  die  Aufgabe  des 
ächten  (ileiclmisses,  zu  veranschaulichen  und  zu  belelien,  lange 
nicht  immer.  —  Es  ist  übrigens  sehr  bezeichnend,  dass  von 
seinen  Gleichnissen  eine  so  grosse  Zahl  zu  den  Hyperbeln 
gerechnet  weiden  kann-'''"').  Auf  diesem  Gebiete  lassen  sich 
die  vorhin  gerügten  Mängel  am  besten  controliren,  weil  sie 
hier  am  emplindlichstcn  verletzen.  — 

Wir  können  unser  Urteil  ruhig  dahin  zusammenfassen, 
dass  dem  objc^ctiven  J^.lick  der  heutigen  Zeit,  die  allerdings 
auf  dem  G(^biet  d(»s  Epos  nichts  von  Bedeutung  hervoi brachte, 
der  J)ichter  der  Aeiieidc.  welcher  mit  dem  Inhalt  und  der 
Sprache  seiner  Gesänge  das  leuchtende  Ytnbild  ganzer  .lahr- 
hnnd(.»rte  war,  zu  dessen  Füssen  die.  Koryphaeen  der  mittel- 
altcniichen  Jiitteralur  so  gut  wie.  die,  nachveigilischen  Epiker 
der  Kömer  sassen,  dessen  Eintluss  bis  auf  das  Heldenlied 
Tegners  und  die  (ledichte  Schilleis  Inirabreicht,  nicht  als  ein 
Stein  eist(^r  (i rosse  erscheint.  Die  Zeit  Vergils  ist  vorbei, 
die  Geschichte  der  Weltlitteiatur  erzählt  von  seiner  immensen 
ßedeutung,  aber  das.  was  er  selbst  geschatl'en,  steht  oft  in 
keinem  ebenbürtigen  Verhältnis  dazu  und  erhebt  sich  bisweilen 
nicht  über  ein  gewöhnliches  ^Mittelgut.      - 

Was  die  Art  der  bei  VtMjiil  vorkommenden  Hyperbeln 
betrilft,  ist  zu  bemerken,  (biss  sii'li  in  seinen  Gedichten  die 
Hypei'bel  der  E  n  t  f  e  r  n  u  n  g  (,,von  der  Erde  bis  zu  den 
Sternen")  ganz  besonders  liänlig  limb^t  -  -  viel  häutiger  als 
bei  Homer.  Si(^  scImmuI  damals  schon  ganz  Gemeingut  der 
poetischen  Sprache  gewesen  zu  sein,  und  wenn  sie  besonders 
wirken    sollte,    genügte    ihre    gewöhnliche   Form  nicht   mehr, 

iNw^    Vgl.    auch    0.    Weise,    Characteristik    der    lateinischen 
Sprache,  p.  80  f. 
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darum  treffen  wir  in  der  A  eneis  solch'  grandiose  Übertreibungen 
wie  III,  567  (rorantia  vidimus  astra).  Schon  Beispiele  wie 
II,  488  (ferit  aurea  sidera  clamor)  und  III,  574  (Aetna  sidera 
lanibit)  stehen  bedeutend  über  dem  einfachen  homerischen 
^.  .  .  c'>  o'jpavov  ly.v.r  Bei  modernen  Dichtern  sind  Hyperbeln 
dieser  Art  in  solcher  Menge  und  solch'  i)rägnanter  Form 
kaum  möglich.  Wir  würden  uns  kopfschüttelnd  oder  lächelnd 
abwenden ;  denn  uns  sind  zufolge  der  naturwissenschaftlich- 
astronomischen Forschungen  diese  Entfernungen  als  so  un- 
endlich bekannt,  dass  auch  des  Dichters  Phantasie  uns  nicht 
so  leicht  über  diese  Schranke  hinwegtäuschen  kann,  es  müsste 
denn  sein,  dass  er  die  Himmelskörper  geradezu  personittcirt. 
Der  llömer  aber  (auch  der  Grieche)  hat  dieses  Gefühl  nicht 
und  kann  es  nicht  haben,  seine  Religion  begünstigt  ein  solches 
poetisches  Empfinden,  daher  sind  ihm  die  kühnsten  Hyperbeln 
in  dieser  Hinsicht  erlaubt  und  werden  von  ihm  nicht  als 
geschmacklos  oder  „unschön"  empfunden-®^). 

Wenn  J.  J.  Hot  tinger  in  seiner  geistreichen  „gekrönten 
Preisschrift"  vom  Jahr  178^)-'^^)  sagt:  „Vergil  hat  mehr 
Kichtigkeit  des  Urteils,  mehr  Natur  und  Wahrheit,  ein 
glänzenderes  Coloiit,  einen  gewählteren  und  gewogeneren  Aus- 
druck, ausgearbeitetere  und  vollendetere  Gleichnisse  und  einen 
feineren  Pinsel,  Klopstock  einen  höheren  Schwung,  tiefere 
Empfindung,  grössere  Bilder,  kühnere  Metaphern,  gewagtere 
Figuren  und  eine  Eihabeuheit,  welche  Homer  nicht  innner, 
Vergil  selten  erreicht  .  .  .  Vergil  spricht  die  Sprache  des 
begeisteiten  Seheis,  im  Messias  hört  man  zuweilen  den  Gott 
sell»st  sprechen",  —  so  sehen  wir  jetzt,  mehr  als  ein  Jalir- 
Iniiidert  später,  die  Sache  uin'j;ekehrt  an.  Es  gibt  im  Epos 
mir  eine  Sch()uheit.  wehlie  V(*ikl;irend  wirkt,  und  diese  geht 
Hand  in  Hand  mit  der  ^'alur.  H  o  m  e  r  atmet  sie,  und  an 
s(Mn  ewig  wahres  Epos  reicht  kein  zweites  hei*an.    Sein  Nach- 


-6')  Vgl.  p.   Hi<;  f.,  Anmk•,^  177. 

2<.8j  VersucJ»  einer  Vergleichung  der  deutäohen  Dichter  mit  den 
Griechen  und  Köweni,  Mannheim  1789,  p.  18  1'. 

10* 
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alimer  Verg'il-'^^j  steht  bedeutend  unter  ilnn.  und  dieser  von 
Hottinger  und  seiner  Zeit  «r^priesene  «gewälilte  Ausdruck''-'*^) 
trägt  nidit  dazu  bei,  den  VV'ert  seiner  Scliöpfungen  zu  erhöhen, 
denn  Vergil  weiss  oft  nicht  Mass  zu  halten  und  ül)erschreitet 
so  die  (4renzen  der  Seliönheit.  Noch  weit  künstlicher  und 
niassloser  ist  die  Sprache  im  Messias  des  Klopstock,  doch 
ist  es  nicht  unsere  Aufgabe,  darauf  einzutreten.  — 

Die  Begabung  Vergils  in  spraclilicher  Hinsicht  zeigt  sich 
in  den  Georgica  in  günstigerem  Licht  als  in  Jen  Bucolica  und 
in  der  Aeneis,  weil  er  dort  relativ  am  selbständigsten  auftritt 
und  sich  am  meisten  dem  Stotfe  hingibt,  ohne  seine  Khetoren- 
weislieit  allzustark  in  den  Vordergrund  zu  drängen. 

Ein  Kuhm  bleibt  dem  Vergib  Er  hat  ,,den  Besten  seiner 
Zeit  genug  getan",  er  hat  zu  seiner  Zeit  geleistet,  was  mög- 
lich war,  er  hat  sich  bemüht,  der  nüchtern  -  prosaisclieu 
lateinischen  Sprache  poetisch  -  idealen  Schwung  zu  verleihen, 
und  wenn  Ihm  dies  nicht  überall  gelungen  ist,  wenn  er  oft 
unklar  wird-'Mr  <><l^i*  über  das  Ziel  hinaus  gerät,  so  fällt  die 
Schuld  allerdings  zum  Teil  auf  seine  zu  geringe  dichterische 
Begabung,  die  das  Schöne  mit  zu  viel  Kunst  und  zu  wenig 
Natur  zu  erreichen  sucht,  zum  Teil  aber  auf  den  römischen 
Nationalcharacter  und  den  damaligen  ästhetischen  Geschmack, 
dem  der  Sinn  für  einfache  poetische  Schönheit  ohne  Kaftine- 
ment  nicht  gegeben  war. 


-"»"•ö)  Der  bokanuto  Ausspruch  Voltaires:  „Honiero  a  fait  Virgilo, 
dit  011,  si  cela  est,  cest  saus  doute  sou  plus  hei  ouvrage*',  ist  durcli- 
aus  zurQckzuweiseii,  vgl.  auch  Cauer,  a.  a.  0..  p.  11. 

-^")  Auch  noch  Schiller  nennt  in  der  „Vorerinnerung  zu  den 
metrischen  t'bersetzungen"  die  Diction  Vergils  „unerreichbar**, 
und  Bros  in  sch.eint  mir  a  a.  (.).  p.  r»2!)— ;U{  in  der  Bewunderung 
der  Sprache  Vergils  ebenfalls  etwas  zu  weit  zu  gehen.  —  Sehr  liebe- 
voll und  mit  grosser  Wiirnie  hat  sich  der  Sprache,  des  Vergil 
angenommen  Th.  Plüss  in  seinem  geistreichen  lUiche  „Vergil  und 
die  epische  Kunst**,  Leipzig  lss4,  vgl.  z.  13.  p.  *2,  p.  358  etc. 

-"h  Vgl.  z.  13.  die  von  Hertzberg  a.  a.  ü,  p.  XVI  „als  abeii- 
teuerlicho  Künstelei,  die  der  zweiten  schlesischen  Schule  wert  ist" 
bezeichnete  Stelle  Aen.  XI,  268. 
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81 

707                     70 

414  f.               135 

665-69 

74 

718-21 

5(> 

442                     72 

561  f. 

70 

722 

83 

455  f.                  49 

603  f. 

75 

725             ;         38 

475                    129 

667 

62  A 

759  f. 

128 

480                     94 

675  f. 

142 

792 

68  A 

504                     94 

698  f. 

80 

793 

44 

541                      94 

707-18 

79 

807 

85 

603                     59 

737 

70 

808-11 

85 

612-16           132 

763-67 

66 

808  f.        ;         22 

617                    132 

763-68 

67  A  u   68 

«37                     82 

803-8 

46 

Buch  VIII. 

641                    118 

809 

44  u.  82 

666                     58 

842 

144  A 

15  ff.              MOA 

669  f.                 46 

84  ^ 

62  A 

24  f.                 65  A 

674                67  u.  A 

886  f. 

47 

69                     63 

679—82             68 

895 

94 

91  ff.              128 

681  f.                 63 

896 

84 

99  f.                 64 

700  f.                 51 

147  ff.              140  A 
216  f.        1         96 

703                   112A 
705  f.                 72 

Buch 

XI. 

228  f.           85  u.  A 

70^1                    K2 

37 

93 

239  f.                 80 

709.^                    yO 

125 

118 

241     46           138 

710—16             83 

136 

63 

291  ff.                88 

733                    1 1 1 

147 

94  A 

805               95  u.  A 

752                     83 

147 

95  A 

833                     59 

812                     72 

166  ff. 

88  A 

887                   114 

812  ff.                52 

179 

68 

446                     53 

186  f. 

92 

626                   101  A 

192 

93 

581                   122 
687—91    '       119 

Budi  X. 

268 
272 

148  A 
90  A 

621  ff.              109 

16            i       113 

274 

96 

691  ff          21  u.  65 

24                     49 

284 

73 

710                     30  A 

127  f.                 80 

286  f. 

bü 

1 

132-35            lln 

28S  ff. 

HO 

1 53      — 


Aonois  XI 

;     Spito 

Aonois  XII 

!     Seite 

Acneifl  XII 

Seite 

80 1 

82 

84, 

,       114 

673 

92  u.  A 

872  r. 

182 

84  0 

1         86 

684-90 

77 

8S2 

49 

87 

,       P3A 

687 

61 

8HH 

96 

97  —  100 

;        132 

691 

49  A  (bi8) 

8*.«2  tt*. 

'  49  u.  82 

101  f. 

:iii  u.  1311 

700 

96U.145A 

H97 

,  38  u.  82 

103—6 

i         79 

701  ff. 

67U.67A 

418 

136 

167 

1       112 

712-23 

79 

418 

134 

202-6 

{        141 

713 

82U.U5A 

490 

;      113 

221 

1        136 

722 

95 

546 

84 

253  f. 

1         44 

724 

93 

556 

'         94  A 

261  f. 

I       132 

733 

84U.85A 

601  f. 

i          48 

283  f. 

1         45 

7-lS 

184 

fio2 

1        108 

829  f. 

;       81 

753 

89 

610  f. 

'         46 

331—37 

1         74 

756  f. 

95  A 

615  f. 

1         S8 

3i2 

1         96 

757 

94 

668 

;     50 

838  f. 

87 

759 

67 

669 

i        184 

334  f. 

83 

794  f. 

119 

718 

88 

845 

:         86 

795 

120  A 

721-24 

74  A 

860 

,        132 

801 

'       127 

724 

91 

865—69 

1  76  u.  81 

888  f. 

139 

781 

'          57 

407  f. 

47  u   92  A 

867 

;       129 

745 

'93  u.  9«  A 

409 

'    93  u.  A 

883  f. 

142 

746 

;          88 

417 

:         53 

892 

;       142 

785 

,          59 

445 

88 

899  f. 

70  Au.  80 

801  {', 

90 

451-56 

75 

905 

:       129 

Hn 

!          i^2 

462 

93 

921  ff. 

!         78 

478 

84 

923 

88 

liiicli 

XII. 

527  f. 

[        130 

928  f. 

95 

1           _ 

.M.^  %%  xyM  1 

dA.  m  -&  A   • 

543 

144  A 

951 

i       129  A 

4-9 

79 

578 

46 

1 

85  f. 

49 

654 

71 

1 
1 

65  f. 

112 

668  f. 

48 

2.    Verzeichnis  der  citiiten  lateinischen  Autoren 

(ausser  Vergil). 


Stelle       ;     Seite 

Stelle 

Si'ite 

Steile 

Seite 

Afraiüns. 

Oicoro. 

pro   \j.  Flac. 
51,  103      ; 

119  A 

8  f.                100  A 

de  orat. 

de  bar.  resp.' 

(Caesar.) 

I,   10,  41 

64  A 

22,  47       ; 

119  A 

orat. 

pro  Marc. 

bell.  Hisp.  42:       82  A 

ä  ^       Ä          VI 

9,  29 
Tu?>ciil. 

96  A 

9,  29 
pro  Miir.     , 

119A 

( atnlliis. 

1, 42,  101  : 

10  A 

38,  81 

97  A 

6,   16  f.           I18A 

pro  Arch. 

Pbil.        , 

85,   11                124  A 

9,  22 

119A 

II,  41,   106   i 

50  A 

45.   4  f.             124  A 

pro   lialbn 

pro  Seat. 

y\\,    154  f.         181  A 

15,  84 

71  A 

20,  45 

123  A 

♦.4.  215         l-.i8A(l)i:') 

in  Cat. 

in  Verr. 

64,  841                88  A 

11,  4,  6 

124  A 

IV,  6,  12 

119  A 
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Stelle       !     Seite 
Epist.  ad  Att.i 

II,  25,   1       110Aq.12ü\ 

XIV,  16,  1  54  A 

ad  Quint.  fr. 

III,  9,  1      I     180  A 

(laudianiis. 

de  raptu 

Pros.  ! 

I,  83  f.  '       07  A 
in  Rutin.  ' 

II,  391  48  A 

Coliimella. 

X,  ?()7  41  A 

('Orneliiis  Nepos. 

(Dion) 

X,  7,  8      ,     11I»A 

Ciirtius  Kiif'iis. 

IV,  14,  2  129  A 
VII,  7,  26  129  A 
IX,  5,  26  r.J9  A 

Knnius.  (Valil) 

annal. 
VIII,  fr.  12  45 

XVIII,  fr.2,  1'         46 
sat. 
III,  fr.  6  108 

incert.  scd.  ! 

'.Ifi  I       l:U 

Floriis. 

III,  8,  4  45  A 

Furlus.  (Bähritns.) 

ann. 
XI,  fr.   14    i       57 

Grattius. 


Cynt' 

47 


»«r 


47  A 


lloratius. 

od. 


I,  1,  6 
I,   1,  29 
I,   1,  36 
I,   12,  45  f. 
III,    /,   12 

III,  9,  21 

IV,  2,   17  f. 


117  A 
117  A 

116  A 
1 2.')  A 

37  A 
llOA 

117  A 


Stelle 

Seite 

Stelle 

Seite 

sat. 

III,   1032 

71 

I,  1,  76 

1 

129  A 

V,  29 

78 

I,  3,   135 

130  A 

V,  784 

'       98 

I,  9,  5 

126  A 

V,  973 

,      186  A 

II,  2,  80 

89  A 

y,  990 

1       96 

11,  6,  114 

129  A 

V,  1064 

95  A 

m 

■ 

m 

V,  1253  ir. 

41 

JlIV 

eiial 

is. 

\'l,  7  f. 

117 

I,  88 

i 

117  A 

VI,  148  r. 

;      138 

II,  25  f.  ,  ICOA 
VI,  224  '  54  A 
VI,  283  f.  ■  100  A 
VI,  430  50  A 
VI,  484  f.  I  97  A 
IX,  12  f.  ■  47  A 
Xlll,   1^7  43  A 

JiUcaiiiis. 

I,  461  f.  139  A 

III,  246  63  A 

IV,  33(J  f.  50  A 
IV,  776  45  A 

VI,  205  47  A 

VII,  854  49  A 
IX,  458     :  54  A 

Livius. 

III,  48,  3  97  A 

IV,  3,  6  I  99  A 
IV.  20  39  A 
XXIII,  47,  6  89  A 

XXXV,  49,  5  41  A 

XXXVI,  18,5  45  A 
XXXVIII,26,7:  45  A 
XLll,  10  43  A 


liiicretiiis. 

r,   12-20 
I,  79 

1,  117  ir. 

1,  133 
1,  27!-  S9 
1,  277  ff. 
I,  281-89 
I.  4i'J   17 

I,  722  -  2.) 

II,  325 


ri,  325  f. 
II,  327  1*. 
11,  354 
11,  3)8  f. 

II,  618 

III,  289 
111,  H4Ü 


123 

118 
1 22 
131)  A 

87 
100 

78 

42  A 

91 
109 
108 

93 

5') 

96 

97  A 
112 
101  A 


Slaiiiliiis. 

II,  449  82  A 

Mairtialis. 


\U,   100,  3 
VIU,  36 
VIII,  36, 

VIII.  78, 

IX,  97 
XIII,  47, 


11 
5  f 


1 


ini  A 

64  A 

(56  A 

42  A 

130  A 

115A 


Ovidius. 


amor. 
I,  7,  57  f. 

I,  8,  15  f. 

II,  11,  15 

II,  18,  86 

III,  7,  8 
ar.s  am. 

ir,  374 

fast. 
II,  23i 

IV,  453 

her. 
XI,  29 

met. 
I,  m 
I,  3i'5 

I,  49S  f. 

II,  8;  7  f. 

III,  33 
III,  209 

III,  481 
IIL  489  f. 

IV,  347 

V,  365 

VII,  61 

VIII,  284 
VIII,  289 

VIII,  878  f. 

IX,  61 
IX,  613  ff. 

IX,  6,'>6 

X,  277 


52  A 
IM  A 
114  A 
113A 
1I4A 

72  A 

72  A 
96  A 

12  TA 

II".  A 

72  A 

1 1 1  A 
136  A 
ill  A 

84  A 
114  A 
124  A 

112  A 
122A 
117  A 
111  A 

73  A 
114A 
134  A 
131A 

Ol  A 
U3A 
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St(»H(»       j 

Soilc 

StolN» 

Seite 

Stelle 

'     Seito 

X,  5.',() 

72  A 

I,  460  ff. 

,     109  A 

X.  654  f.         1 

86  A 

l^li  iiifi*^ 

I,  466  f. 

110A 

XI,  4:»7  r. 

108  A 

1  iiiiir 

iir». 

I,  46S 

103  A 

XI.  400           1 

104  A 

n.  h. 

II,  37 

45  A 

XI,  55:<     .'.6  , 

107  A 

VIII,  40,  61 

07  A 

II,  74  f. 

85  A 

XIII.  1U\ 

114  A 

XVI,  81,  56 

62  A 

II,  837 

118A 

Xlll,  S(7        ' 

84  A 

XVll,  4  extr. 

41  A 

II,  861 

182  A 

XIII.  705        i 

115  A 

XXIX,  6,  84 

48  A 

II,  585 

113  A 

XIV,  844 

117A 

ep. 

II,  500  f. 

64  A 

XV,  117 

115  A 

I,  20.  19 

97  A 

11,  658  f. 

91  A 

XV,  7«!  f. 

1I8A 

Propcri 

1  • 

III,   105 

67  A 

X\',  828  f. 

49  A 

tlllS. 

III,   196 

101  A 

ex  Tont. 

1, 

8,  22 

128  A 

III,  806 

88  A 

II,  5,  57         1 

117  A 

I, 

0,    1 

III,  624 

68  A 

trift. 

8  b,  27 

130  A 

III,  (J52  f. 

105  A 

I,  2,  20  11.  22 

105  A 

I, 

0,   17 

IV,  2 

60  A 

1,  2,  19  u.  21 

107  A 

- 

^s  1),  48 

117  A 

IV,  204-99 

83  A 

1,  8.  24 

05  A 

I, 

17(16),28f. 

128  A 

IV,  481    f. 

llOA 

I,  4,  5  r. 

104  A 

III,   11,  56 

IV,  619 

48  A 

1,  4,  7  f. 

107  A 

IV,   10,  56 

186  A 

IV,  741  f. 

60  A 

I,  5,  47  r 

54  A 

III,    12,   17 

IV,  749 

50  A 

III,  2,   10  f       5 

2AU.55A 

11,  20,   17 

1 28  A 

V,  215 

45  A 

IV,   1,  o5-r,0, 

5  4  A 

III,   17,  40 

97  A 

V,  275  f. 

111  A 

IV,   10,  107  f. 

54  A 

IV,  1,   184 

97  A 

V,  379 

85  A 

V,   1,  81  fl'. 

54  A 

l\ 

',  8,  55 

111  A 

V,  885  f. 

103  A 

V,  **,  28-28 
V,  6,  87-41  ' 

54  A 

55  A 

Prudciitiiis. 

V,  887 
V,  887  f. 

05  A 
lO^A 

V,  14,  2 

128  A 

• 

48  A 

V,  808  f. 

98  A 

Persliis. 

Sal  Inst  ins. 

V,  510-14 
V,  526 

91  A 
135  A 

I,  25 

180A 

Civt. 

VI,  232 

73  A 

15,  5 

129  A 

VI,  249  f. 

72AU.73A 

Petroiiiiis 

30.  4 

120  A 

VI,  821 

75  A 

(e<i.  IJücln 

flrr). 

Seiiec 

*.a. 

VI,  322 
VI,  886 

101  A 
44  A 

ir.   XXXII,  7 

92  A 

I'liiUMir. 

VII,    106  f. 

71  A 

fr.  XXXIII,  I 

1 1 8  A 

ioi6r. 

104  A 

VII,   164  f. 

115A 

'««I        ■ 

1062  1*. 

12:^  A 

VII.  594 

45  A 

rhaiMlnis. 

siia^or. 

VIII,  434  f. 

108  A 

I,  21,  5 

72  A 

II,  19 

70  A 

VIII,  467 

IX,  205 

llOA 
40  A 

rlaiitiis. 

115,  4 

112A 

IX,  288  t. 

104A 

Anipli. 

IX,  811   f. 

45  A 

05  A 

Siliu 

fi 

IX,  379 

75  A 

iniN's 

In» 

IX,  388  f. 

184  A 

512 

55  A 

ir. 

116  A 

IX,  445  f. 

UOA 

1058 

124  A 

185 

101  A 

X,  182  f. 

50  A 

asin. 

168  f. 

42  A 

X.  808 

UtiAa.ll9A 

614,         1 

115 

251 

101  A 

XI,  219 

111  A 

614., 

128  A 

277 

USA 

XI,  327 

11t  A 

rprsa 

811 

45  A 

XI,  888 

111  A 

765          '. 

126  A 

356  f. 

88  A 

XI,  380  f. 

llOA 

Foon. 

421 

72  A 

XI,  490 

40  A 

482          ■ 

55  A 

488  ff. 

74  A 

XII,  834  f. 

45  A 
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Stelle  Seite 

Xll,  411  119  A 

XII,  630  101  A 

XII,  724  111  A 

XIII,  116  114A 
XIII,  150  37  A 
Xlll,  242  84  A 
XIII,  577  51  A 
XIII,  586  100  A 

XIII,  593  ;n  A 

XIII,  7t>l  I     119  A 

XIV,  26  115  A 
XIV,  255  f.  j  104  A 
XIV,  300  64  A 

XIV,  514  f.  I     128A 

XV,  664  71  A 

XV,  714  101  A 

XVI,  819  9*  A 
XVI,  385  85  A 
XVI,  650  '       45  A 

XVI,  650  f.  i     102  A 

XVII,  65  f.  1  45  A 
XVIJ,  133  f.  73  A 
XVII,  377  f.  90  A 
XVII,  386  f.  9;^  A 
XVII,  606  i\  l(>2A 
XVII,  650  I       66  A 

Statius. 

silv. 

I,  2,  137  f.  122  A 


Stelle 
II,  2.  99 
Theb. 
837  f. 
470 
595-601 

61 
50S 
533 
98 

VI,  464  f. 

VII,  744-49 

VII,  816  f. 

VIII,  398  f. 


11. 

", 
V. 

V, 
V, 
VI, 


Seite 
115  A 

50  A 

72  A 
74  A 
40  A 

111  A 
47  A 
63  A 

73  A 
77  A 

1 39  A 
134  A 


SiietoniiLS. 


Aug.  29 


39  A 


riy 


racitiis. 


niiiKiI. 

I.  65 

II,  Ol 
IV,  34 
XIII,  6 

bist. 
II,  12 


96  A 

64  A 

USA 

133  A 


i;^3A 


Tereiitius. 


ivdeipb. 
881 


123  A 


Stelle 

beaut. 

719 


Seite 


1, 


4,   65  f, 


I,  5,  3  f. 

I,  7,  15  f. 

II,  5,  84. 
IV,  1,  74  f. 


102  A 

Tibullns. 

I  121  A 
89  A 


61  A 

41  A 

106  A 


Valerius. 


I,  580 

I,  580  r. 

I,  586  f. 

I,  616  t. 

II,  491 

II,  521  f. 

III,  106 

IV,  149 
IV,  167 
IV,  374 

VI,  631  35 
VIII,  334 


I 


60  A 

62  A 
101  A 
101  A 

63  A 
45  A 

184  A 
66  A 
72  A 

128  A 
77  A 

101  A 


Pseiirto-Vergilius. 


cul. 
152 
2I(»  f. 


98  A 
123A 


3.   Verzeichnis  der  citirten  griechischen  Antoren, 


Aescliyliis. 


Agdui. 
«51  f. 
Prom. 

145  ir. 

860 

403  f. 

sept. 

140 


51  A 

52  A 
111  A 
"51  A 

93 


Alciphron. 

II,  3,   17  84  A 

Aiitlioloji^ia 
palatiiia. 

IV,  I,  49  f.     63  A 
VI,  239,  5  f .  .  115  A 


IX,  404,  8  115  A 

XI,  208  84  A 

XII,  171,  3  f.  126  A 
XIV,  5  92  A 

Apolloiiiiis  Kliodius 

I,  182  {\\ 

I,  1201  i\\        ' 

I,  1296  f. 

II,  40  ir. 
II,  516  1". 
II,  566  f. 
II,  573  f. 
II,  60O      ! 
II,  I0S2     I 

II.  1257  1".   I 

III,  410     i 
III,  h(»4  f.   I 

III,  i35o  tr. 


86  A 

56 
112 
110 

99  A 

94  A 
97  A 
.S8 
37 

95  A 
73 
52 
4S 


III,   1857  f.      ! 

109 

III,  1365  ir. 

SI 

III,  1374  ir. 

69 

IV,    102 

9ü  A 

IV,  184  i\ 

111 

IV,  214-18 

56  (bi«) 

IV,  238  ff. 

43 

IV,  397 

44  A 

IV,  642            i 

95  A 

IV,  927  f.        i 

92 

IV,  1368          ! 

87 

IV,  1682-88 

69 

Aristophi 

mies. 

Acbiini. 

15 

i24A 

530  f. 

96  A 

avea 

295          i 

4oA 
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Stelle 

Seite 

Stelle 

Seite 

Stelle 

Seite 

578 

48  A 

Theog. 

Xlir,  186-42 

77 

Lvs. 

720  f 

62 

XIII,  178  ff.  1 

69 

821 

84  A 

frgra.(Rzach) 

XIII,  242       ! 

71 

nub. 

148 

86  A 

XIII,  298-3C2 

74 

857 
459  f. 

94  A 
116A 

Hoinerus. 

XIII,  886       1 
XIII,  «39 

47 
48 

ran. 

Ilias 

XIII,  889  ff. 

69 

781 

94  A 

I,  104 

112 

XIII,  754 

67 

V08p. 

I,  402 

74 

XIII,  772  f. 

133 

415  f. 

94  A 

11,  158 

94 

XIV,  894-400 

97 

624 

97  A 

11,  285 

182 

XIV,  418 

89  U.88A 

707 

«7A 

II,  81)8 

113 

XIV,  414  f. 

69 

1084 

45  A 

11,  872-76 

80 

XIV,  487 

60 

11,  418 

185 

XV,  607  f. 

112 

Arriaii 

ms. 

11,  489 
II,  800 

141 
56 

XVI,  8 
XVI.  88  ff. 

52 
131 

niial). 

III,  3  ir. 

56  A 

XVI,,  66 

44  A 

I,  4,  s 

102  A 

III    5 

43 

XVI.  109  f. 

62 

Euripi 

lies. 

IV,  75  ff. 
IV,  274 

109 
44 

XVI,  149 
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^)  Vjrl.  Anmkg.  35.  Diese  alphabetische  Zusammenstellung  der 
Worte  und  Ausdrücke,  die  Vergil  zu  seinen  Hyperbeln  verwendet,  soll 
ein  rasches  Auffinden  der  angegebenen  Stellen  ermöglichen.  Alle 
diejenigen  Fi\lle,  die  aus  den  p.  H5  genannten  Gründen  in  der  Arbeit 
getrennt  werden  mus9ten,  findet  man  hier  beisammen.  Eine  solche 
Orientierung  kann  auf  absolute  Vollsliindigkeit  keinen  Anspruch  er- 
heben, da  in  den  einzelnen  Filllen  oft  nur  eine  suhjective  Entscheidung 
darüber  möglich. iat,  welches  Wort  eigentlich  die  Hyperbel  ausmache, 
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